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Kurze Erklaͤrung des Kupferſtichs. 


Si. Sonne ift ein Bild von dem Lidhte das die Bibei verbreitet. 

Der Mond ware an fich felbft ein finfterer Ndrper, wenn ihm dev 
Sonnenfirahl entzogen wuͤrde. Er wird daher hier als ein Bild der 
menfdliden Bernunft vorgeftellt, welde ohne Erleuchtung aus der 
Schrift in der dickeſten Finſterniß tappet. 

Der Glaube an die Bibel figet auf einem unbeweglichen Felſen, 
tragt das Kreutz in einer und die Bibel in der andern Hand — 3u der 
Rechten fiehet man die Hoffuung, die fich auf einen Anker ftiget — 
ur Linken iff die Liebe mit zwey Kindern, fiir weldye fie die zaͤrtlichſte 
Sorge traget — ‘ 

Diefe drey Gefchwifter figen ohne Furcht, ficher und voll feliger 
Ruhe unter den belebenden und erwarmenden Strablen der Sonne — 


Gegen iiber unter dem Monde fiehet man das Bild der blos menſch⸗ 


lichen Weisheit auf einem moraftigen Boden, der mit Schilf der eige- 
nen Cinfalle bewachfen iff. Sie hat ihre Kuͤnſte neben und um fich 
herum liegen — blingelt nad) der Sonne, weil aber ihrem bldden Auge 
der Strahl zu ſtark ijt, fo deckt fie daffelbe zu und bleibt bey aller ihrer 
vermeinten Kunſt dod) in der Dunkelheit und auf einem fehlipferigen 
Grunde und Boden, nahe an dem Fluße der eit, der fie und alle ibre 
Kuͤnſte mit fich in das Meer der Vergeſſenheit dahin reißt. 
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geblieben ift. * 

Wir verlaſſen uns daher auf die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung aller derer, 
welche mit Schrecken wahrgenommen, wie man den Grund des Heils 
ſeit mehreren Jahren hat umzureiſſen geſucht, den Grund der Apoſtel 
und Propheten, wo Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt. Wir wuͤnſchen 
von ganzem Herzen, daß inſonderheit unter unſern deutſchen Mit— 
bruͤdern in dieſem Abendlande das Licht der Wahrheit recht helle 
brennen moͤgte; und dahin zielet unſere ganze Abſicht mit dieſem 
Werke. 

Es wuͤrde unſer Unternehmen ungemein gefoͤrdert werden, wenn 
die Bruͤder anderer Religions-Benennungen daſſelbe mit ihren from: 
men Beytragen zu verfehdnern und aud) Subjferiptionen zu ſamm— 
fen fuchten. 

Die Brider der Mahrifchen Unitat haben in beyden Fallen uns Fhre 
Sufriedenheit iber dies unvollfemmne Werf zu erfennen gegeben, unr 
wir find Ihrer fortdaurenden Liebe in diefem Puncte vdllig verſichert. 

Uns ſcheint es hoͤchſt nothwendig, daß wir in dieſen T Tagen des 
Leichtſinns und der Irreligioſitaͤt ſammen treten und alle Kraͤfte an 
ſtrengen ſollten, den Strom des Verderbens, inſonderheit unſerer Ju— 
gend wegen, aufzuhalten. 

Der Inhalt der vier erſten Stuͤcke zeigt deutlich an, daß der Zweck 
dieſer Arbeiten nicht dahin zielet, gelehrte Abhandlungen zu liefern, 
oder uns in das Feld der Politie zu wagen, ſondern nur vornehmlich 
uns zu bemuͤhen, den gemeinen Mann zu erbauen und im thaͤtigen 
Glauben zu fordern. 

Den hochgeſchaͤtzten Bruͤdern, welche uns mit Ihren Arbeiten er— 
freuet haben, ſagen wir hiemit offentlich herzlichen Dank, und bitten, 
daß Sie in Fhren Bemuͤhungen guͤtigſt fortfabren wollen. , 8 
Mir’ 
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Borrede. 


Wir haben hier noch anguzeigen, daß die Sticke von nun an unter 
dem goͤttlichen Beyftande in folgender Zeitabtheilung ihre Erſcheinung 
machen werden, nemlich: 

Das Erſte, in den Monaten Juny, July, Auguſt. 

Das Zweyte, — September, October, November. 

Das Dritte, — December, Januar, Februar. 

Das Vierte, — Maͤrz, April, May. 

Diefe Einrichtung liefert alsdenn immer einen ganzen Band fury 
yor den Synodal-Verſammlungen, fo daß einem jeden der Prediger 
fein Untheil fann eingehandiget werden, dem man ed mit feiner fidhern 
Selegenheit vorher zuſenden fonnte. 

In Abſicht der Fortfesung diefes Werks merfen wir noch an, daß 
wir alle Gubjeribenten gu dem Erften Bande auch als Subjcribenten 
zu Dem Zweyten anfehen, es fey Denn, daß fie ihre Namen von der 
Cubferibenten-Lifte beyzeiten ausftreichen laffen. 

Seder unferer Herren Gubfcribenten weif, daß nach) den gemadten 
Pedingungen, bey diefem Bierten Stuͤcke der zweyte halbe Thaler zu 
bezahlen iff. 

Ehe wir von unfern hochgeſchaͤtzten Lefern Abſchied nehmen, fo 
fonnen wir nicht umbin, einigen Freund, diefer Wrbeit den verbind- 
lichften Dank fir Fhre Bemuͤhungen abzuftatten. 

Herr Lex hat nicht allein die Berechnung der Cinnahme und Aus— 
gabe bey diefem Werke, fondern aud) die Berfendung, welde mit 
Muͤhe und Unfoften verknuͤpfet war, treulich verfehen. 

Hery Maunhardt war behilflicd) wo Er fonnte, und madhte es zu — 
einer ſeiner liebſten Beſchaͤftigungen das Werk zu foͤrdern. 

Herr Krimmel hat die Zeichnung des Gemaͤldes, welches dieſen 
erſten Band zieret, ganz unentgeldlich und ſehr treffend verfertiget. 

Der Herr Georg Yohe allhier, und die uͤbrigen Theilhaber 
der Philadelphia=s Reading: und Harvisburger-Stage, haben mit viee 
ler Bereitwilligteit und ohne BVergeltung diejenigen Exemplare des 
Magazins befordert, wofuͤr in dafigen Gegenden und Plagen unter: 
ſchrieben geworden. 

Fufonderheit danfer wir von Herzen den Freunden, welche ſich be— 
muͤhet haben Subjcriptionen far das Werk zu fammlen, und verfi- 

Hern uns im voraus Ihrer fernern gitigen Unterſtuͤtzung. 

Der Herr fequne aus Gnaden dies Unternehmen, als das Erfte von 
diefer Urt, in unferer Sprache in diefem Abendlande, und laffe es dod) 
um Fefu willen cin Steinlemn gu dem Baue mit werden, den er hier 
ohne Zweifel sum Preife feines Namens gewif noch auffihren wird. 


Herausgeber. 
Yhiladelphia, den 28ſten April, 1812. J 
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Erſter Band. Erſtes Stuͤck. 





Fuͤr die Monate October, November und December, 1811. 





Vorſchlag an die Synode. 


Hochzuehrende Vaͤter und Bruͤder, 


(ane Sie, daß id) Yhnen hier einen Plan vorlege, deſſen Aus— 
fuͤhrung das gegenwaͤrtige Zeitbeduͤrfniß zu erheiſchen ſcheint; 
und der, nach allen ſeinen Theilen durchdacht, anwendbar iſt, und das 
Wohl unſeres evangeliſchen Zions in dieſen Staaten zum Zweck hat. 

Wir find alle uͤberzeugt, daß ſich unſere evangeliſche Kirche gu die 
ſer Zeit in einer ganz eigenen Lage befindet, die uns dringend auf— 
fordert, im Vertrauen auf den Beyſtand des großen Erzhirten, fuͤr ihr 
dauerhaftes Beſtehen, und den inneren Bau des Reichs Gottes, durch 
Vermehrung und Gemeinmachung der evangeliſchen Erkenntniß, und 
Aufmunterung zur wahren Gottſeligkeit und zum lebendigen Chriften- 
thum, mit dem groͤßten Ernſt zu ſorgen. Andere Religionspartheyen, 
die in verſchiedener Hinſicht eben die hohe Nothwendigkeit fuͤhlen, 
haben durch Aufrichtung religidfer Monatſchriften einen Verſuch ge— 
macht, dieſem Zeitbeduͤrfniß abzuhelfen; vor deſſen glucklichem Er— 
folg wir alle uͤberzeugt ſind. Etwas won Der Art in der deutſchen 
Sprade, wuͤrde eben fo gewiß nicht ohne Segen feyn. 

1. Die Menſchen find uberhanpt wifbegierig, und vorziiglich hat 
die Jugend in Stadten Luft etwas Neues gu leſen. Da ihnen mun ihre 


Eltern wenig in deutſcher Sprache in die Hande geben koͤnnen, fo 


leſen fie fajt lauter fliegende Zeitſchriften und politiſche Blatter in der 


©, cuglifchen Sprache; und damit geht die Liebe sur deutſchen Sprache, 
HH und vorzuͤglich die Kenntniß der Kanzelſprache verloren; die einem, 
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ohne deutſche Buͤcher zu leſen, bald fremd wird. Denn das Auf— 
fallende und Beluſtigende, welches ſie in der engliſchen Sprache leſen, 
erweckt unvermerkt eine Vorliebe zur Sprache ſelbſt, die ohne dem, als 
Landesſprache, ſchon ſo viele Reizungen voraus hat. Wir wollen 
wenigſtens der deutſchen Sprache aufhelfen fo viel wir fonnen ; ſinte— 
mal wir uͤberzeugt find, daß unfere Kirche unausſprechlich viel, wo 
nicht gar zuletzt groͤßtentheils ihr namhaftes Beſtehen in Amerika, mit 
ibrer Sprache verlieren wird. 

2. Wir fennen die Tage des grofen Wbfalls in Europa, und den 
traurigen Abend, der fich dort iiber die Chriftenheit verbreitet, wo der 
Leuchter beynahe von feiner Statte weageltofen iſt. Obgleicy Cata- 
nas Ddiefen feinen Thron, auf den Ufern diefes glicllichen Landes der 
Freyheit und der Menſchenrechte, noc nicht wirklich errichret hat ; 
fo erwecken uns dod) das prophetifde Wort, und hie und da fo manche 
Spuren und Vorboten diefer Art, traurige Whndungen in die nabe 
Sufunft. Auch diefem verfdhlingenden Ungeheucr fonnte, durch cin 
wobleingeridtetes evangeliſches Magazin, entgegen gearbeitet werden. 
Wie manchen lichtvollen Blick koͤnnte man da auf das prophetiſche 
Wort und die Zeichen der jesigen Zeiten werfen! Jungen angehenden 
Predigern, die an Buchern arm find, ſowohl als Eltern und Freun— 
den der Hieligion, fonnte mam da die ſtaͤrkſten Grinde und Beweiſe 
fiir Die feligmadhende Wahrheit in die Hande geben, um der einreif- 
fenden Gleichgultigfeit und dem Unglauben, kraftvoll zu begegnen. 

8. Wir gewinnen dadurch cinen jfarfen Einfluß auf das deutfche 
Weſen, um dem Geift des Denkens, des Lebens und Webens diejenige 
Richtung zu geben, die er in dieſen gefahrvollen Zeiten haben ſollte; 
wo auf maͤchtige Staats-Umwaͤlzungen, bedeutende Kirchen-Veraͤn— 
derungen wahrſcheinlich erfolgen werden; und von dem wir uns viel 
Gutes fiir das Reich Jeſu verfprechen fonnen. Denn ich) erwarte 
mehr als ein Wtags-Product; ein Werk, das mit Geift und Feuer 
getauft ijt, und angiindet wo es hinfommt. Gin Werk das der Hei- 
fand gebrauchen fonnte, manchen Cinder zu erwecken, manchen Er- 
wedten zum Durchbruch gu fibren, den Frommen im Glauben gu ſtaͤr— 
fen und gum Gifer in der Heiligung aufyumuntern, und das aud) 
manchent, der jest noch auf dem Scheideweg fteht, in Gefabr am 
Glauben Schifforuch zu leidew, gurief: Hicher, eile und errette deine 
Seele! Wer weiß, vielleicht gefallt eS dem Herrn, dad lutheriſche 
Kirdenfeld, voll verdorreter Todtengebeine, mit dem Wind des Gei- 
ſtes wieder einmal anjublafen, und und mit Haut und Fleije gu klei— 
den. Bielleiche fonnte die dem Reiche Fefu fo ndthige, und bey ans 
fo fehr verfallene Kirchenzucht des nenen Tefiaments, wieder anfge- 
richtet, und hinaus gethan werden was Boͤſe iit; damit fich auch die 
andern fuͤrchten, und dem Herrn eine reine Braut zufuͤhren. 

4. Bey einem foldhen evangelifchen Magazin, wuͤrden junge Pre- 
diger mehr nach dem evangelifcen Ton unferer Barter gepimmet 
merden, und fle wuͤrden das Yint, das die Berfohming predigt, ard) 
auf Cine mit ihnen lieblich uͤbereinſtimmende Weife treiben. Da 

koͤnnte 





ty 
iv 
* 






— dhe 






nnnte man angehenden Lehrern die Bahn einer gewiffenbaften und 
, geſegneten Amtsfuͤhrung auszeichnen; und in aufferordentlicen Amts- 
5 | fallen, ſowohl als in der befondeven Seelenpflege rathen, wie jest 
die gefegnete Conferens in Herrnhut thut. Da wir alle den innigiten 
| WUntheil daran nahmen und jeder Original-Ausarbeitungen dazu eine 
ſchickte; ſo wiwde der Mangel der wedhfelfeitigen Mittheilung bey 
der jahrlichen Synode erfest, und cine allgemeine Anfaſſung tm Geiſt 
der Bruderliebe uns und unfer ganzes evangelifdes Zion in hoͤherem 

Grade frdnen. 


Ein ſolches evangeliſches Magazin muͤßte, nad) meiner Cinfidyt, 
folgendes Inhalts feyn: 


1. Nachrichten von unfern jabhrlichen Eynodal-Gefchaften, von 
der Aufnahme und Ordination junger Prediger, und wo fich neue 
Geincinen in einem District oder Didcefe formiret haben. 

2. Nachricht uͤber den Zuftand unferer Kirche in Europa und Ame— 
rifa, mit Hinficht auf den Bau des Reichs Gottes in derfelben. 

3. Miffions-MNachrichten, aus jeder protefiantijden Religions: 
Parthey unter den Heiden. 

4. Berichte aber den uftand des Reichs Gottes in einzelnen Ge- 
genden und ganzen Koͤnigreichen der Chriftenheit. 

5. Religidfe und moralifehe Abhandlungen, kurz, lichtvoll und 
practifd). 

6. Kurze Erflarungen uͤber Stellen der heil. Schrift, mit practifden 
Anmerfunger. 

7. Auszuͤge aus Lebens-Beſchreibungen groffer und frommer 
Menſchen. 

8. Auszuͤge aus andern Magazinen und gottſeligen Schriften der 
alten und neuen Zeit, beſonders des ſel. Luthers. 

9. Religidfe und moraliſche Anecdoten. 

10. Heilige Geſaͤnge und Poeſien. 
11. Fragen uͤber wichtige Gegenſtaͤnde der Religion und des Gewiſ— 
fens, und Beantwortung derſelben. 


Dieſer Vorſchlag wurde in der Evangeliſch Lutheriſchen Synodal⸗ 
Verſammlung, die den 10ten Junius und die folgende Tage, Anno 
1811, ju Philadelphia gehalten wurde, dffentlich vorgeleſen; und 
die Synode beftimmete eine Committee von zwey Gliedern, denfelben 
reiflich zu uͤberlegen, und mit Hinjicht auf die befie Art ihn auszufuͤh— 
tren, Bericht abzuſtatten. 

Diefe Committee brachte den naͤchſten Tag folgenden Bericht ein: 
Der und hberreichte Vorſchlag, zur Herausgabe eines Evangeliſchen 
Magazins, unter der Aufſicht der Synode, hat, nad) wiederbholter Ues 
berlegung, unfern ganzen Beyfall. Wenn die Stuͤcke in der Gegen— 
wart des Herrn geſchrieben werden, fo laft es fid) mit Zuverſicht und 
in Abhaͤngigkeit von dem groffen Erzhirten der Schafe erwarten, daß 
es 
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es im Reiche Gottes Nutzen ftiften werde. Das jevige Zeitbeduͤrfniß 
erheifchet ein folches Unternehmen, unter allea unferen deutſchen 
Bridern in Nord-Amerika, wirklich, laut und ernſtlich. Wir fAplen 
uns gedrungen zu fagen, daß wir an unferm Theil, weder Zeit nod) 
Krafte ſparen werden, es zu unterftigen. Weil wir eben das Ver— 
trauen } den Gliedern diefer ehrwuͤrdigen Synode hegen, fo haben 
wir aud) fogleic) einen Profpectum drucken laffen, den wir hicmit 
uͤberreichen. 


Auf den Bericht der Committee wurde einſtimmig beſchloſſen: 


1. Daß der Vorſchlag angenommen, und das Magazin unter 
der Aufſicht der Synode herausgegeben werde, ſo bald ſich 
500 Subſcribenten dazu finden. 

2, Daß jedes Glied diefes Minifteriums fich hiemit anheiſchig 
made, OriginalsMaterie zu fammlen, und feine Ausarbei— 
tungen vierteljabrlich, poftfrey eingufenden. 

8. Daß diefes Werk in Philadelphia gedruckt werde, unter der 
Aufſicht der Ehrviirdigen Herren, Doctor Helmuth, und Paz 
for Schmidt, und daf fle die dazu erforderliche Committee 
fey, die nothige Auswahl des Inhalts yu machen. 
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Mad dem Schluſſe der Synode follte hier das Paftoral Sdreiben 
an unfere gefamunten Gemeinen folgen; ftatt defen aber wird fir 
qut befunden eine Abhandlung einzuruͤcken, welche den 3uftand un- 
ferer Mutter-Kirche in Deutſchland lebhaft und nach der Wahrheit 
befchreibt, wie maint vor ohngefaͤhr 20 Fahren denfelben antraf. 
Was damals beynahe allgemein die Befchaffenheit der Kirche in un— 
ferm dortigen Baterlande war, das finder fich leider! wenigſtens 
zum Theil, auch fo unter uns, nur nit dent Unterſchiede, daß, 
dem Herr fey Dank! unſere Prediger nod) bey dem alten theuren 
Evangelio feft halten, das von unfern Vorfahren it geprediget wor- 
den. Diejenige Gegend, von welcher folgendes Schreiben vornehm— 
lich vedet, war vor 40 oder 50 Jahren mit gefalbten, redlichen 
Coangeliften verfehen, und es rubete auf denfelben cin befonderer 
Segen; wie bald aber verlor fich diefer! und wie fiehet es jest dort 
aus? Die Regierung ift veraͤndert; das Volk tappt in der Finſter— 
niß und feufzet unter dem ſchrecklichſten Drucke einer grauſamen, 
fremden Herrſchaft — das war die Folge der Religions-Verachtung 
dort, und das wiirde die Folge auch unter uns werden, wenn nicht 
bie Medlichen fich in den Hip fiellen, und das ganze Volk fich auf- 
maden und feinem Gott begegnen follte. Der Herr laffe dazu ine 
ſenderheit auch unferm Deutſch-Evangeliſchen Bion diejes Unter- 
nehmen eines religidfen Magazins aus lauter Gnaden gefeguet 
ſeyn. 
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Die ſchrecklichen und traurigen Folgen des Mangels und 
der Geringſchaͤtzung der Religion und des Evan— 
geliums Jeſu. 


ie Zeiten, worin wir jetzo leben, werden von einer doppelten 

Seite angeſehen. Einige Beobachter derſelben halten ſie fuͤr 
aufgeklaͤrte; andere fuͤr hoͤchſt bedenkliche und traurige Zei— 
ten. Welche von beyden werden die Wahrheit auf ihrer Seite haben? 
Ein billig Denfender wird in gewiffen Hinftchten beyden Reche 
geben. Cagen wit, daß in den Zeiten de$ neuen Bundes, nachdem 
Chriſtus und feine Upoftel gelehret haben, auf deren Pfade viele tau- 
fend Zeugen des Evangeliums nadgefolget find, die Einſichten in die 
Wahrheiten unferer Religion gegrindeter, Heller und ausgebreiteter 
geworden find, ald fle in jenen Zeiten des minderjabhrigen geiſtlichen 
Alters gewefen; daß Kuͤnſte und Wiffenfchaften in unfern jetzigen 
Tagen einen weit hdhern Grad der Vollformmenheit, als yordem er- 
langet haben; fo ligen wir nicht. Sehen wir aber auf den ſittlichen 
Zuſtand der jetzt lebenden fogenannten Chrifien, auf ihre von Tage 
zu Lage viel werdende und hobher fteigende Sinden und Laffer aller 
Arten — auf die allgemeine und uͤberhandnehmende Berachtung der 
Religion, und auf den daraus entſtehenden zerruͤtteten Zuſtand in aller 
Standen, auf das mannigfaltige, unnenndare Elend, welches fte 
druͤcket: alédann wird uns Feiner verdenfen, wenn wir ber die jebi- 
gen Zciten klagen, und fie, wie ein alter Safob die Tage feines Lez 
bens fiir bofe hielt, auch fir bofe und traurige Zeiten halten, zu— 
mal, wenn wir fie unsinibren Folgen denten. ES bleibt aller- 
dings wahr, das fdpreclide und traurige Folgen, aus dem 
Mangel tnd aus der Geringfdhabung der Religion und 
deS Evangeliums Fefu entftehen. Joh will mur jest folcher 
Folgen hauptfadlich zwo anfihren, mit welchen aber noch viele an- 
dere ungertrennlid) verbunden find. ’ 


1, Eine Hauptfolge, welche aus dem Mangel und der Geringfehagung 
Der Religion Jeſu entftehet, ijt die ausſchweifenſte Sitten- 
loſigkeit. 

2. Gerechte Strafen eines, durch die Geringſchaͤtzung der Reli 
ligion, beleidigten heiligen Gottes. 


Unter der Religion verſtehen wir theils die in der Schrift geoffen— 
barten Wahrheiten, welche unſern Glauben, unſer Chriſtenthum und 
unſere Seligkeiten betreffen, oder die Lehre Jeſu ſelbſt; theils die Er— 
kenntniß und die Verehrung Jeſu, welche jene Wahrheiten beabſichti— 
gen und in uns wirken. Die Verachtung vieler Menſchen bezieht ſich 
auf beydes. Es iſt eine Feindſchaft in dem ungeaͤnderten Herzen der 
Menſchen, ſowohl gegen die Wahrheiten unſerer Religion, als auch 
gegen eine thaͤtige Ausuͤbung derſelben, gegen ein rechtſchaffenes 
Weſen in Chriſto. Aus dieſer Feindſchaft entſtehet eine Verachtung, 
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ja gar eine Verſpottung der groͤßten Wahrheiten won unſerer Selig⸗ 
keit. Paulus ſahe und wußte das wohl, auch ſchon gu ſeiner Zeit. 
Er ſagte daher, Phil. 3. mit Weinen, daß viele wandelten als 
Die Feinde des Kreuges Chrifti. Der Gegenftand ihrer Feind= 
{daft war befonders das Kreuk Chrifti, das Wort bon feinem Kreuge, 
das ganze Evangelium von Chrifto—pon dem, was er ifi—was er 
alé Gottmenſch fir und am Kreutze gelitten und auf dem Wege der 
Leiden gethan, gelehret und verdienct hat. Es blieb nicht bey einer 
innerlichen Feindſchaft. Nein, fie aufferte fich aud) im Wandel— 
in einer wirtlichen Verachtung folcher Wahrheiten. 

Moͤchten dock unter den jewigen Chriften feine ſolche Berachter des 
Kreuged Jeſu mehr ſeyn! Ullein, hier laſſet uns unfere Augen auf- 
thun und binblidien wobin wir wollen: fo finden wir in einem jeden 
Stande der Shriftenheit folcher Berachter, ja Spdtter der Lehre Fefu, 
eine nicht geringe Anzahl. Aus dem geiftlidjen Stande find die 
ſchriftwidrigſteu Meinungen und Frrthimer in der Welt verbreitet, 
wodurd) gerade die Wabrheiten, welche ich zunaͤchſt auf Chriftum, 
auf feine ewige Gottheit und Rerfohnung beziehen, fo herabgewirdi- 
get find, daß dadurch Gleichgiltigfeit in der Religion, Geringſchaͤ— 
zung derfelben in den uͤbrigen Standen allgemein entitanden ift, und 
Spotter der Wahrheit und des Chriftenthums allenthalben geworden 
find. Co fiehetS jest in der Chriftenheit aus. Wer nicht ſeines Ge- 
ſichts und Gefihls beraubt ift, wird eS ohne Widerrede gewahr wer- 
den. Wer wird mirs verdenfen, wenn ich auch hier uͤber den unver- 
Fennbaren Mangel und Verfall der Religion gerechte Klagen fuͤhre — 
weir ich den jeBigen Religionszuſtand der Chriften mit den Worten 
deS Propheten Hoſeas im aten Cap. im 1. und Ven Vers, befdyreibe : 
Es ift feine Treue, feine Liebe, fein Wort Gottes mehr 
im Lande; fondern Gotteslaftern, Luͤgen, Morden, Steh— 
fen, Ehebrechen hat tberhand genommen. Man lebet fo, 
alg wehn fein Wort Gottes mehr da fey — man fragt nicht nach dem— 
felben — Sollte der Sohn Gottes jest auf die Erde fommen: wie viel 
Glauben wide er finden ? — Die dffentlichen Gottesdienfte werden 
verfannt, verachtet, verworfen, die Rirchen find leer, wenn das Wort 
des Herrn darin verfindiget wird, und wenige find, die darnach thun. 

Mus dieyem Mangel der Religion und aus der Verachtung des Evan- 
geliums Jeſu entitehen nun die fdrectlichjten und traurigften 
Solgen. Hier mag ic zuerſt die ausſchweifenſte Gitte nl o fig 
feit in allen Standen nennen. Ueberhaupt muß ich meine Lefer 
aufmerffam machen auf den Stolz, die Aufgeblaſenheit und dem Ei— 
genduͤnkel von eigener Weisheit, welcher allgemein angetroffen wird. 
Man ift von fic felbft, von feinen Ginfichten und Gaben fo einge- 
nommen, daf man glaubt, einer gdttlichen Vorſchrift des Erldfers 
und feiner Apoſtel nicht mehr zu bediurfen, noc) vielweniger verpflich— 
tet zu ſeyn, ihrem Vorbilde gu folgen. Man tadelt fogar die Schrift, 
und will feinen verfebrten Sinn in diefelbige tragen, ftatt deffen, daß 
man fich von ihr follte belehren Laffer, und die rechte Weisheit aus 
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ibr ſchoͤpfen. Tappet der Menfch erft als ein Blinder und Thorigter 
auf Wegen des Frrthums: fo gerath er auch inallerley Arten der La- 
fter, und in Schande, welche ihn oft diinfen eine Ehre yu feyn. Er 
uͤberlaͤßt ſich den findlichen Bergnigungen, thierifden Wolluͤſten, fo 
vielfachen Ausuͤbungen der Unkeuſchheit, der heimlichen und dffent- 
lichen Sinden wider dad ſechſte Gebot, welde auch fchandlich zu 
fagen find, Eyhef. 5, 12. Wer bemerfet in diefer Hinſicht nicht eine 
Schamlofigkeit bey Fungen und Alten beyderley Geſchlechts, welche 
feine Grengen fennt. Man fey nur ein entfernter Beobadter in Ge- 
fellfchaften, und auffer denfelben; fo wird man gar bald von der fre- 
chen, leichtfertigen und unverſchaͤmten Weife des Umgangs beyderley 
Geſchlechts, der Eheleute und Unverheyratheten iberzeuget werden. 
Hier koͤnnen uͤberdies Eltern ganz gleichgultig, unerinnert, unbeſtraft, 
wohl gar mit einer angenehmen Theilnehmung und Beluſtigung, den 
Leichtfinn und die Ziigellofigfeit threr Kinder anfehen. Und, wober 
kommt denn died unfittlicbe Wefen? dabher, daß fle die Wahrheit 
Gottes verwandelt haben in Yigen, Rom. 1, 28. — daß fie 
nicht nach Gott und nach feinem Worte fragen — Roͤm 3, 
11. — daß feine Furcht Gottes bey ihnen ijt, Cap. 3, V. 18. 

Feblet diefe: fo fcheuet man fic) auch nicht, gegen feinen Nachiien 
die fchrecklichften Ungeredtigfeiten und Uebervortheilungen im Han— 
Del und Wandel auszuuͤben. ES herrſcht eine Lieblofigheit gegen seinen 
Bruder, cine Schadenfreude, wenns ihm uͤbel gehet, eine Begierde, 
ihn in feinem Gluͤcksſtande gu ſtuͤrzen, ſich feines Guts zu bemaͤchti— 
gen, ihn zu kraͤnken, zu druͤcken, zu betruͤben, und ihm offenbar oder 
heimlich Schaden zuzufuͤgen. Man ſuchet ſich zu bereichern, Gewinn 
zu erhalten, wenns auch mit der traurigſten Verarmung des Naͤchſten 
geſchehen ſollte. Die Welt iſt voll Betrug in allen Staͤnden, von dem 
Vornehmſten bid zu dem Geringſten. Ach, daß dies auch nicht offent- 
lich duͤrfte geſaget und vors Gewiſſen geleget werden! Aber, ich fra— 
ge hierbey wieder: woher entſtehet denn doch dieſe Ungerechtigkeit, 
dieſe Geſinnung, da viele ihren Baud) ſich gu ihrem Gott machen, 
daß feine Treue, feine Ehrlidpfeit und Aufrichtigkeit im Kaufen und 
Verfaufen, im Handel und Wandel iff, die namenlofe Unterdricdung 
dev Yirmen? Ich antworte: gang guverlafig aus dem Mangel 
Der Religion. Fit derfelbe da, fo folget ferner eine ſolche Haͤrte 
und Fihliofigzeit des Herzens gegen alle Bearbeitung der Gnade und 
des Geifies Gottes, daß dieſelbe feine Eindruͤcke mehr auf die Herzen 
niachen kann. Gott bietet ihnen fo viele Beweiſe feiner Gnade an, 
ev firafet fie: aber fie haben ein barter Angeſicht, denn cin Fels — 
fie fublen nichts und das daher, weil fie dad Wort des Eoangeliums 
fo lange, fo wiederholend und fo vorſetzlich verachtet, wohl gar ver- 
fpottet haben. 

Erwaget man died mit ftillem Geijte, ſchauet umber, fo wird man 
Diefe jeBt beſchriebene Sittenlofigfeit nicht fern erblicken: fondern jie 
genugfam allenthalben antreffen. Man febe in die Nahe aber auch 
uber unfre Grengen Hin, Wie erfiaunet man jetzo, wenn ans dffent- 
liche 
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liche Machrichten ves den fHaudervolleften Emyporungen und Unruhen, 
von Graufaméciten der Vodlfer wider cinander, die ſonſt unter einem 
tif geſitteten Bolfe ungewoͤhnlich find, jo viele Beyfpiele fagen. Da 
trift eit, was unfer Dylan’ fagt: Matth. 24,7. Es wird fid 
|! empdren cin Bolf her das andere, und ein Koͤnigreich 
H! - fiber das andere, Ware mehr Gottesfurcdht, mehr Religion da, 
fo wiirde dad alles nicht geſchehen. Allein, weil dic Menfehen fidy . 
i nicht haben won Chrifto zu feiner Kirche fammlen laffen wollen, 8 
—4 Matth. 23, 37. weil ſie nicht erkannt haben die Zeit, worin fie heim— : 
gefuchet find, Luc. 19,44. kurz, weil fle dad Evangelium Jeſu ver- 4: 
A adytet — daher kommen ſolche Empdrungen, auch ſolche ſchreckliche 
Zeiten. 2Petr. 2, 10. | fy 
Da auch felbft der Eheftand fo zerrittet, was iſts Wunder, daß ‘ 
dann eine fo ſchlechte Kinderzucht erfolget. Die Eltern fehen die 
Kinder ausarten und ausſchweifen in allen Lijften der Jugend. Sie 
Flagen uͤber Ungehorſam, Widerjpenftigfeit, Trou und Undanfbarfeit. 
Dicfe Klagen find allerdings fehr gegruͤndet: denn wer wird nicht al— 
. lenthalben der Pflichtvcrgeffenheit und Zuͤgelloſigkeit der Jugend ge- 
wabr ? — Wirds nicht erfillet, was unfer Heiland Luc. 12, 53. 53. 
| ſchon lang t vorhergefaget hat? ES werden fing in einem Hau— 
ſe uneins ſeyn; drey wider zwey und zwey wider drey. 
Es wird ſeyn der Vater wider den Sohn, und der Sohn 
wider den Vater; die Mutter wider die Tochter, . 
und die Todter wider die Mutter; die Schwie— \ 
qer wider die Schnurr, und die Sanur wider die : 
Schwieger. Es fommt wohl gar fo weit, daß Kinder ihre Eltern ; 
mit Scheltwortern belegen, und ſich fo weit vergeffen, daß fle auf ei— i 
ne thatige Weife fich an ihnen vergreifen. Aber alles das ijt Folge * 
des Mangels der Gottesfurcht, der rechten ſchriftmaͤßigen Erziehung 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Wuͤrden Eltern und Kin— 
der die Religion mehr achten, das Wort Chriſti unter ſich reichlich 
wohnen laſſen, beyderſeits Gott vor Augen und im Herzen haben, ſo 
wuͤrden ſie ihrer wechſelſeitigen Pflichten mehr eingedenk ſeyn, und 
folche mehr ausuͤben. — 
Und endlich ſehet, meine Leſer, das Verhaͤltniß an, in welchem 4 
Dienſtboten mit ihren Herrſchaften ſtehen. Auch da werdet ihr bey 
dieſen unbillige Forderungen, Haͤrte, Entziehung ihrer taͤglichen Nah— 
rung und Abkuͤrzung ihres verdienten Lohns finden. Bey jenen aber 
aͤuſſert ſich fo viele Gewiſſenloſigkeit, heimliche Untreue, Widerſetz- 
lichkeit, Ungehorſam und Unerkenntlichkeit, daß jetzt nichts unge— * 
woͤhnlichers iſt, als daß ein allgemeines und lautes Klagen daruͤber ge— 
fuͤhret wird. Merket bey dieſen traurigen haͤuslichen Angelegenheiten fs: 
auf den Urſprung derfelben. Iſts nicht wieder eine Geringſchaͤtzung ‘ 
der Yebre Jeſu, welcher uns unyere haͤuslichen und geſellſchaftlichen 
Pflichten fo nachdruͤcklich eingefcharfet hat? — Meh, daß eine Hilfe i 
aus Zion uͤber die Chriftenheit bald fame! 9 
Allein We 
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Alein, da es fcheinet daß ie Menſchen ſich fo wenig beſſern wol: 
fen, fo koͤnnen wir anch nod) feine beffere Zeiten evrwarten, fondern 
muͤſſen vielmebr bejorgen, Daf Die geremten Strafen Got: 
tes, welcher durch Berachtung feiner geoffendarten Religion fo feb: 
ift heleidiget worden, als eine Folge uuſers ſittlichen Verhaltens 
gewiß kommen werden. Gott hat in ſeiner weiſen und gerechten Rez 
gierung jederzeit es ſo gemacht, daß er die Menſchen, bey ihrer be— 
harrlichen Unbiegſamkeit, fuͤhlen laͤſſet, was ihre Thaten werth ſind. 
Er ſchicket ſeine Heere aus, nach Matth. 22, 7. die Widerſpenſtigen 
gu ſtrafen, und dieſe Heere beſchreibet ſchon Jeremias Cap. 44, 10-14, 
da er gu denſelben zaͤhlet Krieg und Schwerdt, Theurung 
und Hunger, Pejtile ns; und Sterben. Dad gefwicht ſchon 
hier auf Erden darum, daß die Menſchen dem Worte des Herrn find 
ungeborfam gewejen, und die Cinladung gu feinem Reiche fo ſiraf— 
bar von fic) abgelelnet und verworfen haben. 

D, daß wir unfere Bekehrung und Vefferung nicht fo lange laffen 
anftehen, bis Gott gendthiget wird, feine Strafen und empfinden ju 
laſſen! O, daf wir auf die Zeichen diefer Zeit merfen moͤchten! Ge- 
fchiehet died nicht: fo folgt aus der fortdauernden Verachtung der 
Religion Fefu, am Ende die Verdammnif, als dads legtere Schick— 
fal der Feinde des Kreuges Jeſu. Phil. 3,19. Haben fie hier das 
Wort Jeſu verachtet; fie werden einmal wieder verachtet werden. 
Haben fie Chriftum verworfen, fie werden von ihm dereinſt wieder 
verworfen werden. Haben fie feine Freude in dem Herrn, feine Er- 
quidung in feiner Gemeinſchaft gefuchet; fie werden aud) dort von 
aller Seelemvonne entfernet feyn. Schon hier beym Ausgange des 
Lebens fihlen fie oft die Marter eines yerdammenden Gewifjens, und 
ant jenem Tage werden fie das unbefdhreiblich ſchaudervolle Verdamm⸗ 
nifturtheil oon dem Throne und Nidhterfiuhle desjenigen gu hdres be— 
fommen, den fie hier als den wabhrhaftigen Gott und das ewige Le= 
ben, ald ihren einzigen Erlofer und Seligmacher verachtet, wohl gar 
verfpottet haben. 

D, wel’ dem Menfchen, welcher hat des Herrn Wort verachtet! 
Dammit feinen dies Wehe treffen moͤge: fo werfe cin jeder fich vor dent 
Herren nieder, welder uns theuer erlofet hat, der unfer Seligfeyn 
noch gern will, und alle unfre Wohlfahrt in feinen Handen hat. Gin 
jeder bete ihn an mit einem renevollen Herzen, mit wabrhaftigem und 
vdlligem Glauben, er fuche feine ihm ganz unentbebrliche Gnade, die 
Gerechtigheit, die vor Gott gilt und die Vergebung aller feiner Suͤn— 
den. Dann beffere man fein Leben, fo wird es ihm wohlgehen. Wile 
Gnade zur Beſſerung und Gluͤckſeligkeit will Gott gern mittheilen. 
Sieht der wahre Chrijt aber den Verfall des Chriftenthums vor ſich 
und in eine dunkle Sufunft binein, und feine Seele wird mit Traurig- 
Feit Dariiber erfuͤllt: fo ſchwinge ev fic) im Geiſte, wie Paulus, nach 
dem Phil. S, 20, 21. that, gum Himmel, wo er wuͤnſcht einmal ewig 
au fein. Der Gedanke: “ ich werde einmal da feyn, wo Jeſus iſt, 
* mein Gang geht zum Himmel, mein Bhreerrecht it daſelbſt — 
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“ mein nictiger Leib, welder hier fortaufendfachem Elende, fo grof: 
fer Unvollfommendeit und Schwachheit, ja der Verweslichkeit unz 
“ terworfen iff, wird dereinft verflart, unbeflectt und unberuͤhrt von 
“* der Siinde ſeyn“ — wird feine Seele, die hier ther den verdorbe— 
nen 3uftand der Chriften getrauert hat, wieder vollkommen befriedi- 
gen. Faſſe alfo, lieber Chrift, die Wahrheit: der Herr wird dich er— 
ldfen von allem Uebel und aushelfen zu feinem ewigen himmliſchen 
Reiche. Amen. 


Se ee ee ee 


Verhandlungen 


der Evangeliſch-Lutheriſchen Synodal-Verſammlung, 


die Den Oten Junius und die folgende Tage, Anno 1811, 
zu Philadelphia tft gehalten worden. 


— +e 


Coby ntag Morgens verſammelten ſich die ſaͤmmtlichen Herren Pre- 

diger und Deputirten m dem Hauſe des. Herrn Paftor Schmidts, 
und gingen bon da in Proceffion nach der St. Zions und Michaelis 
Kirche. In Sion predigten: 


Normittags, Doctor Muhlenberg, uͤber 1Theſſ. 4, 1. 
Nachmittags, Pfarrer Schmucer, uͤber Luc. 15, 2. 
Abends, Paſtor Locman, uͤber Roͤm. 10, 1. 


InMichaelis predigte Paſtor Plitt, Morgens, Aber Met. 18,5.6. 


Der Geiſt der Gnaden und des Gebets war in unſerer Mitte, und 
machte den Lehrern die ewige Wahrheiten des Evangeliums Jeſu Chri- 
ſti, ſelbſt theuer und wichtig; und die zahlreichen Verſammlungen an— 
daͤchtiger Zuhoͤrer, in dieſer Mutter-Gemeine des Lutherthums in 
Nord-Amerika, laſſen uns hoffen, dap auch in dieſen Tagen manches 
Koͤrnlein fuͤr den Tag der ewigen Erndte iſt ausgeſaͤet worden. 


Montag, Morgens um 9 Ubr, verſammelten ſich die Herren Predi- 
ger undDeputirten in der Zions-Kirche, und der Herr Prafident Muͤhlen— 
berg erdffnete die Synodal-Verſammlung mit einem herzlichen Gebet, 
um die Gnadennaͤhe unferes groſſen Oberhaupts und Erzhirten feiner 
Kirche, gu den vorhabenden Gefchaften, 
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Das Minifterium der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirdye in Pennfyloa: 
nien und det benachbarten Staaten, Maryland, Virginien und Ohio, 
beftchet gegenwartig aus folgenden Gliedern : 


1, Juſt. Heinrich ©. Helmuth, Candidaten. 
Th. D. Senior Ministerii. ais > 
2. Joh. Friedrid) Schmidt, mi oie : 7—— 
3. Heinrich Muͤhlenberg, Th. D. wa heres — 
4. Chriftian @tveit, A. M. 3g. Joh. Nicolaus Menfrh, 
5. Fried. Valentin Melsheimer, oe “ye oar 
* & x , Ov. 7 . ,/ 8 d 
————— 40. Joh. Fried. Melzheimer, 
7. Daniel Kurz SY OF" 
, See ~ = hatter 41, David Kefler, 
8. Irie 2. bee ¢ fT , 42 David Schaͤffer, A.M 
9, Wilhelm Carpenter, — — 
10. Conrad Jaͤger, 48. Herr —* ſneider 
11. Georg Lochman, A.M. 7 ' Glau. der⸗ 
12. Joh. Georg Schmucker, oa : ẽ Sharer 
18. Chriftian Endres, A.M oe: Secht POT, 
14. Sob. Rothrauf, F Miller 
15. Gob. Plitt, a te é 
16. Wilh. Foriter 49, = — Seum, 
CS — — —1 50. = Ullerich, 
17. Cafpar Diehl, rr ; «Batis 
: ered ⸗ - ~ 2 
* Georg Flehr, — — Weigandt, 
*2 Grob, 53. = Dfterloh 
20. Adolph Spindler, » tp ps ue 
21. Goh. Stauch 64. =  Sanhof, 
—F “SI )s PS . 55. = Merkel, 
22. Georg Oraber, — * * 
23. Heinrich A. Muͤhlenberg, ae Meendse ' 
24. Heinrich) Geifenhainer, bast gee 
25. Fried. W. Fafinsty, aie Golion 
> : CY ov. = , 
26, Wilh. Jigen, 60. = Minni 
27. Sob. Herbjt, ‘' ms §- 
28. Fried. Moller, 
29. Joh. Georg Ritler, Catedheten, 
HO. Soh. Georg Buttler, 61. Herr Tiedeman, 
31. Joh. Michael Steck, 62. = Mudefill, 
32, Fob. Knoffy, 63. = MN. Schmucker, 
28. Joh. Conrad Walter, 64. = obann Weiand. 


34. Jol). Dietrid) Peterfen. 


Mile diefe Manner haben es fich vor dem Herrn verfproden, das 
Wort von der Verfohnung zu predigen, 2 Gor. 5, 19-21. und den Tod 
des Erldfers ju verkuͤndigen, bis daß er fommt. Sie ſtehen nahe an 
300 Gemeinen vor, die fie mit Dem Wort des Lebens weiden und fiw 
ihren Heiland su gewinnen fuchen. Welch eine groſſe Schaar gerette⸗ 
ter Seelen koͤnnen fo viele Knechte Chriſti, einſt vor den Thron des 
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Lammes bringens wenn fig alle mit Kraft aus der Hoͤhe angethan, 


mit Wort und Wandel predigen und fich felbjt fuchen felig gu machen 
und die fie horen. 


Die Abgeordneten von den Gemeinen waren, die Herren: 


Gest ett on ola. 
3. N. Schinick, = Baltimore. 
4. P. Perring, = @ermantaun. 
5. A. Ritſcher, -Libanon. 

6. P. Kiſſinger, ⸗Vorktaun. 

7. D. Raub, -ECEaſtaun. 

8. G. Sell, = ovwhill. 

9. J. Ringwald, z Meubofland. 
10. YW. Menſch, = Hanover-Gemeine. 
11. D. Schneider, ⸗Fiſſils Kirch. 
12. G. Diery, Pikeland. 

13. G. Rau, ⸗-Wohitehall. 

14. * Greßman, ⸗Judianfield. 

15. F. Schmidt und , en 

VY. Stichter, = Reading. 

16. H. Schwartz, -Middleburg. 

17. N. Kreuzer, ⸗Carlisle. 

18. F. Trager, Nockamixon. 
19. P. Wind, z Mafunfehy. 

20. J. Brendlinger, zs Menhanover. 

31. J. Sdweng, zs PottSgrove. 

22. S. Ker, -Warwick, 

23. G. Brumbach, ⸗NHaͤgerstaun. 

24. P. Lahr, ⸗Lykensthal. 

25. D. Hecker, ⸗Louisburg, 

26. C. Geiger, - Sifchingfrief. 

27. MN. Hauer, -Allenstaun. 


Aus den eben genannten Predigern waren 41 gegenwaͤrtig, die An— 
zahl Deputirte war 27; der Koͤrper der Synode beſtund alſo aus 68 
Gliedern. 

Die Abgeordneten legitimirten ſich, nahmen ihren Sitz in gehoͤriger 
Ordunng und die Wah! der Beamten wurde vorgenommen. Nach 
Sammlung der Stimmen fand es fich, dap 


1. Here Paftor Schmidt, zum Prafidenten, 
2. Pfarrer Schmucker, gum Secretar, 
3, Paftor Locman gum Schakmeifter, auf ein Jahr erwaͤhlt 
waren. 
So 
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bald der neue Praͤſident ſeinen Stuhl genommen hatte, wurden 
po die Synode gerichtete Schriften eingegeben; und wer von den 
AUnwefenden etwas muͤndlich vorzubringen hatte, dex zeigte e6 gleich⸗ 
falls an. Der Secretar ſchrieb alles nach Nummern nieder, and die 
Herren Prediger und Deputirten theilten (ich in 4 Committeen ein und 
nabmen die Sehriften gu fic), um auf den Nachmittag Bericht daruͤber 
absufiatten. Zum Schluß wurde das Protocol vom letzten Jahr nod) 
dffentliclh verleſen und Daun diefe Fruͤhſitzung nut Gebet gefdloffen. 


Montag, Nad mittag 3 Uhr. 


Die Sisung wurde init Gebet eroͤffnet, die Berichte der Committeen 
vorgeleſen, und in folgender Ordnung abgehandelt. | 

Die freundſchaftlichen Eiuladungen der Gemeinen in Baltimore, 
Carlisle und Friederichſtadt, daß die Synode finftiges Jahr in ihrer 
Mitte gehalten werden mdgte, mufte der Wahl des Orts ſelbſt Aber- 
laffen werden. Mehrere Brider merften an, daß eit wabrer Segen 
darauf rube, wenn der Ort unferer 3ufammentunft dfters verandert 
werde. In Orten, wo wir noc) nie waren, fey es den Gemeinen 
cine befonders gefegnete Aufmunterung. 

Darauf wurden zwey Briefe von dem lieben Bruder Paulus Henkel, 
dem jebigen Reifeprediger der Synode, vorgelefen, worin er Nachricht 
yon feinen befdwerliden und ſehr muͤhevollen Amtsverrichtungen er⸗ 
theilt, die er ans Liebe gu Jeſu und zu den armen predigerlofen Deut: 
ſchen an den Grenzen, in dem letzten Fabre uͤbernommen hatte. Er 
Hat 60 Lage gereift, in welden Er manche gefegnete Verfammlung, 
in Der Gnadennahe Fefu, unter oft zablreichen und nach dem Worte 
Gottes begierigen Zubdrer, gehalten, und manchen Segen und freuz 
digen Dank feinee vor gen Meifen bemerfte. 

Auf (Mo. 10.) die Zuſchrift von Herrn Krammer, worin er fich er— 
bietet, auf 2 Monate Reijeprediger gu werden, und fich zugleich an- 
dere Gemeinen zu ſuchen — auch fir eine ſchon gemachte Reife von 
58 Tagen, um 2 Monate Gebhalt als Reifeprediger, bitter, — wurde 
beſchloſſen: Das ihin fein Unfuchen nicht bewilligt werden fonne. 

Auf die Bitte der Gemeinen in Maytaun, Clifabethtaun, xc. wm 
einen chriſtlichen und in Wiffenfchaften erfahrnen Lehrer — wurde be- 
ſchloſſen: Wenn einer der gegemwartigen Prediger Luft dahin hatte, 
er ficly DeSwegen bey Dem Prajidenten melde. 

Die Gemeine in Manheim bat (No. 11.) um dftere Bedienung von 
Herrn Batis, und es wurde beſchloſſen: Daf fich die Gemeinen und 
Herr Baris daruͤber ſelbſt vergleichen muͤſſen. 

Die Bitte der Gemeinen in Lykensthal, ihren jegigen Lehrer, Herm 
Ullerich zu behalten und die Streitigteiten in Tulpenhocken und den 
Damit verbundenen Gemeinen — wo viele Hunderte Herrn Ullerich zu 
threm Lehrer begehren, aber aud) eine anſehnliche Minoritat, erbebli- 
he Hagen gegen ihn fuͤhrt; alles das wurde den Herven — 
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Kurz, Endres, Rdiler und den Herren Deputirten Hoͤckle und Fried. 
Schmidt, als einer Committee uͤbertragen. Nachdem fie die Schrif— 
ten durchgeſehen, die Zeugen und Abgeordneten abgehoͤrt hatten, fo 
brachten ſie folgendes, als ihr Gutachten ein, das von der Synode 
auch beſtaͤtigt wurde: 


1. Wir rathen den Gemeinen in Tulpenhocken, auf den letzten 
Sonntag in dieſem Juny-Monat eine allgemeine Wahl, in jeder 
Gemeine, fuͤr irgend einen Prediger des Miniſteriums zu halten; 
wobey voraus geſetzt wird, daß die Minoritaͤt der Majoritaͤt 
nachgebe. 


2. Sollte eine oder die andere Gemeine, mit der Wahl der uͤbrigen 
nicht zufrieden ſeyn, ſo ſteht es ihr frey, ſich von der bisherigen 
Verbindung ju trennen und gu andern Gemeinen gu ſchlagen. 

* | 

No. 18. Herr Johann Gutman aufferte in einer 3ufehrift den 
Wunſch, daß die Synode Anftalten treffen modgte, des groſſen Refor- 
mators der abendlandifden Chrifienheit, Doctor Luthers Bildniß im 
Kupferitich herauszugeben. Die Synode beftimmte die Herren Doctor 
Helmuth, Plitt und Lochman, als eine Committee, die Sache nabher 
zu uͤberlegen — welche folgenden Bericht cingaben, den die Synode 

enehmigte. Wenn jemand willig ware eine Subjfeription zu dem 
Swed zu veranftalten, fo wollen alle Glieder diefer Synode ſolche 
ernſtlich unterftigen. Herr Doctor Muhlenberg verſprach das Origi- 
nal dazu herzugeben, welches er von Fraukreich kuͤrzlich erhalten hat. 

Darauf gab Herr Z3entler feine Drucker-Rechnung cat, die 5000 
Eremplare des Paftoral-Sehreibens an alle unfere Gemeinen gu dru- 
cen, welche fic) auf $ 93: 50 belief; und die Beamten fertigten die 
Rablungs-Order dazu ans, 

Die Gemeinen in Wippen, Nordwelſch und Hilltaun hielten um 
einen Prediger an, und verſprachen ihm alle Unterjtigung und Liebe. 
Die Syaode bhedauerte mit ihnen den Berlujt der ſuͤſſen Weide des 
Evangeliums und der theuren Gnadenmittel. Der Prafident rieth es 
jedem Bruder an, der Luft dahin hatte, fic) naher mit den Abgeordne⸗ 
ten zu befpredjen. 

Auf die Bitten (No. 27 und 29.) von Salisbury und Miflin Caun- 
ty, Collecten zum Kirchenbauen gu fammlen, wurde befdloffen: Daf 
fid) die Synode mit Collectiren nicht einlaffen fann. 

Auf die Nachfrage von Mattheus Flach, in Crawford Caunty, ob ein 
gewiſſer Herr Mafenhaupt, der ſich dort fir einen Evangeliſch-Luthe— 
rifchen Prediger ausgiebt, cin Glied des Minifteriums fey, wurde 
befchloffen: Daß ihm Herr Dr. Muhlenberg mit: nein, antworte. 

Darauf wurde die Sigung mit Gebet gefehloffen. Diefen Abend 
predigte Paſtor Muhlenberg, junr. uͤber Luc. 19, 42. 


Dienftag, 
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Das Geſchaͤfte wurde mit Gebet angefangen. Nachdem der Vor⸗ 
ſchlag wegen dem Evangeliſchen Magazin nochmals reiflich durch⸗ 
dacht und angenommen war, ſo wurden die Beytraͤge zur Synodal⸗ 
Caffe eingegeben, wovon ſich die ganze Summa auf $359: 65be⸗ 
7 lief. Der Schatzmeiſter legte ſeine Rechnung vom letzten Jahr vor, 
die allen befriedigend war. 

Darauf wurde die Anwendung der Gelder beſtimmt, und be— 
ſchloſſen: 


1. Daf Herrn J. Nicolaus Hemping 8 75, ald eine Anleihe gu 
ſeinem Studiren, gegeben werde. 


2. Daß Herr Paulus Henkel, der diesjaͤhrige Reiſeprediger ſey, auf 
3 Monate in den Staaten Ohio, Kentucky, Virginien und Ten— 
neſſee. Aus gewiſſen Urſachen wurde es dem Herrn Doctor Hel⸗ 
muth aufgetragen, ihm den Schluß der Synode zu communici⸗ 
ren und zugleich anzurathen, daß er ſich auf ſeinen Reiſen mit 
Campmeetings (Lager-Verfammlungen) nicht abgeben woͤgte, 
wenn er dergleichen Abweichungen von unſerer Evangeliſchen 
Weiſe vorfinden ſollte. 





3. Daß Herr Scriba Reiſeprediger fey, auf 3 Monate, unter den 
nemlichen Bedingungen, in den nordweſtlichen und weſtlichen 
Gegenden des Staats Pennſylvanien, und daß ihm der Schatz— 
meiſter 8 30 voraus bezahle, ſo bald er feine Reiſe antritt. 


4. Daß dem Herrn Stock, auf ſeine Bittſchrift an die Synode, 
worin er um Unterſtuͤtzung in ſeiner groſſen Armuth anhalt, 8 20 
aus der Synodal-Caffe geſchenkt werde. 


5. Darauf wurde den armen Prediger-Witwen, Fung, Kurz, Krug, 
Luͤdgen, Weinland, und Vogt, jeder 15 bewilligt, und diege 
Fruͤhſitzung mit Gebet geſchloſſen. 


Dienfag, Nad mittag 3 Wr. 


Lie Sigkung wurde mit Gebet erdffnet, und die Synodal-Conferen- 
zen gabe Nachricht von ihren Berridhtungen. 

Dads Paftoral-Sdhreiben an alle unjere Gemeinen, wurde ausge- 
theilt, und jedem Prediger 70 Eremplare erlaubt, Der Here fegne es 
an allen die eS lefen! 


Holgende 


—— 


Folgende Berichte von der Anzahl Getauften, Confirmanten, Com: 
municanten, Geſtorbenen und deutſchen Schulen wurden eingegeben: 
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Getauft. Conf. Commun., Geft., Schut, 
1. Dr. Helmuth, BLY 6% | 4000 6 
2. Paftor Schmidt, : * 000 | 178 
3. Dr. Mirblenberg, - 171 | 64 460 | 26) 1 
4. Pafior Melgheimer, — 87 14 345 | 27) 2 
5, ie saa, = 142 z 233 | 66) 1 
6. = Gcaffer, - = 13 27 374} 23! 1 ¢ 
7. = Lodjman,- =: 132 62 490 | 26) 4 i 
} 8. ⸗Schmucker, : 229 | 107 574] 34 6 i” 
| 9. = Diehl, - ⸗ 43 ⸗ 74 4} 1 | 
i] 10. = Jager, gir ke 115 79 435 | 26) 4 
; | 11. = CGndre$, - = 195 ⸗ 550 41}. 9 
| 12 = Ctaud, -: ⸗ 228 41 216 ⸗ 7 
13. = Rothrauf, z 157 34 316 | 16) 8 
14. = litt, = : 164 | 64 633 | 20! 4 
| 15. = Serbft, = = 228 | 109 418 | 37|..4 
16. = Cted, = ⸗ 275 122 376 393 7 
17. = Geifenbainer, - 106 62 788 | 22) 7 
18. = Rodller, = : 104 73 414; 19) 3 
19. = §orfier, - ; 807 | 104 875 | 14 4 
20. = Gafindfy, = = 48 3 185} 15) 1 
21. = Flohr, .- _ = 174 63 203 | 21) 4 
22, = Buattler, =< 2 18 ⸗ 83] = ⸗ 
23. = Miblenberg, juur. 134 72 420 | 33) 1 : 
24. = Knojt, = = 195 | 83 710 | 23 6 
25. = WPeterfen, = = 12 15 351 - 3 
2%. = Walter, - =: 218 41 525 27 7 
27. Herr Sanno, = ⸗ 197 §2 367 | 13) 1 
| 28. = Menjfch, - 97 35 186 | 2% 4 
) 29. = David Schaffer, = 185 54 289 | 28 = 
30... 2 Heine, <« «= 105 90 542 9 4 
31. « ©. Cchaffer, = 161 | 112 417}. 17, 1 
32. =: Hecht, ⸗ ⸗ 88 ⸗ 219 15 8 
33. 2 Willer, = ⸗ 140 | 100 696} 29 4 
34, =) Heim, - ⸗ 154, 29 76} 12 J 
35. * Baͤtis, 2 2 102 128 123 19 5 
26. = WUllerich, - ⸗ 244 80 9761 22; 6 
| 37. = QMWeigandt, - = 135 43 326 7, 1 
38. = Dfterloh, = = 65 45 157 6 2 
809. -⸗Engel,⸗ 188 97 320 | 15; 1 
) 40. = Banhof,- =: 85 52 290 19) 4 
4.” s* Shedel, ss 61 39 83 Bl us 
2. = yCatman, = 76 50 167 | 18 1 
43. = QMeendfen, - = 110 43 445 |. 23) 4 
44. <= Gtnft, - ⸗ 6 15 ⸗ ⸗ ⸗ 
45. = Golfon, = : 117 47 119} 2 3 
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Herr Doctor Helmuth gab der Synode Nachricht von einem neuen 
Choral⸗Buch, welches in Philadelphia gedruckt werden, und uͤber 
200 Kirehen-Melodien, iiber die Lieder in unferm Gefangbuch, ent— 
halten follte. Gr wuͤnſchte, daß es wegen der lieblichen Uebereine 
ftimmung, allgemein in allen unfern Gemeinen eingefuͤhrt werden koͤnn⸗ 
te. Die Synode verſprach es ernſtlich zu unterſtuͤtzen, wenn die 
Corporation der Evangeliſch-Lutheriſchen Gemeine in Philadelphia 
das Copie-Recht dazu nicht aus der Hand geben wolle. 

Es wurde beſchloſſen: Daß es dem Herrn Senior wieder uͤbertra⸗ 
gen ſey, das Paſtoral⸗Schreiben diefer Synode fir 2 dad Jahr 1811 
zu Herfertigen, und daß es das erfte Stuͤck in dem erjten Heft unfered 
Evangeliſchen Magazins feyn foll. 

Befchloffen: Daß das Namen-Verzeichnif aller zu diefem Minifte- 
rium gehdrigen ordinirten Glieder, Candidaten und Catecheten, nad) 
ihrem Amts-Alter, den Synodal-Machrichten in dem Magazin voran- 
gedructt werde. 

Die Wahl des Orts und der Zeit wurde yorgenommen, wo diefe 
Synode finftiges Jahr gehalten werden ſollte, und beſtimmte: Ort, 

Carlisle — Zeit, Feſt Trinitatis. 

Darauf wurde die Synodal⸗Verſammlung mit Geſang und Gebet 
geſchloſſen, und die Deputirten im Namen des Herrn entlaſſen. — 


Dieſen Abend predigte Herr Paſtor Schaffer uͤber Rom. 8, 1 


Mitwoch Morgens, den 12ten Junius, erdffucte der Herr 
Praͤſident Schmidt die Miniferial-Berfammtarg mit einem herzlichen 
Gebet, und die Gefchafte wurden angefangen. 

Die Prediger festen fich in brivderlicher Cintracht zuſammen bin, 
und uberlegten viele wichtige Ungelegenheiten unferer Gemeinen. Es 
war lieblich und ruͤhrend, fo viele Lehrer beyfammen zu fehen, und 
Der Wunſch wurde in manchen unter ihnen ohne Zweifel ſehr rege: 
Ach daß wir doch alle nur einen Sinn und eine Abſicht bey unſern Ge— 
ſchaͤften aͤuſſerten: Die Wohlfahrt der Kirche gewiſſenhaft, als vor 
dem Herrn zu beſorgen; Liebe, Friede und Einſtimmigkeit in Lehr 
und Leben unter uas zu befordern, uns zu unſerm wichtigen Beruf 
unter einander gu ftarfen und zu ermuntern! Es gab etliche unangeneds 
me Kagen, wobey alle Herzen tief gerihrt waren. Man wiep den 
irrenden Bruder zurecht, und hatte das groffe Vergnuͤgen zu ſehen, 
daß er Die Surechtweifung gerne und mit Danf annahbm. Man bez 
firafte menſchliche Schwachheiten an einem andern, und hatte die 
Hreude, Reue, Demuth und Ergebenbheit wahrzunehmen. Man ere 
theilte Rath und gab Belehrung und Unterricht, wo es verlangt ward; 
und ermunterte fid), mit aller Treue in dem Wort des Herrn fortzu— 
fahren, nach der Gnade, die der groſſe Oberhirte mittheilen wuͤrde, 
deffen Werk wir in feiner Kirche treiben. 

Die Herren Muͤnnig, Ernft und Colfon, hatten fich zur Aufnahme 
gemeldet, wurden craminirt und als Candidaten aufge nommen, Die 
Herren Tiedeman, Rudifill, und hernach dure) die Beamten, Nicolaus 
Schmucker, —7 zur Catecheten-Stelle befoͤrdert. 

ifter B. Iſtes S C Dak 


v 


— 
a 








a — 


Das Miniſterium fag, wegen haͤufigen Gefchaften, noc) bis Mitwo- 
hen Abends um 6 Uhr. Dann bengten alle anwefende Lehrer ibre 
Knie mit einander vor Gott, und uͤbergaben ſich und alle ihre lieben 
Gemeinen, auf eine ruͤhrende Weiſe, in den Schutz ihres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti. Dieſen Abend predigte Herr Pfarrer Endres, 
liber Roͤm. 15, 33. und der Herr Senior, Doctor Helmuth, entlies 
Die Synode mit den warmiten, herzlichſten Segens-Wuͤnſchen, fiir fle 
und ihre Gemeinen. 

Solches begengen: Joh. Friedrid) Schmidt, Prafident, 
Beorg Schimucter, Secretar. 


S LAD SL. Aa 


Da fo eben den HNerausgebern diefes Magazins ein Brief sugefandt 
worden, welcher cine furze Nachricht von Heinen, erſt ge ſammle⸗ 
ten Gemeinen nahe an den Grenzen dieſes Staats in ſich faßt, ſo 
theilen ſie davon hiermit einen Auszug mit, der den ernſthaften Le— 
ſern Gelegenheit geben kann, zu ſehen, wie hin und wieder der 
Geiſt der Religion ſich auch in dieſem Abendlande wirkſam beweiſe; 
zu gleicher Zeit geſchiehet hierdurch dem Verlangen einigermaſſen 
ein Genuͤge, das von unterſchiedlichen geaͤuſſert wird, etwas von 
der Art in unſerm Magazine zu leſen. 


Kurzer Auszug eines Briefes von einem Lehrer aus Ma— 
ryland. 
Da ich weiß, daß eS allen 4 iebhabern 9 Jeſu und noch vielmehr aller 
treuen Lehrern wahre Freude macht, etwas utes von der Kirche 
Jeſu zu hoͤren, ſo will ich Ihnen noch einen kurzen Bericht von dem 
Zuſtande meiner Gemeinen ertheilen; mit herzlicher Bitte, mir daruͤ— 
ber Shr Gutduͤnken zu ſchreiben. y Bis naͤchſten October find es 6 
Jahre, daß ich hier wohne und bediene gegenwaͤrtig 8 Gemeinen. 
Eine davon iſt 47 Meilen und eine andere 60 Meilen von meiner Woh— 
nung. Aus allen Gemeinen befomme ich ohngefaͤhr 150 Thaler. 

Sin Auguſt, 1807, wurde ich, mehrere Meilen yon meiner Hei- 
math entfernt, verlangt, Gottesdienji zu halten. Mit t Bewilligung 
meiner Nauptgemeinen begab ich mich auf den Weg. Die Reiſe und 
Arbeit nahbm mir 6 Wochen, und aelobet fey Der Herr! der mir bey— 
fiand und meine Arbeit an Wlten und © Jungen mit Seger krdute. Ich 
unterrichtete ein Haͤnflein von jungen Lenten, und je naͤher der Unter— 
richt gum Ende eilte, deſto naͤher kam uns Gott mit ſeiner Gnade und 
Segen, fo das gar oft unfere Herzen gang zerſchmolzen und eine Dhra- 
nenfluth nach) der andern fic) ergoß; der Herr ruͤhrte mein Herz und 
Junge und gab mir Gnade fo zu reden, wie ich) zuvor noch niemals ge— 
redet hatte. Freytags, vor dem heiligen Abendmahl, (da ich Tages 
porher uͤber Matth. 5, 6. mit groffer Freymuͤthigkeit geprediget hatte 
und unterſchiedliche meiner Zuhoͤrer kraͤftig geruͤhrt waren) trat uns 
Gott beſonders nahe, und gegen das Ende des Nachmittags-Unterrichts 

kam 





— — — 











f 
f 
; 








— TE on 


fant der Konig der Ehren gu uns und machte eine gewaltige Bewe- 
gung. Kurz, diedrey hbrigen Tage waren Lage des Segens, in wel- 
chen der Herr cin groffeds Feuer bey Eltern und Kindern anzuͤndete, 
welched zu feinem Preife noc) bis jesr fortbrennet. 

Im October, 1809, wurde ic) nach einem Orte, 60 Meilen von 
hier, berufen, um Kinder zu unterrichten. Ich gieng. Dienftags vor 
dem Abendmahl war uns Gott befonders nabe, und es deudhtete mir, 
ich koͤnnte es einigen Kindern anfehen, daß fre gern allein mit mir re- 
den moͤchten, wenn fte fich nicht feheucten. Gch ermabnte fie dabher 
herslich, wenn jemand unter ihnen ware, dev etwas auf feinem Herzen 
und Gewiffen hatte, das er mir gern entdecken moͤchte, fich dod) ja 
nicht gu ſchaͤmen oder zu fuͤrchten, fondern fren und offenberzig zu 
ſeyn. An eben dem Abend greng ich mit 6 von den Kindern heim; nad) 
dem Nachteffen fam eins von ihnen und fagte, eS wuͤnſchte allein 
mit mir gu reden. Ich gieng, fand eS aufgeweckt und tief verwundt. 
So bald die andern das merften, ſchien ein gottlicher Pfeil fie alle 
febr tief zu verwunden. Eines yon den Kindern fand ich in der auffer- 
ften Angſt feiner Cimden wegen. Ich wieß eS gerade gu Jeſu dem 
Simderfreund. CES verlangte, ich follte fur ihn beten. Ich rief die 
Kinder alle zuſammen, betete; allein, in febr wenig Minuten fonnte 
id) yor Dem Weinen und Schreyen der Kinder um Gnade, meine eige- 
ne Stimme micht hoͤren. Ich fund auf, ließ fie und den lieben Gott 
mit einander allein handeln. Cie beteten cine Stunde lang unablagig 
in cinem fort, und das eine Kind 2 Stunden lang, bis all feine Krafte 
verzehrt waren. Und folche findliche, gefalbte, und anhaltende Ge- 
beter habe ic) nod) nie, weder von Lehrer noch 3ubdrer gehort. Kurz, 
Gott hat da ein Werk angefangen, das ich Ihnen nicht befehreiben 
fan, und anc) nicht mag, aus Furcht man modgte es fir unglaublich 
halten. —Auf dem Heimweg hielt ich in einer andern Gemeine eine Vet- 
ſtunde. Ihrer 11 beteten rede herszlich und anbhaltend, einer nad) dem 
ander; Der Herr war uns nahe und zuͤndete ein Feuer unter uns an. 
Cine alte Frau fiel weinend auf ibre Knie und rief: Lieber Pfarrer, 
betet fir ntich, ich bin eine arme verlorne Suͤnderin.“ Cine andere, 
Die ich confirmirt habe, und von der man glaubt, daß wenn eine Gott= 
ſuchende Seele in all meinen Gemeinen ift, fo iſts dieſe; die wurde 
yon neuen gewaltig aufgewedt und zu immer mehreren Ernſt im Chri— 
jtenthume gereitzet. Auch hier brennt das Feuer nod) fort. — Am letz— 
ten Sonntag im October, 1808, hielt ich eine allgemeine Verfammlung 
meiner Confirmanten aus allen Gemeinen, in welder der Herr em 
heiliges Feuer anzuͤndete, undyon da nach andern Gegenden tragen lieB, 
welded noch immer fortbrennet. — Ym legten Sonntag im Auguſt, 
1810, biclt ich abermal cine allgemeine Verſammlung der Confirman— 
ten bier in der Stadt, die drey Tage dauerte. Hier fahen wir Wunder 
dev Gnade Gottes; Verwundete, Weinende, Jammernde, und Be— 
tende uͤberall. Einige riefeu aus; “ Ach Gott, was foll ich than das 
ich felig werde 2?” WAndere fragten weinend: “ Kann ich noc) jelig wer- 
den?” Dies alles zuſammen genommen, verdrieft die alte Schlange 
und ihren Anhang gar febr, fo daß es an Schelten, Schimpfen, Schmaͤ— 
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hen, Laftern und Luͤgen nicht fehlt, und ich alfo (don bey einem Sabre 
lang immer durch tiefe Waſſer gu baden habe. — Allein, wie ſtehts 
denn mit Der Sradtgemeine 2 Untwort: Hier entftund im erften hale 
ben Jahr meines Hierſeyns eine groffe Erweckung unter Confirmanten 
und Eltern, fo daß es cine fchdne Ausſicht gu einer guten Erndte hat- 
te; allein, da die Leute fchliefen, da facte der Feind Unfraut: So 
daß ich jetzt mit Feremia lagen muß: “Ach daß ich Waffer genug hatte 
“in meinem Haupt, und meine Augen Ghranenquellen waren, daß 
“ ich Tag und Nacht beweinen modgte die (geifilich) Erfchlagenen in 
“ meinem Bolf.”— Hier, meine lieben Freunde, haben Sie eme gang 
Furze Nachricht won dem Zuftand meiner Gemeinen.  Gerne hatte 
ichs umſtaͤndlicher gefchrieben, allein der enge Raum gefiattet mirs 
nicht. — Hiermit Gott zu tanfendmal befoblen. Bergeijen Sie doch 
ja nicht gu ſchreiben an, und zu beten fir Shren armen, unwuͤrdigen, 
eye N. M. 


SLI IS 4S 4 4 


Nachricht bon Gemeinen. 


Die Gemeinen welche Pfr. Lochman bedient, ſind: Libanon, Berg— 
kirch, Ziegelkirch, Millersſtadt und Cammelsſiadt, und liegen in 
Dauphin Caunty, Pennſylvanien. 

Unter dieſen iſt die Bergkirch-Gemeine die aͤlteſte. Schon im Jahr 
1733 iſt ſie geſammlet worden, zu einer Zeit, da die Indianer noch 
haͤufige Einfaͤlle in die Gegend machten und mordeten. Herr J. C. 
Stoͤver war zu der Zeit Prediger, und nahm ſich der zerſtreueten Scha— 
fen an. Man kam zuſammen, nahm ein vacantes Stuͤck Land auf, 
und bauete eine hoͤlzerne Kirche. Anfangs begnuͤgte man ſich damit, 
dieſelbe unter Dad) zu bringen, und Bloͤcke als Sitze gu gebrauchen, 
und erſt nach manchen Jahren hat man fie ganz verfertigen koͤnnen. 
Der Hunger nach dem Worte Gottes, und dev Cifer fir den Gortes= 
Dienjt, muß zu der Zeit ſehr groß gewefen feyn, denn die Zuhoͤrer faz 
men weit und breit zuſammen, und lieſſen ſich durch keine Gefahren 
abhalten. Man nahm oͤfters die Flinte mit zur Kirche, wim ſich unter— 
wegs, nicht nur gegen die wilden Thiere, ſondern auch gegen die noch 
weit wilderen Indianer ju vertheidigen; und wenn man Gottesdienſt 
hielt, wurden oͤfters Manner mit geladenen Gewehren auf die Wache 
gjrellt. Nad) dem Lode des Pfr. Stoͤvers iſt dieſe Gemeine von Pfr. 
Melsheimer, und vom Jahr 1794 an, von Pfr. Lochman bedient wor— 
den,— Die Kirche ſteht ohngefaͤhr 4 Meilen uordweſtlich von Libanon, 
iſt gemeinſchaftlich zwiſchen den Lutheranern und Reformirten, und 
beſitzt 60 Acker Land, wovon die Haͤlfte den Lutheranern gehoͤrt. 

Die Libanoner Gemeine Halt ihren Gottesdienſt in der Salemskirche, 
welche in Br Stadt Libanon erbauet ijt. Dieſe Stadt iſt im Jahr 
1756 von Georg Steitz ausgelegt worden, und liegt an dem Fluß 
Quitapobhila, (ein Indianiſcher Mame, der auf Deutſch Sc langen- 
loch heißt) 25 Meilen nordweſtlich von Lancafter, und 28 Meilen 
weftlidy gon Reading. Wnfangs hielten Me Einwohner theils zur 
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Bergkirche, und theils zur Gruppenkirche Ceine Heine, dritthalb Meilen 
fAdlich von Libanon gelegene, jest aber verfallene Blodfircdhe). Bey 
mebrerem Zuwachs der Gemeinsglieder, miethete man ein Haus in der 
Stadt, um Gottesdienft darinnen halten zu fonnen da aber auch die- 
fed zu Fein wurde, banete man, unter dev Aufſicht des Pfr. Stoͤvers, 
eine ziemlich geraumige Blocfirche, welche im Fabr 1766 eingeweihet 
wurde. Diefe Gemeine bedienten won Zeit gu eit die Paſtores, 
Stdver, F. A. Mihlenberg, E. Schulze, und W. Kurz. Im Gabe 
1794 30g Pfr. Lochman dabhin, und weil die alte Kirche in einem bau- 
falligen Zuſtand war, und in etlichen Fabren wegen dem Zuwachs dev 
Gemeinggliever zu flein wurde, fo fing man an, eine neue zu bauen, 
welche durch Gottes Beyftand auf den Sten Juny, 1798, eingeweihet 
wurde. Dieſe Kirche it von Steinen erbauet, 66 Fuß lang und 55 
breit, und hat einen ſchoͤnen Thurm von betrachtlider Hoͤhe neben 
Dran erbauet. Im Jahr 1808 wurde fie auc) mit einer Orgel verfeben. 
Dieſe Gemeine befigt aber feine Kirdengiter, auſſer dem Pfarrhaus 
und Schulhaus. 

Die Ziegelkirche licgt 5 Meilen nordoͤſtlich von Libanon, und ift im 
Jahr 1754 erbauct worden. Ceit etlichen Fabhren ijt aber die Gemei: 
ne fo ftarf, und die Kirche fo baufallig worden, daß man es fiir ndthig 
erachtet hat, eine neue backiteinerne 3u bauen, wozu auch der Eckſtein 
am Liten Auguſt diefes 18titen Jahres gelegt worden iff. Diefe 
Gemeine hat 22 Acer Kirchenland und ein geraumiges Schulhaus. 

Die Millerstauner Gemeine halt ihren Gortesdienft in der Chriftfir- 
che, welche in dem Dorf Millerstaun oder Unville fiehet. Dieſes Dorf 
liegt 5 Meilen weſtlich von Libanon, an dem Fluß Quitapohila, und 
enthalt ohngefaby 100 Haͤuſer. Ehedem hielten die Einwobhner zur 
Bergkirche; weil ed aber vielen, infonderheit den Witen , zu beſchwer— 
licl) war hinaus nach der Bergfirche zum Gottesdienft ju gehen, fo 
wagten fle es, im Namen des Herrn, eine eigene gemeinjdaftliche 
Kirche zu hauen, und der Herr feqnete auch ihrer Hande Werk, fo daß 
fie cine fchdne fteinerne Kirche, 50 bey 40 Fuß gros, im Jahr 1806 
cimpeihen fonnten, welcher fie den Namen Chriſtkirche beylegten. 
Diefe Kirche hat einen Thurm und cine Gloce. Hier ijt auch eine 
ſtarke deutſche Schule. 

Die Cammelstauner Gemeine haͤlt ihren Gottesdienſt in einem Dorf 
5 Meilen von Millerstaun. Ehedem hielten die Glieder zur Bindna— 
gels und Berggemeine, aber wegen der zu groſſen Entfernung, baueten 
ſie ſich eine eigene gemeinſchaftliche Krche, welche im Jahr 1792 
fertig wurde. Seit dem Jahr 1794 bedient ſie Pfr. Lochman, und im 
Jahr 1809 iff die Kirwe ausgebeſſert worden. Auch hier iſt eine deut— 
ſche und engliſche Schule, 

Fn dieſem Difirict des Pfr. Lochmans find die Einwohner alle Deut— 
fhe, cinige wenige engliſche Familien ausgenommen, und es iſt 
demnach keine Gefahr, daß die deutſche Sprache in Dem erſten hal 
ben Jahrhundert da ansfierben wird. Dabey find auch deutfeher 
Fleiß, deutſche Sitten, deutſche Sparfamfcit, und deutfcher Gottes- 
dienſt nberall ſichtbar, und machen joaͤhrlich die Gegend auch im — 
iden 


a Te oe 





fichen blihender.—Wer fann ohne Rihrung und Bewsunderung die 
grofien Fortſchritte bemerken, die in den letzten 50 Jahren gemacht 
worden! — Da wo man ſonſt nichts als Waͤlder und Wuͤſteneyen er— 
blickte, da ſiehet man nun ſchoͤne Felder und praͤchtige Wieſen. Da 
wo man ſonſt einſame armſelige Spitten fabe, da findet mat nun 
pradtige Haufer und Sdheunen. Da wo man fonft taglid) in Ge— 4. 
fahr ſchwebte von raͤuberiſchen und moͤrderiſchen Indianern uͤberfallen 
zu werden, da lebt man nun ruhig ißt ſein Brod mit Frieden, und 
ſchlaͤft ſicher in ſeiner Kammer. Da wo man ſonſt armſelige kleine 
bi —* Kirchen fand, da ſiehet man nun praͤchtige groſſe Tempel. 
Kurz, da wo ehedem Goͤtzendienſt und Barbarey herrſchte, da florirt 





il mitt Chriſtenthum. Wollte Gott! daß es auch aͤberail wahres, leben⸗ 
diges, thaͤtiges Chriſtenthum waͤre! 
hy, SLL ILD DLS 


Fin guter Rath an junge Wrediger, uber den Vortheil 
der Selbſterkenntniß. 


Fin Diener des Herrn muß vor allen Dingen ſich felbjt ſtudiren. 
Es iſt nicht — daß er mit ſeinen eigenen Gaben und Faͤhig— 
keiten bekannt ſey, und wiſſe, worin ſeine vorzuͤgliche Staͤrke befte- 
he; er muß auch ſein Herz, ſeine Neigungen, Leidenſchaften und 
‘j Vorurtheile Fennen lernen, und die Scheingrinde und falfche Ent- 
ſchuldigungen auffuchen, womit dad fo tief verdorbene Herz; auch 
bey ihm feine Bldife defen will. Fe mehr ev fein Inwendiges ſtu— 
Dirt, was Der arme gefallene Menſch von Natur ijt, wie das Verder— 
ben, die Siunlichfeit und die Gnade in ihm wirkt; deſto beredter, 
natuͤrlicher und deutlicher wird er von hundert Wabhrheiten der Bibel 
ſprechen. Wir Menfehen find uns allen in vielen Hinfichten gleich, 
Wer ſich ſelbſt kennt, der kennt auch andere, und wird oft fo reden, 
dap alle feine Zuhoͤrer glauben, er fonne ihnen ins Herz feben und 
wiffe ibren ganjen Lebenslauf. Die Sdywachheiten und Unarten, 
welche bey uns die Quellen Der meiſten Sinden find, verfihrer auch 
andere zum Verderben hin. Der Troſt womit uns Gort getroͤſtet hat, 
| richtet auch andere betribte Seelen auf. Wer fo von Herzen und 
| aus Erfahrung redet, Der redet and) zu Herzen und im Segen. Die 
J Rerfudye j junger Redner find indgemein ju weit hergeholt. Ihr Ge— 
width iM bejtandig angeftrengt, weil fle aus Stol; und Cigenliebe ger- 








i) ne Yob erjagen wollen; ſie laffen fich felten gu der Cinfalt Der Natur 

| herab; bis pre erft durch Crfahrung lernen, dap Selbſtgenuß und herz⸗ 
liche Theilnahme an der Wahrheit, weit mehr auf die Zuhoͤrer wirft, F 
als die ſtaͤrkſte Einbildungskraft. Nicht der ausgearbeitete, zierliche 

| Styl, nicht der auffere Anjtand, fondern der Inhalt ift die Haupt— 


i fache in einer chrifilichen Predigt. Was Fann eine Fiinftlich zuſam— 
i mengereihete Folge yon Gedanken, das gemeine Volf nugen? Die 
1 Wahrheit geht durch die Weisheit der Worte verloren, in welche fie 
cingefleidet ijt. Gott felbjt bezeugt fein Misfallen daran. Die mei- 
tien Predigten, dte er fe geſegnet hat, Seelen von der Suͤnde zu ret⸗ 
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ten, waren gang funftlofe Unreden an das Bolf, von Mannern die 
Gott firdhteten, die pon Herzen gu Herzen, und mit Beweifung ded 
Geifted und der Kraft redeten. Mache nur dfters Proben deiner Be- 
redſamkeit auf dich felbft; fey dein cigener Zuhoͤrer, und urtheile von 
den Wirkungen deiner Rede, aus den Empfindungen deines eigenen 
Herzens. Alle Kunſt und Muͤhe iſt verloren, wenn nicht Sunder 
uͤberzeugt, Leidtragende getrdftet, und Fromme ermuntert 
und im Guten geftarft werden. 


Mir figen diefem Aufſatz nod) folgendes aus unferm theuren Lu- 
ther, sum weiteren Nachdenken fir unjere iungen Lehrer bey; der felige 
Mann rechnet drey Sticke dazu, wenn man ein wabhrer Gottesgelebr- 
ter werden will, nemlid) : 

Das Gebet, die Betrachtung und das Leiden und Verſuchung. 
Bon dem erften fagt er: Du folljt wiffen, daß die heilige Schrift eim 
fold) Buch ift, das aller andern Buͤcher Weisheit zur Narrheit macht, 
weil feined pom ewigen Leben lebret, ohne died allein. Darum follit 
du an einem Sinn und Verftand ſtracks verzagen, denn damit wirft 
du eS nicht erlangen, fondern mit folder Vermeffenheit dich felbyt 
und andere mit Dir vom Himmel (wie Lucifer geſchahe) in den Ab— 
grund der Hoͤllen ftirzen. Sondern knie nieder in deinem Kammer: 
lein und bitte mit rechter Demuth und Ernſt zu Gott, daß er dir durch 
feinen lieben Sohn wolle feinen heiligen Geift geben, der dich erleuch— 
te, leite und Berjtand gebe. Wie du fieheft daß David bittet: “Lehre 
mid), Herr; unterweife mic); fibre mich; und zeige mir,” und der 
Worte viel mehr; fo er doc) den Text Mons und anderer Bier mehr 
fannte ; aud) taglich horte und las, nod) will er den rechten Meijter 
der Schrift felbjt dazu haben, auf daß er ja nicht mit der Vernunft 
drein falle und fein ſelbſt Meifter werde. Denn da werden Rottengei- 
ficr Darang, die fich laffen duͤnken, die Schrift fey ihuen unterworfen, 
und leichtlich mit ihrer Vernunft zu erlangen, als waren eS Marcol- 
fus oder Aeſopus Fabeln, da fie feines heiligen Geiſtes oder Betens 
zu duͤrfen. 

Sum andern, ſollſt du meditiren oder Betrachtungen anſtellen, das 
ift, nicht allein im Herzen, fondern auch aufferlich die muͤndliche Re— 
de und buchſtaͤbiſche Worte im Buch immer treiben und reiben, lefen 
und wiederleſen mit fleiPigem Mufmerfen und Nachdenken, was der 
heilige Geift damit neinet. Und hite dich, daß du nicht uͤberdruͤßig 
werdeſt, oder denfeft, du habeſt es einmal oder zweymal oft genug 
gelefen, gehoret, gefagt, und verfteheft eS alles aus dem Grunde, 
Denn da wird fein jonderlicher Theologe nimmer aus, und find wie das 
ungeitige Obit, das abfailet, ehe es halb reif wird. Darum ſieheſt 
du in Denfelbigen Pfalmen, wie David immerdar ruͤhmet, er wolle rez 
den, Dichten, fagen, fingen, horen, lefen Tag und Nacht und immer— 
Dat, doch nichts, denn allein pon Gotteds Wort und Geboten. Denn 
Gott will dir feinen Geiſt nicht geben ohne das aufferliche Wort; da 
richte dich nach, denn cr hats nicht vergeblich befohlen, aufferlich zu 
ſchreiben, predigen, lefen, hoͤren, fingen, fagen, u. ſ. w. 

Sum 
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Ruin dritten, die Anfech tumg iff der Pruͤfeſtein, die lehret dich 
nicht allein wiffer und verſtehen, fondern auch erfabren, wie recht, 
wie wabrhaftig, wie fuffe, wie licblich, wie machtig, wie troͤſtlich 
Gottes Wort ſey, Weisheit uͤber alle Weisheit. Darum ſieheſt du wie 
David fo oft klaget uͤber allerley Feinde, uͤber falſche Geiſter und Rot— 
ten, die er leiden muß, darum daß er mit Gottes Wort umgehet. 
Denn fo bald Gottes Wort aufgehet durch dich, fo wird dich der Teu— 
fel heimfuchen, dich gum rechten Doctor machen und durch feine Anz 
fechtung lehren, Gottes Wort zu fuchen und yu lieben. Denn ich 
felber habe febr viel meinen Widerſachern zu danken, daß fle mich 
durch des Teufel Toben fo zerſchlagen, gedranget und geangitet, das 
ift, einen ziemlich guten Theologen gemacht haben, das ich ſonſt nie 
geworden waͤre. Und was ie Dagegen an mir gewonnen haben von 
Ehre, Sieg und Triumph, das godune ich ihnen herzlich gerne. Stu— 
direſt du nun dem Exempel Davids nach, ſo wirſt du auch mit ihm 
ſingen und — Das Geſetz deines Mundes iſt mir 
lieber, denn vies taufend Stid Goldes und Sil 
bers, Denn d du mach eft mid mit deinem Gebot 
weifer, Denn meine Feinde find. Feo bin gelehr- 
ter, vex alle meine Lehrer, Denn Deine Zeugniffe 
find meine Rede. Fo bin Eliger denn die Alten, 
denn ich halte deine Befebhle, u. ſ. w. — Und wirſt erfah- 
ren, wie faal und faul dir der Vater Buͤcher ſchmecken werden, 
wirft aud) nicht allein der Widerfacher Bicher verachten, fondern div 
felbft bende iim Schreiben und Lehren je Langer je weniger gefallen. 
Wenn du fo weit kommen bit, fo hoffe getrojt, daß du angefangen 
habeft, ein rechter Theologe zu werden, der nicht allein die jungen, 
unvollfommuen Chriften, fondern auch die zunehmenden und vollfom- 
menen lehren mogeft; denn Chriſti Kirche hat allerley Chriften in jich, 
jung, alt, ſchwach, franf, gefund, ſtark, friſche, faule, alberne, 
weife. Fuͤhleſt du dich aber und laͤſſeſt dich diinfen, du habeft es ge- 
wif und kitzelſt dich mit deinem eigenen Buͤchlein, Lehren oder Schrei- 
ben, als habeſt du eS ſehr koͤſtlich gemacht, du habeſt gar treflich ge— 
prediget; gefaͤllet dir auch ſehr, daß man dich fuͤr andern lobe, willſt 
auch gelobet feyn, lockeft auch wohl das Lod von andern heraus, und 
betruͤbſt dich, wenn dad Lob nicht erfolgt; bist du fo geftnnet, Lieber, 
fo greif dir felber an deine Ohren, du wirft fle lang genug finden, und 
wage vollendft Die Koſten daran und ſchmuͤcke fie mit guldenen Sellen, 
auf daß, wo du geheſt, man dich) hdren fonne. und mit Fingern auf 
dich weife und fage: Sehet, fehet, da gebet das feine Thier, das fo 
fofiliche Buͤcher ſchreiben und treflich wohl predigen fann! Alsdenn 
bift du felig und iiberfelig im Himmelreid); ja da, wo dem Teufel 
ſammt feinen eigenen Engeln das hoͤlliſche Feuer bereitet iff. Summa, 
laft und Shre fuchen und hochmuͤthig feyu, wo wir mdgen, tn —* 
Buche, nemlich der Bibel, iſt Gottes die Ehre allein, denn da heißt 
es: Gott widerſtehet den Hoffartigen, aber den 
Demithiqen giebt er Gnade. 
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Das Eine Nothwendige. 


Es iſt dem Menſchen in dieſem Leben nichts noͤthiger zu bedenken, 

als wie er hier mit Gott vereinigt, und dort ewig ſelig werden 
moͤge. Dazu ſind wir erſchaffen, und mit dem theuren Blut des 
Sohnes Gottes erkauft. Wer der Bibel glaubt, muß das zugeben. 
Die Seele iſt mehr werth, als eine ganze Welt — wer ſeine Seele 
verliert, der hat alles verloren. 

Aber fo wie der Menſch jetzt iſt, kann er niche gu Gott fommen: 
es muß anderft mit ihm werden. Zwiſchen widerwartigen Dingen 
findet feine Bereinigung fiatt. Darum muß der Menfeh der goͤttlichen 
Natur theilhaftig werden, und Hier einen himmliſchen Sinn anneh— 
men, wenn er Gott ewig genieffen will. 

Das follte unfere tagliche Sorge feyn. Diefer Leth muß uͤber ein 
fleined sur Erde werden — ein Raub deS Moders und cine Speife der 
Berwefung; aber die Seele fann nicht fterben, die wird ewig gluͤck— 
lich oder ungluͤcklich ſeyn. Und doch forgt Der Menſch bis in fein 
Alter nur groͤßtentheils fir diefes arme Leben. Er bekuͤmmert ftch : 
was werden wir efjen, oder trinfer, und womit werden wir uns klei— 
den — er haͤuft Soave aus Vorforge auf — er jagt der Wolluſt, dem 
Zeiwertreib und Vergniigen nach; und fo ganglich beraufeht oon dem 
Geraufeh der Erdenthorheiten, kommt er erft fpat zu fich felbft, wenn 
er fterben foll — wenn er vor der Grube fteht, die den Sider ver- 
ſchlingen muß. Gott! ach wie gedanfenlos, wie unbefonnen brine 
gen deine Menfchen ihre Tage gu! Dein Wort ſagt: Trachtet am 
erften nach dem Reiche Gottes — wirket Speife, die nicht vergang- 
li) iff, und die da bleibet in das ewige Leben. Uber die Kinder der 
Melt find nur flug fiir diefe Zeit — die Welt in ihrer Weisheit erfennt 
Gott in feiner Weisheit nicht. 

Die Welt iff dem Feld voller Todtengebeine ahnlich, welches Eze— 
cHiel in feinem 37jten Capitel gefehen hat. Wenn aud) der Wind des 
Geiſtes hie oder da eine Bewegung zum Leben macht, fo weiß Catan 
und die feined Theils find, alles bald fo zu verunſtalten, und zu ver- 
laftern, daß der blinde Haufe fein Angeſicht wegwendet. Wie viele 
Schauſpiele weiß der Seelenfeind in unſeren Tagen auf das Theater 
Der Welt gu bringen, um die Gemither der Menſchen yu bezaubern 
und ihre Leidenfchaften zu feſſeln, damit fie ja nicht nuͤchtern werden 
und an ihre Seelenrettung gedenfen mdgen. Bald verwicelt er die 
Gemuͤther in den Strudel politifeher Streitigkeiten, unter dem ſchein— 
barften Vorwand der Menfchen-Mechte. Bald ftaunt die halbe Welt 
entzuͤckt die unerhorte Gottloſigkeit rafender Moͤrder an, die fich Helden 
nennen, und fiehet ihrem Menfchenfchlachten mit heimlichem Wohl⸗ 
wollen zu. Go groß aud die Ehre diefer Tyrannen vor der Welt feyn 
mag, fo vergleidt fie dod) Gott und die Bibel nur mit wilden, reiffen- 
Den Thieren. Und der uͤber feine bdfe Neigungen fiegt, iff por Gott 
hoͤher geachtet, als dev feſte Stadte gewinnet. Bon dem erſten Modr- 
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her Kain, bid auf den begluͤckten Menſchenmoͤrder unferer Tage, was 
kann man von ihnen allen fagen ? 


Nehmt weg, daf fle die Melt verheeret, 
Geraubt, gemordt, verbrandt, zerſtoͤret, 
Was bleibt, das wiffenswirdig iſt? 


Gott erweckt folche nod), wie ehedem Pharao und Nebufadnezar, um 
fein Volk zu zuͤchtigen; aber hernad) aud) an ihnen feine Macht zu 
beweifen. Sie follen nicht unfer Gemith, unfere Aufmerkſamkeit 
auf fich zieheu — fle follen Gottes Zornruthen unter den Nationen zur 
Buſſe ſeyn. Sie follen unfere Seele nicht vom Gwigen abgiehen, 
fondern dazu qufmuntern und erweden. Bald fommt er zur Redyen- 
fchaft! Selig it der da wadht, und halt feine Kleider, dap er nicht 
bloß wandle, und man nicht ſeine Schande ſehe. 


—— 


Brief eines Lehrers an einen jungen Freund. 


Vielgeliebtefter, und nod) immer unvergeflicher Freund, 


Wo Sie dieſer Brief auch immer findet, ſo muͤße er Sie doch in ei— 
ner ſolchen Gemuͤthsfaſſung antreffen, daß der gute Zweck da⸗ 
durch erreichet werde, den ich zur Abſicht habe. — Ich hatte ſchon 

laͤngſt an Sie geſchrieben, aber gute Gruͤnde hielten mich davon ab; 
ietzt aber kann ich mit der groͤßten Freymuͤthigkeit zu Ihnen reden — 
Gie find, mein theurefter Freund — O VSie find gefallen — Sie haben 
den fifen Frieden eines rubigen, getroften Herzens verloren — Sie 
find durch den Taumel der Leidenſchaften, durd) Berfihrung tief ing 
Elend verjunten — Vergleichen Sie einmal die ſuͤßen Tage der Un- 
fchuld, eines reinen und unbefledten Herzens der Jugendjahre mit Ih⸗ 
rer gegemwartigen Lage — die heiligen, ſtillen Stunden, die Sie im 
Gebet mit Ihrem Erbarmer in der Einſamkeit zubrachten, mit den 
gegenwaͤrtigen ſchaͤumenden und rauſchenden Freuden der Welt, und 
denn fragen Sie ſich ſelbſt, zu welcher Zeit Sie am gluͤcklichſten waren. 
Sie haben viel verloren und ſind in Gefahr noch mehr, Himmel und 
eine ewige Freude zu verlieren — Ich habe oft fuͤr Sie gebetet — mit 
Thranen habe ich fir Sie gebetet — meine Empfindung des Mitleids 
ijt eine heftige und ftarfe Empfindung gegen Sie — ich fann den Ge- 
danken nicht ertragen, daf Sie der Tugend und Religion untreu blei- 
ben follten; nein, das fann, das darf nicht feyn — Ihr eigenes Ge— 
fuͤhl fagt Ihnen, Sie find ungluͤcklich — cin Vater, eine Mutter, Gee 
ſchwiſter und Verwandten beweinen Ihr Ungluͤck. Aber, theurefter 
Freund, hdren Sie mich, damit Sie Gort wieder hore: Sie find nicht 
der erfte Fingling, der im Verderben zu verſinken ſchien — und der 
Dem Berderben doc) entriffen wurde — Der Herr, der auf Fore Wie— 
derfehr emfig wartet, druce diefen Gedanfen tief in Ihr Herz: “Nein, 

idl) bin auch nicht der erſte, der Den Weg der Unfdhuld verliep,” 

Und 

























































Und nun lefen Sie einmal wieder, mit einem gefammleten Herzen, 
ein Capitel in Ihrer Bibel — Sie wiffen, wie in dem 15ten Capitel 
Luca, der verlorne Sohn ein fo dentliches Bild von Ihren gegenware 
tigen Umftanden fey — Sie wiffen aber auch, wie derfelbe ume 
fehrte, und mit welcher Giste er von dem frommen Vater aufgenom- 
men wurde, 

Ich entſchuldige Sie in meinem Herzen recht gern. — Es war eine 
Zeit der Verfuchung uber Sie—aber ich hoffe Sie fehen jest ein, 
daß man in Dem Tumulte der Sinden feine wahre Freude finden fon- 
ne — Gie ntiffen, Sie duͤrfen wieder umfehren. — Der Gedanfe von 
cinem wiederfehrenden armen Suͤnder — 0, der hat etwas fo fipes, 
fo himmliſches in fich, das fich mit Worten nicht ausdruͤcken laffet — 
Mit welchen Empfindungen ſtelle id) mir den feine Sinden beichten- 
den verlornen Sohn vor, mit welcher Empfindung denfe ich an die 
Thranen der Maria Magdalena, und wie frevet fic) mein Herz, daß 
id) Dabey denfen darf, alles dies fagt die Bibel, alles dies ift zu Dem 
Endz wee aufgezeichnet worden, dap MN. NM. der einmal fo ftille, tn- 
gendhafte, aber jest verirrte N. MN. fid) daran aufrichten und in diefen 
Fußſtapfen den Frieden ſeines armen Herzens wieder fuchen und 
wabhrhaftig finden foll. Mir ift nod) fein einziges Bey fpiel befannt 
worden, daß ein Menſch, der in der Jugend Gott fuͤrchtete, wenn er 
auch eine Zeitlang aus den ſuͤſſen Liebes-Armen Fefu ſich heransge- 
wunden hatte, ganz in Sinden follte 3u Grunde gegangen feyn — 
Mein, die Gnade, die ein jugendlices Herz feſſeln fonnte, diefe 
Gnade kehrt endlid) doch wieder zuruͤck, und bringt das arme, uͤbel zu 
Grunde gerichtete Lamm wieder in die Arme des guten Hirten. Ich 
bitte Sie, fafjen Sie cin Vertrauen zu mir, und ſchreiben Sie mir ei— 
nen herzlichen und vertraulidben Brief — Vielleidht find Ihre Umſtaͤn— 
de ſchlimmer vorgejiellt al fle find, und nehmen Sie mir unterdeffen 
nichts uͤbel — mein Sie zartlich liebendes Herz hat in obigen Zeilen 
geredet — Machen Sie mich yu Ihrem Vertranten — ic) will mit 
Rath und Ghat Fhnen an die Hand gehen, um Sie wieder auf dem 
Wege su fehen, auf welchem Cie die Freude und Rube der lieben Ihri— 
gen wieder berjtellen fonnen — Kommen Sie wieder nad) Hauſe; 
Sie werden finden, eS ift noc) eit, ein brauchbarer, beliebter und 
geehrter Mann zu werden — Wuͤßte ich Ihre Umſtaͤnde nabher und ge- 
nauer, fo fonnte ich deutlicher reden — N. N. ift nicht der Plas far 
Sie. Joh habe nun einen Briefwedfel erdffnet, Sie werden jest 
Hon eit zu Zeit bon mir etwas zu lefen befommen, und ich werde in der 
Zwiſchenzeit auch herzlich fir Cie zu beten nicht unterlaffen — Meine 
und Ihre Freunde laſſen Sie recht herzlich griffen und lieben Sie von 
ganzen Herzen— und ich unterſchreibe mich nod) den, der ich immer 
war, Ihren 


Unveranderlich, 
treuen und fiir Sie herzlich betenden Freund, 
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Hat der weiſe Heiland fuͤr gut befunden, daß unter ſeinen Apoſteln 
ein Verraͤther und ein grober Verleugner durfte gefunden, und daß 
und ihre Geſchichte zur Warnung follte aufgeſtellet werden, warum 
ſollten wir uns ſcheuen, aͤhnliche Auftritte in unſern Zeiten den 
Menſchen bekannt zu machen. Der nachfolgende Brief beziehet 
ſich auf wahre Geſchichte, die fic) vor mehrern Jahren hier in 
Amerika zutrug, und ijt die Antwort auf eine Zuſchrift von dem Un- 
gluͤcklichen, darin er verlangte, daß man eine Firbitte fir ihn bey 
Der Regierung einlegen moͤgte. 


Durchs Blut Chrifti thener erfaufter Mirbruder, 


Sie find wirflich cin Unglicflicher; ſeine Hande mit dem Blute 

eines Mitmenfehen beflect yu Gaben; um dieſer ſchrecklichſten 
der Thaten willen in Ketten und Banden liegen; als ein Morder das 
Urtheil des Todes vernommen haben, und nun diefem Tode und allen 
den noch ſchrecklicheren Zuruͤſtungen ju demſelben entgegen fehen ; 
das ift ficher cin unbeſchreibliches Ungluͤck. Aber was ift alles died 
gegen die Empfindung, welche wie ein Sturm in dem Gedanfen durch 
Shr Gewiffen. braufen mugs: “ Ya, ich Elender! bi’ wirklich ein 
Moͤrder; nicht allein nach dem Urtheil der Menſchen, fondern aud) 
nach dem Urtheile gdttlicher Zeugniffe !” 

Erlauben Sie mir, hedaurenswirdiger Freund! in Abſicht diefes 
letzteren Punkts evi paar Worte mit Ihnen zu reden : 

Ich brauche Ihnen nicht erſt gu fagen: daß deffen Blut wieder ver— 
goffen werden foll, der Menſchen Blut vergießt. 

Die Papiere, welche Cie hieher gefandt haben, beweifen mir nicht, 
daß Sie unfehuldig verurtheilt find, und wenn ich ſelbſt einer won den 
Gefchworien geweſen ware, fo hatte ich, Gewiffens wegen, mein Ure 
theil gegen Sie eingeben miffen. 

Mile Vermuthungen, welche Sie hegen, daß durch Ihren Tod der 
Fluch aufs Land fommen wide, haben feinen Grund; es heifit viel- 
mehr pon dem Blute des durch Cie unfchuldig Entleibten: Erde, be- 
Dede fein Blut nicht. 

Shr vorgegebener Wahnſinn war bey der ungliclichen That, was 
Die Ausbruͤche eines ungeanderten Herzens bey Taufenden find, die 
man deswegen nicht verruͤckt nennen kann. 

Sie haben vermuthlich in Ihrer Jugend gute Tage gehabt — Sie 
kamen durch allerley Wege, die mir unbekannt ſind, in Umſtaͤnde, die 
Ihnen hart und manchmal unerrraͤglich gu ſeyn ſchienen. 

Weil Sie kein kindliches Vertrauen auf Gott ſetzten, ſo verzagten 
Sie an ſeiner goͤttlichen Vorſorge; wollten ſich auf die Zukunft Rath 
ſchaffen; verlangten von einer Gemeine einen Unterhalt, den ſie Ih— 
nen unmoͤglich geben fonnte, wenn fie auc) nod) einen andern Predi- 
ger erhalten mufte. 

Anſtatt, daß Sie ſich in wahrer Buſſe an Gott haͤtten wenden und 
ſich ſeiner vaͤterlichen Vorſorge uͤberlaſſen ſollen, der ja leinen Sper— 
ling ohne ſeine Providenz vom Dache fallen laͤſſet, ſo wollten Sie ſich 
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auf eine beynahe ungerechte Weife felbjt helfen mit Schaden anderer, 
und da Sie hier Ihren wee nicht erreichen founten, fo uͤbernahm 
Sie der Unmuth ded Unglaubend, und die ungluͤckliche That war ge- 
A {chehen.— 
4 Wiren Sie ein Chrift gewefen, fo hatten Sie dergleiden Anforde— 
‘ rung nicht gemacht; Sie hatten fich auf den Hern und feine Vorſor⸗ 
ge verlaſſen — Sie haͤtten herzlich gebetet, und der Geiſt der Gnaden 
hatte Sie ganz gewiß vor dem Ungluͤck bewahret — Ja, Beweinens- 
wuͤrdiger, Sie waren nicht nur kein Chriſt, ſondern Ihr ganzes Be- 
tragen zeigt, daß Sie es noch nicht ſind — Haͤtten Sie ſich nach ge— 
ſchehener Mordthat wahrhaftig zum Herrn bekehret, ſo wuͤrde die 
Vorſtellung: “Mein Blut wird, nad) goͤttlichen Rechten, wieder ver— 
goffen werden!” Ihnen, ob gwar wohl em ſchmerzender, doch wirflider 
Balfam feyn, der zur Heilung der aufgerifjenen Gewiſſens-Wunde 
dad feinige beytragen wuͤrde — Sie wuͤrden die verdiente Strafe eher 
er⸗ ald diefelbe verbitten, — 
Sie widen nur an den Fluch denfen, der auf Ihnen, Ihrer Suͤn— 
den wegen, rubet, und nicht auf eine beynahe freche rt einen ſolchen 
Fluch Ihres Todes wegen dem ganzen Lande abnden. 
Die Todedsart wirde Fonen das Gleichgiltigfte oon der Welt ſeyn, 
den Schmer; dabey ausgenomimen, der, wenn er langwierig iff, die 
Ruhe der Seelen ſtoͤren modgte. 
Die hier gewodhnliche Todesſtrafe wuͤrde Ihnen gewiſſermaſſen et- 
. was trdftliches werden, weil ja unfer theurefter Barge auf eine abnli- 
che Weife fein Leben fir uns in den Dod dahin geqeben hat— 
Sie widen ohnmoͤglich Fhre fo foftbaren Augenblicke des Lebens 
mit Kagen iber Ungerechtigkeit, mit WAndrohung der Gerichte Got: 
ted — mit Bitrfehriften und dergleichen verſchleudern; Sie wuͤrden 
diefelben vielmehr mit Beten, Weinen, Bereuung Ihrer Sinden, 
Betrachtung des gdttlichen Wortes, und uͤberhaupt nur allein zur Zube— 
reitung auf die Gwigfeit anwenden. ‘ 
Uch, ungliclicber Freund! Sie find tief, tief verfunfen, und ſtehen 
an dem Rande eines nod) tiefern Whgrundes, in welchen Sie noc 
tiefer und ewig verfinfen widen, wenn Cie nicht nod) Rath anneh— 
men und der Wirfung des Gnaden-Geifies an ſich Raum laſſen ſoll— 
ten — Ohne Zweifel wuͤrde eine findliche, ernfiliche Betrachtung fol- 
gender Fragen, Fhrem armen bedrangten Herzen zuerſt noch mehr Ver- 
legenheit verurſachen, allein Sie wirden dabey doch gewif den fichern 
Weg finden, auf welchem Sie ans allem Ihrem Clende fonnten ev: 
rettet werden; die Fragen find; 
: 1. Wie hab’ ich Die nut zum Ende eilenden Tage meines Lebens 
angewandt — Wie grdblich hab’ ich nicht in meinem ganzen Leben dic 
Gebote Gottes uͤbertreten — Wie oft hab’ ic) mich den Wirkungen 
und der Kraft des gdttlidhen Wortes widerſetzet — Hab’ ic) meine Ye- 
bensfrafte leider nicht im Dienfie der Sinden verzehret — War nicht 
Heucheley die Maske, die ich infonderbeit im Lehramte trug — Win: 
de ich Pfarrer geworden und geblieben feyn, wenn ich mein Brod 
fonft hatte perdienen formen — Hab’ ich in dieſem heiligen Amte nich: 
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oft an andern beftraft, dem ich felbft mit Leib und Seele ergeben 

war — Hab’ ich nicht durch mein Betragen den Namen meines Herm 

und mein Amt verlaftert — Hat nicht infonderbeit meine letzte grauli- 

| che That einen unausloͤſchlichen Schandfleck auf das Lehramt gewor- 

WP fen — War die letzte That nicht eine wirkliche, wiffentlide Mord- 

; | that — Iſt es nicht nod) unmannliche, ſchaͤndliche Verſtellung, da ich 
| 





meines Herzens Bosheit als Wahnſinn und Verruͤckung ausgebe, um 

Durch diefe Unwahrheit die Zahl meiner ungliclichen Tage zu verlan- 

‘ah gern, und mid) einer wohlverdienten gerechten Strafe gu entziehen — 

My Hab’ ich nicht durch mein Sundenleben noch fehwerere Strafen nach 

Gottes Gerichte verdient, als die ift, welche mir angefiindiget wor- 

; den, geſetzt aud, ich hatte dieſe Thar in Wahnſinn veruͤbt? — 

: 2. Hab’ ic) mid) denn ja wabhrhaftig zu Gott befehret? Wenn 
eher — wo — wie hab ich mich im Staube unter meinen Sinden ge— 
beuget, mit David und Manaffe meinen furchthar ſchrecklichen Suͤn— 

M denlauf erfannt, bereuet und mit heiſſen Thranen Rettung in dem 
Blute meines Biirgen gefucht—We if ich denn aus Erfabrung, wie eS 
einem Menfchen su Muthe fey, der Barmberzigfeit erlangt hat — 
Traume ich nur eine Vergebung aller meiner Stinden, oder giebt der 
Geift Gottes meinem Geijte das Zeugnifi, daß ich wirkliche Verge— 


q bung der Suͤnden habe — Wenn eher hat denn Gott, ſtatt meines Wahn- 
{! | glaubens, den wabren ſeligmachenden Glauber an Jeſum felbft in mir 
1 i hervorgebracht ; denn diefer Glaube iſt ja doc) Gottes und nicht Na— F 
ih tur — Schul — Catechismus — Kopf und Menjchenwerf. — Fit mein 1 


Glaube denn mehr als das obengenannte? — Warum hab' ich keine 

Freudigkeit zu ſterben — Was iſt die Urſach des Schaudervollen — des 
Finſtern — des Schrecklichen, wenn ich an meinen bevorſtehenden 

Tod — Gericht und Ewigkeit gedenke — Woher die ſchreckliche Unru— 

he bey Tage und die beklemmende Angſt des Nachts? — 

i) Woher die zerſtreuende Befehaftigung mein elendes Leben zu ret— be 
ten— Ach, Erbarmer! Du febleft mir, Du, der alleinige Freund der 
Siinder — Herr Fefu, ich fiehe an einem fircterlichen Abgrunde — 
ich finfe, Herr Jeſu! ich fine als ein unbefehrter, noc) roher, elender, 
ſich felbjt betrogener Cinder, in ein unendliches Berderben, wenn Du 
Deine Gnaden-Hand nicht nad) mir ausreckeſt — O, id) will anfangen 
mich vor Dir, wie Manaffe, in Ketten und Banden zu demithigen — 
Gieb mir Erfenntnif meiner Suͤnden; gieb mir Rene und Leid uͤber die= 
felben — Herr Jeſu, gich mir wahre Buſſe; andere noc) in Banden 
mein ſchrecklich verwuͤſtetes Her; — meine Sinden find gegen mich 
erwacht — Gefes und Gewiffen predigen mir Fluch und Dod — Errette 
Du mid)! — 

Ich habe Sie mit Willen fo unverfehens ind Beten leiten wollen— 
Theurer Freund, folgen Sie diefem Wine. — 

Sehen Sie, der freundliche Fefus will auch Ihnen noc) rathen, 
aber ohne Kampf, ohne Angſt, ohne Suͤndenſchmerzen kanns ohn- 
moͤglich abgehen. Um Gottes willen, greifen Sie doch ja fogleid) das 
Werk an — Widmen Sie die paar Fhuen noch ubrigen Tage dod) 

gan; 
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any dem Gefdhafte des Betens, der Betrachtung des Morted und 
Ihrer Bekehrung zu Fefu. ee: 

Ich habe in diefer Zufchrift geredet, wie ich wirde geredet haben, 
wenn ich perfdnlich ben Fhnen hatte feyn koͤnnen; alles was Sie hier 
gelefen haben, fommt aus einem Herzen voll on Mitleiden und Liebe 
gegen Sie; id) wuͤnſche Fhrer Seele wohl, und erflebe vor dem Thro- 
ne Jeſu fir mich felbft und fuͤr Sie diejenige Gnade, auf welche id 
Sie hier gewiefen habe. Schmeicheln Sie fid) um Gottes witlen 
nicht mit Hoffnung zum Leben, denn ich vermuthe, es ijt feine fir 
Sie — Recfen Sie Fhre Hand in Buffe und Glauben an Fefum nach 
dem ewigen Leben aus; faufen Sie ja jeden Augenblick Ihrer koſtba— 
ren eit aus, daf, wenn Sie gum Tode gehen, Jeſus, der Lebendige, 
Der Siinderfreund, mit Ihnen gehen midge, und Sie des Gluͤcks jenes 
Moͤrders am Kreutze theilhaftiq werden, und mit Fefu in das Paradies 
Gottes eingehen modgen! Dies wiinfchet von Grund der Seelen Ihr 
Sie bedaurender und fir Sie betender, N. M 
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Vertheidigung des wabhren Chriftenthums. 


Cinwirfe. 
y Wer nicht viel weiß, darf nicht viel thun. 

Soldhe wollen nicht viel thin, darum wollen fie nicht viel wif 

ſen — Gott fordert Wiſſen und Thun. WPetr. 3, 5. Fob. 13, 18. 
2, Ich bin gu alt und in der Jugend verfaumt. 

Wollteſt du wohl von einer gefahrlicben Krankheit nicht gebeilet 
feyn, wenn du alt bijt und du nod) Hilfe haben founteft, 
weil du in der Jugend wareft verfaumet worden? Beffer alt 
befehrt als verdammt. 

3. Ich kann meinen Catechismus noch auswendig. 
Ja wohl aus- aber nicht inwendig, der Kraft und Erfahrung 
nad. Den Kopf voll und das Herz leer. 
Ich will mich am liebften meiner Schwachheit ruͤhmen. 
Dein Ruhm iſt nicht fein, denn du verſteheſt Bosheit oder Faul: 
heit Darunter, Paulus aber fein Leiden. 2Cor. 11, 23, 
.Es find auch viele Heilige gefallen. 
Holge Ou ihnen darin nicht nach — Sie find gefallen, aber fie haben 
. Nicht unbupfertig lebenslang dabin geſuͤndiget, wie etwa du. 
. Sich wider die Befferung nicht gewehrt noch entfehuldiger. 
. Bald wieder umgekehrt. 
Nur etwa eins oder zweymal geftrauchelt, 
. Harte Strafe dafuͤr gelitten. 
- Mie dergleichen wieder gethan. 
7. Biel eifriger hernach Gott gefolget. 
Folge ihrem guten Erempel ! 
6, Was ware mir denn Chriſti Verdienft nuͤtze? 

Es mgt dir 1. 3ur Erldfung vom Bofen. 2. ur Veffernng 
und Heiligung. 3, Zur Scligkeit, Iſt das nicht genug ? 

7. Ich 
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7. Ich fibre nich doch auf als cin Chriſt. 

Auffuͤhren gehdrt in die Comddie und nicht ins Chriftenthunr. 
2 Tim. 3, 5. 

8. Sch gebe mich vor Feinen Heiligen aus, 

Betribt genng, wenn du es nicht bift, dent ohne Heiligung r¢. 
Ebr. 13, 12-14. Ihr ſollt heilig feyn, denn Gott ift heilig. 

Ich hin wohl fromm, aber ich bleibe in Der Mittelftrage. 

Das heifit, du bift weder falt noch warm. Offend. 3, 15. 

10, Man foll nicht allzugerecht feyn. 

ES ſteht auch dabey, nicht zu weife und gottlos. Alſo heifit das 
fo viel: Trotze nicht allgufihn auf deine Cache, daß du dem 
Meche den Lauf laffeft im Streit uͤber weltliche Dinge, im 
Geiftlichen aber werde immer vodlliger und gerechter, 1 Theff. 
4, 10. 

11, Ich bin auch fromm im Herzen. 
Laß dein Licht aber auch leuchten, 2. 
12. Gedanten find zollfrey. 

Vor Menfchen, aber nicht vor Gott, fein Wort iſt cin Michter 

der Gedanfen und Sinne. Ebr. 4, 12, 
18. Wir werden nicht durch gute Werke gerecht. 

Wielweniger durch bofe Werke. Wie kannſt du glauben ohne 
Buſſe? Wo iff aber Buffe ohne ihre Fruͤchte zu erfennen ? 
Yuc. 3, 3. Du wirft aus den Werken nicht gerecht gemacht, 
aber wobl darans erfannt. Sie machen dich nicht erft felig, 
fondern find ſchon ein Beweis, Frucht und Zeugniß deiner in 
Chriſto aus Gnaden erlangten Seligkeit. Tit. 3, 4. 5. Fac. 2. 

14. Sch fann doch nicht vollfommen werden, fo will ichs lieber nicht 
anfangen. 

Kein Kind ſpricht: Ich werde doch kein Rieſe werden, darum 
will ich nicht wachſen. Ihr denkt ja auch manchmal, ihr 
ſeyd ſchon fromm genug und alſo vollkommen. 
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Unterſchied der erſten und jetzigen proteſtantiſchen Kirche, 
wie derſelbe ſich nach dem Urtheil eines denkenden Manz 
nes in Europa vor ohngefaͤhr zwanzig Jahren gezeiget 
hat. 

Fer weſentliche Unterſchied der erſten und der jetzigen proteſtanti— 

ſchen Kirche iſt der, daß jene gegen jede Wuthoritat in Sachen 
des Glaubens auſſer der heiligen Schrift proteſtirte, und dieſe gegen alle 
poſitiven und geoffenbarten Lehren des Chriſtenthums proteſtirt. Jene 
widerſetzte ſich kraͤftig dem Mißbrauche des Chriſtenthums und dem 

Aberglauben, dieſe ſtrebt mit allen Kraͤften dem Glauben an ein 

poſitives Chriſtenthum entgegen, und kehrt, wie man mit Recht ſagt, 

ihre Waffen gegen ſich ſelbſt. 
Ihre ganze Bemuͤhung iſt allein dahin gerichtet, alles Auſſerordent⸗ 
liche und Uebernatuoͤrliche im Chriſtenthume, alles was tin eigentlich— 
ſten 
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ſten Sinne nur offenbart ſeyn konnte, weil es ſich auf eine poſitive 
Auſtalt Gottes bezog, entweder wegzuerklaͤren, oder in gaͤnzliche Ver— 
geſſenheit zu bringen. Schon ſeit einer Reihe von Jahren arbeiteten 
ſie nur negativ und zerſtdrend, nemlich in der Glaubenslehre. An— 
fangs wurden nur menſchliche Vorſtellungsarten angegriffen, aber 
bald fieng man an, das eigentliche ehrwuͤrdige Gebaͤude des Chriſten— 
thums ſelbſt zu zerſtbren. Die Lehren, welche ſonnenklar den Lehren 
des Chriſtenthums, ſo wie dem Erloͤſer wichtig waren, wofuͤr jene er— 
ſten Chriſten ihr Leben lieſſen, wurden unſicher gemacht, und ihr ſonſt 
ſo kraͤftiger Einfluß auf die Seelen der Menſchen ganz gehemmt. 

Die Lehren von dem moraliſchen Verderben des Menſchen, von ſei— 
nem Unvermoͤgen, ohne Chriſti Geiſt und Belebung fuͤr ſein goͤttli— 
liches Reich zu leben, die Lehre von der Verſoͤhnung des Menſchen 
mit Gott durch Chriſtus, von der goͤttlichen Wuͤrde deſſelben, von der 
Auferweckung der Todten durch ihn, alle dieſe Lehren find durch unzaͤh— 
lige Kuͤnſte und Sophiſtereyen herabgeſetzt, und wenigſtens wie Zeitleh— 
ren, oder einſeitige menſchliche Vorſtellungsarten aus dem Gebaͤude 
des Chriſtenthums ſelbſt ſo herausgeriſſen, daß dieſes, entbloͤßt von 
ſeinen noͤthigſten Stuͤtzen, bald zuſammenfallen wuͤrde, wenn nicht 
daruͤber ein großer Waͤchter waltete. Noch haben uns dagegen dieſe 
kuͤhnen Zerſtoͤrer des erhabenen Gebaͤudes des Chriſtenthums keine 
neuen Symbole gegeben, ohne welche doch kein kirchliches Band beſte— 
hen kann, und dennoch wuͤrden ſie es hoch uͤbel nehmen, wenn man 
ihnen ſagen wollte, ſie haͤtten gar keine Kirchenverfaſſung mehr. So— 
wohl die Taufe als das Abendmahl ſind dem groͤßten Theile unbedeu— 
tende alte Gebraͤuche. 

So arbeitet alſo wirklich der neue Proteſtantismus (oder der Fuͤrſt 
der Finſterniß, gekleidet wie ein Engel der Aufklaͤrung), an feiner voll- 
kommenen 3erftdrung, und ſucht felbft die Weiſſagungen unſers Herrn 
und feiner Apoſtel, woruͤber er fpottet, wider feinen Willen und Mei— 
nung zu erfuͤllen. Der groͤßte Theil feiner yornehmen Glieder lebt nach 
ſeinem Dinfen, und bemerft nicht cinmal mebr fo wenig die Lehren, 
wie die Webrauche dev Kirche, worn er lebt. Ihre Gotteshaufer 
und Kirchhodfe haben, grofie Ctadte etwa ausgenommen, alles Anſe— 
hen entweiheter Statten und erregen Widerwillen. Unſere Kranfen 
werden faft nicht mehr befucht und ſterben ungeweckt und ungebeffert, 
ohne Cinn und Gefuͤhl fur die nahe Ewigkeit. Die Sonntage werden 
entheiligt und find Tage der Schwelgerey oder der gedanfenlofeften 
Unthaͤtigkeit. Treue, fir Religion innig warme Lehrer find felten ge- 
worden und werden hoͤchſtens geduldet. In einer unferer vorzuͤglich— 
fien Reſidenzſtaͤdte zahlte id) in der Hauypttirche, wozu zwey Gemein- 
dent gehdrten und Hauptpredigt war, da zugleich dad Abendmahl aus⸗ 
getheilt wurde, swenhundert Menſchen. Auf einer großen Univerfitat, 
in einer ihrer Hauptkirchen fonnte die Hauptpredigt an einem Sonn- 
tage nicht gehalten werden, weil fich nur eine alte Frau einfand. Su 
Der Kirche, wo faſt einer der beliebteſten und berihmteften Kanzelred⸗ 
ner ftand, die jeden Sonntag gedrangt voll von Menſchen war, kann 
man jetzt zu Seiten nicht mebr fo viele Menfehen sufammenbringen, 
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daß das Abendmahl gehalten wird. Der bey weiten groͤßte Theil der 
Maͤnner, welche an der Verwaltung der Staaten arbeiten, oder Obrig— 
keiten in den Staͤdten, die Beamten auf dem Lande, Officiere, find no⸗ 
toriſche Veraͤchter nicht allein des oͤffentlichen Gottesdienſtes, ſon— 
dern auch des Chriſtenthums ſelbſt. Von ihnen geht, ſo wie bon den 
Geijilichen, welche gang von dem Geifte der Srreligiofitar und der mit 
iby verbundenen Srigolitat beherrſcht werden, ein Leichtſinn und eine 
Gleichguͤltigkeit gegen alle Religionen und jede fromme Empfindung 
aus, wofuͤr nur Gott Rettungsmittel bereiten kann. Buͤrger und 
Bauern werden mit jedem Jahre — irreligidfer, gleichguͤltiger 
gegen den Eid. Die Regenten und ihre Miniſter arbeiten indeſſen mit 
raſtloſem Fleiſſe und mit allen Kuͤnſten derd iplomatik an der Erhaltung 
ihrer Staaten und der Befeſtigung ihrer Macht in Ruͤckſicht auf aͤuſſere 
Verhaͤltuiſſe, und bauen ihre Thronen auf einen lockern Grund, von dem 
mit jedem Jahre der Strom cin Stic mehr himvegreift. Sie fonnen 
nod) immer nicht feben, wie ndthig es tft, daß durch die wirkfamiten 
Mittel dem Strome der GFrreligiofirat Grenzen gefewt und den auffern 
Gebrauchen und Formen mehr nfehen wiedergegeben wird. Kirchen 
find Todtengewdlbern abulich, oft ohne das ndthige Dach, mit durd)- 
locherten Feuſtern, und fonnen die armen Unterthanen fie nicht bauen 
und verbeſſern, ſo moͤgen ſie zuſammenfallen. Die koſtſpieligſten und 
unnoͤthigſten Bauten werden unternommen, aber fuͤr die Tempel Got— 
tes haben die Kammern kein Geld, und wuͤrden mit Kaͤlte und ſelbſt 
Hohn die bittenden Vorſteher der Kirchen abweiſen. Prediger und 
Schullehrer muͤſſen in manchen Laͤndern in hoͤherer Theurung Thranen- 
brod eſſen, und die letzten hin und wieder im Sommer das Vieh huͤten 
und ihr Mittageſſen in den Haͤuſern der Bauern kuͤmmerlich ſuchen. 
ES it herrſchender Ton geworden, daß die Prediger an allen oͤffent— 
lichen Vergnuͤgungen ohne Unterfehied Theil nehmen. Cie bemuͤhen 
ficl), durch eine auffallende Ausgelaſſenheit, die pe Welt zu uͤber⸗ 
zeugen, daß fie ſich durch keine befondere Difciplin gebunden fuͤhlen, 
und jede Freyheit gebrauchen, waͤre ſie auch ein Auswuchs ihrer rohe⸗ 
ſten Sinnlichkeit. Wir ſehen fie in oͤffentlichen Haͤuſern in Geſell— 
ſchaften roher Menſchen, an Pharao⸗Tiſchen unter Schwelgern bis in 
die tiefe Nacht mitſchwelgen, hoͤren ſie am naͤchſten Sonntage ſchoͤne, 
moraliſche Tyraden declamiren, und nachher von empfindſamen Wei— 
bern ihr Lob erndten. Bey Baͤllen machen ſie die Vortaͤnzer, und im 
Spott uͤber die Bibel ſuchen ſie ſelbſt die geuͤbteſten Meiſter zu uͤber— 
treffen. Was wird nicht nach der laxen, der Sinnlichkeit ſo gefaͤlligen 
Moral dieſer aufgeklaͤrten Herren unter die erlaubten, ſinnlichen Ver— 
gnuͤgungen gerechnet und genoſſen mag es nun durch allgemeinen Au⸗ 
ſtoß ſchaden oder nicht. Was vermoͤgen die beſſern Geiſtlichen, be— 
ſonders in einigen Laͤndern, gegen dieſen wilden, reiſſenden Strom? 
Diefe wahrhaft chriſtlichen Lehrer ſtehen nur einzeln da, und werden pon 
zwey Hauptpartheyen gleich verkannt und verfolgt. Die eine machte 
ich in dem vorhergehenden kenntlich genug; die andere haͤngt, ohne 
pon dem Geiſte des wahren Cheiftentyums befeelt zu ſeyn, an ibren 
kirchlichen Lehrbegriffen und ſelbſt an den Worten ihrer Cave, die 
mets 
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meiſtens nur menſchliche Speculationen uͤber die durchaus einfachen, 
auf den Menſchen anwendbaren heiligen Lehren des Chriſtenthums 
ſind, und verfolgt nicht weniger die Redlichen, die deſto weniger an 
Worten haͤngen, je mehr fie oon inniger Liebe zu dem Erldſer durch- 
drungen find. Zugeben muß man, daß der neve Proteftantiomus 
dad pofitive, hiſtoriſche Chriſtenthum nicht nur zerſtoͤrt, fondern auch 
das Geſellſchaftsband der Chrijten, wie der Menſchen uͤberhaupt, 
auffloͤßt. Denn feine Tenden; ift es, fo beweift es feine Eregefe, 
dew Glauben an die gittliche Wirde des Erloͤſers zu vernichten, ine 
dem eS feine Lebensgeſchichte unficher und ibre Verfaffer fiir unzuver— 
laͤßige Maͤhrchen-Dichter und aberglaubige Menfehen erflart. Nach 
thr ijt er Fofephs Sohn, feine Mutter cine Betrogene, feine Wunder 
find gewoͤhnliche Thaten, von exaltirten Menſchen verſtellt, erzable, 
feine Muferftehung das Erwachen aus cinem Scheintode. Nach diez 
fem neuen Protejiantismus findigt und dad neue Tefiament Feine 
aufferordentlicdbe Wujtalten zur Erldfung und Bildung der Menfehen 
fir dad Reich Gottes an, yt Chriftus feine von den Siindern abge= 
fonderte, einzige Perfor, Durch die ſich die Gottheit ausfehtieffend of- 
fenbart, der Einzige vor allen, durch den fre ihren Willen und die ein— 
sigen Rettungsmittel fiir die Menſchen mittheilt; er it nichts weiter 
als cin ausgezeichneter, talentvolier Lehrer feines Bolles, und feine 
Nehre ein Gemiſch von Wahrheit und Irrthum. Nach den Grundfaz 
Ben und Bemuͤhungen des neuen Proteſtantismus hort das Chriſten— 
thum auf, eine pofitive Religion zu ſeyn; muß unfer Cultus gang ver= 
aͤndert, muͤſſen alle Liturgien, worin die Perſon Chrifti goͤttlich ver— 
ebrt wird, befonders alle geiftliche Lieder, worin feineds befondern 
Verdienftes, feiner Wuferjiehung und Himmelfahrt und fortdaucrnden 
Herrſchaft gedacht wird, abgefehaft oder verandert werden. 

Wahrlich ein folcher Protefiantismus richtet fein Schwerdt gegen 
ficly felbjt, er jerjtdrt im Menſchen die Anlage gu wahrer Religioft- 
tat, er fampft gegen dad achte apoſtoliſche Chriftenthum, gegen die 
Findlich groBe offenbarte, heilſame Lehre: Gott ijt offenbart im 
Fleiſche, gerechtfertigt durch den Geijt, erfdienen den Engeln, ge— 
predigt den Voͤlkern, geglaubt you der Welt, aufgenomimen in die 
Herrlichkeit. Der neve Proteſtantismus ift fo verjchieden von dem 
Alten, daß er diefen zerftort, aber ficl) mit feinem Namen ſchmuͤckt 
und fo lange fein Gewand tragt, bis der guͤnſtigſte Augenblick da gu 
feyn ſcheint, worin er die heilige Religion der alten, aͤchten Proteftan- 
ten, wie er hofft, verdrangen fann. 

Aber diefer neue Proteftantismus erzengt nur 3weifelfucht, verzehrt 
das letzte Wort des Menfchenherzens, mache unjiete, characterlofe 
Menſchen; fein Wiffen blahet auf und beffert nicht, es ift nur negativ 
und bodenlos. Er ijt, wie ich hoffe, feinem Untergang nahe, aber er 
bereitet auch einen neuen, irdijchen Gleng ihrer Kirche, diefer Mutter 
des ſchimpflichſten Uberglaubens, Bilderdienſtes und unjahliger Irr⸗ 
thuͤmer. Cie wird dann nod) einmal mit ihrer hierarchiſch⸗politiſchen 
Gewalt die Gewiſſen druͤcken wie nie, und mit Feuer und Schwerdt 
wiithen, Aber dann nabht fich endlich die beffere Zeit einer aes Nez 
orma⸗ 
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formation. Aus ihrer verunftalteten Kirche wird, gewedt durd) ihre 
pernunftlofen und dem Chriftenthume gang entgegen gefesten Grund— 
fase, eit neuer, fraftiger, aͤcht chriftlicher Proteftantisinus herporge- 
hen. Geſtaͤrkt und belebt oon einem gottlichen Geifte, wird er den 
Feinden feines Hauptes widerfiehen, wird verfolgt werden pon der rd- 
mifchen Kirche, oder vielmebr pon den Atheiſten in und auffer ihr, und 
endlich fiegen mit der Kraft feines Herrn. 

Es giebt in diefer neuproteftantifaen Kirche gwar nod) verfchiede- 
ne Lehrer bon Namen, die nicht mit ihren Grundſaͤtzen herausgehen, 
aber fic) jeder nenen Erfcheinung freuen, die wie Paulus Commenter 
oder die natirliche Gefchichte Jeſus von Nazareth mitwirft, wm das 
Ghriftenthum zu zerftdren. Ihre Furd)t vor litterariſchen Schimpf 
tind Dem Haſſe derer, welche in der gelehrten Welt Gewalt haben, ift 
zu groß, fie hangen an fo vielen irdiſchen Dingen fet, daß fie ſich 
beftandig hinter den Bollwerken ihrer Gelehrſamkeit verſtecken, oder 
ſich in ihre Buͤcher- oder Schriftitellerwett verfenfen. Diefe Manner 
find unthatig fir daS Reich der Wahrheit, und halten ed fir unflug 
oder gar inhuman, wenn jemand mit Warme und frommen Gifer die 
betriglichen Kuͤnſte der Neuproteftanten, thre Widerfpriche, ihren 
unertraͤglichen Stolz, wie ihre grenjenlofe Intoleranz darfiellt. Frie- 
De, Friede ijt ihre Lofung, follte aud) darhber Wiles zu Grande gehn. 
Sie koͤnnen dann immer noc) uͤber daS fchreiben, was gewefen ift, 
und fo Lob und Geld erndten. Wie fewer wird es dem Medlichen, 
ſolche Manner gu achten, 


Auszug aus dem Tagebuche eines jugendlichen Lehrers. 


Ich fuͤhle gewoͤhnlich einige Unruhe, wenn ich an den Sonntag denke, 
inſonderheit wenn ich demſelben nahe bin. Ich ſuchte die Urſa— 
chen dieſer Unruhe und fand ſie; ich will hier nur einige davon nie— 
derſchreiben: 

1. Meine Unruhe iſt ein Mangel der Liebe gegen meinen Heiland. 
Ich habe gewoͤhnlich viele Arbeit an ſolchen Tagen, wem aber zur 
Ehre ſoll ich denn alle meine Arbeiten verrichten? Iſt es nicht der 
Herr Jeſus? Sollt' ic) mich, wenn meine Liebe eine wahre Liebe 
ware, nicht vielmehr yon Herzen freuen, wenn id) Gelegenbeit haben 
fann, diefelbe gegen ihn auch 3u beweifen? Wher vielleicht muß ich 
mich ermiden, vielleicht nimmt, zumal bey dberhauften Gefchaften, 
meine Gefundheit Schaden? O gemadhliche Weidhlichfeit des alten 
Adams und meineds Fleifdes und Blutes! Hat fic denn Fefus nicht 
fiir mich zu tode gearbeitet? Weg daher mit diefer Kaltfinnigfeit — 
Freue Did) viclmehr, o Cecle! immer auf diefen Tag— Haft du 
{Hon vergeffen, welche unausſprechliche Gnade nicht nur uͤberhaupt, 
fondern an diefem Tage infonderheit dir widerfahren iſt? Iſt es nicht 
dein Lebens⸗Tag, da du fagen, da du ſtammlen lernteſt: Nun weis 
icy, an wem ich glaube! 

2. Iſt meine Unrube ein Mangel des Vertrauens. Ich fuͤhle mei— 
te Unwiffenheit, meine Dummbecit, mein gangliches Unvermdgen — 
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Allein, wie muß eS dem Herrn Fefu leid thun, daß man ein foleh 


Miftrauen in ihn feet! Sit ev denn nicht unfere Weisheit — unfere 
Starke — machtig in den Schwachen? Wir find ja nur * Saale 
ner. Gr hat die Schliffel zu den Vorraths-Kammern. Wahrlich 
{ein Wille ift eS, feine Hausleute follen nicht verhungern. ree wird 
gewif dem Schaffner geben und herausnehmen lafjen, was er felbjt 
ndthig hat und was er andern mittheilen foll. Hat nicht der Mund 
Der Wahrheit felbft geſagt: Ihr fend nicht, die da reden, fondern der 
Geift meines Vaters its, der durd) euch redet, u. ſ. w. Ich will 
dich nicht verlaffen, nod) verfaumen — Ich bin bey euch alle Ta— 
ge, u. f. w. 

3. Auch ein Mangel der Liebe gegen meine Zuhoͤrer — Ein guter 
Hirte laͤſſet ſein Leben fuͤr die Schafe. In dieſem Sinne ſoll ich, 
Herr Jeſu! dir ja auch aͤhnlich zu werden ſuchen. Der Gedanke: 
Vielleicht rette ich heute eine Seele, oder heute hab' ich 
Gelegenheit, mein Gewiſſen zu befriedigen, daß ich 
nicht ſchuld bin an dem Blute derer, die verloren gehen, 
u. ſ. w. Dieſe Tage werden mir nod Troſt auf meinem 
Zod= Bette und Freunde in der Ewigfeit bringen— aber 
alles durch Chriſtum. Amen. 

Ich ſetze hier als vor dem Angeſichte Jeſu folgende Puncte nieder, 
um mich in — darnach zu pruͤfen, ob ig) im Guten auch wadfe 
und zunehme; und fle in dunfeln Stunden der Anfechtung als Kenn— 
zeichen zu brauchen, nach welchen ich doch ein wahrhaftiges, obſchon 
aͤuſſerſt unwuͤrdiges Kind meines himmliſchen Vaters bin: 

1. Iſt ed mir ein ganzer Ernſt, meine Seele zu retten — dies ſchließe 
ich aus folgenden Stuͤcken: 

Einmal iſt mir alle Suͤnde, womit ich meinen guten Herrn von 
Jugend auf beleidiget habe, leid, ja von ganzem Herzen leid, obgleich 
noch lange nicht ſo als ich wuͤnſche. Ich bin, ſo oft mich die Suͤnde, 
die ſonſt meine Riedlings-Banbde war, anficht, in groper Unrube, 

doch die eine Jeit mehr ald die andere —ich bete oft mit vielen Thra- 
nen dagegen und verfluche fie, als den allerabſcheulichſten Tyrannen— 
Ich habe auch den veſten Vorfas, fle nie zu lieben; icy wide viel: 
mehr Gott mit Freunden danfen, wenn ich fie Durch feine Gnade recht 
tddtliclh haſſen fonnte. ) 

Sum audern, id) erfenne mid) als einen hoͤchſt ohnmachtigen, 
unreinen Wurm. Fd) weis feinen, der fo elend noc), noc) vielweni- 
ger elender ſeyn fonnte, wie ic); weil id) fo viele Gnade mit Fuͤßen 
getreten und den Geift der Gnaden verſchmaͤhet habe. 

Sum dritten erfenne ich ferner, daß feiner der Gnade Gottes 
fo unwiirdig ſeyn fonne, wie ich. Doch ijt ein Feiner Schimmer des 
Glaubens an die Verheiffungen Gottes in Chrifto in meiner dunkelen 
Seele. 

Biertens. Mach einer aujfrichtigen Ueberlequng, ob id) auch 
meinem Heilande zur Chre alles thun, tragen und dulden wide, find 
folgendes die Bewegungen meiner Seele ; 
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Ich wuͤnſche nichts mehr, nichts herzlicher, als daß ich taͤglich 
mehr und mehr Nichts, und mein Gott Alles werden moͤgte. Es 
iſt mir daher eine wahre Plage, und hat mir ſchon vielen Kampf verur⸗ 
facht, wenn ſich Selbfierhebungen in meinem Herzen aufiern. Ich 
moͤgte gern pon ganzem Herzen der Geringfte und auch Allerveraͤcht— 
lichjte in meinen eigenen Qugen, und auch, wenn es zur Ehre Fefu 
und der Fdrderung meiner Seelen gereichte, in aller Menfchen Augen 
ſeyn. Ich bitte daher Gott angelegentlich, daß er aus Gnaden mir 
meine wabhrhaftige Bloͤße, Elend und Armuth immer mehr aufoeden 
wolle. 

Ferner erkenne ich mich ganz untuͤchtig zu dem Dienſte, in welchem 
ich ſtehe, und bleibe nicht in demſelben um des Brodtes, oder Ehre, 
oder anderer irdiſchen Urſachen wegen, ſondern blos um Gottes und 
meines Gewiſſens willen; weil ich goͤttlich geriß bin, daß mich der 
Here ſelbſt zu dieſem Amte verordnet hat. Ich bin gaͤnzlich untuͤch⸗ 
tig zu demſelben, allein ſo lange mich Gott duldet, ſo will ich auch 
dabey ausharren. Indeſſen flehe ich ihn von Herzen an um ſeinen 
Geiſt, daß er doch ſelbſt etwas Gutes unter den armen, verirreten 
Schafen ſchaffen, und nach ſeinem Erbarmen einen tuͤchtigern und 
begabteren (wie denn alle meine uͤbrigen, theuren Mitbruͤder wabrs 
haftig ſind) an meine Stelle hierher ſetzen wolle. Uebrigens iſt mirs 
um die Rettung meiner und der mir anvertraueten Seelen zu thun. 
Was mich anbetrift, ſo achte ich alles fuͤr Schaden und Koth, wenn 
ich nur Jeſum gewinnen kann. Ja, will ich nicht voran in meinem 
Laufe, und Gott ſiehet, dap eine oder Die andere Noth mid) treiben 
wiirde, fo bitte ich, DaB meiner mein Gott und Erbarmer nicht ſchonen 
wolle — Dad Liebjte und Befte, ja alles, o Gott, nimm ed weg! 
aber bleibe du nur auf ewig mein. 

2. Der heilige Geijt wobhnet in mir—Dies erkenne ich ans dem 
Obigen, weil das nur Wirfungen diefes beften Lehrers feyn fonnen, 
Mein Haupt= und innigiter Herzens-Wunſch ift: We, Gott, nimm 
deinen heiligen Geift nidt von mir! Ich erfenne von ganzem Herzen, 
daß ich verdient hatte, daß der fo oft, oft abgewiefene, verſchmaͤhete 
Geijt der Gnaden, mid) nun aud) meidete; allein ich vermerke, er 
perlapt mic) nicht, er vergiebt meine Widerftrebungen, und died, 
mein Vater! muͤße mich defto tiefer beugen, und einen um fo viel: 
mehr folgſamen Schiler von nenem aus mir machen. 

Daß diefer befte Lehrer bey mir fey und wohne, feblieffe ich mit 
Recht aud) daraus, weil, wenn ich mich vergebe, er aus Gnaden mir 
meine Bergehungen entdectt und noch dazu mir Gnade fchenft, dap 
mir dicfelben, um meines guten Gottes willen, von Herzen leid ſind — 
Ich liebe Gott, und aus Liebe gu ihm, jammerts mich, wo id ihn 
betriibe —und dieſe Liebe allein foll mich durch feine Gnade in Zu— 
funft immer mebr von aller Cinde entwodhnen. 

Die Side, infonderheit die gewefene Schooßſuͤnde, plaget mich ; 
ich fampfe in der Kraft Chrifti, im Glauben, und in diefem Glauben 
Laffet der Herr mich nicht su fehanden werden — Er giebt Sieg, daß 
auch 
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auch ich ſagen darf: In dem allen uͤberwinden wir weit. Matth. 11, 
28-80, Ebr. 13, 5. 


Bon einem fpatern Dato. 
Durd) die Gnade meines guten Gottes forme ich weiter. — Feb 


fptire cin findliches Vertrauen und Liebe gegen meinen beften Vater 
im Himmel; er iff mein eingiger Vater, und ich habe bey ihm aud) 
feinen andern ndthig. Ich habe thm von neuem und zwar gan; willig 
mein Wiles gegeben: Ich bin nun nicht mehr mein, auch nicht der 
Welt, der Siinde und des Satans; nein, ich bin nun ein Bundes- 
genofe meines gitigiten Gotted. Welche Ehre! In mir iſt keine 
Wuͤrde und feine Kraft. Cr will alles fir mich thun und nach ſeinem 
treuen Vater- und Mutter-Herzen allen meinen Beduͤrniſſen abhelfen, 
fur mich fireiten und fie mich fiegen. Er will mir auch den heiligen 
Geiſt, als den beften Lehrer, laffen. In meinem Mittler foll id tag= 
lich ſchoͤner und lieblicher werden. 
Mod (pater. 


Der Hery hilft weiter. Gu mir felbjt bin ich febr ohnmaͤchtig und 
elend, fo daß ich mich vor Teufel, Welt und Suͤnde ſehr fuͤrchte und 
qrofe Berlegenheit foiire, aber in Gott — O wie ſtark bin ich da! 
Ich lerne, was das heiffe, wenn eine Ceele dem Herrn mit Furcht 
Dienct, und fich mit Sittern freuet, Pſalm 2, 11. Phil. 2,12. aber 
auc) Das, wad Der Herr nach Pſalm 149, 2. fordert. Ich babe an- 
jeHt Die ganze Sache meiner Seelen in die Hand Gottes gelegt, und 
da foll fe aud) nad) feiner Gnade liegen bleiben; da ijt fle gefichert 
und verwahrt. Ich lerne mich febr freuen, daß ich in Chriſto ein 
Verwandter der grofen Majeſtaͤt Gotteds bin. Gott hat mir etwas 
weniges davon fehen laffen, was der arme Siinder durch die Menſch— 
werdung des Sohnes Gottes geworden, und das Wenige, was teh 
Davon gejehen, erhebt mich in Chrifto uͤber die heiligften Engel hin— 
weg, Denn die find feine Verwandte, keine Kinder Gottes in dem 
Berjtande, wie ich in Chrijto bin; im mir aber macht mich diefe Be- 
trachtung defto kleiner und demiithiger, theils, daß ich mich durd) die 
Siinde zum Eclaven aller Sclaven bisher habe brauchen laſſen, da 
id) eigentlich nach der Ubjicht des Herrn der freyeſte Pring Gottes 
hatte ſeyn follen; theils, daß fich fogar nod) jegt die Gedanfen anf 
das Citele und Ciindliche hinlenfen, und ic) fo febr ndthig habe, 
durch Die Kraft Chrifti immer anf der Hut zu feyn, dap ich nicht wie— 
Dev gu Der Teufels-Koſt und Vergniigen zuruͤcke kehre. O was ijt doch 
der arme Menſch fiir eine elende Creatur, wenn er fich felbjt gelaffen ift! 

Daß mein Glaube wachſe, ſchließe ich daher: weil ich voll groper 
Corge und Kummer bin, wenn ich an da8 Beytandigbleiben, nur auf 
cine einzige Stunde, denfe, in fofern ich auf mich felbjt und auf mei 
ne Kraft fehe; fehe ich aber auf Gott, als meinen liebſten Bater, da 
fuͤrchte ich mich nicht, und habe das veſte Vertrauen, er werde mic, 
weil ic) in Chrifto fein Kind bin, bewahren in Gwigfeit. Meine Ein- 
fichten, nach welchen ich in Chrifto dem {ebendigen Gott als ein lie 
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bes Kind angenehn bin, find durch den Geift der Gnaden fo ver: 
mehrt, daß id) Die Sache nie vorher fo ei eee a und erfannt habe. 
D mein Water, vermehre diefes gottliche Licht in mir! 


Se ee a a a 


Vermiſchte Gedanken. 


vy treumeinenden Seelen find Unfalle pon gewohnten Sinden fein 
Zeichen des Ruͤckganges, fondern die Mittel das Kuͤchlein unter 
die Fluͤgel der Henne zu treiben. 

Es iſt nicht das beſte Kennzeichen, wenn die Suͤnde ſchlaͤft; aber 
wohl ein beſſeres Zeichen, wenn ſie wacker iſt, ich aber auch in Chriſi⸗ 
heftig dagegen ſtreite und nicht nachlaſſe, bis ich ſie in der Kraft mei— 
nes Herrn uͤberwunden habe. Keine Suͤnde wird in mir ohne Kampf 
getoͤdtet; eine jede erfordert einen Kampf; das iſt die Urſach, daß der 
wahre Chriſt bis an ſeinen Tod im Kriege ſeyn muß, weil der Suͤnden 
fo vielerley find, und eine eiumal getoͤdtete auch oft wieder lebendig 
witd. Darum verzage nicht, Seele! wenn deine Sinden fich regen; 
verzage an dir, aber nie an Chrifto, Chriftus will fie taufendmal lie— 
ber in Dir todten, als du fie verlaffen und haſſen willft; er will dir 
auch mit Freuden endlich die ndthige Ertddtung ſchenken. 

Etwas jundchft pon Chrifto felbyt unter Gebet und Vetrachtung er- 
fahrungsiveife gelernt haben, ift mehr ald alle andere Erkenntniß oder 
Wiſſenſchaft werth. 

Ich will dich nicht verlaſſen wy berfaumen: Died lebtere ift 
Chrifto zuzutrauen in Umſtaͤnden, da eS im Guten nicht fo fort will, 
wie man wuͤnſchet; wenn es bald bier, bald dort feblet, und man 
diefes Mangels nicht recht los werden kann. 3. ©. Man lieſt das 
Wort Gottes, man hat aber keine rechte Liebe und Gefuͤhl bey dem 
Worte des Herrn — iſt dies einem eine Laſt; bittet man herzlich um 
Erfahrung der Kraft deſſelben, fo darf man ſich auf dies Wort verlaſ⸗ 
jen: “icy will dich nicht verſaͤumen;“ fo bald wir das recht glauben, 
fo wird fichs auch zeigen, daß diefe feine Berheiffung gewiß wird 
erfiillet werden, und des Herrn Wort wird auch in uns Kraft und Le- 
ben werden. 


Se Ae ee ee ee a a a 
Religions ¢ Finerley. 


Der erſchreckliche heutige Indifferentismus in Religions-Sachen, iſt 

etwas, das im Hauſe Gottes ſeinen Urſprung gehabt hat: Arnd, 
Spener, Franke, Lucius, Lavater und andere redliche Knechte Jeſu, 
predigten die Kraft der Religion als die Hauptſache, und liebten die 
wahre Froͤmmigkeit mehr als alle todte Orthodoxie; Catholik, Re— 
formirte und Lutheraner waren ihnen theuer, wenn ſie nur wahrhaftig 
den Herr fiarchteten 5 fle hielten dabey aber dod) aud) mit Ernſt 
auf die reine Lehre. Died nun war der wabre Cinn Fefu, und das 
todte Weſen der fogenannten Orthodorie mußte endlich zu fchanden 
wesden. Wber wie liftig hat der Seelenfeind fic) dies zu nutze ge— 
macht. 
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macht. Weil nun in unferen Tagen folche Lehrer car find, die die 
Kraft der Religion haben, und predigen fonnen, wie jene fonnten, 
fo predigt man jetzt heidnifche Moralitat, ohne Orthodorie, und meint, 
e6 fey alled Eins, man glaube, wie man wolle, wenn man nur recht 
lebe, etwa lebe wie ein Socrates, Genefa, u. ſ. w. O, unaus⸗ 
fprechlicher Berfall der Kirche Jeſu! 


LLI I LAD A DAD A 


Gluͤckliche Vorbercitung zur Herzensz Bekehrung. 


Das Gewiſſen ſagt dir: “Das iſt Suͤnde.“ Laß dieſe Suͤnde, 

meide ſie, ſo gut du kannſt, und bete dagegen; dann wirſt du 
gewiß bald die Wirkung der Gnade weiter zu deiner wahrhaftigen Er⸗ 
rettung erfahren. 


— 


Zufaͤllige Gedanken und Erfahrungen. 
Buch Ruth 1. 


Heilige doch ſelige Wege der Providenz Gottes — ES mußte eite 
Theurung in das Juͤdiſche Land kommen, damit Elimelech und 
Naemi in der Moabiter Land zoͤgen. Hier mußten ſie hinziehen, daß 
die von Gott auserſehene Vorelter Mutter, die Ruth, einen der Soͤh— 
ne des Elimelechs heyrathen fonnte. Elimelech und feine beyden 
Soͤhne mußten ſterben, die Theurung mußte aufhoͤren, damit Ruth 
mit Der Naemi in das Juͤdiſche Land zoͤge und nachher den Boas hey= 
rathen founte, der ein Ur-Grofvater des Davids war. 

Will Gott eine Familie recht in die Hdhe ihren, fo fuͤhrt er fie oft 
erft recht tief in die Tiefe hinunter. Wohl dem, den Gore fuͤhrt! 

Der Menſch foll immer gleich dem noch ſchwachen Kinde fich fuͤh— 
ten, dad in des Baters Armen getragen, oder an feiner Hand geleitet 
wird, und nie ſich von feinem Erbarmer entfernen. Lehre mics, 
o Vater! 

Der Herr fucht die Rettung des Sitnders immer bey Tag und bey 
Nacht; aber neben dem giebt eS merfwitrdige, befonders fraftige 
Heimfuchungen, und diefe erfahrt der Ginder und der Gerechte zwey 
oder dreymal. Hiob 33, 29. 

Mas it diefer Erdhoden gegen die ganze Welt ? Ein einer Punkt — 
und wads ijt der Menſch auf diefem Punfte? Cin wabhres Nichts — 
Thorheit iber Thorheit, wenn died Nichts, wie cine Welt, ja noc 
iiber eine Welt fich erhebt. Herr Fefu, fount’ ich dir doch recht dan- 
fen, daß ich in dir den Vater anbeten darf; o mdgte ich dir doch mit 
Leib und Seele tagliclh danfbarer fir folche grofe Ehre werden ! 

“Prife mich, Herr, und verfuche mid); lautere meine Nieren und 
mein Herz.” Mit diefen Worten befdaftigte fic) mein Herz die Nacht 
und den Tag hindurd), und Abends fielen mir unter dem Gebet noc 
Die Worte nachdruͤcklich auf mein Gemiith: “Du prifeft mein Herz 
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und verſucheſt mid) ded Nadhts.” Pf. 17,3. Die ganze Nacht, in 
Der ich werfchiedenemal erwadhte, hatte ic) mit diefer Materie zu 
ſchaffen, und konnte mich dem Herm zur genauen Unterfuchung mei- 
nes Herzen darftellen. O felige Vefchaftiqung, moͤgte fie fic) dod) 
beftandig be» mir rege zeigen! 

Der Geift gdttlicher Erfahrungen des Herzens, war bey verſchiedenen 
Vaͤtern des Alten Teftaments aufferordentlicy. Jedes Wort, was fie 
reden, hat godttlidje Kraft — und in allen Bortragen findet fich ein ge- 
nauer Erfahrungs⸗ und Herzens-3ufammenbhang, den ein Menfclh ohne 
diefen Geift muͤhſam fuchet und nicht findet. Unſere Chriften arbei- 
ten viel mit dem natuͤrlich aufgeraumten Verſtande; machen viel 
Worte, knuͤpfen und verbinden ihre Worte fehr genau und zierlich zu— 
fammen, aber haben in ihren Vortragen wenig Kraft; beluftigen die 
Ohren, aber laffen das Herz duͤrre. 

Jeſus muß bey der Rettung eines armen Suͤnders alles thun; je 
findlicher und gelafjener man ſich feiner Hand iiberlaffen kann, defto 
fidjerer wird man in die Buße und Heiligung hineingeleitet werden. 

Vor der Chre geht gemeiniglich Schande vorher. Durch Unrube 
des Geiſtes waͤchſt die Ruhe deffelben auf. Reichthum flicht aus der 
Armuth; Friede aus dem Streite; Staͤrke aus der Schwaͤche; Glick 
aus dem Ungluͤck; Glaube aus dem Unglauben. Alles dies verftehe 
id) wohl, und danfe meinem guten Herrn fiw dieſe Einſicht, und flebe, 
er wolle fie in mir recht realifiren. 

Gott fangt das Werk, das groß werden foll, febr Hein an; es ift 
einem Baume gleich, der aus einem NKerne erſt aus der Erde hervor 
feimt ; fo lange er nod) fo Flein ift, fo fonmen Wetter und Wind ihm 
wenig fdaden: aber wenn er aufwaͤchſt, da ift groͤßere Gefabr. O 
Here! lap diefen VBauin aus dem Grunde meines Herzens von nun an 
aufwachſen; aber umzaͤune ihn; befchneide ihn, daß er auch zu feiner 
Zeit cinmal ſtark genug fey, die Frichte gu tragen! Jetzt ijt der neue 
Menſch in mir nur nod) einem kleinen Keime glerd). 


ee es fs ee 


Der hohe Vorzug eines beFehrten por cinem unbekehrten 
Lelyrer. 


Moral! Moral! iſt ein Wort, welches man in unſern Tagen haͤu— 
7* fig und bis zum Eckel Hirt. Man laͤſſet es dahin geſtellt feyn, 
ob viele, die es am oͤfterſten im Munde fuͤhren, es auch nach ſeinem 
eigentlichen Verſtande einſehen und wiſſen, was fie damit fagen wol— 
leu. Eine wohlgemeinte Erinnerung moͤgte aber doch weder uͤber— 
fluͤßig, noch unnuͤtz ſeyn: Unterwinde ſich nicht jederman cin mora— 
liſcher Lehrer zu ſeyn! denn alles will in jetzigen Zeiten moraliſch re— 
den, predigen, ſchreiben, lehren. Es iſt alſo die Frage erheblich und 
noͤthig: Wer iſt tuͤchtig, dieſe Wiſſenſchaft auf die beſte Wt vorzutra— 
gen? Der in der gelehrten Welt beruͤhmte Mosheim hat dieſe Frage 
ſehr gruͤndlich und uͤberzeugend in ſeiner Sittenlehre — 
Und 
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Und weil died vortreflide Buch nur in wenigen Handen unferer Lefer 
fic) befindet; fo glaubt man, vielen einen guten Dienft gu leiften, 
wenn man folgendes hier einruͤcken wuͤrde. 

Niemand ift gefchictter, diefe heilige Wiffenfchaft vorzutragen, als 
ein Mann, der fich felbft durd) die Gnade Gottes heiligen taffer. 
Gin unbefehrter Lehrer fann frenlich die gdttliche Wahrheit erfennen, 
und durch den Bortrag derfelben andere zum Reiche Gottes fihren, 
wenn er fie nicht verfalfdet. Allein cin Bekehrter hat wegen feiner 
geiftlichen Erfabrung, wegen ſeines unbefletten Gewiſſens, wegen 
feines treuen und aufrichtigen Cifers, wegen feines reinen Herzens, 
vor jenent vicle Borziige. 

Ich will mich in den weitlauftigen Streit nicht einlaſſen, der fo 
lange unfere Kirche verunrubiget: wie weit die Erkenntniß eines un— 
befehrten Lehrers wahr, goͤttlich, geijtlich heiſſen fonne ? Ob fein 
Amt eben fo fraftig fey, wie dads Amt eines geheiligten Lebrers 2? Ob 
er einer gewiffen Crleuchtung fabig fen, oder mht? Bielleicht werden 
fic) unfere Nachkommen wundern, daß dicfe und einige andere Fra- 
gen die Gemither der Brider auf cine fo lange Zeit trennen, und viele 
zu einer folchen Hike bringen fonuen. Was ich gu fagen gedenfe, 
wird, wo id) nicht irre, jo bewandt ſeyn, daß eS Dende itreitende 
Theile annehmen werden. 

Ich fese, daß dic Sittenlehre am beften von cinem wiedergebornen 
Lehrer koͤnne vorgetragen werden. Deswegen nehme ich weder der 
Kraft des Worts etwas, das ein unbefehrter Lehrer portragt, noch fei- 
nem Amte, das er fubret. Ich gebe gu, daß ein unbefehrter Lehrer, 
dem feine bdfen Begierden nicht im Wege fieben, den Willen Gottes 
pon dem Wandel der Menfehen aus der Schrift ohne Irrthum erken— 
nen fonne. Ich muͤßte ihm den Verſtand abjprechen, wenn ich diefed 
laͤugnete; oder behaupten, daß die heilige Schrift cin Buch ware, 
defjen Sinn und Meinung nur den Frommen und Geredhten offenbaret 
wuͤrde. Ich gebe zu, daß ein unbekehrter Lehrer den Willen Gottes, 
den er aus der Schrift beqriffen, andern wieder ordentlich, wohl und 
gruͤndlich vortragen fonne. Man braucht zu cinem gefchidten Bor- 
trage Den Beyftand des heiligen Geiftes nicht. Die Gnade macht 
uns nicht gelehrt oder beredt: die Natur, Fleiß, Uebung, Arbeit, 
richten hier meiſtens alles aus. Man fiehet oft, daß gewiſſe Leute, 
Die nod) ferne Hom Reiche Gottes find, viel beffer und einnehmender 
Die Wahrheit vortragen, weil fie Gott mit grofen Gaben des Berftan- 
des verfehen, alS andere, die gebheiliget find, denen diefe Gaben feh— 
len. Ich gebe gu, daß diefer Bortrag eines unwiedergebornen Sit- 
tenlebrers, andere nicht nur gruͤndlich unterrid)ten, fondern auch er- 
leuchten, befehren und zur Verſohnung mit Gott fuͤhren fonne. Die 
Kraft der gdttlichen Wahrheit ift nidt an den Werth der Menfahen ge- 
bunden. Und cine fdftliche Arzeney verlieret deswegen ihre Wirkung 
nicht, weil die Hand unrein und befudelt ift, die fie eingiebt. Was 
hat denn ein bekehrter Sittenlehrer voraus vor einem unbefehrten 2 
JH will feine Vorzuͤge nacheinander erzaͤhlen. 
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Den erften Vorzug giebt ihm die geiftlidhe Erfahrung, die er hat. 
Man ſagt nicht ohne Grund, daß die Aerzte, dte ſelbſt an den Krank 
heiten gelegen, dic fie beilen follen, gefdictter davon urtheilen, und 
befjere Mittel zur Genefung vorſchlagen fonnen, als andere, denen 
nie etwas gefehlet hat. Bon den geijtlichen op n, Die berufen find, 
dem Berderben der Menfchen zu widerjieben, laͤßt ſich eben das fagen. 
Die ſelbſt den Kampf der Buße angetreten, die ſelbſt die Wege und 
Wirkungen des heiligen Geiftes in ihrer Seele erfahren, die ſelbſt die 
Betriigereyen ihrer Natur geſpuͤret, die oft Hon den Wirfungen der 
Gnade unter(chieden, find fabiger, andere von diefen Dingen zu un⸗ 
terrichten, als die, ſo nur aus der Schrift und andern Buͤchern mit 
dem Verſtande dieſe Sache gefaßt haben. Man kann, wenn man 
dieſe Erfahrung erlanget, geſchickter die wahre Buße von der falſchen, 
womit ſo viele ſich betruͤgen, unterſcheiden. Man kann diejenigen, 
in denen noch die Furcht des Geſetzes herrſchet, und einige aͤuſſerliche 
Werke hervorbringet, und die, in denen wirklich das Leben der Gnade 
feinen Unfang genommen, viel leichter son einander kennen. Mar 
Fann von den Veraͤnderungen des Herzens, die ein Kind des Hoͤchſten 
empfindet, wenn der Herr Wohnung bey ihm machet, viel nachdruͤck— 
licher und gewiſſer reden. Man kann den Troſt des Geiſtes Gottes, 
der die Glaͤubigen erquicket, viel lebhafter beſchreiben. Man kann 
von dem Streite des Fleiſches und des Geiſtes, von den ‘Bemibyurigen 
Der Natur, ihre alte Herrſchaft wieder gu erlangen, von dem taͤglichen 
Zuwachs des Guten, von den geheimen Wegen des Verderbens, viel 
umſtaͤndlicher, genauer und gruͤndlicher reden. 

Den andern Vorzug giebt ihm feine aufrichtige Gottfeligkeit. Gin 
Menſch, in dem die boͤſen Luͤſten herrſchen, laͤßt ſich leicht von ihnen 
verfuͤhren, die Geſetze Gottes zu verkehren, und ihnen einen Verſtand 
zu geben, der mit ſeinen Neigungen nicht ſonderlich fiveitet. Geſetzt, 
er iſt ehrbegierig: Wie leicht kann ihn —* Sucht verleiten, die 
Stellen der heiligen Schrift. die von der Demuth handeln und den 
Ehrgeitz verdammen, nach dem Sinne ſeines boͤſen Herzens zu erklaͤ— 
ren? Geſetzt, er ſucht Wolluſt und bequeme Lage: Wie leicht iſts ge- 
ſchehen, dap ihn dieſe Neigung dabhin bringer, das, was von der Ver— 
laugnung gejagt ijt, gegen die Meinung unferes Heilandes auszule— 
gen? Das unrubige, und in fich ſelbſt verliebte Herz, verblender auch 
den groͤßten Verjtand. Die Erfahrung hat (don lange gelebret, daß 
feine Leute ungefchictter find, die Wahrheit zu finden und den Irrthum 
zu pruͤfen, als die, ſo unter der Herrſchaft ihrer Affecten und Begierden 
liegen. Wo die Gnade Gottes herrſchet, da iſt ein aufrichtiger Eifer, 
Gott zu dienen und ſeine Ehre zu befordern. Und wo ein ſolcher Ei— 
fer iſt, da ſind dergleichen Mißdeutungen der Geſetze des Herrn nicht 
zu befuͤrchten. Der Geiſt Gottes leitet die Frommen in alle Wahr— 
heit. Die Frommen folgen ihm, und widerſtreben durch ſeine Kraft 
dem Einbruch der irdiſchen Luͤſte. Was ſollte ſie bewegen, das Geſetz 


des Hoͤchſten gu verdrehen, und den Willen ihres Erloſers anf die Seite 
“Des Berderbens gu ziehen? 
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Das unbefleckte Gewiſſen eines bekehrten Lehrers giebt ihm einen 
neuen Vorzug vor einem unbekehrten. Ein Mann, dem ſein Herz 
ſeine eigenen Laſter vorruͤcket, ſpricht viel furchtſamer und verzagter, 
wenn er die Laſter ſtrafen, oder Die Tugend ruͤhmen foll, als ein ande⸗ 
ver, Der fich Feiner groben Verbrechen bewuft iff. Ich rede von den 
Sindern, die noch Empfindung haben, und nicht ganz in den Schlaf 
der Sicherheit verfallen find. Die Beredfamfeit eines Unbefebrten 
waffnet fic) zuweilen mit den beften Grinden, den Geitz, die Wolluſt, 
die Trunkenheit, die Unbarmherzigkeit, zu ſtrafen: Sie borget die 
Worte von denen, die am lebhafteſten geredet, und erfindet ſelber neue 
Ausdruͤcke und Redensarten: Cie nimmt endlich das zu huͤlfe, was 
ſo viele rechtſchaffene Diener des Hoͤchſten gegen dieſe Laſter aufge— 
zeichnet, und meinet recht dadurch geſchickt zu werden, andere Men— 
{chen gu uͤberzeugen und zu erſchrecken. Was geſchicht? Das Gewiſ— 
ſen tritt, ehe man es meinet, in die Mitte, und zerſtoͤret den Vorſatz. 
Es ruft: Du biſt der Maun des Todes, den Ou verdammen 
willl. 2Sam. 12, 11. Diese Stimme macht den Geift ſchuͤchtern, 
und den lafterhaften Sittenlebrer behutfam, wo nicht alles, was Em— 
Pfindung heist, verloren ut. Cr beſinnt ich, ob es auch rathfam fey, 
alled gu ſagen, waser fic) yorgenommen. Er fuͤrchtet, daß er fein 
cigener Klager und Richter werden midge. Er beſchließt endlich, nur 
obenhin etwas ju jagen, und nicht fo ſcharf und lebhaft gegen die Dine 
ge gu reden, Die er felber liebet. Und fo wird fein Vortrag falt, 
ſchlaͤfrig, undeutlich, und der Siinder, der fich beffern foll, zuweilen 
mehr dadurch im Bofen geſtaͤrket, als zum Guten erwecket. Wie vie— 
le Freudigkeit und Nachdruck giebt Dagegen ein unbeflecktes und reines 
Gewiſſen? Wie beherzt greift cin Knecht des Herrn die Lafter an, die 
er felber abgeſchaft, und durch die Gnade des Hoͤchſten getddtet hat? 
Wie lebhaft ermahnet er, dem Herrn nachzufolgen, in deffen Fuß— 
ftapfen cr felber getreten iſt? Wie nachdruͤcklich, wie ungeſcheut, ver— 
Fiindiget er Zod und Leben, wenn er gewif ijt, daß er Friede mit 
Gott hat? 

Die reine und heilige Wbjicht eines bekehrten Lehrers giebt ihm den 
pierten Vorzug vor einem unbefehrten. Ihm ijt eS darum allein 
zu thun, daß die Ehre Gottes wach fen und die Siinder dem Untergan- 
ge und Berderben entriffen werden. Diejer Swed macht ihn munter 
und wachfam. Diefer macht ihn ſcharfſinnig und unermuͤdet. Er 
bemuͤhet fich alle Sinderniffe, die demfelben entgegen ſtehen, und zu— 
gleich alle Mittel, dieje Hinderniffe gu beftegen, fennen gu lernen. Er 
finnet darauf, wie er feine Gedanfen ordentlich abfafjen, wie er feinen 
Unterricht uberzeugend einrichten, wie er den tragen Willen antreiben 
und in Bewegung bringen, wie er die Schwachheit der Menſchen von 
allen Seiten einfehen, wie er nichts zuruͤcke laſſen moͤge, was gegen 
dDiefelbe diencn fann. Er bittet um Veyfiand zu ſeinem Vorhaben: 
und wem iſt Diefer jemals verfagt worden, der ihn aufrichtig und bruͤn⸗ 
ſtig geſucht hat? Wo eine reine und heilige Abſicht iſt, da iſt ein war— 
mer Eifer, dieſelbe zu erreichen. Ein Unbekehrter hat keinen andern 
Zweck, als ſich beliebt und angeſehen zu machen, oder die Zeit hinzu— 
bringen, 
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ſchen wenden muß. Wer nichts mehr als dieſes ſuchet, der darf ſo 
vorſichtig, ſo behutſam, ſo arbeitſam nicht ſeyn, wenn er andere von 
ihren Pflichten unterweiſen ſoll. Ein unordentliches Geſchwaͤtze, das 
mit allerhand Kinderſpiel aufgeputzet iſt, ruͤhret die Einbildung der 
if Ginfaltigen oft mehr, als die grindlichfte Unterweifung. Und den 
f | | Yeuten, die nur deswegen lehren, weil fie lehren miffen, iſt es gleich 
" viel, wie und was fie vorbringen, wenn die 3cit nur hingebet. Wad 


if briugen, die er Kraft feineds Berufs auf den Unterricht anderer Men: 
1 
: 
| 


he wird demnach ein ungeheiligter Sittenlehrer thun? Der fo Ehre fue 
th chet, wird fich nach dem verdorbenen Geſchmack dev Unerfabrnen rich— 
1 ten, Dem er zu feiner Zeit antrift. Er wird fich nicht viel Muͤhe geben, 
a denfelben gu beffern und 3u reinigen. Er wird das Gehdr mit Fabelu, 
iH hohen Redensarten, eiteln Menfdentand und Unordnung zu figeln 


fuchen, weil die meiften diefed gerne hdoren. Cin Mann, der darum 
lehret, weil ed fein Amt haben will, wird bald cinen geiftliden Rau- 
ber abgeben,- und allenthalben nehmen, wo er fann: bald wird er oh— 
| ne Nachfinnen die erften Cinfalle herfagen, auf die er ohngefaͤhr ge- 
9 raͤth. Es wird ihm gleich viel ſeyn, ob ihn der Unwiſſende begreift 
Hin oder nicht. Er wird wenig darnach fragen, ob der Gutgefinnte ge- 
bh fidvfet, oder der Suͤnder geſchrecket wird. Laͤuft dod) die Zeit hin, 
4* die er arbeiten muß, und entledigt er ſich doch einer Laſt, die er keinem 
hil andere auftragen kann. Es liegt ihm wenig daran, ob fie verwirren 
| oder befebren. 





Der letzte Vorzug eines befehrten Lehrers wor einem unbefehrten, if 
| diefer : 

Wil Der bekehrte Lehrer wird beredter feyn, als der unbe- 
| febrte. 

Vielleicht wundert man fich fiber diefe Meinung. Was hat die Be- 
redſamkeit mit der Gottfeligfeit zu thun ? Sit nicht ſchon gefagt, daß 
der Geift Gottes die Kunſt gu ſprechen nicht lehre? Ich hoffe dennoch, 
daß man mir recht geben werde, fo bald ich mich naber werde erflaret 
haben. Wir muͤſſen uns zwey Leute vorftellen, die cinander nicht fon- 

| derlich ungleich an Gaben der Natur find, die beyde Verftand und Ge- 

it ſchicklichkeit haben, und fo viel von den menſchlichen Wiffenfehaften 
" § erlernet, als es ndthig ijt, diefe Gaben zu beffern und zu erhalten. 
Der eine von diefen beyden hat fic) Gott aufgeopfert. Der andere 
i flebt au der Welt und laft fic) von feinen Liiften regieren. Ich be- 
bi haupte, jener werde viel beffer reden, viel weifer, gierlicher und ge- 
Hi) ſchickter unterridjten, alS diefer. Reine Menfehen find beredter, als 
ik die, fo von den Sachen uͤberzeugt find, die fle andern beybringen wol- 
| leu, und durch keine inwendige Unordnung des Geiſtes an der Mar: 4 
| heit Der Gedanfen und der Einrichtung ihrer Worte qehindert werden. : 
: Die Redner diefer Welt find mit und in diefem Stuͤcke einig. Man 
ſpricht gezwungen und verdrießlich pon einer Sache, die man nicht fiir 
ii wahr halt. Und man weif fich nicht gu helfen, man weiß weder die 
) redjten Worte, noch die natirliche Stellung der Gedanfen zu finden, 
at wenn man imvendig beunrubiget und wie ein ungeſtuͤmes Meer hin 
| und her getrieben wird. Wher, wenn das Herze redet, wenn die Ue— 
berzeu— 

















berzeugung fpricht, fo finden fid) Die Worte on felbjien. Man darf 
nicht lange ſuchen; man darf nicht hinſetzen und ausfireichen; man 
darf nicht nach den beften Ausdruͤcken in den Buͤchern der Beredten 
forſchen: Die Kraft, die das Herze eingenommen, giebt das edelfte 
und gefchictefte ein, und macht, daß die Rede ohne Anſtoß wegfleußt. 
Und wo cine Stille der Seelen, ein freyer und reiner Geil wohnet, 
da wird iusgemein der Bortrag eben fo ordentlic) und richtig, wie der 
Zuftand des Herzend iſt. Diefe Bortheile haben die Geredhten, die 
den Herrn firdten. Der Geift des Hoͤchſten har fie gewif gemacht 
von den Wahrheiten, die fie verfiindigen. Und diefes Licht des Ber- 
ſtandes dffnet ibnen den Mund, daß fie weder Mangel an Worten, 
nod) an Gedanfen ſpuͤren. Ihre inwendige Ueberfiihrung treibet un- 
vermerkt die Seele, daG fie alle ihre Kraͤfte zuſammen faffet, und der 
Ginbildung eine bejondere Gefchiclichfeit mittheilet, das lebhaftefte 
und geſchickteſte, das zu der Sache dienen fann, zu erfinnen. Ihr 
Herz ift ftille, und wird weder dure) ungeſtuͤme Sorgen, noc) unveine 
Lufte verunruhiget. Was fann ihnen denn im Wege ftehen, die Sa- 
che, die fle tretben wollen, aufs deutlichite einzuſehen, aufs ordent- 
lichfte eingurichten, aufs flarefte vorzutragen? Cin befehrter und une 
befehrter Sittenlehrer, denen die Natur eine gewiſſe Aehulichfeit gege- 
ben, find in Unfehung der Beredjamfeit fo unterfcieden, wie zween 
Maler, deren der eine ein Bild entwerfen foll, dad er vor Mugen hat, 
der andere eine Perfon bilden foll, die ihm nur durch andere beſchrie— 
Hen ijt. Wird eS der nicht viel beffer treffen, der dads, wads ihm vor 
Augen fiehet, malen foll, als der, fo ſich in der Einbildung einen 
Ris von einem Menfchen machen mugs, der ihm unbefannt ift? Und 
wird ein Chrift, den der Geift des Herrn erleuchtet und uͤberzeuget 
hat— ein Menſch, dev Leben und Klarheit in der Seelen ſpuͤret, nicht 
befjere Riffe von der Gottfeligfeit machen, und vortreflicher davon 
reden, als cin Mann, dem der Weg des Herrn was undefanntes ift ? 
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Machfolgendes hat der Verfaffer als ein Bild unferer Heils-Ordnung 
feinen jugendlichen lieben Mitbruͤdern vorlegen und einen oder den 
andern bitten wollen, daffelbe gu vollenden und naber auszuarbei— 
ten, mit Stellen der Schrift zu beflatigen, und es sur Einruͤckung 
deS zweyten Stuͤcks eingufenden. 
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Kosmopolita war die angenommene Tochter eines ſehr maͤchtigen, 
guͤtigen, aber aud) gerechten Koͤnigs. Er liebte fie als fein eige— 
nes Kind; kleidete ſie aufs praͤchtigſte; ließ ſie an ſeiner Tafel ſpeiſen, 
und ſchenkte derſelben ein herrliches Fuͤrſtenthum. Der Koͤnig hatte 
einen einzigen Sohn, der mit ihm das ganze unermeßliche Reich re— 
gierte, dieſer hatte die Kosmopolita ſo innigſt lieb, als ob ſie ſeine 
wirkliche Schweſter geweſen; er machte ihr taͤglich viele Freude und 
ließ es an nichts mangeln, was zu ihrer wahren Gluͤckſeligkeit dien— 
lich war. 
In 
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In dem weitlauftigen Reiche diefes Konigs befand fic) ein Bdfex 
wicht, der mit feinem Anhange vou dem Konige abgefallen war— 
diefer fuchte dic Kosmopolita zu verfuͤhren, und fiehe! es gelang 
ihm — Vie entfernte fich von Dem Hofe ihres gitigen Pflegevaters; 
trat 3u feinen Rebellen iiber, und ward auf einmal aus der gliclich- 
fren die ungluͤcklichſte Perſon. 

Sie war kaum in den Grenzen der Rebellen angefommen, fo gieng, 
wegen der giftigen Duͤnſte in der Luft und der unreinen Speifen, eine 
ſchreckliche Veranderung bey iby vor — Sie wurde ftodblind der 
graulichfte Ausſatz bedectte fie, ja derfelbe hatte ibre ganze Perfon in 
allen Theilen durchdrungen. 

Der Verfiihrer freucte fich febr uber das Elend der armen Kosmopo— 
lita, denn er haſſete fie wie er Den Honig und feinen Pringen haſſete — 
wo er fonnte, vermehrte er ibre Krankheit; die Denn auch fo heftig 
ward, daß an fein Aufkommen mebr zu denken war. Cie hatte ibven 
Pflegevatter und den liebenswiirdigen Pringen beynahe ganz vergeffen, 
und dachte fie auch Dann und warn an ihren vorigen 3ujrand, fo wur- 
den dieſe Gedanfen gar bald durch allerley Gaukeleyen ihrer Verfuͤhrer 
perdrangt, und fie felbit fand auch fein Bergniigen daran, ficl mit dem 
Koͤnige und feinem Pringen zu bejchaftigen; nein, eS ecelte ihr viel- 
mehr vor allem, was damit in Berbindung fiand. 

Der Pring hingegen fonnte feine Kosmopolita nicht vergeffen; er 
war ernſilich auf ihre Rettung bedadht. 

ES war nur eine einzige Arzeney in der ganzen Welt zu finden, 
durd) welche die Sterbende wieder fonnte hergestellet werden — Diefe 
Arzeney war am koͤniglichen Hofe, allein nad) den Grundgefesen des 
koͤniglichen Reiches, fonnte die feds koſtbare Gene fungs-Mittel mit nichts 
gekauft werden als mit dom Blute eines vollfommenen, bheiligen und 
reinen Wefens. Im ganzen Reiche aber war niemand, der diefe Ei— 
genfchaft in der erforderlichen Vollfommenheit an ſich getragen hatte, 
Der einzige, der geliebte Pring des Kdnigs ausgenommen—Und fiehe! 
Er, von der reinjten Liebe gegen die arme Kosmopolita gedrungen, er— 
bot fic), den Preis gu erlegen, und der fonigliche Vater gieng den 
Vertrag ein. 

Das große Vorhaben auszufiihren und die Kosmopolita zu retten, 
erforderte die Gegenwart des Pringen in den Grenzen, wo die Elende 
krank und gefangen lag — Gr legte daher feinen foniglichen Anzug ab, 
und Fleidete fic) in Wrmuth und Elend — Er fuchte die Kosmopolita 
uͤberall auf, und wo er fle fand, offenbarte er fic) — Zuweilen wurde 
er erfannt, aber die meifie Zeit wollte man nichts mit ihm zu fchaffen 
haben. Gr wandelte in der groͤßten Armuth und Schmach an die drey 
und dreyßig Jahre umber, bis der voͤllige Termin heranruͤckte, da die 
Zahlung fiir Die koͤnigliche Arzeney follte vollendet werden — Gin 
grauenvoller, ein ſchrecklicher Zag fir Den Pringen — Gr blutete — Er 
ſtarb — Gr ſtarb des Todes. Man bejiattere ihn zum Grabe — der 
Kdnig war mit der Bezahlung vollfommen zufrieden, und daher weck— 
te er feinen geliebten Sohn wieder von den Todten auf — Dieſer, mit 
Dey Arzeney in feiner Mand, wendete fid) an den einigen und erfien 
Staats⸗ 
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Staatsminifter des koͤniglichen Hofes, und uͤbergab ihm died theuer er: 
faufte Genefungs-Mittel, um daffelbe feiner geliebten Kosmopolita in 
ihr Gefangnif und zu ihrem Kranfenlager nachzutragen — Er fam 
aud) unverzuͤglich unter der Begleitung ciner gropen Menge von Be— 
dienten; fuchte und fand die Elende in einem tiefen Schlafe, in wel= 
chem fle an ihren Jammer nicht denfen konnte, fondern vielmebr alfer- 
ley Traume von Gli und Freude hatte. Ucherall war fie von nod) 
groͤßerer Noth umgeben, als die war, in welcher fte fic) wirklich ſchon 
befand. Innerlich franf und dem Tode nahe; anfferlich befudelt 
pon einer Seite her waren die Rebellen bereit, fle ganz zu verderben ; 
in einiger Entfernung loderten die Flammen eined uinand{y feb fidhert 
geners auf, dads fich dem Lager der ungluͤcklichen Schlaferin naͤherte. 
Der genannte Staatsminiſter des Fuͤrſten nahete ſich zu ihr, und er 
und feine Begleiter fehrien ihr laut zu: Wache auf! wache auf! Wey 
willft du nun noc) ſchlummern und ſchlafen, da deine Gefahr fo nabe 
ift? Sie hdrte das laute Rufen, fle wachte auf, blieb aber auf ihrem 
unflatigen Lager liegen; fle mar im Anfange fogar ſehr unzufrieden, 
daß man ſie in ihrem Schlafe geſtoret hatte; allein da fie doch bey nur 
halb gedffneten Augen etwas von der Gefahr wahrnahm, a auf welche 
man ſie ſo angelegentlich hinwieß, ſo ſuchte ſie ſich aufzuraffen, um 
zu entfliehen; allein ſie war fo ſchwach und obnmachtig. daß fie wie- 
der auf ihr vager zuruͤcke ſank — Sie wurde ermahnt, die Arzeney zu 
nehmen; es wurde ihr bezeugt, daß dieſe, und nur dieſe allein, wel- 
che der Pring mit ſeinem Blute fuͤr fie erkauft hatte, fie ftarfe n fonute, 
Der grofen Gefahr zu entgehen — Sie fahe denn auch auf die Arzeney 
hin; ja fle nahm fie fogarinibre Hand; brachte fie zu ihrer Naje, 
roc) Baran, und ir auch, fie zu koſten; allein fie fand fie fo bit- 
ter, fo widrig, Daf eS ihr vorfam, ald ob fic ihre Krankheit und 
Schmerzen vermehrten — doc) durch anhaltendes Sureden bewogen, 
nabin fie den koͤſtlichen Trank endlich ganz ein, und verſpuͤrte eine une 
glaublicy große Beranderung i int ſich — Ihre Mugen wurden heller; fre 
ſahe nun nod) deutlicher, wie nahe ſie ihrem voͤlligen Untergange ges 
wefen, ja noch fey; wenn fein Erretter fich ihrer erbarmte. — 

Mitten in ihrer Verlegenheit, da fle vor Schrecken nicht wufite, wo- 
hin fie fic) wenden follte, fiehe! da fam der Pring ſelbſt; reichte ihr 
{eine Hand und fprach zu ihe: Friede fey mit dir; ic) habe dich erld- 
fet; fiehe meine Wunden, in diefen bit du auch eingeſchrieben; ic 
bin dein Helfer; fey getroft, deine Suͤnden find dir vergeben. 
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Stille Andacht. 


Andacht, an ſich betrachtet, iſt ein Umgang zwiſchen Gott und 

uns; zwiſchen dem hoͤchſten, ſelbſiſtaͤndigen, unbegreiflichen 
Geiſte, der das Weltall ſchuf und erhaͤlt, und dem beſondern Geiſte, 
womit er, hoher Urſachen halber, einen Stoff auf der Erde beſeelte 
den wir Menſch heiſſen. Sie iſt eine ſtille Handlung, in welcher die 
Ifter B. 1fte3 Sr. G Seele 
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Seele fidy aller aͤuſſern Dinge entzieht; fic) in den Himmel erhebt, 
und alle ihre Bedirfniffe, Wuͤnſche, Hoffnungen, Beſorgniß, Schuld 
oder Bergniigen in den Bufen eines allmachtigen Freundes 
ausſchuͤttet. Iſt diefe Andacht anfangs eine langweilige, ermidende 
Beſchaͤftigung, fo liegt die Urſache davon in der Verdorbenheit unfrer 
Matur und Leidenfdaften. Cine fleine Gewohnheit wird diefen Wi— 
Dderwillen heben. Haft du deine Reife im Ernft begonnen, fo werden 
Die Wege diefer Weisheit die Wege der Annehmlichkeit, und alle ihre 
Pfade Friede feyn. Wahre Wndacht erfordert ohne Zweifel, das man 
ficlh der Welt in bedeutendem Grade entziehe ; daher behandeln Chri- 
ften der nenern Zeit fie als Schwaͤrmerey; daher fennen nenere 
Schriftſteller fie wenig: aber, fie gluͤht in der Schrift, erwarmt in den 
RKitchenvatern, brannte in Auguſtin, betete in Luther und vielen Maͤrty⸗ 
rerit, Die nun bey Gott find. Daß wir wenig von ihr horen, darf uns 
nicht wundern. Sie macht fein Aufſehen im Cirfel der gelehrten oder der 
{Honen Welt. Unter einer Menge weltlicdber Sorgen erdruͤcken wir 
dad liebliche Kind, und laffen es nicht athmen: Citelfeit, Stolz, 
Vergniigen, Geits, erftiden das himmliſche Feuer, und diefe find, lei— 
Der! gu ſehr der WAbgott der Sterblichen! Geit dem Anbeginn der 
Welt haben Sdhriftiteller uns nur mit dem Schatten diefer Froͤmmig— 
feit beluftigt, anftatt uns die Seele und das Wefen derfelben gu ge- 
ben. Der Aberglaube fudhte fie in Meinungen, Gebrandyen, firenger 
Lebensart, Pilgerfehaften, einem prachtvollen Tempel, oder einer 
glangenden Cinbildung, die wenig mit Gefuͤhl oder Geift gemein ha— 
ben. Die Schwaͤrmerey, von unnatirlichen Begriffen aufgeblafen, 
Drang der Welt einen undchten Sprofling auf, ftatt jenem liebens— 
wirdigen Kinde dev Vernunft und Wahrheit; indeß lauliche Men- 
ſchen bey wenigen duffern Pflichten blieben, denen es an Kraft ge- 
brad) 5 und die, da fie nicht pon Herzen famen, auch nicht in den 
Tempel des Allerhoͤchſten eingiengen. 

Wahre Froͤmmigkeit iff pow ganz anderer Wrt ; fie blickt auf Gott, 
ficht, hdrt und bemerkt ihn in jedem Ereigniß, jedem Wechſel, aller 
Orten, zu allen Zeiten und bey allen Gelegenheiten. Cie ift durch 
Erfahrung befiatigte Theorie; fie ift Glaube, durch Seelengenuß 
wirklich gemacht; fie ift der Himmel im Bufen des Menfehen, der 
Abglanz der Gottheit, welcher ihn umgiebt und erwarmt, fie ift geift= 
licher Sinn, befriedigt durch geiftlide Gefinnung ; ohne fle find alle 
Gebrauche unwirkſam; Buͤcher, Gebete, Sacramente, Betrachtung, 
alles ijt nur ein Leib ohne Seele, oder cine Bildfaule ohne Leben. 
Daß der Menſch eines ſolchen Umgangs mit feinem Schopfer fahig 
fey, beweifen viele lebende Zeugen, ohne daß man zu den Gefichten 
der Schwarmer, oder Den Traumen der Enthufiaften feine Zuflucht 
gu nehmen braucht; eS Fann dargethan werden, daß cr aus natuͤrli— 
eu und philofophifthen Urſachen entipringt. Gott iff cin Geift, 
und diced it Die Seele; Leiber koͤnnen mit einander Umgang haben, 
und dies koͤnnen Seelen; find diefe in einem vergleichbaren Zuſtande 
won Reinheit, fo fiehen fie in Gemeinfchaft mit ihrem Schoͤpfer. 
Darin beſtand dae Gluͤck des Paradiefes, das die Suͤnde unterbrach, 

und 
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und Heiligheit der Seele wieder erfeyen mus: Bu diefer Gemuͤths⸗ 
ſtimmung theilt der Schdpfer fid) anf eine Wt mit, die dem natuͤr— 
lichen Auge eben fo unbemerfbar iff, als der Fall des Thanes, aber 
fiir unfre verborgenen Krafte nicht minder erfriſchend, als diefer fir 
den Wachsthum der Pflanzen. In diefer Gemuͤthsſtimmung befane 
dent fic Die Heiligen der Vorzeit, wenn fie von ihren Entzuͤckungen 
ſprachen: David, wie ibm nach Gott verlangte, wie fein Hers ſich 
nad) den Waſſerbaͤchen fehnte: Paulus, wie er fich feiner Drang- 
fale ruͤhmte; wie er in den dritten Himmel gehoben ward, und Dingé 
hoͤrte, die feine menſchliche Sprache auszudruͤcken vermag: Ste— 
phanus, wie er den Himmel offen ſah, und fuͤr ſeine Moͤrder betete; 
durch ſie wurden die Maͤrtyrer geſtaͤrkt, wie ſie unter Steinen oder den 
Quaalen der Saͤge ihren Geiſt aushauchten; und bis wir dieſe Ge— 
muͤthsſtimmung ſelbſt fuͤhlen, werden wir nicht voͤllig wiſſen, wie 
glorreich der Herr ſey. Kannſt du dich an dieſe geiſtliche Abſonde— 
rung gewoͤhnen, ſo haſt du dein Gluͤck fuͤr die Ewigkeit gemacht, wie 
aud) immer dein Loos auf Erden beſchaffen ſey, oder welchen Wech— 
ſeln du dich in dieſem Leben auch ausgeſetzt ſieheſt; Wohlſtand oder 
Mißgeſchick, Geſundheit oder Krankheit, Ehre oder Schande, eine 
Huͤtte oder eine Krone, werden nur fo viele Werkzeuge des Ruhmes 
fiir dich feyn: die ganze Schdpfung wird ein Tempel werden, jedes 
Beduͤrfniß, jeder Gegenftand wird dich auf Gott, und auf Gottes 
Groͤße und Vollkommenheit lenfen. Du wirft unmerflid) die Klein— 
heit, den Prunk und Tand aller menſchlichen Caden verlieren. 
Wuͤnſchte ic) deine Perfon auf die vortheilhaftefte Weife zu zeigen, 
fo moͤchte ich dir dieſes wahrhaft Erhabene der Gottfeligkeit empfeh— 
len; es giebt eine cinnehmende Heiterfeit deinem Antlitze, und eine 
Munterkeit des Gemiiths, die weder Kunſt mod) Verſtellung nach⸗ 
zuahmen vermag; es gewabrt eine wahre Entzidung dem Gemuͤthe, 
Die Zerftreuung nur auf einen Augenblick nadafft; der Neig™ung eine 
Lieblichfeit, und den Sitten einen Glanz, weswegen alle Regeln der 
neuern odflidfeit vergebens angewandt werden. Zufrieden mit dir 
felber, fldpt eS dir gute Laune gegen jederman cin, und verbreiteft du 
Gluͤckſeligkeit um dich her, fo theilft du nur die Brocken aus, nachdem 
du gegeffen. Diefe Andacht, wie wefentlich nothwendig fie indeffen 
beym ſtillen Umgange der Seele mit Gott auc) fev, muß bey Gee 
ſchoͤpfen, die ſowohl Leib als Geist find, durch aͤuſſere Geſtalten ge- 
nahrt werden; fie muß Eindruc auf die Sinne machen, um die Cine 
bildungsfraft 3u erwecken. 
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Gedanken, wie chrifiliche Gemeinen durch) das Predigen 
Den meiften Mugen erhalten Fonnen. 


Die ndthigite Eigenſchaft eines Predigers ijt ohne Zweifel diefeg 
daß er mit der Erkenntniß der Wahrheit zur Gottfeligkeit, Tit. 1,1. 
ausgeriftet fey. Der Zweck aller Predigten muß daber diefer feyn, 
Dap diefe Erfenntnif bey den Zuhoͤrern angerichtet und bids an ihr En- 

de erhalten und vermehret werde. 
Cinem 
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Einem Prediger liegt alfo ob, daß er diefe Wahrheit ſelbſt durch 
die Erleuchtung des heiligen Geiftes erfenne; ihre Kraft an feiner 
Seele erfahre, und fodann andern treulich vortrage. 

Gin Lehrer aber hat fich auch zu hiten, daß er nicht entweder durch 
cine falfche Weisheit, oder durch feine Tragheit bewogen werde, einen 
Theil der gdttlichen Wahrheit, deren Erkenntniß zur Gottſeligkeit hel- 
fen foll, hintan zu feben, oder gar zu verlaͤugnen. Es ift iberbaupt 
frech, wenn ein Menſch, der Staub und Aſche ift, etwas von dem, 
was fein Gott geoffenbaret hat, fir unndthig und unnuͤtz anſehen 
will — Wenn ein Meuſch fic) einmal die Frenheit herausnimmt, ei— 
nen Theil der Bibel, oder einen Artikel der chrifilichen Religion, der 
in der Bibel ausgedruͤckt ijt, fir unndthig gu erflaren, fo werden ihm 
bald nocd) mebrere Theile, noc) mebhrere Artikel fo vorfommen. Die 
alte Schlange, welche Evam mit ihrer Schalfheit verfihret hat, wird 
das ihrige gewißlich dazu beytragen, und fo wird Der Menſch nicht 
wiffen, wo er ju glauben anfangen und aufhoren foll — Der Kern und 
Stern der gangen heiligen Schrift, wie die Wlten geredet haben, ift 
Chrijius, von thm zeugen alle Propheten— Man fehe alfo die ganze 
Bibel als einen Inbegrif der Lehre won Chrijto an — Cin Prediger 
muß fagen fonnen: Sch glaube, darum rede ich! Wer ift aber, der 
fagen fann: ic) glaube! eS fey denn, daß er von Der Gewißheit der 
Dinge, die er prediget, innerlich uͤberzeugt und von feiner Kraft in 
feiner Seele geriibrt, ja durchdrungen fey — Nun fagt uns Gott 
durchs Geſetz und Evangelium daé allerſchrecklichſte und allererfreuz 
lichſte, das ſich denken und fagen laffet, und der Prediger foll ſolches 
zuerſt auf fic denten, und hernad) andern, die eS auch angeht, im 
Mamen Gytted wieder ſagen; wie ij es run modglich, daß er glaube, 
was er vedet, wenn er dabey unempfindlich bleibt, und weder cine 
Zermalmung noch Erquicung des Herzens erfaͤhrt? Cin folches troz 
denes Her; muß auch nativlich einen trodenen Vortrag hervorbrin= 
gen — Gin Prediger foll alfo glauben, was er redet, und alfo wieder= 
geboren, vom heiligen Geijte erleuchtet und in der Wahrheit geheili— 
get ſeyn. Iſt ers nicht: fo mup er entweder fein Amt unter beſtaͤn— 
Digen Widerfpruchen und Verdammungen fences Gewiſſens verwal- 
ten; oder, wenn dieſe aufhdren, ein verſtocktes Her; haben. Hat 
aber min das Herz eines Predigers die gottliche Wahrheit mit ciner 
uͤbernatuͤrlichen Erkenntniß und Empfindung, Phil. 1,9. gefaßt, fo 
ift Die Frage : wie er ſolches andern vortragen foll 2? Muß er ſich hie— 
bey die befannten grofen Redner zum Muſter waͤhlen; muß er durch 
artige Wendungen, durch lebhafte Schilderungen, durch heftige Aus— 
druͤcke natuͤrliche Bewegungen in den Gemuthern zuwege bringen, 
oder durch kuͤnſtliche Schlußreden einen natuͤrlichen Beyfall erzwingen? 
Mer diefes fordert, bedenft nicht, daß er Chriſtum und feine Apoſtel 
tadeln miipte, weil fie eine ſolche Weife zu reden nicht gebraucht haz 
Ben. Wer fo deutlich redet, daß ihn jeine Zuhoͤrer verſtehen fonnen ; 
wer feine Gedanfen in ciner guten Ordnung vortragt ; wer dasjenige, 
rooran feine Zubhorer gweifelu fonnten, gruͤndlich beweifet, das uͤbrige 
aber ohne Beweis fagt ; und wer endlich) in feinem Bortrage * ge⸗ 
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hbrige Wohlanſtaͤndigkeit und Lebhaftigkeit anbringt, und damit die 
Wichtigkeit der Sache und feiner Zuhdrer Character geziemend ans- 
druͤckt, Dev ift ohne Zweifel beredt genug, und hat hierin Chriftum 
und feine Apoſtel gu unvergleichlichen Vorgaͤngern. 
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Doctor Luthers Predigt von der Geburt Fefu. 


Wir wollen jetzund auch ein wenig noch ſagen wie es zugeht, daß 
das Kind Chriſtus in uns geboren werde; daſſelbe Kind muß 
unſer ſeyn, ſo uns die Geburt Frucht bringen ſoll, und wir uns ſeiner 
annehmen ſollen; es ſoll ein jeder denken, es ſey ihm geboren, denn 
Chriſtus iſt nicht fommen, daß er eS bedarf, ſondern daß wir es 
beduͤrfen. Gr hat ſich hermeder gelaſſen in unſern Koͤrper, 
allein darum, auf daß er ausſchuͤttete den unermeßlichen Schatz 
ſeiner Guͤter; wer alſo ſich des Kindes annimmt, der muß froͤlich 
werden. Denn es nicht moͤglich, daß nicht Freude folge, wo das 
Her; folche groffe Guͤter fihlet. Nun moͤchte einer fragen, wie man 
wiffen fann, daß wir uns des Kindes im Herzen durch einen rechten 
Glauben annehmen ; darum wollen wir auc) fagen von dem Zeidjen, 
welches gewißlich da it, und folget in auswendigen Werfen, aus dem 
Herzen, da das Kind innen iff. Dies Zeichen ijt nichts anders, ald 
wen wir Menfchen uns untereinander annehimen. So wir anziehen 
und Fleiden und in unſers Naͤchſten Fleiſch, das ift auch eine geiſtliche 
Geburt und Menſchwerdung, denn durch die werden wir untereinan- 
Der jelber geboren, ꝛc. Die Schrift nennet unfer Fleiſch den Naͤch— 
ften, fo fagt Eſaias ©. 58. Sieheſt du einen nacend, fo kleide ihn, 
und verachte dein eigen Fleiſch nicht, er fpricht, es fey unfer Fleiſch 
was eines andern ijt, denn Gott will haben, daß niemand den andern 
verachte, je geringer ev ijt, je mehr ich mich feiner foll annehmen, 
nicht anders als ware eS mein eigen Fleifdy und Blut, mein eigener 
Leib. Denn Chriftus hat unfer Fleiſch angezogen, das doch voll Sin- 
den ift, und allen Jammer und Unglic verdienet, er hat nicht an- 
Devs gethan, als hatte er ſelbſt die Suͤnde vollbracht, die wir alle ge- 
than haben, und als hatte er dad alles verdienet, welched wir verdie= 
net haben. Als dads Et. Paulus lehret, Phil. 2. Wenn wir nun an- 
fers Nachfien uns alfo annehmen, und dieſem Erempel Chrifti nach⸗ 
folgen, fo geht dad alte Fleiſch aus, es forme eine neue Geburt, 
nicht fleiſchlich und nach weltlicber Freundfehaft. Hier werden Brie 
Der und Schweſtern fo nahe Freunde, daß nicht mehr fonnte feyn. 
Der heilige Geijt machet alfo Cin Fleiſch und Einen Leichnam, aus 
vielen Fleifcy und Kodrper. Wiederum, die Natur machet ans Einem 
Fleiſch viel Fleifeh und Blut. So weit die Natur Fleiſch und Blut 
bon einander bringet, fo nah und vielmebr fiiget fie der Geift zuſam⸗ 
men, Darum muß ich meinen Machiien aljo helfen, als wollte id) es 
mir thin, und muß von meiner Falle ſeiner Nothdurft aushelfen. 
Wenn ich das mit Werfen erzeige, fo ift es ein gewiß Zeichen, daß * 
i 
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fti Geburt in mir Kraft und Ruhm hat; fo viel ſich ſolche Werke chrift- 
licher Liebe in und mebhren, fo viel mehret fich aud) Chriftus in ung. 
Denn wenn wir fehen, wie groffe Gnade wir von Chrifto empfangen 
haben, fo wird unfer Her; froh, daß eS jemand hat, dem es wieder 
Mohlthat erzeigen fann, nach dem Exempel Chrifti. Darum, wer nicht 
bercit ift im Herzen feinem Nachften zu helfen mit alle dem, das er 
dermag zu Helfen, der hat fich des Kindes noch nicht angenommen, er 
weif und verftehet auch nicht, was das heiffe: Gottes Sobn iff 
Menſch worden. Cin eiteler Menſch will fich allein hangen an die 
gewaltigen und reidjen Leute, die ihm helfen, und von welchen er 
Wortheil hat, aber dann geht das Kind hinweg, man fann nicht ſchme— 
den die SGipigkeit diefer Geburt. Wir mifjen aller Menſchen Hilfe 
und Nutzbarkeit fahren laffen, wir miffen allein von diefem Kinde Hil: 
fe, Troſt und Seligfeit empfangen und gewarten, darnach miiffen wir 
yon unferer Kalle, damit uns dads Kind evfillet hat, unferm Naͤchſten 
auch mittheilen. Gleichwie died Kind hat fic) aller Dinge geauffert, 
e6 hat allein unſre Side und Werk angenommen, und Geberden an— 
gezogen, nicht anders denn ein Knecht, eS hat fich in eines Knechtes 
Geftalt gebildet, es hat fic herunter geſchlagen, und ift gehorfam ge- 
wefen bis in Tod; alfo follen wir uns aller Giter, die wir haben, ents 
ſchlagen, und unfers Nachften Schwachheit annehmen, und einer des 
andern Bide tragen, wie St. Paulus fagt, Gal. 6. und alfo erfil- 
len das gittliche Gefes. Er fagt nicht, ein jeglicher fuche ded andern 
Profit, fondern ein jeglicher lade auf fic) die Birde und Gebrechen 
des Naͤchſten. So evfennet man wie Chriftus unfer fey, alfo will er 
uns in einander flechten, daß wir alle Cin Fleiſch und Cin Korper wer- 
den, wie geſchrieben fteht: 1Moſ. 2. Marth. 19. eS werden zwey 
feyn in Ginem Fleiſch. Und St. Paulus fagt Ephef. 5. daß ein grog, 
heimlich Ding fey die geiftliche Che oder Cinigfeit, die da bedeutet 
wird durch leibliche Ehefrauen und Manner. Wenn wir alle Gin 
Koͤrper werden und Cin Fleiſch, fo werden wir mit ihm vereiniget 
durch eine geiftliche Che, das ijt, daB wir alle feine Grider werden ; 
ey wird uns am juͤngſten Tage fesen gu richten mit ihm uͤber die ganze 
Welt. Es hat wohl ein Wnfehen, dieweil wir auf Erden feyn, ais 
wollte er fich unfer nichts annehmen, denn er laͤßt uns von der ganzen 
Welt verfolgen und Zwang leiden; doc) hat er ein Aufſehen auf ung, 
und behitet uns, wie cr felber fagt, Luc. 21. Eo thr auf mid) ver- 
trauet, foll nicht ein Haar vom Hauypte an enc) verderben; darum 
wird er fagen zu denen, die das nicht gethan haben, die fich nicht des 
Gebrechen ihres Nachiten wollen annehmen, Matth. 25. Ich bin 
krank gewefen, und iby habt mich nicht heimgefucht, x. Fuͤrwahr, 
fag ich euch, was ihr nicht gethan habt einem aus den Geringften, das 
habt ihr mir auch nicht gethan. Das ift genug gefagt, wie man diese 
Geburt gebrauchen foll, daß fle uns yu Mugen forme. Dad lebret 
aud) das Evangelinm, denn die Summa fteht darinnen, daß er fagt, 
heute ift euch) geboren cin Heiland, der da ift, oder heifit Chriſtus der 
Herr. Died ift die 3ufagung, welche die Engel den Hirten gegeben 
haben, die und allen gugehoret, wie die Engel gejagt haben, den Leu- 
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ten ein gdttlid) Wohlgefallen. Bey diefer Zuſagung haber fie den 
Hirten auch ein Zeichen gegeben, bey dem fie gewif wuͤßten, daß died 
dad rechte Kind ware, davon fie ſprechen, dad ift es, daß ihr werdet 
finden das Kind in Tichern gewidelt, und liegen in der Krippen; was 
Das Zeichen bedeutet, dem Geheimniß nad, wollen wir fehen: Maria 
ift eine Figur der Chriftenheit, das ift aller Chriften, fie faffet und 
wicelt das neugeborne Kind in cin lieblid) Wort des Evangelii und 
der Zufagung, denn durch die Zeichen wird verſtanden die Predigt des 
Evangelit. Wie diefelben Tuͤchlein geringe find, alfo ift aud) das 
Wort geringe, und nicht koͤſtlich angeſehen von der weltlichen Weis— 
Heit. Die Zeichen, die man von dem Kinde giebt, find alle geringe 
und nicht viel werth, fie fommen her von Fleiſch und Blut, und wird 
dod) darunter ein fo groffer Schatz gegeben, daß es nicht moͤglich ift 
gu fagen. Die Predigt ift nicht geſchmuͤcket, fie geht gang einfaltig 
Daher, fle ift nicht hubfch vor den Menſchen, an das Zeichen ftoffen 
fic) alle Kdnige und Firften, alle Doctores und Gleifiner ; die groffer 
Pfaffen und Gelehrten gu Gerufalem fommen nicht dabhin, da das 
Rind liegt, fie laffen ed liegen, adhten eS vor nichts. Aber die armen 
Hirten auf dem Felde, die por der Welt einen Namen oder Preis haz 
bent, werden fro, und danken Gott, daß fie e3 mdgen fehen. Die 
Krippen bedeuten die Oerter und Statte, da die Chrifien zufammen 
kommen, daß fie das Wort Gottes von Chrijto hdren, denn man pre- 
digt Chriftum nirgends als in der Verfammlung der Chriften, nicht 
bey den Juͤden oder Heiden, oder Unglaubigen. Das dritte, das 
Oechslein und das Efelein find wir, wir follen horen und die Speife 
efjen, das ift unfer Zeichen, dabey finden wir Chriftum allein, es ift 
Fein gewiffer Zeichen, Chrijtum 3u finden, denn an dem Orte, da man 
das Evangelium prediget; denn rechte Chriften wandeln allein in dent 
Glauben des Coangelit. Man fann fie nicht auswendig fennen der 
ſehen, wie das Mofes hat angezeiget. Der die Arche hinter das Tuch 
ſetzet, daß man nichts fehen fonnte, denn die zwo Stangen ragten 
hervor. Man fann die Chrijten nirgends bey kennen, denn alfein bey 
Dem Coangelio, wiewohl die Welt das Eyangelium nicht fennen will 
oder fann, dads fey» Gott geflagt. 


SLD SL AAD LT 


Auszug aus einem alten portugiefifhen Bucy von einem 
Auguftiner aufgefebt, 1578, in feiner Gefangenfchaft 
in Afrika. 


fy Jeſu, du begehrſt nichts yon uns, alS daB wir dich lich haben 
ſollen. Wer dich niche lieb hat, fennt dich nicht, und wer dich 
liebet, verlangt nichts mebr. 

Du haft uns gefchaffen, und ein unermefliches Verlangen in uns 
gepflanget nach dem hoͤchſten Gut, und das biſt du ſelbſt. Wir fon- 
nen auch nicht eher rubig und felig feyn, bis wir dich haben, denn 
dazu find wir geſchaffen. 

We 
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i Mie der Hirfc nach friſchem Waſſer ſchreyet, fo ruft meine Seele 

" zu dir; alles andere ift mir uͤberdruͤßig, id) muß dich haben. Du haſt 
ih mich fir dich gefchaffen, und ich finde nirgends Ruhe, ald bew dir, 
Hi Was nist mir das Leben, wenn ich nicht fir dich lebe? Mun fo 
nimm did) meiner an, curire meine Schaͤden, ſchuͤtze mich gegen 
4 meine Feinde, und thue mit mir, was du willſt! Zuͤchtige mich, pruͤ— 
4 ſe mich, betruͤbe mich, wenn du nur das Regiment in meiner Seele 
9 fuͤhreſt, und mich ganz beſitzeſt. 

i} Nichts ift einer menfchlichen Seele heilfamer, als das befrandige 
Rit Andenken an Fefu Paßion. Daraus fehen wir, was er fiir und aus—⸗ 

9 geſtanden hat, wie lieb er uns hat, und mit welcher ſtarken Zuver icht 








wir uns in ſeine offene Arme werfen koͤnnen. Hat er ſich ſelbſt fiw 

| und geopfert, wie follte er min etwas unterlafjen, um und recht glide 

u lich zu machen. 

1 Wenn man fic ihm nur ganz und gar hberlagt, fo macht das grofe 

ld fen Frieden und unbefdhreiblidje Ruhe in der Ceele, auch unter allen 

9 den Umſtaͤnden, die einem in dieſem Leben begegnen kͤnnen. Man 

a eb —8* Vertrauen zu ihm, und ein großes Mißtrauen gegen 

Mek ſelbſt. 

mi Man fieht, das unfer Jammer fo grof ift, dah nichts, alé die Marz Z 

—9 ter und der Tod unſers Herrn, uns davon retten konnte. 

Das entzuͤndet unſre Herzen in einer bruͤnſtigen Liebe zu unſerm 

i lieben Heiland, die uns dringet und treibt gu thun, was ihm wohlge⸗ 

il fallig ijt, und alles gu fliehen wads ihm mipfallt. Auf die Weife 

) | friegt man Geſchmack an allen Tugenden, und diefelben in Ausuͤbung 

i 3u bringen, wird einem recht leicht. 

| Wir miffen alle die Stunden fiir verloren halten, da wir ibn nicht 4 

lieben, und mit ihm im Umgang find; denn er hat alles um unſert— w 

ty yillen gethan. Wir muͤſſen nur in feiner Schule bleiben, da lernen 
wir in furzer Zeit unvermerft, was wir font in Langer Zeit nicht faſ— 

— ſen koͤnnen. 

Mi Wir koͤnnen und muͤſſen dabey unfere Verufs-Gefchafte ordentlicdh 

Vi perrichten, und die Erfahrung lebret, daf wenn man auch ſolche Ge- Ne 

ſchaͤfte zu beforgen hat, welche von unferm Hauptzweck weit entfernt F 





gu ſeyn ſcheinen, wir dennoch dadurch eher nabher gu ihm, als weiter 


pon ihm fommen fonnen; denn man imerft darunter eine beſtaͤndige 1 
‘ih Sehnſucht nad) ihm, und dem Umgang mit ihm; und er weif auf fo — 
4 mancherley Weiſe ſich der Seele mitzutheilen, daß man unter allerley Fy 
i Zerfireuung, die unfere Berufs-Geſchaͤfte mit fich bringen, dennoch 


i feiner Freundlichfeit genieffen kann. 

Menn wir es and) wo verfelhen, ja wenn wir uns auch verfindiget 
he haben, fo miiffen wir doch nicht von ihm juricfe bleiben; denn was 
ar ficl fiir und als eine billige Beſchaͤmung darſtellt, ift oft nur Eigen— 
i \ liebe, die uns nicht zulaͤßt, vor ihm als Suͤnder zu erſcheinen. Wir 
Wh follen uns aber mit Schaam und Beugung zu feinen Figen legen, und 
bi voller Rene ihm befennen, daB wir auch in diefem 3ujiand feine anz 
dere Zuflucht wiffen, als alleine gu ihm, der da fon und will und 
| unfere Sinden vergeben. 

—u Wenn 
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Wenn wir aud) einen Funken oon der Liebe Gottes in und ſpuͤren; 
jo muͤſſen wir ja forgfaltig darauf acht geben, und mit unfern Gedanz 
fen uns nicht zerſtreuen; denn es fann gefdeben, daß aus diefert 
Fuͤnklein eine Flamme werden fann, die unfer Herz entzuͤndet, und es 
in cine ſolche Stellung verwandelt, als wir und wuͤnſchen. 


PLL LL AL ALS 


Anecdoten. 


Luther war einſt, wegen den heftigen Verfolgungen die er auszuſte⸗ 

hen hatte, ſehr tvaurig und verlegen. Alle Troſtgruͤnde ſeiner 
Freunde konnten ihn nicht beruhigen. In diefem Zuſtande kleidete ſich 
feine Frau in ſeiner Abweſenheit in tiefe Trauerkleider an, und erware 
tete ihren Gatten. Luther fam, fabe fie in diefem Anzuge, erjtaunte 
febr, und frug: Was fehlt dir, was hat fic) sugetragen, daß ich dich 
in Diefem Kleide und fo traurig finde; es ift dod) niemand von unſern 
Freunden geftorben ? Ach ja, antwortete fre, unfer beſter Freund, der 
liebe Gott, ift todt,— Ey! Catharina, fagte Luther, haſt du denn 
wohl gar deinen Berftand verloren, daß du fo thodvicht ſprichſt ? — 
Ich weiß nicht, mein lieber Martin, wie died itt — font richteteft 
du und immer in unfern traurigen Umfanden mit dem Gedanken auf; 
Gott lebt nod); daich dich nun aber diefe Tage hindurd) immer ganz 
troftlod gefunden, fo ſchloß ic gan; natuͤrlich daraus: Gott lebe 
nidt mehr! Kaum waren diefe Worte gefproden, fo war aud 
Luthers Muth und Entichloffenheit wieder da. Der Gedanfe: Gott 
febt ja noch! verſcheuchte alle Muthlofigkeit und Traurigkeit. 

Cine fonft febr redliche Frau war durch den Tod ihres liebens— 
wuͤrdigen Manned, in fo groffe Traurigfeit verſetzet, daß jie gar nicht 
mehr ausging, und den groͤßten Theil ihrer Zeit, in cinem mit ſchwar⸗ 

em Tuch behangten Simmer zubrachte. Fn diefem Zuftand befudhte 
re einer ihrer Freunde, und beym erjien Cintritt in die Stube, ſprach 
er: So, Madam! ic) fehe, Sie haben dem lichen Gott noch nice 
pergeben!! — Dieſer Borwurf hatte feine erwuͤnſchte Wirkung, fo 
daß fie alsbald die Zeichen der Trauer aus der Stube entfernte, und 
ihten ordentlidben Gefchaften nacdhgieng. — Cin Wort geredet zu feiner 
Zeit, hat oft grofe Wirfung, 
Die Chrifilidhe Religion muß nur unpartheyiſch unter: 
fucht werden, fo wird man von Der Wahrheit der: 
felben uͤberzeugt. 


Nthenagoras, ein beruͤhmter Philofoph, der im Aten Jahrhundert 
gu Athen lebte, hatte ſich veſt vorgenommen gegen die Chriſtliche Re— 
ligion zu febreiben. Da ev aber anfteng Aber die Sade nachzudenken, 
und Materialien gu fammelen fiir feine Widerlegungsjchrift, auch die. 
Grinde und Facta gu unterfuchen, worauf die Chriftliche Lehre ſich 
grundete, wurde er ganz anderes Sinnes, und fo vollkommen von der 

Ther B. Iſtes St. H Wah ee 






















J — 58 —_ 

i H Wahrheit ubergeugt, daß er nun, anfiatt gegen das Chriftenthum 3u 
—49 ſchreiben, eine herrliche und gruͤndliche Apologie fuͤr dieſelbe ſchrieb, 
und — ein Chriſt wurde. 


SI AA LA A hhh A 


| Machfolgende Gedanfen follen den Gefichtspunct angeigen, aus wel- 
| (ee chem unfere Lefer diefe ganze Schrift betrachten wollen. Wir fehrei- 
Miah ben und laffen nach unferer Gefinnung bier das abdrucen, das allen 
yer sur Erbauung und Befdrderung des wabhren Herzens-Chriflenthums 
il Dienen foll, fle mdgen fic) befennen, wozu fie wollen, 

{| i —- 

‘il Ynbegriff der wahren Religion. 


i IG den Herrn des Himmels und dev Erde fuͤrchtet, wandelt in De- 
ut muth or ihm, ergreift dankbar die Bothſchaft von der Erldfung 
i i durch) Jeſum Chrijtum, und befirebt ſich durch aufrichtigen Gehorfam 
roan feine Danfharfeit an den Tag gu legen. Es ſchmerzt ihn in die Seele, 
Mil wenn er feiner Pflicht gu wenig thut. Gr ift behutfam in der SGelbft- 
9— verlaͤugnung, und ſteht in feiner Verbindung mit irgend einer boͤſen 
—9— Luſt, oder erkannten Suͤnde: Wenn er im geringſten fallen ſollte, ſo 


iſt er nicht ruhig, bis er durch wahre Buße Frieden erlangt hat. Er 


Hl) : | * ya aa 
HH halt fein Verſprechen getrenlich, ift gerecht in feinem Berfehr, wohl— 
ith thatig gegen die Armen, aufrichtig bey feiner Andacht. Nie wird ev 





He vorſaͤtzlich Gott verunehren, wenn er andy keine Strafe 3u firdten 
—0 haͤtte. Seine Hoffnung, ſein Umgang iſt im Himmel, und er darf 
wih > ’ . 

1 nicht ungerecht handeln, gereichte eo ihm auch nod) fo fehr gum Vor— 
} theile ; und died alles, weiler Ihn fieht, der unſichtbar iff, und ihn 


fuͤrchtet, weil er ibn liebt; ihn fuͤrchtet, fowohl feiner Gite als fei- 
| ner Grdpe wegen. Gin folcher Menſch, er gehdre gur Lutherifden 
9 oder Reformirten, zu der Biſchoͤflichen oder Presbyteriſchen 
f Kirche; er fey ein Judependent, ein Wiedertaufer, oder Me— 
BL noniſt; cr hoͤre eine Orgel, oder hore feine, er fnie beym Abendmah— 
le, oder ftehe, oder ſize Gewiffend halber — ein folder bat das Le— 
it ben der Religion in ſich; dieſes Leben regt fich in ihm, eS wird 
ti feine Seele dem Bilde feines Heilandes abhnlich machen, und ihn 
i in Die Ewigkeit begleiten, er midge gleichgiltige Dinge beobachtet oder 
mi vernachlapiget haben. — Dabhingegen, wenn ein Menfeh den ewigen a 
J Gott nicht fuͤrchtet; vermeſſen ſuͤndigt; unmaͤßig trinkt; leichtſinnig 3 
. oder falſch ſchwoͤrt; die Che bricht; ligt und truͤgt; fein Wort niche q 

wt halt; liederlich lebt: dabey aber aͤuſſere Gebrauche bis auf die gering- 
—M ſte Kleinigkeit beobachtet, oder ſich denſelben halsſtarrig widerſetzt; 4 
bight ob ein folcher Bi~chdfe oder Preshyter berunter mache; ob er fich tag- ; 
4 i lich taufen laffe, oder Wiedertanfe als Ketzerey verſchreye; ob er die ‘ 
| ganze Faftenzeit hindurch fafie, oder, unter Dem Vorwande, Faften ‘ 

| {ey Aberglaube, eS unterlaffe: ungeachtet feiner Befolgung oder Ver- 

i nachlaͤßigung diefer und taufend anderer Gebrauche, feblt ihm das 
a Leben Der Meligion, 





Heilige j 








et Se eer Pe EA TE 


— 


Heilige Gefange und Poeſien. 








E— M. cin Frauenzimmer von 19 Jahren, wurde am 28ſten October, 

1811, unter einem ungemein zahlreichen Gefolge gu ihrer Ruhe— 
ſtaͤtte gebracht. Ihr fruͤher Tod wurde allgemein beklagt, und es giebt 
nur wenige Leichen, wo ſo viele Thraͤnen der Liebe und Freundſchaft 
geweint wurden, als bey dieſer. 

Sie war Eins der nuͤtzlichſten Glieder unſeres Singe-Chors in der 
St. Michaelis- und Zions-Gemeine; des Chors, das nun ſeit zwey 
Jahren ſo viel dazu beygetragen hat, daß unſer Geſang ſo lieblich 
und oft recht herzerhebend iſt. 

Die Entfchlafene wohnte dem Chor immer bey, und gab durch ihe 
filles und frommes Detragen zu erfennen, daß fie fiblte, was fle fang. 

Sie erbauete oft die ganze Gemeine, ohne daß fie nur die entfernte- 
fte Bermuthung davon hatte, wie nuͤtzlich fie war, und wie ihre durch- 
dringende, reine und lieblidhe Stimme, in Verbindung mit den an- 
dern Gliedern, fo viele gefegnete Eindruͤcke auf die ganze Verfamm- 
lung machte. 

Bey den Verfammlungen des Chord wrirde zuweilen eine gewaltige 
Bewegung wahrgenommen—pornehmlich bey der Uebung in den Ster— 
be-Liedern — Hier vergoß infonderheit unſere Entfehlafene zu wieder- 
holtenmalen die heiffeiten Thranen, als ob fle Uhndungen yon ihrem 
nahen Abſchiede gehabt hatte. 

Holgendes Lied wurde deswegen nach der ihr gehaltenen Leichen- 
Predigt, uber Matth. 9, 24. in der Jions-Rirche, den Sten No— 
pember, bon dem Singe-Chor auf cine fehr rihrende Weife abgefungen. 

Unfer Wunſch ijt, dap der Hery durch diefen unvermutheten frihen 
Todesfall vornehmlich unfere theure Jugend erwecfen wolle, doc zu 
bedenfen, wie gut es fey, wenn man ſich benzeiten durch wabre Buße 
und Glauben an den Herrn Fefum zum Tode anzuſchicken ſucht — 
Und da died Das erjte Glied ijt, welches unfere Singe-Gefellfchafe 
feit zwey Jahren verloren, fo wird gewuͤnſcht und vermuthet, die 
Glieder werden fich von neuem anſchlieſſen und das Gefechafte immer 
eifrig fortfesen, wodurd) fle bisher cin wahrer Segen unyerer, und ob- 
ne Zweifel mancher Geimeine im Lande gewefen, die ſich gewoͤhnli— 
cher Weife nach der Hauptgemeine bilden. 


—_—— 


Auf Den Sod einer liebenswuͤrdigen jungen Freundin. 


Da eitle Jugend wimmre heut Komm, Jugend, ſchaue mich im Tod 


Ein Klaglied in die Luft! Und denk: ſo werd' auch ich! 
Entreiſſe dich der Eitelkeit, Kein jugendliches Morgenroth, 
Und weine an der Gruft. | Rein Alter rettet dich ; 
Die Stille, Fromme lieget hier! | Denft deine ſtolze Bruſi, fie fey 


D hore, wie fie mir und dir Noch lange vor dem Tode frey ? 
Mit blaſſen Lippen ruft : | Sp fomm und fchaue mich ! 
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Gebante voll Erfchitterung ! Sie ift 8* mehr; von uns ent⸗ 
Wir werden, was du biſt! ruͤckt — 
Jung warſt du, wie die Unſchuld, In einer beſſern Welt 





jung, Wird fie mit Himmelswonn' er: 
Schoͤn, wie die Tugend iff. quidt, 
Mit Thranen fchreiben wir, mit} Und Fefu dargeſtellt. 
Blut Dort finget fie mit ſuͤß'rem Ton 
Auf ihren Leichenſtein: Hier ruht Dem Brautigam, dem Menfden 
Die Frevndin und ein Chrift. Sohn, 


Der ewig fie beglict. 
Schwer, wie ein Hirgel liegt auf 


mir Seon fenkt man in die Grufe 
Die Laft der Citelfeit ; hinab 
War nicht die Freundin einft, wie] Den Sarg. Der Schmerz evs 
wir, wacht, 


Auch Dirg vin diefer Zeit? Wie cin Gewapneter, am Grab, 
Sie bluͤhte wie Die Roſen bluͤhn, Und weinet: gute Nacht! : 
Die an der Friihlings-Sonne glihn, Wir freuen Blumen auf die Gruft, § 

Boll Unſchuld, ohne Meid. © | Und unfer volles Herze ruft: 

O Freundin, gute Nacht! 
Und jetzt wie bleich! wie blaß! 


wie todt ! Die Thranen rollen bom Geſicht, 
Wie blind der Augen Paar ! Und feufzen ſtumm zu Gort: 
Wo ift der Wangen Purpurroth? | Entzieh’ uns deine Gnade nicht 
Und wo ibr lodigt Haar ? In unjrer Todesnoth. 


Hier in dem Sarge modern ſie, Gedenke nicht der Miſſethat, 
Und jede offne Schoͤnheit, die Der Suͤnden, die die Jugend that; 
Der Jungfrau Neid gebar. Daun wird mir Schlaf der Tov, 
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Troſtgruͤnde aus der Geburt des Erldfers. 
Da Ruheſtatt der Todten, Ein Menſch? Gott? — weld ein 





O Welt, du große Gruft! Wunder! 
Schau auf! und ſieh die Bothen Selbſt Engel ſtaunen hier. ; 
Des Himmels auf der Luft. i 
Erhebet, iby Erloͤßte, Shr Menfchen, habt iby Ohren? 5 
Mit mir das Angeficht, So braudht fie jest und hort: 
Und hoͤret, was der grote Euch ijt ein Mind geboren, 
Bon allen Engelu ſpricht: Cin Sohn ift euch befehehrt. 
Nain bin ich nicht verloren, 
4 Sch finge grofie Freude, Dem Himmel bin id werth ; 
Denn Davids Sohn, der Held, | Wud) mix ijt Er geboren, 
Der Heiland rettet heute Much mir ift Er beſchehrt. 


i 
Ee 
a 
i F 


Die findenvolle Welt. 
Gott kommt zu euch herunter, Du ſcheußliches Gerippe, 
Und wird ein Menſch, wie ihr!“/ Das dort im Winkel eae” 
omm 
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Komm mit mir vor die Krippe, 

Und drohe hier — o Tod! 
Wie deine Knochen zittern, 

So bald der Glaube fpricht ! 
Bor einem Kind erſchuͤttern 

Ja font die Riefen nicht. 


Schau hier zu deiner Strafe, 
Du alter Goliath, 
Den David in dem Schlafe, 
Der dich geſchlagen hat. 
Singt Friedenélieder, Birger 
Des Himmels, nach dem Krieg! 
Mo ift dein Stachel, Wuͤrger? 
Und Hoͤlle, wo dein Sieg? 


Gott! Vater! mein Verſcho— 


ner! 

Hier lieg' ich vor dem Kind, 
Durch den die Staubbewohner 
Dir groß und theuer ſind. 

Anbetend fall' ich nieder, 
Dann ich verſteh' es nicht; 

Die Himmel hallen wieder: 
Auch wir verſtehn es nicht! 


— 


Drum jauchzt, ihr Engelchdre 
Und bete an, o Welt! 
Gott in ven Hodhen Ehre ! 
Und Friede Dir, o Welt! 
Du Tod an meiner Seite, 
Chu nur den grofen Schlag, 
Und toͤdte mich noc) heute 
Yn dem Verfohnungstag. 


O Kind, vor deinen Blicfen 
Weicht Todesangit und Schmerz; 
Es jirohmet nur Entzuͤcken 
Von ihnen in mein Herz. 
Wie freudig kann ich ſterben! 
Ich glaube ja an dich. 
Gort, willſt du mic) verderben ? 
Dein Sohn erloͤßte mich, 


Auf einer Silberwolfe 
Sitzt dorten Gabriel, 

Und ſagt es allem Volke: 
Hier iſt Immanuel! 

Ich ſchaue auf, und ſinge, 
Wie Seraph Gabriel : 

(Du Hoͤlle, nun verfdylinge !) 
Hier ift Fmmanuel! 
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Neujahrslied. 


Mit Todesſchauer denken wir 
Der Jahre ſchnellen Lauf, 
Und ſingen in dem Tempel hier 
Ein Lied zu Gott hinauf. 


Schnell, wie Gedanken, Schall 
und Licht, 
Fliegt hinter uns die Zeit, 
Und vor uns drohet cin Geridt, 
Und eine Ewigkeit. 


Wer nicht an Fefum Chriftum 
glaubr, 
Und Ihn nicht bruͤnſtig liebt, 
Dem Schoͤpfer ſeine Ehre raubt, 
Und ſie Geſchoͤpfen giebt; 


Wer, wie ein Vieh, aus Pfuͤtzen 


ſaͤuft, 
Und in dem Kothe wuͤhlt; 


Wer Suͤnden, wie Gebuͤrge haͤuft, 


Und doch den Berg nicht fuͤhlt; 


Und dennoch morden wir die Zeit? | Und wer mit huͤndiſcher Begier 


Und fuͤrchten nicht den Tod ? 
Und fuͤrchten nicht die Gwigfeit, 
Die folchen Moͤrdern droht? 





Un feinen Giitern zerrt, 


Bor einem Lazarus die Thuͤr 


Mit gropen Riegeln fperrt ; 
Wer 


































Wer eine blutge Thranenfluth Die, nach vollbrachtem Jahreslauf, 


Aus Mittwenaugen preft, Schon Staub und Moder find. 
Und feinen fetten Wanjt vom Blut 
Zertretner Waifen maft; Wie dunkle Schatten fahren fie 


Zur Hoͤlle dann hinab, 
Mer auffer, wie ein Schaf, ge-|3u der Tyrannin, die noch nie 
fleidt, Die Todten wieder gab. 

Von innen woͤlfiſch denkt, 
Und wer das Gluͤck der Ewigkeit Drum, arme Seele, denke heut 

Fuͤr Erdengluͤck verſchenkt; Mit Ernſt an deinen Tod; 

Dann jedes unſrer Jahre ſchreyt: 

Wer Bruͤdern nach dem Leben Gedenk an deinen Tod! 


greift, 
Mit Rache angethan; Zu Dir, der ijt, feynwird, und war, 
Wer nur VBeleidigungen hauft, Schallt unfer Lied hinauf: 4 
Und nicht verzeihen Fann; Ach Gott, nimm dod) in diefem 4 


Jahr 
Wer gaͤhnend ſeine Pflicht vergißt, Die Todten zu dir auf! 
Und Zeitvertreibe ſucht, 
Und, wann die Zeit verflogen iſt, Und du, Vertreter, rede laut, 


Auf ihre Schwingen flucht ; Wann uns der Vater droht, 
Wann Grimm aus feinen ugen 
Wer, unreif zu der Ewigkeit, ſchaut, 

Zum Tode ſich niche ſchickt; — Und aus der Stirne Tod. 
Das iſt der Moͤrder, der die Zeit i 
Mit eigner Hand erdruͤckt. Geift Gottes, zeige deine Macht, b 

Wann uns das Yuge bricht ; | 
Sind ſolche Ungeheuer hier : In einer folchen Mitternacht —3 
Herr, ſo bekehre ſie! Da brauchen wir ja Licht. J 
Der ganze Tempel ſeufzt, wie 
wir, Wie kann der frommen Chriſten— * 

Ach Herr, bekehre ſie! ſchaar Mi 
Der Tod nun ſchrecklich feyn?— B 
Wie viele fingen heute auf, Sie weihen ja das neue Jahr F> 
Noch unbefehrt und blind, Mit ihren Thranen cin, hes 
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Gedanken auf einem Gottesd- Acker. 
| ' 
Wenn ich einſt nach dieſes Lebens Noch als Pilgrim ſeh' ich die 





Leiden Denkmaͤler, 
Ausgeweint in meine Gruft Die die Freundſchaft diefer Aus— 
hinſink, ſaat hauft ; 
Dann entftrdmen mir des Urlidhts Wand'le mit Empfindung durd) die | 
Sreuden, Thaler, é 
Wonne, die ich lebensdurfiig | Wo des Moders Yuferfiehung i 
trinf, reift. ‘ 


Wenn 
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Wenn in gold'ner Pracht die Abend- |“ Weisheit war's,” wird fie mit 


fonne -’ Angſt befennen, 
Einſam dort in Weften nieder=| Bey dem Scheiden in die and're 
finft, Welt. 
Denk? id) mir der UAuferfiehung 
Wonne Augenblicke, ſel'ge Augenblicke! 
Die am Grab’ auch mir mein} Die die Welt als Thorheit nur 
Heiland winkt. verhoͤhnt, 
Kehret oft in dieſes Herz zu— 
Dumpfe Toͤne aus dem Kirch— ruͤcke, 
thurm wiegen Das nach jener Ruh ſich innig 
Alle eitelen Gefuͤhle ein. ſehnt. 
Willſt du freudig uͤber Graͤber ſie— 
gen, Endlich ſchlaͤgt die letzte meiner 
O denn lern des Todes dich erſt Stunden, 
freun. Die nicht mehr den Geiſt ge— 


feſſelt haͤlt; 
Mag die Welt died immer Schwer⸗Ruhevoll geht er in Jeſu Wun— 


muth nennen, Den, — 
Das mich an den Tod erinnert}] Canft hinuͤber in die beß're 
halt : Welt. 


eee ee eh eee 


Bitte an die Herren Sheologen der neuen Shute. 


Dag iby veraltete Syftems verwerft und nicht dran glanbt, 
Das modgt ihr thun— wenn ihr und nur nicht Gottes Lehre raubt; 
Daf mander alte Menſchen-Satz nicht mehr als gdttlich gilt, 
Und man den anders Denfenden nicht gleich als Newer fehilt ; — 
Dap mancher Spruch nicht mehr beweift, was er fv lang bewies, 
Und daß died nicht mehr Siinde heift, was jemals Sinde hieß— 
Daf man das CShriftenthum jest mehr nach inwrer Gitte ſchaͤtzt, 
Und eS in aͤchten Chriftus-Ginn und frommen Thaten fest,— 
Daf ihe erniedrigte Vernunft, died Himmels-Gut, erhobt, 
Und ihren Werth beym Chriftenthum vertheidiqt und gelobt ; 
Dap ihr dem *) Nicht-Chriſt nicht die Thier zum Himmels- ie! 
verſchließt, 

Mein, mit der Bibel glaubt, daß auch ein Heide ſelig it. — 
Das alles ift ſchͤn Bibelwahr, und Dank fey euch gefaat, 
Daß ihy die Wahrheit zu geftehn, es chriftlid) fre» gewagt. 
Doch beffevet nur nicht, wo fiir wns zu beffern gar nichts if, 

Und 
“) Dem Namen nach 








is itn 


Und laft die Achte Chriften-Lehr, fo wie fie ift, bem Ehrift !— f 
Pernunft-Religion ift gut — dec Bibel it fie nicht, : 
Und was fie jest vorzuͤglich lehrt, danft fle blos diefem Lieht. 
Drum laft uns unfern Gott, wie Fhn die Bibel uns hefchreibt, 
Und wie Er immer war, nod) ifi, und wie Er ewig bleibt. 

Iſt ſchon ein Dreneiniger Gott Verniinftlern wunderbar, 
So bleibt doch diefe Bibel-Lehr dem Chrijien werth und wabr ; 
So wahr und heilig bleibt fie ihm, als die, daß Jeſus Chrift 
Der wabre Gott yon Ewigkeit und Welt-Verſoͤhner it ; 

Lind daß Er nicht, den Martyrern gleich, blos fiir die Wahrheit ſtarb; 
Nein, fiir und Siinder litt’, und uns Begnadigung erwarb. — 

O, lapt der Welt doch diefen Troft, den Trojt, daß Jeſus Chriſt 
Der. Sohn des Vaters, Gott und Menſch, und Welt-Verſdhner it! 
Sa nehmt dem Volk der Chriften nicht, was ihm Gott felber gab, 
Den Trot fir tiefen Suͤnden-Schmerz, den Troft fir Tod und Grab. — i 
Ach nehmt ihn nicht dad theure Wort, den Troft: wir find verſohnt! i 
Denn died Wort bleibt, wofir nod) dort dem Mittler Lob ertdnt. 
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Die unbegreifliche Liebe Gottes. 


WB ire eit Einziges Blatt der ganze Umfang der Erden, 
Koͤnnte die Tiefe des Meeres mit Tinte gang angefillt werden; i 
Und ware jeder Steen ein Kiel, 
Und jeder Menſch machte die Schreibfunft fein iel, 

Mur eingig die goͤttliche Liebe gu ſchreiben, 

So wiirde von Tinte im Meere nichts bleiben, 

Und wuͤrde das Blatt fid) vom Himmel jum Himmel entfalten, 

Se fdonut’ es bey weitem den Umfang der Liebe nicht halten. « 
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Beantwortung der Stage, bon den Ouellen des Verder: 
bens der Gemeinen in der Chriftenheit. 


Frage. 


Welches die Urſachen und Quellen ſeyn, des ſo ſehr verdorbenen We⸗ 
ſens in den mehreſten Gemeinen, da ſo wenige angetroffen werden, 
die ſich eines wahren Chriſtenthums befleißigen; ſondern faſt alles 
ſeinem ewigen Verderben, mit verbundenen Augen entgegen eilet? 


Antwort. 


>) at fann die Urjachen und Quellen diefed grofen Verderbens in 
innere und auffere abtheilen; nachdem fie ſich entweder in 
den Menſchen ſelbſt, die unbekehrt find : ; oder auſſer ihnen befinden, 
die aber gleichwohl einen Einfluß in ihren unbefehrten 3uftand haben. 

Was Critens, die innere Urfachen und Quellen des gemeinen 
Perderbends in den mehreften Gemeinen der aufferen Chriftenheit art 
langt; fo lieget bey denfelben das angeborne, abfcheuliche und uner⸗ 
grindlide Perderben der ganzen menfehlichen Natur zum Grunde, 
nad) welchem man zu allem wahrhaftig⸗-geiſtlich Guten ganz und gar 
untuͤchtig und erſtorben, gu allem Bodfen aber geneigt und geſchickt ift. 
1Moſ. 6,5. 8,21. Tit. 1, 15.16. Wie diefes natirliche Verder— 
ben die Quelle alles wirklichen Bodfen ijt, Matth. 15, 19. Mare. 7, 
21. 22, 23. alfo ift e6 auch der unſelige Urſprung des fo fehr verdor- 
Benen Wefens in den mehreften Gemeinen, 


Tfter B. Wee St, J Die 





ae: 8 x= 


Dieses wird vermehrt und geftarket auf manderley Meife. Denn 
dahin gehoret 

1. Die erſtaunliche Unwiffenheit und Slindheit 
inden Dingen, die das ewige Heil der unfterbli- 
hen Seelen, oder das Werf der Seligkeit ange: 
hen. Die mehreften fogenannten Chriften haben feine hinlanglide Be— 
griffe weder bon dem Grund, nocd) von der Ordnung des Heils. Man 
jtelle mit einer zahlreichen Gemeine eine Unterredung vom Wege der 
Seligkeit an; man wird uͤber die grofe Unwiffenheit in diefen Dingen 
erftaunen muͤſſen. Diefe findet fich nicht allein anf den mebreften 
Doͤrfern, fondern auch in vielen Stadten. Wie fann min bey einer 
ſolchen grofen Unwiffenheit des Maths Gottes oon unferer Seligkeit 
cin wabres Chriftenthum auffommen ? 

2 Diebhaufige falfhe undirrige Begriffe, wel: 
he die mebhrefien von Gott und gdttliden Din 
genhaben. Cie meynen, weil Gott barmherzig fey, fo fonne 
man fiindigen, wie viel man wolle, ohne daß man desfalls geftraft 
werde. Cirach 5, 6.u.f. Sie ſetzen die Buse in die auffere Beidht ; 
oder in cine Enthaltung von groben findlichen Werken; oder in die 
Gegenwart guter Rihrungen und Bewegungen; oder in andere Dine 
ge. Die Wirfungen der porlaufenden Gnade Gottes fehen fie als teu- 
felifehe Berfuchungen an, denen man fich widerfegen miffe, damit 
man nicht in feinem Glauben sweifelhaft und melandolifeh werden 
moͤge. Sie mennen, das große Werk der Befehrung fiehe in ihrer Ge- 
walt. Daher fchieben fte daffelbe pon einem Tag zum andern auf, 
und wollen cs auf ihrem Rranfen- und Todbette vornehmen. Wenn 
fie ihre gelernte Gebetsformeln, zu gewiffen Zeiten, ohne Andacht 
und Fnbrunft, mit dem Munde daher geplappert, fo mennen fie, fie 
Hatten Gott gefalliq geberet. Cie denfen, fie waren glanbig, weil 
fie feine Suden, Heiden und Tuͤrken waren, in der Chriftliden Reli— 
gion anferzogen und geboren, und auf Chrifti Berdienft, ihrem Vor- 
geben nach, leben und fterben wollten. Cie halten dafiir, weil man 
durch den Glauben an Jeſum Chriftum vor Gott gerecht und felig 
werde, fo habe man nicht ndthig, feinem Fleifche fo wehe zu thun, 
und fic guter Werke su befleißigen; und geben daher den hiftorifden 
und blos menſchlichen, todten Glanben, fir den wahren, geredht- 
und feligmachenden Glauben aus. Sie bilden fich ein, weil und der 
Herr Jeſus erldfet habe, fo habe man nichts uͤbels zu befuͤrchten. 
Bezeuget man ihnen, daß fle Knechte der Simden und des Satans 
waren, in ihrem unbefehrten 3uftand, fo heißt ed gleich : Chriſtus 
Hat und ja erloyfet. Bon der Erwerbung und Zueignung der 
theuven Erlofung, die durch Jeſum Chrifium geſchehen ijt, wiffen fie 
nichts, und wollen auch nichts davon wiffen. Den Gottesdienft 
feben fie ind blos auffere, ins Kirch= Beicht= und Whendmahl-Gebhen. 
Sie halten dafiir, wenn fie nur Gottes Wort hidreten, und fich des 
heiligen Abendmahls bedieneten, fo fey alles gut: Es mag ums Her, 
fteben, wie ed immer will. Ihre Plagen fehen fie als ein heilfames 
Kreutz Chriſti an, und nehmen daher einen Beweis ihrer gdttlichen 

Kind⸗ 











Kindſchaft, und was andere dergleichen Grethimer mehr find, die ohn: 
moͤglich alle fornen nambaft gemacht werden. Giebt man auf ihre 
Sprache acht, fo wird man ihre Begriffe erfahren. 

3. Die hiftorifhe und blos bud fiablihe Wiſſen— 
{Haft geijt und godttlidher Dinge. Haben gleich eini- 
ge eine Grfenntnif son Gott und feinem heiligen Willen, fo ift fle doch 
ohne Ueberzeugung und Leben, ohne Geift und Kraft. Und gleich- 
wohl machen fie fic) insgemein Damit grop, und bilden fich ein, fle 
ſeyen wahre Chriſten; zumal wenn fie damit ein aufferlid) ebrbar Le— 
ben verbinden, und nach ihrer Sprache, fo viel thun, ald ihnen 
menſch⸗ und woͤglich ift. 

4. Die Borurtheile, over falſche Sake, nach welchen 
man die Dinge, die gum wahren Chrifienthum gehdren, alfo beurthei- 
let, daß man ſich in der Rohheit und Ungebrochenheit erhalt und die- 
felbe vermehret. Sie find von gweyerley rt. Ginige gehen den 
Grund an, auf welchem fie beruhen; andere die Cachen, bey wel- 
chen fie ſtatt haben. 

Zu den Vorurtheilen, die den Grund angehen, auf welchem fie 
beruhen, gehdrt 1. dasBorurtheil des menſchlichen Unfehens. 
Mad) demfelben meynet man, dads fey recht und wobhlgethan, was 
Bornehme, Reiche, Gelehrte, oder auch die mehrejten dafir halten 
und thin: Gleich, alsob man auf Menſchen und nicht auf Gottes 
Wort gewiefen ware. Ach! wie viele werden nicht on diefem tho- 
richten Borurtheil dahin geriffen? undo! wie viele find nicht 2. mit 
dem Borurtheil doer Gewohnheit, des Alterthums 
und der vaterliden Weife, eingenommen. Was iff ge- 
meiner, als daß man ſpricht: Sollte dad verwerflich feyn, was die 
ganze eit im Gebrauch gewefen, ſchon ſehr alt ijt, und unfere Vor- 
fahren getrieben und angenommen haben 2? Wer nicht damit will zu— 
frieden feyn, mug ein Neuling, Gonderling, ein Phantaft, Pietift und 
anders Seiffen. Die Worte Petri: “ Wiſſet, daß ihe nicht init ver- 
ganglichem Silber, oder Golde erlifet feyd von eurem eitlen Wandel 
nad) paterlicher Weiſe,“ 1 Epift. 1, 18. gelten bey ihnen fo viel, als 
nichts. Nicht weniger find einige 3B. mit dem Borurtheil der Be— 
quemlidfeit und Uebereilung eingenommen. Sie ftel- 
len fic) eine Sache als gering und leicht por. Sie meynen, ed fey 
nicht ndthig, diefelbe lang 3u prifen und zu unterſuchen. Daher uͤber— 
cilen fle fich im Urtheilen, und wenn fie nun einmal ein uͤbereiltes Ur— 
theil gefaͤllt, ſo halten ſie dabey ſteif und feſt. Sie wollen nicht ge— 
fehlt und geirret haben. Sie ſchmuͤcken ihr Urtheil aufs beſte, und 
0 Seigenblatter genug, die Schande ihrer Bloͤße damit gu be- 
decken. i 
Diejenige Vorurtheile, welde die Sachen angehen, bey welden 
fie ftatt haben, find entweder theoretifcbe, oder practiſche. Je— 
ne betreffen die Glaubenslehren; diefe aber gehen das Leben und den 
Wandelan. Einige von diefen legten anzufuͤhren, fo heiffet es: ES 
ift ohnmoͤglich fo heilig und fo fromm zu leben, ald fie verlangen : 
Wir find alle ſchwache Menfehen, und fonnen es nicht zur geen 
menheit 
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menheit bringes ; wenn wir ſchon wollten Gutes thin, fo liegt und 
Dod) das Bdfe an, zum Romer am fiebenten; eine allzugrofe Frome 
migkeit mache melandolifeh ; wenn man alles fo genau wollte neb- 
men, fo mifite man versweifeln. Die Patriarden waren auch from: 
me Leute gewefen, und hatten dod) ihre Fehler und Sinden gehabt. 
Man fey ein guter Chrift, wenn man nur ordentlich in die Kirche, zur 
Beicht und Abendmahl gehe, und fo viel thue, als einem menſch- und 
moͤglich iſt. Man fonne fic) noc) immerfort, und infonderheit auf fei- 
nem Todbette befehren, 2. 

5. Der grofe Mißbrauch der Vernunft, der ſich in— 
ſonderheit dadurch aͤuſſert, daß man alles das verwerflich haͤlt, was 
man mit ſeiner breiten Vernunft nicht faſſen und begreifen kann. Man 
fragt: Wie ſollte dieſes, oder jenes moͤglich ſeyn? Kann man nun die 
Moͤglichkeit nicht einſehen, ſo meynet man genug berechtiget zu ſeyn, 
die ganze Sache zu verwerfen; Gott mag ſie in ſeinem Worte klar und 
deutlich genug offenbaret haben, und man mag noch ſo viele Dinge in 
dem Reich der Natur haben, die man ebenfalls nicht faßlich machen 
kann, oder nicht. Giebt man auf die Menſchen acht, ſo wird man 
viele dergleichen antreffen, die ſolchergeſtalt die Vernunft mißbrau—⸗ 
chen, und zwar nicht allein in Staͤdten, ſondern auc) auf den Doͤr⸗ 
fern, Allenthalben finden fich Religionsſpoͤtter genug. 

6. Der irdifdhe Sinn, ans welchem die mehreften, leider! 
nur nad) den vergangliden Gitern diefer Welt trachren, und nur 
Darauf aus find, wie fie in Der Welt groß werden, reid) und angefehen 
feyn, und alled nad) Luft haben modgen. Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffartiges Wefen ijt ihr Vergnigen, um ihre unfterbliche Seele 
bekuͤmmern fie fic) nicht, oder doc) nicht rechtſchaffen. Der cine 
{chafft dies, Der andere das; feiner armen Seele er gan; vergaß, dice 
weil er lebt auf Grden, Dads Einzige Nothwendige beobadhten fie 
nidt. Das befte Theil modgen fie nicht mit Maria erwabhlen. Das 
Trachten nad) dem Reich Gottes und deffen Gerechtigkeit, ſtehet ih— 
nen nicht an, Als Thoren erweifen fie ſich, die, ob fre gleid) die gan- 
ze Welt gewinnen Fonnten, welches dod) nicht modglich ijt, dennod) 
Schaden leiden an ihrer Ceele, und auch alles Irdiſche mit dem Ruͤ— 
en anſehen, und blos und nacend yor ihren Richter wandern muͤſſen. 
Merden fie gleich gu deu Guͤtern der Seligfeit eingeladen, fo kommen 
fie Doc) nicht sum feligen Genuß derfelben. Die unordentliche Liebe 
Des Irdiſchen halt fie davon ab, Luc. 14, 16-20. Die CSorge diefer 
Welt, und der betruͤgliche Reichthum, und die Wolluſt diefes Lebens 
erftiten den ausgejireuten Saamen des Worts, dap fie feine Frucht 
bringen, Luc. 8, 14. Mare. 4,19. Der ivdifche Sinn ijt demnach 
eine Haupturjad) des gropen Verderbens in den mehreſten Gemeinen, 

7. Die Eutſchuldigung der Suͤnden, welche ans der 
verfehrten Cigentiebe ihren Urfprung nimmt. Mach derfelben will 
man nicht geſuͤndiget haben. Man behuͤlft fich mit mancherley Fei— 
genblattern, die Schande ſeiner Bloͤße damit gu decken. 

Bald beruft man ſich auf ſeine eigene Umſtaͤnde, und ſpricht: 
Man ſeye kein Gelehrter, daß man alles wiſſe und verſtehe; man ha— 
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be es nicht ſo arg gemeynet; man befinde ſich in dieſem, oder jenem 
Stand, darinnen man nicht ‘alles fo genau nebmen finne ; nian habe 
doch ein gut Her; ; ja man ſchwoͤret wohl darauf, dap man ein gutes 
Herz habe; man wiffe wohl, daß man fein Engel, fondern ſchwa— 
cher Men ich fey; man habe eS im Zorn und in der Hike gethan; 
man fey trunfen gewefen, u. f. w. 

Bald entſchuld get man ſich mit andern Menſchen, die einen 
verfuͤhrt, und mit zur Suͤnde verleitet. Da will man andere kennen, 
die es eben ſo machen; ja wohl noch aͤrger und ſchlimmer waͤren, und 
doch hoffen ſelig zu werden. Man giebt vor, wann alle diejenige ſoll⸗ 
ten verdammt ſeyn, die dieſen, oder jenen Suͤnden ergeben waͤren, ſo 
wuͤrde die Hoͤlle nicht weit genug ſeyn, dieſelbe insgeſammt zu faſſen, 
und Gott wuͤrde ſeinen Himmel wohl leer behalten; man gruͤndet ſich 
auf dieſen, oder jenen Lehrer, Der Diefes und jenes gar wohl von fei- 
nen Zuhoͤrern leiden foune, ja felbjt Dem Suͤndendienſt ergeben fey ; 
nian ſchmuͤcket fein Thun mit der Erlaubniß der Obrigkeit, die dieſes 
und jenes nicht zulaſſen wuͤrde, wenn es Suͤnde ſey; man beruft ſich 
auf heilige Leute, deren keiner ohne Fehler fey, ꝛc. 

Bald verfleinert man die Suͤnde felbft, die man in feinem fterb- 
lichen Leibe herrſchen laffen. Da foll es cine Kleinigkeit, und nichts 
auf fd) habende Sache feyn; man giebt feine Bosheiten fir Schwach⸗ 
heiten aus; man glaubt, weil man nicht fonne zaubern und heren, 
fo habe dieſes und tenes nichts auf ſich, r¢. 

Bald fibret man gar Zeugniffe der Schrift zur Beſchoͤ— 
nigung und Vertheidigung feiner Bosheit, auf eine verfluchte Weife 
an, daran dfters die Lehrer Schuld find, die die Schrift verfehren, und 
int ihrem Vortrag gottlos auslegen. 

8. Die Cinbildung, man fen bekehrt, welche eben- 
falls aus der unordentlicben Cigentiebe flicffet, und durch mancherley 
andere Dinge unterhalten und yermehret wird; ob man gleich fein ei 
nigeS Kennjzeichen einer wahren Bekehrung aufweiſen fann. Wo die= 
fe Einbildung herrfchet, was fann da aus Sgerichtet werden ? 

9 Die Gewohnheit gu findigen, als durd welche 
man eine Fertigfeit in der Suͤnde wt hat, und je flanger je untuͤch⸗ 
tiger zur Buße wird, Jerem. 13,23. Gewiß find die Gewohnheits- 
Sinden eherne Thuͤren und eiferne Riegel, welche fieh nicht fo leicht 
zerſchlagen und durchbrechen laffen. Und, leider! werden fie indsge- 
mein jo gering geachtet. Man nimmt eben auch daber eine ver- 
meynte Eutſchuldigung feiner Suͤnden. Denn man ſpricht: Man fey 
eS fo gewobut, und habe fein fo bofes Gemiith dabey 5 da man doch 
Doppelt ſuͤndiget; indem man 1. dad Bose thut, und fich 2. gar daz 
ran gewdhnet hat, 

10. Die Menſchen-Furcht und Menfhen- Gefal 
ligfeit. Man fuͤrchtet, man moͤchte die Gunſt anderer verſchuͤt— 
ten, und ſich ihrer Ungnade theilhaftig machen, wenn man ſich gruͤnd⸗ 
lich gu Gott in Chriſto Jeſu bekehrete, und ſich ihnen nicht mehr gleich 
ſtellete. Man mag nichts um Chrifti und der wahren Gottſeligkeit 
willen leiden, Man ſcheuet den Haß, die Lafierungen, die ses 
un 




























































und Spottnamen, und andere Verfolgungen der Welt. Die Freund- 
ſchaft der Siinder fuchet man, und erflavet fid) eben dadurch als einen 
Feind Gottes, Jacob. 4,4. Mean bleibt alfo entweder auf feiner al- 
ten Hefen liegen; oder wo man ſich zu Gott in Wahrheit hekehret hat, 
fo falit man von Fefu zur Zeit der Verfolgung ab, Yuc. 8, 13. 

11. Der Abgött der cigenen Geredtigkeit, da 
man ſich auf feine duffere Unitraflichfeit und buͤrgerlich gerechten 
Wandel, auf eine alberne Weife verlaͤßt; fic mit der Beobachtung 
des dufferen Gottesdienfieds groß macht, und Wunder meynt, wie gue 
eS mit einem {tehe, wenn man mit jenem aunfgeblafenen Dhavrifaer fa- 
gen fonne: “ Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin, wie andere Leu— 
te, Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher; oder auch wie diefer und je- 
ner, 2.” Luc. 18, 11.12. Da hat der Ausſpruch Jeſu ftatt: “ Die 
Zollner und Huren moͤgen wohl eher ins Himmelreich fommen, denn 
folche eigene Gerechte, Matth. 21, 31. 

2:;Die muthwillige Erfiidung der guten Be- 
wegungen, nad) welcher man den Wirfungen der zuvor faufenden 
Gnade Gotteds entweder nicht weiter nachhangt, fie ins Gebet ein— 
fuͤhrt, und in fic) zur Kraft kommen, fondern fie vergebens vorbey ge- 
Hen laͤſſet, oder fich denfelben feindfelig widerſetzet, und fich recht Ge— 
walt anthut, diefelbe in feinem Herzen zu unterdriicden, damit man 
ja nicht gu feinem Heil verunrubiget, aus dem Schlaf der Sicherheit, 
oder Heucheley aufgewecet, und grimdlich zu Jeſu befehret werde, 
wie Die Oberften der Juden, Apoſt. Geſch. 7, 51. und der unglicfeli- 
ge Yandpfleger Felix, Apoſt. Geſch. 24, 24. 25. Durch dieſe muth— 
willige Erfticfung der edlen und theuren Rihrungen des Geijtes Got- 
tes gerath man endlich) unter dad erſchreckliche Gericht der Verblen- 
dung und Verſtockung, und bahnet fich den Weg sur Siinde in den hei- 
ligen Geift. 

18. NahlaPigkeit in Betrachtung der heiligen 
Schrift, und vieler ndthigen Wahrheiten. Man 
kommt weder zum fleifigen Gehoͤr des gdttlichen Worts, noch be- 
trachtet anch por ficl die heilige Schrift. Man befchaftiger fich licher 
mit andern Dingen, und denfet nicht fleifig an die Hinfalligfeit des 
Irdiſchen; an die Ungewifheit der Sterbftunde; an den Tod 
ſelbſt; and jingfte Gericht; an Himmel und Holle. Widen Diese 
Dinge auch nur natuͤrlicher Weife fleifig erwogen, fo koͤnnte dfters 
dadurch der Weg sur wahren Buße gebahnet werden. 

[Die Fortfesung folgt im nachften Stuͤck.] 


SIS 444A A 


Starkung des Glaubens. 


ne Wie erlangt man die Kraft, wodurch man mit ſich ſelbſt in Har— 
“ monie und in Die innigſte und feſteſte Verbindung mit Gott 


und Chriſto kommt? Welche mit Gutem alles Boͤſe beſiegt, und 


“ gegen Die arg und untreu machende Reitze der Welt unuͤberwindlich 
“ macht?” 
s ! 
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D! daß ich auf diefe Frage eine ganz genugthuende Autwort yu gee 
ben im Stande ware, von welder cin redlicher Mann, wie Sie, 
gleich zum Ziele fibrenden Gebrauch machen fonnte ! 

Was fann ich fagen, als taufendmal gefagtes —“ Halte dich au 
“ Ginem! Denke dich, imaginiere dich, bids du vollig glauben kannſt, 
“in Die Nahe eines Menfchen, dem gleich, den uns dads Evangelium 
“ in Chriftus darftellt! Uebe dic) einige Stunden erſt, dann einige 
““ Fage, blos in diefem Hinblicf, au fprechen und zu handeln.” 

Diefe Uebung, als Uebung, und als BVereinfachung — wird dich 
Bieles lehren, wird dir mance Krafte und Schwaͤchen in div aufde— 
en, die du nicht kennſt; wird dich auf Vortheile zu deiner Selbſt— 
vereinfachung, oder, welches Eins ift, Gelbjivervollfommunung, auf- 
merkſam machen, an die du nicht dachteft. 

Es fey died fir einmal nur eine gewagte Hypotheſe, ein Vorſchlag 
zu einem Erperimente. Gelingt der Verſuch — die Fmagination 
wird Glaube, Glaube Erfahrung und Genus — oder innig harmoni- 
{ches Leben werden. 

“ Spo ein Chrifius muß gewefen feyn! Git er gewefen, fo it er 
“nod. Sit er nod), fo jteht er in einem unanfldsliden Verhaͤltniß 
“mit den Sterblichen, denen gu lich cr fic) der Sterblichfeit unter- 
warf. Stuͤnde er in gar feinem Berhaltniffe, feiner Communica: 
“ bilitat mit ins, fo war’ er fo viel als null und nichts fir und. Gin 
““Menfely oder ein Gott, der null und nichts fir und ware, ift ein Un— 
“Ding, dem feine Vernunft Ehre und Achtung weder innerlich, noch 
“ dufferlich beweifen fann. Go gewifi er alfo eriftirt hat, und noch 
¢ exiſtirt — und auf unfre Achtung und Verehrung gerechte Anſpruͤche 
“ maden fann, fo gewif mug ex in einer allenfalls ſpuͤrbaren und er— 
“‘ weislicben Connexion mit uns fieben—und fo gewiß died ift — 
“ (wenn dad nicht ware — fein abgoͤttiſcherer Aberglaube wuͤrde un- 
“ vernuͤnftiger feyn, als der Glauben an Chrifius) fo gewif died ift, 
fo gewiß mug er mit fraftig feqnendem Wohlgefallen auf jede Seele 
“herabjehen, die fic) ihm zu nabern, ald vor feinem Auge gu han- 
“deln, und fich nach feinem Sinn und Willen zu bilden ftrebt. Gr 
“ muf die Hand bieten dem — der Starfung beduͤrfend feine bedende 
“ Hand glaubenvoll nach feiner haltenden Rechte ausſtreckt. Er 
“ mug fic) dem nicht unbezeugt laffen, demer unenthehrlider ſcheint 
““ ald alles Entbhehrliche und Unentbehrliche. Er muß ſich, wenn er 
“ lebendiger ift, alS alles Lebendige, mehr als alle Lebendigen bewei- 
“ fen und darthun finnen — ald ein Leben, reid) genug fir alle Lebens- 
“¢ bediirfer, die fich gu ihm ald der Lebensquelle wenden.” 

Solche Gedankfen find feinem Menſchen natiwlicher, als dem, der 
es fich feſt vorſetzt, ihm zu gefatlen, ihn gu feinem Augenmerke zu 
machen; ibn, fo wie das Evangelium ihn und darſtellt, das heißt, 
als cin fich fiir und intereBirendes Wefen, nahe por dem Auge ju be- 
balten. Go, und fo nur, denF ich, fann fich der Menſch in feinem 
Sinne vereinfachen, und durch diefe Vereinfachung, die Vielfachheit, 
Die aufjerft mannigfaltige Sinnenwelt, fich, fo weit als es ndthig iſt, 
unterwerfen, Ein Wille, Eine Perfon, Ein Menfeh, Cin Gott, 
Ein 
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Cin Gottmenſch, der hiftorifeh war, nod iff, fo gewiß er war 
und ſeyn wird, fo gewifi er ift— feft geglaubt, fann und die Welt 
Aberwinden machen. : Lavater. 






LIL LLL LLL 


Ueber Die Gerechtigkeit Chriftt. 


Nicht das Wiſſen der Religions-Wahrheiten, ſondern der thaͤtige 

Glaube an Chriſtum macht und ſelig. Es kann alſo denen, wel: 
che viel wiſſen und wenig ausuͤben, nicht genug vorgehalten werden, 
was Luc. 10, 18. ſtehet: “ Thue das!” und Joh. 18,17. “So ihr 
ſolches wiffet, felig fend ihr, fo thrd thut.” Bey alle dem aber ifts 
und bleibts eine ſchriftmaͤßige Lehre, daß alle Werfe, ohne Glauben 
an den gekreutzigten Heiland, zu unferer Rechtfertigung vor Gott nicht 
in Anſchlag kommen; fondern, dap der Sider nur dann begnadigt 
wird, wenn er glaubt an den, der Die Gottlofen gerecht macht. Die— 
fe Wahrheit follen wir billig bedenken, fehagen und recht benugen, 
Zur Erlauterung derfelben will ich einige Cage anfuͤhren. 

1. Der Menſch mus eine Gerechtigkeit haben, wenn 
er will felig werden. Dies iff nothwendig, weil er Uebertreter 
Hs der Befehle Gottes, folglich Beleidiger feiner Majeftat ift, und mit 
9 Schulden belaſtet iſt. Und da Gott Herr und Richter der ganzen 
‘ier Welt ift,. fo fann und muß er, nach feiner Gerechtigfeit, Genug— 
thuung fir die Beleidigungen, deren wir uns ſchuldig gemacht haben, 
Hon uns fordern, und ohne ſolche Genugthuung fann er uns auch nicht 
git ewigen Belohnungen und Seligkeiten verhelfen, fo ſtark aud) feine 
Liebe und Barmberzigfeit gegen uns ift. 

2. Solche Geredtigfeit aber, die vor Gott gelten 
fol, muff eine vollfommene feyn, und diefe fann der 
Menſch nicht aufbringen. 

Eine Gerechtigkeit, welche in guten Werken, theils in Vermeidung 
98 mur grober Laſter, theils in Beobachtung der aͤuſſern Gottesdienſte, 
ie theils in felbjigemachten Leiden und dergleichen geſetzet wird, ift nicht 
nur hoͤchſt unvollfommen, gleich einem kurzen Kleide, das nirgend zur 
Bedeckung des menfehlichen Leibes hinreichen will, fondern auch) derz 
jenige, der ſich darauf verlaffet, wird irre gefiihret und betrigt fich : 
denn alle jene auffere Werke, wenn fie auch unfern Mugen gut vore 
nt kommen, und wenn wir fle auch an fic) gut nennen koͤnnten, find dod) 
Mh noc) feine hinlangliche Beweife oom Dafeyn und der Wirkſamkeit ei— 
hh nes [ebendigen Glaubens, noc nicht Grund genug, fich mit einer 
Hoffnung ſchmeicheln zu koͤnnen, vor Gott fiir gerecht erflart, von 
ihin beqnadiget und felig gemacht zu werden. Die Bezgahlung dir une 
—10 ſere Suͤnden muß vollkommen und von einem unendlichen Werthe 
Hit i ſeyn. Und welcher Sterblicher, der aus feiner betriibten Lage nicht 

th herausfommen fann, bis er den letzten Heller bezahlet, fann diefelbe 
leiffen ? — Hier mag Schrift und Erfahrung zu Rathe gezogen wer— 
den; fo finden wir die Beftatiqung, dad fann er nicht, — 
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3. Die ſeligmachende Gerechtigkeit fir uns 
finden wir allein bey Chriſto. 

Chriſtus Gerechtigkeit iſt die fremde Gerechtigkeit, welche dem, der 
da glaubet, zugerechnet wird. Er hat ſie uns erworben, da er vom 
Himmel auf Erden kam, da er, als das Lamm Gottes der ganzen 
Welt Suͤnde trug, am Kreutze, unter Empfindung tauſend Schmerzen 
ſich ſelbſt opferte, ſein Blut vergoß und als Mittler ſtarb. Luc. 22, 44. 
Joh. 19, 28. Pſ. 22, 2. Mdm. 5,10. 1Tim. 2,5. Hierdurch fohn- 
te er die Welt mit Gott aus, und that alles, was zu unſerer Erldſung 
noͤthig war und Gottes Gerechtigkeit von uns forderte. Durch dieſen 
ſeinen vollfommenen Gehorſam, den er als Gottmenſch zu leiſten im 
Stande war, brachte er eine vollfommene Bezahlung fuͤr unſere Miſſe— 
thaten, eine Gerechtigkeit zuwege, welche uns angerechnet werden 
ſoll, 1Joh. 2,2. Gap. 4, 14. Hebr. 2,9. Gap. 10, 29. Joh. 8, 
15-18. Die wir als die unſrige fonnen anſehen, wo wir fle annehmen, 
und womit wit getrojt vor den himmliſchen Vater treten duͤrfen. Die— 
fe Gerechtigfcit bedarf keines Zuſatzes, fo wie fie deffelben auch nicht 
fahig ift, fie bat einen tberfchwenglidben Reichthum an Kraft und 
Gitte, die Gerechtigfeit Gottes, das Geſetz und unfer eigen Gewiſſen 
zu befriedigen, Schuld und Strafe der Cunden aufguheben und uns 
gluͤckſelig ju machen, dap es Wahrheit iſt: Es ift nichts verdammli- 
ches an denen, die in Chrifto Fefu find, 2.” Rom. 8,1. Ein grof- 
fer Trojt fiir einen reuevollen Suͤnder! Moͤchte er doch die Gerechtig- 
Feit ſeines Erloͤſers zuverſichtlich anzunehmen lernen! Er wuͤrde damit 
dem Vater im Himmel angenehm ſeyn, und von thm ſeine Beguadi- 
gung gewiß erhalten. Es kommt nur daraufan, was fir einen 
Gebrand er von der Geredtigfeit Chrifti made. 

Das er ſte ijt, dap der Menſch fie annimmt und fich zucignet, 
und dies gefchichet durd) den wahren Glauben. Wo dieſer 
ift, da fiehet man ſich von allen cigenen Verdienſten entbloͤſet, man 
hungert und durfiet nach Chriſtus Geredhtigkeit, man trauct es ibm 
zu, daß er um derfelben willen Gnade, Vergebung der Sanden, den 
goͤttlichen Fricden in der Seele und cine unendlide Seligkeit ſchenken 
werde. 

Zweytens, muß cr durch den Geiſt Gottes fein Hers aͤn— 
dern und beſſern laſſen. Seine Einſichten, welche von Na— 
tur dunkel und mangelhaft ſind, muͤſſen erleuchtet, ſeine Neigungen, 
welche mit Thorheit und Bosheit umgeben ſind, zum Guten gelenket, 
und ſeine Geſinnungen geheiliget werden. 1Joh. 1, 7. Ebr. 12, 14. 
Zach. 13, 1. Wo dies nicht geſchiehet; fo mißbrauchen wir das Ver— 
dienſt Fefu zur Bedeckung unferer Untauterfeiten und Suͤnden. 

Drittens, ift nothwendig, daß der Siinder feinen Glau- 
ben thatig beweife und der Geredtigfcit des Lez 
bens fid) befleißige. Liebe Gottes und deS Naͤchſten ift des 
Geſetzes Erfillung — ift Beweis des Glanbens, der erlangten Gnade 
und des ihm zugerechneten Verdienftes Fefu. Das Gegentheil fol- 
cher Liebe, Befleckungen des Fleifches und des Geiſtes, feben ihn ans 
dem Genus und Befis der Gerechtighkeit Jeſu heraus. Moͤchten die 
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enffernten Sider nahe zu Chrifto fommen, da er winkt, ruft und 
lockt — moͤchten die Srrenden fich gurechte weifen — die Verfuͤhrte ſich 
gon ihrem Ungehorfam reinigen laffen, und die Bldden Zuverſicht su 
ihm faffen. Heil ibnen allen — Jeſu Hanve triefen von Segen auf 
fie! 







SLL AS LAS A 


Fortfegung der Auszuͤge aus dem Vagebudhe eines ju- 
gendlichen Lehrers. 


Herzens - Erfahrungen am neuen Fahrstage. 
Morgens. 


err Jeſu, fo elend, verdorben und todt ald ich bin, fo bringe ic) 
mich dir. Du fieheft beffer, wie ich ed febe, was mir erſprießlich 
Ut. Ich tiberlaffe mich deiner Hand; thue mit mir, was du willft. 
Mein einziger Wunſch ijt nur, der deinige gu ſeyn; dies ijt mein Ver- 
langen auf died ganze Jahr. 
Wohl mir, wenn ich dem Herrn angehore! Wenn er mich cignet, 
Denn mag mich die ganze Welt verkennen— id) finge anch heute ; 


Sit nur mein Herr in Himmel mit mir wohl zufrieden, 
Denn forg’ ich nicht, geſetzt man ftiirmt und tobt hienieden. 


Abends. Der Herr war bey mir, doch hat er unſaͤgliche Mahe 
mit mir; Denn iff er mir nabe, fo fibre ich gar leicht feine Gnade ing 
Fleiſch und mache einen fchandlichen Abgott aus mir felbjt — Die 
Eigenliebe und Selbſterhebung hangt fic) wie cin Baſilisk an mein 
Herz; haucht feinen Gift in daffelbe und sucht meinen guten Herrn 
zu vertreiben— Entfernt fid) mein Jeſus, denn befitirmet der Unglaube 
und Zagen wieder meine Seele. Ich elender Menfeh ! 

Mir ward heute eine ſchaͤndliche Seite meines verdorbenen Herzens 
offenbar, in welder ich die wirkliche Geftalt des Satans felbyt ſehe; 
diefer unreine Geist verlangte von Jeſu angebetet zu ſeyn — und ich 
verlange, Jeſus foll mich horen und mir helfen, damit ich etwas auch 
vor den Menfehen werden moͤge — O, waͤhrlich! die Tiefe des Ver— 
derbens iff unergruͤndlich — dod) mein Flehen dabey ijt: Herr Fefu, 
diefe Entdeckung beuge mich und mace mich recht fein in meinen Au— 
gens die Liebe gu dir muͤße nur von nun an deſto bruͤnſtiger und unei- 
genniibiger werden! Fa, dem Satan und meinem recht fatanifehen 
Herzen zum Tros, foll und muß Jeſus dod) ancl mir, eben mir noch al- 
les und im allen werden. Amen. 


Den Sten Fenner. 
Jeſus ift mein Farft und Heiland ; vor ihm miiffen alle meine Fein- 
de zu fdanden werden. — 
Joh legte heute eine doppelte Bitte wor dem Throne diefes guten 
Fiwwiten nieder ; 
Here Jeſu, gich mir cine zarte, cine ganze Liche gu div; cine Liebe, 
die uͤber alles, auch weit iber mid) felbyt geht — 
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Dann gied mir auch cine aufridtige und ungeheudelte Liebe und 
Erbarmen gegen den Naͤchſten, Freunde und Heinde ; eine Liebe, wie 
ich wich jelb(t auf cine dir wohlgefallige Weiſe lieben foll! 

Died fey, Herr! mein Neujahrs Geſchenk. 

Den Sten Fenner. 

Dankte dem Herrn fir feine Freundlichfeit ; fand aber auch ndthig, 
ihn gu bitten, mir nur immer gerade fo viel nach meinem Flehen mit⸗ 
zutheilen, als ich nach ſeiner Allwiſſenheit auch treu anwenden wuͤrde — 
Erhoͤrung des Gebets iſt gewiß, aber offenbaret ſich bald fruͤher, bald 
ſpaͤter, je nachdem es der Seele heilſam iſt — Die Ewigkeit entdeckt 
erſt den ganzen Umfang der Erhoͤrung. 


Den Sten Fenner. 

Die Rechtfertigung eines armen Sinders vor Gott durch das Ver— 
dienft Jeſu, iſt meinem finftern Herzen etwas unbegreiflidyes, aber dod) 
nach den Ausſpruͤchen Gottes in der Schrift das allergewiffefte — Es 
ift gidttliche Weisheit, die der Unverftand des Menfehen fir Thorheit 
halt, und die nur der kindlich Redliche ald gdttliche Kraft und Wahrheit 
erfabrt. 

Den Gten Fenner. 

Mun aber fpiegelt fich in und allen des Herrn Klarheit mit aufge- 
decktem Angeſichte — Da died Wahrheit iff, fo bleibt dem Herrn die 
Thre und Ruhm allein; denn es ijt fein und nicht des Spiegels Bild, 
das Freundlichfeit, Liebe, Geduld, u. f. w. zeiget — Der Spiegel 
aber muß doch Helle feyn, wo fic) das Bild deutlich zeigen foll — Ich 
bin noch febr finfter und unrein; Herr Jeſu! reinige mic), made 
mid) helle, damit man dein reines Bild aud) in mir fehen fonne. 

Se jus mug alles than, vom Anfang bis um Ende, aber der Glau- 
bige laͤßt ſich doch auch brauchbar machen, daß Jeſus ſeine ganze Ge- 
ſtalt in ihm offenbaren und ſpiegeln kͤnne — In einem andern Ver— 
ſtande aber leuchtet ein helles Licht in der Dunkelheit deſto praͤchtiger, 
wenn mans nicht ausloſcht. 

Den Sten Se enner. 

’ Herr, ich bin in deiner Hand!” So darf eine jede Seele fagen, die 
nad Heil und Rettung begierig iſt — Fefus hat alles gethan, was zur 
Rettung des Cinders ndthig ijt, und thuts nod); wohl uns, wenn 
uns Diefer Glaube zur vdlligen Gelafenheit leitet. 

Den 9ten Fenner. 

Sch will — in Ewigleit. Cwig hei t— darunter ift die gegen— 
wartige Zeit mit begriffen — An Seiten Fefu ift die Verlobung nicht 
gebrochen, und mein Heiland weiß, wie id) nichts mehr wuͤnſche, als 
daß fie an meiner Seite immer beffer wieder mdgte hergeftellet wer- 
den — Mun, warum sage ich denn ? 

Den 12ten Fenner. 

Empfindung meines grofen Verderbens. — Menfahen, die auf eine 
andere Urt, als gan; allein durch das Verdienſt Jeſu, wie wirklich ar- 
ime Siinder felig gu werden, fic) tuͤchtig fuͤhlen, ſolche Menſchen 
muͤſſen von einer ganz andern Gattung ſeyn, wie ich bin — wile 
an 
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_ Dank fey den Wunden, Leiden und Tode meines Herm, denn dabin 
it mein einziger Zufluchts⸗Ort. 


Den 16ten Fenner. 
Koͤnnten wir die noc) wenigen, hbrigen Tage unfers Lebens in fteter 
Reue iiber die fchon verfloffenen zubringen; welche frohe Wusfidht 
wuͤrde uns Das in Die Ewigkeit geben ! 


Den Biften Fenner. 


Gin Blid in das Verderben der heutigen Welt, vornehmlich aud) 
dDiefer Ubendlande: Herr, eS ijt dein Land; es iff das Canaan des 
Neuen Teftaments; aber, Erbarmer! das Volk ijt eben fo ungehorfam 
und widerfpenftig, ald jenes Bolf, die Fuden, waren — Wecke doch 
einen Samuel — David — Elias — Histias und andere auf, dein 
Reich hier recht angurichten. 


Den Witten Fenner. 


Elend und Armuth grof—das Sunklein des Guten klein — die Wel⸗ 
len der Suͤnde ſtroͤmen beſtaͤndig um daſſelbe her, daß es gleich aug: 
geloͤſcht waͤre, wenn es Je (us nicht mit feiner Hand bedecte. 

Gefegnete Augenblicte in der Cinfamfeit — das Dafeyn des heiligen 
Geiftes gewiß in meinem Herzen, denn er erinnert mid) an unterſchied⸗ 
liche Gitelfeiten und wirft Nene daruͤber. 

Der Allwiſſende fann eigentlidy nichts vergeffen, aber meine Suͤn— 
Den will er doch vergeffen, und fle in die Tiefe des Meeres werfen — 

Sehnliches Verlangen nach der erjien Gnade der Kindheit — weld 
ein Himmel auf Erden! David war auch gefallen, allein man merfte 
Den Unterfchied der Gnade nach wabhrer WiederFehr nicht fonderlid)— 
Hreilich, Davids Buse war auch eine aufjerordentlidje Buse; aber 
der Herr, der ihm diefelbe ſchenkte, lebt ja noc). 


Den Wen Fenner. 


““ Sch habe vollendet dads Werf.” Mit einem Opfer hat Fefus vol: 
fendet in Ewigkeit alle, die gebheiliget werden. 

Meine Cache ift ja denn ancl ſchon vollendet in dir, Hert Jeſu! 
Ach, daß ich dies inſonderheit im Tode recht glauben moͤgte! Hilf mir 
aber auch treu zu ſeyn, mein Tagewerk zu vollenden, und dazu deine 
Gnade mit der aͤuſſerſten Genauigkeit anzuwenden. 


Den 28ſten Jenner. 
Sieger, ſiege; Koͤnig, herrſche und zerſtreue 
Meiner Feinde ſtarke Macht. 
Heiland, rette; Geiſt der Gnaden, komm verneue 
Meine Seel' in dieſer Nacht. 
O, der ſtarke Leib der Suͤnden 
Will die ſchwache Seele binden, 
Und vergiftet deine Frucht. 
Sprich ein Wort; er muß erliegen, 
Und du mußt wahrhaftig ſiegen 
In der Seele, die dich ſucht. 











Den Witten Fenner. 

Der Hauptmangel bey der gegenwartigen fogenannten Aufklaͤrung 
findet fich an der Grfenntnif Gottes, der Erkenntniß unferer felbfi, 
und der Natur der Siinde. 

Der Aufgeflarte fennet die Reinigkeit und unbegreifliche Heiligfeit 
und Gerechtigfeit Gottes, er fennet fein eigenes Unvermodgen und 
Glend nicht; er fiebet die Abſcheulichkeit der Siinde nicht; warum 2 
Gr betet nicht, wie er beten follte, nemlich im Namen Gefu, und daz 
her bleibt er unwiffend und blind bey aller Cinbildung und hoben Ge- 
danken von fic) felbft. 


Den Biften Fenner. 

Here Jeſu, wie ſchnell eilen meine Tage dabin; Hilf, daß ich fie 
doch recht auskaufe, daß ic) in einer jeden noch fommenden Stunde 
das Niiwliche dem Echadlichen, das mehr Nuͤtzliche dem weniger 
Nuͤtzlichen vorziehe — daß ich recht geibig auf deine Gnade werde, 
dDiefelbe nicht gu verbergen, wie der Geitzige fein Geld, fondern fie zu 
brauchen, fie 3u genieffen, und mic) daran gu erquicken. Amen. 


Berderben des Herzens. 


Mach der Betſtunde hatte einen Blick in mein Herz, und da fand ich 
folgende fchandliche Ungeheure: Cine unerfattlicbe Weltliebe; den 
niedrigiten Neid und Abgunſt; die unruhigſte Ungeduld und Zaghaftig— 
keit — Sch klagte eS meinem Herm, und erfannte das Ganze nicht nur 
ald ſchaͤndliche Grauel, fondern aud) ald die laͤcherlichſte Thorheit : 
ach, wer wird mich erldfen von dem Leibe dieſes Todes ! 

Moth und Gedrange, welche felige Folgen koͤnnen diefe auf den 
neuen Menſchen haben! Sie find die ſchoͤnſten Wobhlthaten, wenn fie 
der Herr am Herzen ſegnen fann. 


HNandlungs-Weife Gottes mit uns. 

Gott handelt mit feinen Kindern wie ein weifer Vater, diefer macht 
in feinem Herzen und in feiner Liebe Feinen Unterſchied; er liebt das 
eine Kind wie das andere, aber doch handelt er nicht mit dem einen 
wie mit dem andern; er richtet ſich dabey nach der Gemithsart oder 
Temperamente feiner Kinder; das eine fannd vertragen, wenn er 
freundlich und yertraut mit ihm umgebht, und mißbraucht feine Gite 
nicht; da er mit dem andern immer etwas fremde thun, fich immer 
entfernt halten mug, wenn eres nicht verderben will. Bey dem allen 
aber hat er ed lieb in Der Seele, und frenet fich ſowohl uͤber dies, als 
uͤber jenes. Ja manchmal hat das Kind, gegen welches er fic) ſcheu 
ftellet, gewiffermaffen den Vorzug in feinem Herzen. Fn Austheilung 
des Erbtheils wird gewif fein Unterſchied sum Schaden des dem Schei—⸗ 
ne nach weniger geadteten Kindes gemacht. Wiles ruͤhrt in Dem Be- 
tragen deS Vaters aus der Liebe her. 


Ueber das Celbjiwirfen. 

Neue Uebergabe an meinen Heiland. Feb will ganz und gar nichts 
than; du, Herr Jeſu, follft alles thun; aber doch will ich a deine 
nade 
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Gnade darauf achten, was du thuſt, und dir danken, wenn du etwas 
Gutes fuͤr mich und andere wirkeſt. 


Es iſt cin Unterſchied unter Selbſtwirken und den Herrn alles wir: 
fen lafjen — 

Unter nichts thun, aber doc) darauf merfen, was der Here thut — 

Unter Gleichgiltigteit bey dem Werke des Herrn in, an und durd) 
uns, und 

Unter Loben, Bewundern und Preifen fir die Wrbeit und Wirkung 
des Herrn. 


Cindride von meinem Zuftande, 

Geftern hatte ic) mic) in meine Ohnmacht wie ganz verfenfet — 
Mein Amt, ach viel zu wichtig fuͤr mich Elenden — Ubldfung pom 
Poften ; eine befjere, Fliigere und tapferere Wache ware hier ndthig — 
dod) es hieß: Meine Kraft iſt in den Schwachen maͤchtig. Ich bin 
des Herrn Jeſu, meine Gemeine iſt auch des Herrn Jeſu. Mein 
Herz dehnte ſich aus nach meinem Erbarmer, und er wird mir gewiß 
—* ſeiner Gnadennaͤhe ſo viel ſchenken als ich auch recht brauchen 
ann. 

Kindliche Unterredung mit Gort. 

Du wareft gut, recht fehr gut gu mir heute frih, Herr Jeſu! Mei- 
ne Untuͤchtigkeit, alles, alles hab’ ich dir iibergeben; jest mache aus 
mir, was du willft. Wndere Menfchen wollen mich bald fo, bald an 
ders haben; aber alles, was ich mir ſelbſt wuͤnſche, ijt, ein wabrer 
Shrift su ſeyn — Schade fir die Menſchen, wenn fie nur felbft nicht 
Schaden nehmen mdgten. 

Aber meine Gemeine — es heißt, fie fey todt; ja das ift fie leider ! 
wohl; aber was zu thun? ich weiß es nicht, Herr Jeſu! fie ift 
dein — ich bin bey Defer Heerde nur wie ein elender Schafjunge; der 
rechte Hirte bift du — Ich fann Feine Weide fir die Schafe fchaffen ; 
ic) fann die Hiden nicht einrichten, das mußt du, der rechte Hirte, 
verſehen. Unter uns find nicht de verſchiedenen Cinridtungen, wie 
unter ander religiofert Verbindungen; ich habe nichts vel apr 
willft du es in deiner evangeliſchen Heerde auch einfihren, thue du es 
ich will durch deine Gnade mich nicht davon zuruͤckeziehen. 

Here Jeſu, icy will dein ſeyn; ich willwerden, wie du mich haben 
willjt, aber du mußt mich felbft fo machen. Kein David foll dir anz 
genehiner ſeyn; Fein Paulus dir treucr dienen; Fein Gohannes dich 
zaͤrtlicher lieben, als ich, wenn du mir deine Gnade dazu ſchenkeſt — 
Deun David, Be pi und Johannes waren Simder, wie ich bin, und 
was fie wurd en, das wurden fle durd) deine Gnade. Nun wohlan, 
Herr Jeſu! Wwirke in mir, mache aus mir, was du willft; doch mur 
cin Gefaͤß zu deinem Preiſe — laf eS in deinem Hauſe uͤbrigens ge⸗ 
Ht werden, wozu du willft, dod) aber gu Deine im Dienfte! 
Amen. 


Tertullian, von der Wahrheit. 
Mir wurden die Worte des Tertullians in ſeiner Apologie fuͤr die 


Chriſten, unter dem Leſen ſehr wichtig: 
47 Wir 
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“Wir wiffer, daß die Wahrheit, welche wir bekennen, ein Frema- 
“fing auf der Erde ift, und fie erwartet Daher aud) feine Freunde in 
‘“ einem fremden Lande. Gie fam vom Himmel, und nur dort ift 
“ unfere Hoffuung und Befdrderung.” 


Der Glaube ans Wort. 


Der Glaube ans Wort muß uns einmal im Tode durchhelfen 
und nicht dad Ge fi hls darum follte das Wort fleißig und uͤber al- 
{eS getrieben werden, 


Mas Fefus der SGeele iff. 


Unfere Seelenfache iſt in Fefu Hand; da muͤſſen wir fle laffer ; 
fo bald wir fie in unfere Hand nehmen, fo leiden wir Schaden. 


Jeſus die Thuͤr in den Schafſtall. 


Lehrern iſt Jeſus die Thuͤr in den Schafſtall auf eine doppelte Wei— 
ſe; einmal, inſoferne ſie durch Jeſum ihre eigene Seele erretten, und 
zum andern, in fo ferne fie nie als durch Jeſum an andern Seelen ar 
beiten. Jeſus muß ftets ihr Arzt, iby Unterricht, iby alles feyn — 
Jeſum machen fle zum Hauptſatz aller ihrer Bortrage. 

Ich bin deine Beute, Herr Fefu! aber eine wabhrlich unreine und 
nichtSwerthe Bente, die nicht verdient, daß du fie von der Erde auf- 
hebſt — doch was thut die Liebe nicht. 


Redensarten der Bibel. 


Die Redensarten der Bibel miffen nach der Borftellungsart dex 
Morgenlander erflart werden: 3. E. Koͤnnte Pſ. 18, 5. 6. nicht obn- 
gefabr fo gegeben werden 2 

Denn ich fihlte mein gaͤnzliches Unvermoͤgen und Unluſt zu allem 
Guten — ich wurde im Gegentheil pon der Macht des in mir wohnen— 
den Verderbens von allen Seiten her erſchreckt — dies hatte cinen fol- 
chen Einfluß auf meinen Koͤrper, daß ich ficher glaubte, ich ware nahe 
an meinem Grabe; und da ich eilte meine Seele gu erretten, um nicht 
ewig verloren gu gehen, fo fand ich aud) an den Thoren der Ewigkeit 
mein Berderben. 

So auch Pf. 6, 7. Ich ſchwemme u. f. w. Dad ijt: ich weine die 
ganze Nacht hindurch bitterlich. — Klaͤglicher Zuftand ! 


Baterlidhe Herablaffung Gottes zu uns. 
Alfo hat Gott die Welt geliebet, Goh. 3, 16. 


Wie herablaffend und gnadenvoll bift du, o Gott! gerade das Wort 
giebſt du mir zur Nahrung an dieſem Morgen, das mir nach den geſtri— 
gen und letztnaͤchtlichen Empfindungen als das Einzige nur Troft feyn 
kann.  modgte ich doc) die Kraft deffelben recht an meiner Seele 
erfabren! Hilf mix dagu um Jeſu willen ! 


Grab: 
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Grabſchrift. 
Schrieb folgendes als eine Grabſchrift auf den Leichenſtein eines 
alten bekannten Freundes meiner alten Gemeine: 
Er ruht nun aus von Muͤh' und Kummer, 
Sein Leib ſank hin in Todes-Schlummer; 
Die Seel' entriß ſich froh der Zeit, 
Und lebt nun in der Ewigkeit. 
Du eilſt, o Pilgrim! auch zum Ende, 
Mit ſchnellem Schritt zu deinem Ende. 
Wer weiß, kommt nicht dein Tod ſchon heut; 
Biſt du denn aber auch bereit? 


Des Glaubens Recht. 


Der Glaube hat ein Recht zu fordern, was Jeſus am Kreutze er— 
worben hat— Seele, fordere, nimm; je mehr du brauchſt, deſto beſ— 
ſer; deſto mehr nimm: denn du mußt doch auch einmal deinen 
Herrn fuͤr alles preiſen hier und ewig. 

Einſicht in das Verdienſt Jeſu. 

Die rechte goͤttliche Einſicht in das Verdienſt Jeſu, iſt der einzige 
Grund unſerer Seelenruhe, aber nicht die Heiligkeit und Froͤmmigkeit 
des Herzens. 

Religion Jeſu. 

Gegen Abend ziemlich erweckt — Die Religion Jeſu iſt eine Reli— 
gion, die auch dem lebendigen Gotte wuͤrdig iſt. Sie kann wegen 
der Reinigkeit und genauen Vollkommenheit, die ſie fordert, die ſie 
aber auch wirklich mittheilt, nichts anders als eine goͤttliche Religion 
ſeyn. Ich habe ſie einmal fuͤr die meinige erwaͤhlt; o daß ich ſie nur 
beſſer verſtaͤnde und immer beſſer belebte! 

Segen des goͤttlichen Wortes. 

Der Segen, den Gott durch ſein Wort giebt, iſt gleich der Speiſe, 
die ich genieſſe: wenn ich die Speiſe einmal genoſſen habe, ſo iſt ſie 
von meinen Augen weg; ich ſehe und begreife ſie nicht mehr; ſie iſt 
mir dem Anſehen nad) nicht mehr fo ſichtbar nahe, wie fie war; ja 
id) vergeffe fie auch wohl: unterdeffen thut fie ihre Wirfung ; fie fiare 
fet, ohne daß ichs fo deutlich wahrnehme, meinen Leib und erhalt ihn. 
Ich hore, leſe und betrachte das gottliche Wort; es macht Cindrud 
auf mein Herz; ich genieffe und bewabre es in meinem Herzen. 
Vielleicht habe ichs uͤber eine Weile vergeffen und erinnere mich nicht 
mehr fo genau daran, ald ichs vor muir hatte, da ichs eben genoß: 
unterdeffen feist eS feine Wirkung an mir fort und mache mich starter. 


Eehramt. 

Das Lehramt, o, cin wichtiges Amt! ich, an meinem Theile, bin 
gar untuͤchtig dazu. Doch bin icy nun (ich fchame mich, mir diefen 
Titel gu geben) ein Lehrer, (ach Herr, erbarme did) meiner!) und 
fo mup mir Gott auch die nothwendigen Cigenfchaften eines Lehrers 
ſchenken, Denn er hat mid) ja felbft gu diefem Amte berufen, * 

ild 
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Bild ves Elendes, 


Ich Fam mir heute vor wie ein Soldat, der unter dem Heere feines 
dttlichen Heerfuͤhrers ermidet ift — ich zerftreue mid) yon ihm weg ; 
omme inten nachgeſchlichen; falle in der Feinde Hande, und was 

kann ich da? Nichts als fehreyen und um Hilfe rufen — und mein 
guter Serr kommt doch immer und rettet mith — Ach, wie hat er fic 
mit mir zu ſchleppen — wie viel Mie mad’ ich ihm doc! 


SLI AA LD LEAD ah 


Das Krankenlager und feliger Tod eines fiebenjahrigen 
Kindes. 


Eine wahre Geſchichte. 


Dies liebe Kind legte der Herr an einer im Anfang nicht toͤdtlich 

fheinenden Kranfheit darnieder. Sein Lehrer nahm Gelegen: 
heit, an dem erften Abend diefer Kranfheit mit ihm Hom Tode zu rez 
den, und zeigte ihm, wie Jeſus durch diefe Krantheit ihnerinnere, an 
eine rechte 3ubereitung gum feligen Sterben. Um ein rechtes Ber- 
langen und Gifer hiergu bey ihm gu ermecen, wurde ihm die grofe 
und unausfpred) lide Geligfeit der Kinder Gotted nad) dem Tode vor— 
geftellet, wie unter andern dieſelbe in Der heiligen Schrift unter dem 
Bilde abgemalet wiirde: als ſaͤßen dieGlaubigen inAbrahams Schooß; 
diefes fey ein viel grͤßeres Vergnuͤgen, ald in dem Schooß feiner GE 
tern gu figen ; eine weit herrlichere Ehre, als in des Koͤnigs und Kai— 
fers Schooß 3u ſitzen. 

Diefe Mede unterbrad) das felige Kind, durch Unfihrung des Exem⸗ 
pels Lazari, daß deffen Ceele nach) deni Tode von den Engeln in Abra⸗ 
hams Schooß getragen worden: und da ihm hiebey gezeigt wurde, 
wie ſolches nicht allein Lazaro widerfahren, fondern wie es allen Nach- 
folgern Jeſu chen fo gut an ihrem Ende ergehen wirde; ja er ſelbſt 
wuͤrde dies erfahren, wenn er in dem Herrn ſelig entſchlafen follte — 
Diefe Vorſtellung machte ihm grofe Freunde, 

Sein Lehrer erzahlte ihm auch von der Seligkeit, die aus der Ge- 
meinfdpaft und dem vergnigten Umgange mit den Auserwaͤhlten im 
Himmel entiiehen wirde : darauf er mit groper Freudigfeit fprach : 
Gelten Sie! wenn id) fierbe, fo fomme ic) gu meinen 
zwey Gefdhwiftern, die fhon im Himmel find, da werd’ 
ich fie fehen und kennen. Ach! ich will mich recht herz— 
lid) mit ihnen freuen. 

Dammit ihn aber der Tod nicht erfehrecten migte, fo wurde ihm ge- 
wiefen, wie ein Kind Gotteds auch im Tode getroft feyn koͤnnte, weil 
Jeſus aud) und zu gut diefen Feind iberwunden. 

Der Selige fihrte felbft gum VBeweife diefer Wahrheit den Spruch 
an: “ Tod, wo ijt dein Stachel!” 

Was aber die Verweſung des Leibes nach dem Tode betrafe, fuhr 
nian fort, fo miifte, nach) dem Ausſpruch Chrifti, dad Weitzen-Koͤrnlein 
erjt in die Erde kommen, ehe ed Fruͤchte brachte; alfo muͤßte unfer 
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Grabfdrift. 
Schrieb folgendes als cine Grabfehrift auf den Leichenſtein eines 
alten befannten Freundes meiner alten Gemeine ; 
Er rubt nun aus von Muah’ und Kummer, 
Sein Leib fank hin in Todes-Schlummer; 
Die Seel’ entriß fich froh der Zeit, 
Und [cbt nun in der Ewigfeit. 
Du eilſt, o Pilgrim! aud) zum Ende, 
Mit ſchnellem Schritte zu deinem Ende. 
Wer weif, fomme nicht dein Tod ſchon heut ; 
Bift du denn aber auch bereit 2 


Des Glaubens Reet. 


Der Glaube hat cin Recht gu fordern, was Jeſus am Kreutze er: 
worben hat— Seele, fordere, nimm ; je mehr du brauchft, deſto bef- 
fer; Ddefto mehr nimm: denn du mußt dod) anc) cinmal deinen 
Herren fir alles preifen hier und ewig. 

Einſicht in das Verdienſt Jeſu. 

Die rechte goͤttliche Einſicht in das Verdienſt Jeſu, iſt der einzige 
Grund unſerer Seelenruhe, aber nicht die Heiligkeit und Froͤmmigkeit 
des Herzens. 

Religion Jeſu. 

Gegen Abend ziemlich erweckt — Die Religion Jeſu iſt eine Reli— 
gion, die auch dem lebendigen Gotte wuͤrdig iſt. Sie kann wegen 
der Reinigkeit und genauen Vollkommenheit, die ſie fordert, die ſie 
aber auch wirklich mittheilt, nichts anders als eine goͤttliche Religion 
ſeyn. Ich habe ſie einmal fuͤr die meinige erwaͤhlt; o daß ich ſie nur 
beſſer verſtaͤnde und immer beſſer belebte! 

Segen des goͤttlichen Wortes. 

Der Segen, den Gott durch ſein Wort giebt, iſt gleich der Speiſe, 
Die ich genieſſe: wenn ich die Speiſe einmal genoſſen habe, ſo iſt fie 
von meinen Augen weg; ich ſehe und begreife ſie nicht mehr; ſie iſt 
mir dem Anſehen nach nicht mehr ſo ſichtbar nahe, wie ſie war; ja 
ich vergeſſe ſie auch wohl: unterdeſſen thut ſie ihre Wirkung; ſie ſtaͤr— 
fet, ohne daß ichs fo deutlich wahrnehme, meinen Leib und erhaͤlt ibn. 
Ich hoͤre, leſe und betrachte das goͤttliche Wort; es macht Eindruck 
auf mein Herz; ich genieſſe und bewahre es in meinem Herzen. 
Vielleicht habe ichs uͤber eine Weile vergeffen und erinnere mich nicht 
mehr fo genau daran, ald ichs vor mir hatte, da ichs eben genoß: 
unterdeffen fest eS feine Wirfung an mir fort und macht mic) ftarfer. 


Lehramt. 

Das Lehramt, o, ein wichtiges Amt! ich, an meinem Theile, bin 
gar untuͤchtig dazu. Doch bin ic) nun (ich fchame mich, mir diefen 
Titel gu geben) ein Lehrer, (acy Herr, erbarme did) meiner!) und 
fo mup mir Gott auch die nothwendigen Cigenfchaften eines Lehrers 
ſchenken, denn er hat mid) ja felbft gu diefem Amte berufen, * 
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Bild oes Elendes. 


Ich Fam mir heute vor wie ein Soldat, der unter dem Heere feined 
dttlichen Heerfuͤhrers ermiidet ift — ich zerftreue mid) yon ihm weg ; 
omme binten nachgeſchlichen; falle in dev Feinde Hande, und was 

fann ich da? Nichts ald fehreyen und um Hilfe rufen — und mein 
guter Herr kommt doch immer und rettet mith — Ach, wie hat er fic 
mit mir gu ſchleppen — wie viel Muͤhe mad)’ ich ihm doch! 


SLA ALLA LAD Sh 


Das Krankenlager und feliger Tod eines ſiebenjaͤhrigen 
Kindes. 
Eine wahre Geſchichte. 


Die⸗ liebe Rind legte der Herr an einer im Anfang nicht tddtlich 

fcheinenden Kranfheit darnieder. Sein Lehrer nahm Gelegen- 
heit, an dem erften Abend diefer Kranfheit mit ihm oom Tode zu rez 
den, und zeigte ihm, wie Jeſus durch diefe Krankheit ihn erinnere, an 
eine rechte Zubereitung zum feligen Sterben. Um ein rechtes Ber- 
langen und Eifer hiergu bey ihm gu erwecen, wurde ihm die grofe 
und unausfprech lide Geligfeit der Kinder Gottes nad) dem Tode vor— 
geftellet, wie unter andern Ddiefelbe in Der heiligen Schrift unter dem 
Bilde abgemalet witrde: als ſaͤßen dieGlaubigen inMbrahams Schooß; 
diefed fey ein viel groͤßeres Vergnagen, ald in dem Schooß feiner El⸗ 
tern zu figen 5 eine weit herrlichere Ehre, ald in des Konigs und Kai- 
fers Schooß 3u figen. 

Diefe Rede unterbrad) das felige Kind, durch Anfuͤhrung des Exem⸗ 
pels Lazari, daß deffen Seele nad) dem Tode von den Engeln in Abra⸗ 
hams Schooß getragen worden: und da ihm hiebey gezeigt wurdg, . 
wie folded nicht allein Lazaro widerfahren, fondern wie es allen Nach⸗ 
folgern Seju chen fo gut an ihrem Ende ergehen wirde; ja er felbft 
wiirde died erfahren, wenn er in dem Herrn jelig entſchlafen ſollte — 
Diefe Vorſtellung machte ihm grofe Freude. 

Sein Lehrer erzahlte ihm auch von der Seligheit, die aus der Ge- 
meinfdaft und dem vergniigten Umgange mit den Wuserwahlten im 
Himmel entiiehen wirde : darauf er mit groper Freudigkeit ſprach: 
Gelten Sie! wenn id) fierbe, fo fomme ich ju meinen 
gwen Gefdhwiftern, dic (hon im Himmel find, da werd’ 
icy fie feben und kennen. Wh! ich will mich recht herg- 
lid) mit ihnen freuen. 

Damit ihn aber der Tod nicht erſchrecken migte, fo wurde ihm ge- 
wiefen, wie ein Kind Gottes auch im Tode getroft feyn fonnte, weil 
Jeſus aud) und zu gut diefem Feind iberwunden. 

Der Selige fihrte felbft gum Berweife diefer Wahrheit den Spruch 
an: “ Tod, wo ift dein Stachel!” 

Was aber die Verwefung des Leibes nach dem Tode betrafe, fuhr 
nian fort, fo mifte, nach dem Ausſpruch Chrifti, dad Weitzen-Koͤrnlein 
erjt in die Erde kommen, ehe ed Fruͤchte brachte; alfo muͤßte unfer 

ter B. Bes St, g Leib 





an GD am 


Yeib gupor oerwandelt werden, follte er anders der Herrlichfeit theil- 
baftig werden. 

Worauf der Selige fragte: Gelten Sie, ich hleibe dow 
nidet lange todt, ic) fiehe bald wieder herrlic auf? 

Da ihm nun die rechte Zubereitung zum feligen Sterben luͤrzlich ge- 
zeigt war, fo wurde er auch) gum herzlichen und beftandigen Seufzen 
gu Jeſu ermahnet, und unter ſolchem Seufzen die Nacht hindurch die= 
fe Sache weiter zu uͤberdenken. 

Dieſes fequete der trene Seelenhirte dermaffen an diefem lieben 
Kinde, daß fidy nod) diefe Nacht ganz befondere Proben davon zeig— 
ten; denn da erin Der Stille vor ſich ſeufzete und gefragt wurde, wie 
ihm waͤre? ſo ſagte er mit dem ſuͤßeſten Laͤcheln: Ach! ich ſehe mei⸗ 
nen Herrn Jeſum! da ſtehet er, a ach! ich ſehe ihn! da ſtehet er! 
und da man ihn fragte, wo er denn waͤre, man ſehe ihn ja nicht? ſo 
wiederholte er ſolches zu dreyenmalen; Ich ſehe den Herrn Jeſum— 
ich  febe meinen Jeſum — ich fehe ibn! 

In folcher Freudigfeit, welche die Nacht hindurd) fortdauerte, rief 
er etlichemale aus: Ich weiß wohl, wo ich hingehe. Und da man 
ihn fragte, wo er denn hingehen wollte? gab er zur Antwort: Ihr 
braucht es jetzo noch nicht zu wiffen. 

Am folgenden Tage, ded Abends, fragte ihn fein Lehrer, in Ge- 
geuwart etlicher andern Perfonen: Was er jetzo wohl dachte? Seine 
Antwort war: Ich gedenke, daß ich) auf meinem Kranken- und Ster- 
bebette liege, und bitte Gott, wenn ich fierben follte, daß er mic) 
dod) moͤgte felig machen. Und ald er weiter gefragt wurde: Ob er 
denn ancl gewif glaube, felig zu werden, wenn er jetzo ſterben follte? 
ſprach er recht freudig : a, ich bind gewiß, der Herr Fefus hat mich 
in meiner Seele verſichert, daß ich foll gu ihm fommen. 

Der Lehrer fragte ferner: Ob ihm denn fein Gewiffen nicht fagte, 
daß er ein Cinder fey, und febr oft gefiindiget habe, befonders gegen 
Das Hierte Gebot 2? WS ein folcher groper Suͤnder koͤnnte man nicht 
fo gefdhwinde in den Himmel gehen, es mifte ein mehreres vorge⸗ 
hen. Der Selige antwortete: Ach ja! ich bin ein armer Suͤnder, 
aber der Herr Jeſus hat mich in meiner Seelen verſichert, daß ich ſe— 
lig werden ſoll. 

Und da er noch weiter gefragt wurde, ob ihm denn auch ſeine Gin- 
den {eid waren? fagte er mit vielen Thraͤnen: Ja, recht pon Grund 
meines Herzens iit eS mir leid, ich erfenne eS, daß ich ein recht groper 
und armer Cinder Bin. Als ein foleher wurde er gn den Wunden Je— 
fu und deffen Blut gewiefen, das er fir unfere Sinden am Kreuge 
vergoſſen. 

Hierauf lag er etwas ſtille und redete fuͤr ſich. Eine ihm bekannte 
Freundin fragte ihn deswegen, was er anjetzo gemacht? Mit auſſer⸗ 
ordentlicher Freudigkeit antwortete er, ich habe gebetet: Ach Herr 
Jeſu! ich bin ein groper Cinder, ich habe meine leben Eltern und 
xehrer dfters belerdiget und Boͤſes gethan, ach, Herr Jeſu, vergieb 
nur meine Sinden, und nimm mic) in dein Reich! Da hat mir der 
Herr Jeſus gefaat, daß teh es gehoͤret: Ich habe dir nicht nur alle 
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deine Sinden vergeben, fondern will dich auch heute zu mix in mein 
Reid nehmen; heute follft du bey mir in meinem Reich feyn, — Se- 
hen Sie denn nicht, fprach er gu den Unwefenden, den Herrn Jeſum, 
da fteht er ja; er bat mirs ja verfprochen, daß er alle meine Sinden 
will iiber fic) nehmen, alfo bin ich eS ja gewiß, ja recht gewiß, daß 
ich. foll felig werden; fibrte auch darauf die Spriche an: ‘Wann 
eure Sinden gleid) Blutroth find, follen fie doch) Schneeweiß wer- 
den.” “ Die Starfen bedirfen des Arztes nicht, fondern die Kranz 
fen.” “ Sel bin kommen, die Suͤnder zur Buße zu rufen, und niche 
die Gerechten.” “ Siehe, das ift Gottes Lamm, ꝛc.“ 


Der Lehrer fagte ihm weiter, wo ihm feine Sinden, befonders die 
gegen das vierte Gebot, leid feyen, er anch folches gegen feine Eltern 
an den Tag legen muͤßte. Er fieng fogleic) an, die Umſtehenden, 
cin jedes indbefondere, um BVerzeihung 3u bitten, und fagte febr web- 
mithig, unter vielen Thranen: Ach, ich habe Sie oft und viel erzuͤr— 
net, ach, verzeihen Sie mir es doch! ich bitte hundert tanfendmal um 
Berzeihung! ich danke Fhnen allen, die mich gezuͤchtiget und gezogen 
haben, viel taufendmal, befonders meinem Vater und Mutter, und 
Lehrern. Cie haben recht wohl gethan; id) will Sie auch niche mehr 
erzuͤrnen, und thut mir recht in meiner Ceele leid, daß ic) Sie fo oft 
Heleidiget habe ; aber ich habe eS Gott und dem Herrn Jeſu abgebe- 
ten, der will mich felig machen. 

Zu feiner altefien Schwefter, die am Bette fiand, fagteer: Ich 
bitte dich, folge doch deinem Vater und Mutter, und erzuͤrne fie nicht. 
Meh, fage eS doch allen meinen Gefchwiftern, daB fie folgen, ſich be— 
kehren und fromm werden! folget Doc) allen, Die euch vorgeſetzt find, 
und erzuͤrnet fie nicht! Ergreift doch den Herrn Jeſum; ach, jage es 
doch auch meinen gwen franken Gefchwijtern, daß fle an den Herru 
Jeſum von Herzen glauben. Wey! wie will ich mich frenen, wenn 
ich meinen Vater und Mutter, und alle Gefehwifter, und Euch alle 
im Himmel bey mir haben werde; ad)! ich will mich recht herzlich 
freuen, wenn id) fte im Himmel fehen werde, und den Lobgeſang mit 
ihnen anfiimmen faun, wens td) gu der Rechten des Herrn Feju ge— 
ftellet feyn werde ; ach, ware ich da! Wie will ich mich mit meinen 
zwey ſchon im Himmel feyenden Geſchwiſtern erquicken; der Herr 
Jeſus ſtehet jeho da bey mir, und fagt: Heute wirft du mit mir im 
Paradies.feyn! Welche Worte er gar oft wiederholte, mit dem Zuſatz: 
Ach! wenn doch das Heute nur jeso ſchon war, wie wollte ich mich 
freuen, in MUbrahams SchooF 3u fiken. Was Kaifers, was Koͤnigs 
Schooß! in Abrahams Schooß will ic) ſitzen. 


Seine Mutter, die eben dazu fam, umfafite er gar zartlich, und 
bat wehmuͤthig, ihm doch alles dasjenige, womit er fie erzuͤrnet, zu 
wergeben, auc) ſolches bey feinem Bater auszurichten, verſprach es 
aud) nimmermehr zu thun, fondern inskuͤnftige recht gu folgen 5 wobey 
ihm Die Thranen Haufenweis herab gefloffen. Eben jo bezeigte er fic) 
gegen die Grofmutter, feinen aͤlteſten Bruder, und gegen den Lehrer, 
zu welchem lestern er nocd) diefe Vermahnung fagte: Ach * 
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chen Sie doch auch, daß Sie ein Lammilein Fefu werden, und daß wir 
gufammen bey Jeſum in den Himmel kommen. 

Die letzte Nacht war er zwar unter den ſich nunmehro hanfig einge- 
fundenen Schmerzen getroft, rief aber doch etlichemal: Es ift fatt! es 
ift genug! Und als ihm darauf geantwortet worden: Er follte nuv rue 
hig und zufrieden feon, der liche Gott wuͤßte ja was er tragen koͤnn⸗ 
te, wuͤrde ihm alfo nicht zu viel auflegen 5 fo fagte er: Nun dann, fo 
will ich rubig ſeyn. Das recht findliche und zartliche Berhalten und 
den voͤlligen Gehorfam gegen feine Eltern, fonnte niemand ohne die 
innigfte Empfindung anfeben, da er fo oft fagte: Was doch ihr Wille 
ware, das er thun fonnte, fie moͤchten es ihm dod) nur fagen, er wolle 
ja alles thun, und wad dergleichen hergbrechende Worte mehr waren. 
Des Morgens, als am letsten Tag ſeines Lebens, fo der dritte May 
war, [a8 rhnr der Lehrer die drey letzten Berfe aus dem Liede : Buf, 
auf, mein Herz, mit Freuden, vc. wor, da fic) der Selige unter andern 
uͤber Die Worte herzlich freucte : Er bringt uns an die Pforten, die in 
den Himmel fihrt, daran mit gildnen Worten der Reim gelefen wird : 
Wer dort wird mit verhdhnt, wird hier auch mit gefrdnt, x, Welche 
Morte ev fic) bald darauf recht wohl wußte gu Nutz zu machen. Als 
nun Der letzte ſehr ſchmerzhafte Todeskampf heran nabete, fieng eran, 
nochmals alle Unwefende um Verzeihung gu bitten, und ihnen allen, 
cinem jeden infonderheit, fiir die ihm erwiefene, auch die gerinafte 
Dienfie, herzlid) gu danfen, und goͤttliche Belohnung dafuͤr anguwin- 
fchen, und daß er alle im Himmel ſehen moͤchte. 

Den Lehrer bat er gar fehr, doch jederman zu ihm gu rufen, daß ev 
ihnen fagen fonnte, fie follten fich befehren und Cammlein Jeſu wer- 
den, daß er fle im Himmel einmal wieder fehen fonnte. Fe mehr die 
Schmerzen zunahmen, defto freudiger und getrofier wurde er; und je 
mehr fich die Sch wachheit cinfand, defto fidrfer und annehmlicher wur- 
de feine Stimme, mit welder er alle Wnwefende fo freundlich und lieb- 
reid) angeredet, und cinem jeden nad) feinen befondern Umſtaͤnden 
folehe Vermahnungen ertheilct, daß ein jeder dadurch in Erftaunen ge: 
{eset vourde. Denn feine Stimme war eben fo anjubdren, als des 
munterften Lehrers, der dffentlich aus goͤttlichem Eifer feine Zuhdrer 
vermahnet. 

Sein beſtaͤndiges Bitten war: Ach tragt mich doch fort, ach fort! 
fort! traget mich in Abrahams Schooß! ja er grif die Umſtehenden 
recht beherzt an, und wollte von ihnen fortgetragen ſeyn in das Yara: 
dies. Weil er aber wohl fuͤhlte, daß die frohe und ſelige Seele noch 
angebunden fey, fo verlangte er etlichemal, man ſollte dod) den Na- 
acl heraus siehen, daß er fort fonnte. Cine Freundin fragte er: Ob 
fie Den Schluͤſſel nicht hatte? und da fie folches auf fein anhaltendes 
und inſtaͤndiges Fragen bejahete, fprach ev mit herzlichem Lachen: 
Meh ſchließ Sie mir doch die Pforten auf, ach mach Ste mir doc) auf, daß 
ich gu meinem Heiland komme! Unter den allerheftigſten Schmerzen, 
die er mit lachendem Munde getroſt ausgeftanden, rief er recht laut > 
Ach, ich jehe den Herrn Jeſum! ach, ich fehe den Himmel offen! ach, 
ich febe die Fenſter des Himmels offen ! 
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Zuletzt dankte er nochmals allen UAnwefenden fir die lebte Mabe, 
die fie mit ihm gehabt, infonderbheit feinen Eltern, fuͤr ihre Erziehung, 
und denen Lebrern, und da eres nicht vergelten koͤnnte, fo wollte ed 
allen Gott reichlid) im Himmel vergelten ; da wuͤnſchte er fie zu fehen. 
Endlich rief er noch einmal: Komm, du. fchdne Freudenfrone! 
bleib nicht lange, deiner wart ich mit Berlangen. Diefed 
waren feine leste Morte, die manvernehmen fonnte. Und fo ift er 
denn nad) und nach, unter Mittheilung gottlichen Segens, und Em— 
Pfehlung in die erbarmende Hande Fefu feines Erlofers, fanft und felig, 
wie ein Licht, ausgeldfeht, und in die unausſprechliche Herrlichfeit, 
nad) der ex fo ſehnlich verlanget, verfebet worden; da Jeſus die 
theure und durch heftige Truͤbſal gelauterte Seele ewig vor feinem 
Thron erquiden, und des Seligen Wunſch an allen Zuruͤckgeblie— 
benen auS Gnaden erfillen wolle. Amen. 


Hier liegt ein junges Kind von noc) faum fieben Jahren, 
Gin Kind dem Alter nach, ein Mann im Chriftenthum. 
Der ſolches Gnadenmaaß an feiner Seel erfahren, 
Daf ich ihm noc) zuletzt als einen feltnen Ruhm, 
Mit hoͤchſt gebengtem Sinn, auf feine Gruft mus graben: 
Gin Kind und Greif zugleich fol hier die Ruhſtatt haben. 
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Lutheri Bricfe an feine Franke Eltern. 


Settee Brief fchried er im Anfange des Jahrs 1530 an feinen 
: Vater, als ihm fein Bruder Jacob deffen Krankheit berichtet 
atte ; 

Groffe Freunde follte mirs feyn, wo eS moͤglich ware, daß ihr ench 
lieffet, fammt der Mutter, herfihren zu uns, welded meine Kathe mit 
Thranen auc begehrt, und wir alle. Ich hoffe, wit wollten euer 
aufs befte warten. Darauf habe id) Cyriacus gu euch abgefertiget, zu 
befehen, ob eS eurer Schwachheit halben moͤglich ware? Denn eS ge- 
rieth mit euch, nach gdttlichen Willen, zu diefem oder jenem Leben, 
fo wollte ich herslich gerne (wie auc) wohl billig) leiblich um euch 
fen, und nach dem vierten Gebot, mit findlicher Treue und Dienft, 
mich gegen Gott und euch dankbar erzeigen. Indeß bitte ich den 
Bater, der end) mir gum Bater gefchaffen und gegeben hat, von Her⸗ 
zensgrund, daß cr euch nach feiner grundlofen Gite wolle ſtaͤrken, und 
mit feinem Geift erleuchten und bewabhren, damit ihr erfennet, mit 
Freuden und Dankfagung, die felige Lehre von feinem Sohne, unferm 
Herrn Fefu Chrifto, gu welcher ihr auch jest durd) feine Gnade beruz 
fen und fommen feyd, aus dem graulichen groſſen Finſterniß und Irr⸗ 
thiimern, und hoffe, daß feine Gnade, fo foley Erkenntniß euch gege- 
ben, und fein Werf damit in end) angefangen hat, werde 
eS bids gu Ende in jenes Leben, und auf die froͤliche Zukunft unfers 
Herr Jeſu Chrifti, bewahren und vollbringen, Amen. Denn er 
bat ſolche Lehre und Glauben auch ſchon in euch verftegelt, — 
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Merkzeichen beftatiget, nemlich, daß ihr, um ſeines Namend willen, 
viel Lafterung, Schmach, Hohn, Spott, Berachtung, Hak, Feind— 
ſchaft und Gefahr dazu erlitten habt, ſammt uns allen, Galat. 6, 17. 
Dad find aber die rechten Malzeichen, darin wir unferm Hern 
Shrifto gleich und ahnlich muͤſſen ſeyn, wie St. Paulus fagt, Rdm. 8, 
29. auf daß wir auch feiner zufinftigen Herrlichfeit gleid) werden. 
So laffet nun in eurer Schwachheit das Her; friſch und getroft ſeyn; 
denn wir haben dort in jenem Leben bey Gott einen gewiffen treuen 
Helfer, Jeſum Chrifium, welcher fir uns den Tod ſammt der Sinden 
erwuͤrget hat, und jest, da vor und ſitzet, und, ſammt allen Engeln, auf 
und fiehet und unfer wartet, wenn wir ausfahren follen, daß wir nicht 
forgen noch firchten duͤrfen, daß wir verfinfen, oder gu qrunde fallen 
werden, 5Mof. 81, 6. 8. Er hat gu große Gewalt uber den Tod 
und Suͤnde, daß fie uns nichts thun fonnen, fo ift er fo herglich tren 
und fromm, daf er uné nicht laffen fann nod) will; allein, daf wird 
ohne Zweifel begehbren. Denner hats geredt, verheiffen und zugefagt, 
er wird und fann und nicht ligen nod) trigen, das hat feinen 3weifel. 
““ Bittet (fpricht er) fo follt thrs friegen, fuchet, fo follet ihrs finden, 
Flopfet an, fo wird cuch aufgethan werden, 2¢.” Matth. 7,7. Und, 
Ap. Geſch. 2, 21. “lle, die Den Namen des Herrn anrufen, follen 
fclig werden.” Und der ganze Pfalter ift voll folcher troͤſtlichen Ver— 
heiffung, fonderlich der 9ifte Pjalm, welcher allen Kranfen fonderlid) 
gut zu leſen iſt. Solches will ich mit euch ſchriftlich geredt haben, 
als in Sorgen, eurer Krankheit halben, (dieweil wir das Stuͤndlein 
nicht wiſſen) damit ich theilhaftig werde eures Glaubens-Kampfs, 
Troſts und Danks gegen Gott und ſein heiliges Wort, das er uns ſo 
reichlich, kraͤftig und gnadenreich zu dieſer Zeit gegeben hat. Iſts 
ſein goͤttlicher Wille, daß ihr ſollt, eines beſſern Lebens noch laͤnger 
verzogen, mit und fuͤrder in dieſem betruͤbten und unſeligen Jammer⸗ 
thal mitleiden, und Ungluͤck ſehen und hoͤren, oder auch ſammt allen 
Chriſten helfen tragen und uͤberwinden; ſo wird er auch Gnade geben, 
ſolches alles williglich und gehorſamlich anzunehmen. Es iſt ja died 
Leben nichts anders, denn ein rechtes Jammerthal, darinne man je 
laͤnger je mehr Suͤnde, Bosheit, Plage und Ungluͤck ſiehet und erfaͤh— 
ret, und iſt deß alles kein Aufhoͤren noch Abnehmen, bis man uns mit 
der Schaufel nachſchlaͤgt, da muß es doch aufhoͤren, und uns zufrie— 
den in der Ruhe Chriſti ſchlafen laſſen, bis er kimmt, und wecke uns 
mit Froͤlichſeyn wieder auf. Amen. 

Hiemit befehl ich euch dem, der euch lieber hat, denn ihr euch ſelbſt, 
derſelbige, unſer lieber Herr und Heiland, ſey mit und bey euch, auf 
daß (Gott gebe, es geſchehe hier und dort) wir uns froͤlich wiederum 
ſehen moͤgen. Denn unſer Glaube iſt gewiß, und wir zweifeln nicht, 
daß wir uns bey Chriſto wiederum ſehen werden in kurzen, ſintemal 
der Abſchied von dieſem Leben vor Gott viel geringer iſt, denn ob ich 
pon Mansfeld hieher vow euch, oder ihr Hon Wittenberg gen Mansfeld 
von mir zoͤget. Das it gewiflid) wahr, es ift um ein Stindlein 
Schlafs zu thun, fo wirds anders werden, Wiewohl ich nun hoffe, 
daß eure Pfarrherren und Prediger euch in ſolchen Cachen ihren treuen 
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Dienft reichlich werden anjeigen, daß ihr meines Geſchwaͤtzes micht 
faft bedirfet, habe id) dod) nicht laffen moͤgen, mein leiblid) Abwe— 
fen, dad mir (Gott weiß) von Herzen webe thut, zu entfchuldigen. 
Es grifen euch, und bitten auch treulich fiir euch, meine Kathe, Han- 
fichen, Lenichen, Muhme Lene, und das ganze Haus. Grifet mei- 
ne liebe Mutter, und die ganze Freundſchaft. Gottes Gnade und 
Kraft in Jeſu Chrifto und dem heiligen Geift fey und bleibe bey euch 
ewiglid), Amen. 


Un feine liebe Mutter fehrich er im Jahr 1531, da er von ibrer 
Krankheit Nachricht befommen, folgendes ; 


Gnade und Friede in Chrifto Fefu unferm Herrn und Heiland! 
Amen. Meine hergliebe Mutter! ich habe die Schrift meines Bru— 
ders Facobs von eurer Kranfheit empfangen, und ift mir ja herzlich 
leid, fonderlid) daß ich nicht fann leiblich bey ench feyn, wie ich wohl 
gerne ware; aber dod) erfcheine ich hie mit diefer Schrift leiblich, 
und will ja nicht von end) feyn geiftlidy, fammt allen den unfern. Wie- 
wohl id) aber hoffe, dab ener Herz ohne das Langit und reichlich genug 
unterrichtet, und (Gott lob) fein trdftlich Wort wohl innen habt, da⸗ 
gu mit Predigern und Trodftern allenthalben verforget feyd; fo will ich 
Doch das meine auch thun, und meiner Pflicht nach, mid) ever Kind, 
und euch fir meine Mutter erkennen, wie unfer bender Gott und Schoͤ— 
pfer uns gemacht, und gegen einander verpflichtet hat, damit ich zu⸗ 
gleich den Haufen eurer Trdfter yermehre. Erſtlich, liebe Mutter, 
wiffet iby von Gottes Gnaden nun wohl, daß cure Krankheit feine vaͤ— 
terliche gnadige Muthe ift, und gar eine geringe Ruthe gegen die, ſo 
er uͤber die Gottlofen, ja, auch oft uͤber feine eigene liebe Kinder 
ſchickt, da einer gefdpft, der andere verbrannt, der dritte ertrantt 
wird, und fo fort an, daß fie allefammet miffen fingen: Wir werdes 
um deinetwillen taglicd) getddtet, und find gleicd wie 
die Schlacht-Schafe. Darum euch folche Krankheit nicht foil 
betriben noc) bekuͤmmern; fondern follet fle mit Dank annehmen, als 
von feiner Gnaden zugeſchickt; angefehn, wie gar ein geringes Leiden 
es ift, wenn ed gleich gum Tode oder Sterben reichen follte, gegen 
Das Leiden feines eigenen lieben Sohns, unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
welded er nicht fir fich felbft, wie wir, leiden muͤſſen, fondern fir 
uns und unfere Sunde erlitten hat. Zum andern, wiſſet ihr, liebe 
Mutter, aud) das rechte Hauptiticd und Grund eurer Seligfeit, wo— 
rauf thr euren Troft fegen follt in diefer und allen Nother, nemlich dew 
Eckſtein Jeſum Chriftum, der und nicht wanfen noch feblen wird, 
aud) und nicht finfen, noch untergehen laffen fann. Dens er ift der 
Heiland, und heiffet dex Heiland aller armen Suͤnder, und 
aller, die in Noth und Tod fiecken, fo anf ihn fich verlaſſen, und fei: 
nen Namen anrufen. Er fpricht: Seyd getroft, ic) habe die Welt 
iberwunden; hat er die Welt dberwunden, fo hat er auc) gewißlich 
den Furften der Welt mit aller feiner Macht uͤberwunden. Was ift 
aber feine Macht anders, denn der Tod, damit er wud unter fie) ge: 
worfen, 
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wore, um uuſerer Suͤnde willen gefangen hatte? Wher nun der Zod 
und Suͤnde uͤberwunden ift, mdgen wir frdlic) und trdfilich dad ſuͤſſe 
Mort hoͤren: Seyd getroft, ich habe die Welt iberwunden. Und fol- 
fen ju nicht zweifeln, es fey gewiflich wabr, und nicht allein das, 
fondern und wird auch geboten, daß wir follen mit Freuden uns folches 
Troſts annehmen, und mit aller Dankſagung; und wer ſich folehe Wort 
nicht wollt trdften laffen, der thut dem lieben Trodfier unrecht und die 
groͤßte Unehre, gleich als ware es nicht wahr, daß er uns heifit getroft 
fenn; oder als ware es nicht wabr, daß er die Welt hatte uͤberwun⸗ 
Den, Damit wir den hberwundenen Teufel, Siinde und Tod uns ſelbſt 
wieder zum Tyrannen ftarfen, wider den lieben Heiland; da und Gott 
vor behuͤte! Derhalben mdgen wir nun mit aller Sicherheit und Freuz 
digkeit uns freuen, und wo und will etwa ein Gedanfen von der Sine 
De oder Toderfehrecen, wir bagegen unfer Herz erheben, und fagen: 
Siehe, liebe Seele, wie thujt du? Lieber Tod, liebe Suͤnde, wie le— 
beft du, und erfchrecteft mich? Weißt du nicht, daß du hberwunden, 
und du Tod gar todt biſt? Nenneft du nicht einen, der von dir fagt: 
JH habe die Welt uͤberwunden? Mir gebuͤhrt nicht, dein Schrecken gu 
horen, noch anzunehmen; fondern die Trofiworte meines Heilandes: 
Send getroft, feyd getrojt, ich hab die Welt dberwunden. Das ift dev 
Siegmann, der rechte Held, der mir hiemit feinen Sieg giebt und zu— 
eignet: Send getroft! bey dem bleib ich), deß Worts und Trofis halte 
id) mich, darauf bleibe ich hie, oder fahre dort hin, er luͤget mir nicht. 
Dein falſches Schreken wollt mich gerne betrigen, und mit Ligen- 
Gedanfen von foldem Siegmann und Heiland reiffen, und ift doch er- 
logen, fo wahr es ift, daß er dich uͤberwunden, und und getroft zu ſeyn 
geboten hat. Alſo rhhmet St. Paulus auch, und trot wider des 
Lodes Schreden: “Der Tod ift verfehlungen im Sieg; Tod, wo ift 
dein Stachel? Hoͤlle, wo ift dein Sieg?” Schrecken und reitzen kannſt 
du, wie ein hoͤlzern Todesbild, aber Gewalt hat du nicht gu wiirgen. 
Denn dein Sieg, Stachel und Kraft ift im Sieg Chrifli verfehlungen; 
Die Zaͤhne magit du blecken, aber freffen fannft du nicht. “ Denn Gott 
hat uns den Sieg wider dich gegeben, durch Jeſum Chrifium, unfern 
Herren, Dem fey Lob und Dank gefagt. Amen!” Mit ſolchen Worten 
und Gedanfen, liebe Mutter, laffe fich euer Herz; bekuͤmmern, und 
fonft mit nichts, und fend ja dankbar, daß euch Gott zu folchem Erkennt⸗ 
niß bradht hat, und nicht hat laffen fieken in eurer Unwiſſenheit in dem 
Erldfungs-Werke unſeres Heilandes, von der Vergebung aller Sinden. 
Uber nun wiffen wirs anders von der grundlofen Gite und Barmber- 
zigkeit unſers himmliſchen Vaters, dap Jeſus Chrifius unfer Mittler 
und Gnadenſtuhl iſt, und unfer Biſchof im Himmel vor Gott, der uns 
tagliclh vertritt und perfdhnet, alle,-die nur an ihn glauben und ibn ane 
rufen, und nicht ein Richter ift, noch grauſam, obne alfein uͤber dic, 
ſo ihm nicht glauben, nod) feinen Troft und Gnade anuehmen wollen. 
Gr iff nicht der Mann, der uns verflagt nod) drauet, fondern der uns 
verfohnet und vertritt, Durch feinen eigenen Tod und Blut, fiir uns 
vergoſſen, daß wir uns nicht vor im fuͤrchten; fondern mit aller Si- 
Herheit zu ihm treten, und ihn neunen follen: Lieber Heiland, du firf- 
fer 
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fer Trofter, du treuer Bifchof unferer Geelen, ꝛc. Zu folchem Er— 
kenntniß (fage ich) hat euch Gott gnadiglich berufen, def habt ihr fein 
Siegel und Bricfe, nemlicd), das Evangelium, die Taufe und dads 
Sacrament, fo ihr hdret predigen, alfo, daß feine Gefahr nocd) Noth 
mit euch haben fol, Seyd nur getroft, und danfet mit Freunden fol- 
cher groffen Gnaden. Denn der ed in euch angefangen hat, wird es 
auch gnadiglich vollenden. Denn wir fdnnen uns felbjt in folehen 
Sachen nicht helfen, wir mdgen der Sinden, Tod und Teufel nichts 
abgewinnen mit unfern Werfen, darum ift da an unferer Statt, und 
fiir uns ein anderer, der eS beffer fann, und und feinen Sieg giebt, 
und befieblet, daß wirs annehmen und nicht dran zweifeln follen, und 
fpricht : “ Seyd getroft, id) habe die Welt iberwunden.” Und aber- 
mal: “ Ich lebe und ihr follt auch leben, und eure Freude foll niez 
mand von end) nehmen.” Der Vater und Gott alles Troftes, verlei- 
he euch, durch fein heiliges Wort und Geift, einen vejten, frolicher 
und dankbaren Glauben, damit ihr diefe und alle Noth modget feliglic 
uͤberwinden, und endlich ſchmecken und erfabren, daß ed die Wahrheit 
fen, da er felbft ſpricht: Seyd getrojt, id) habe die Welt uberwunden! 
Und befehle hiemit euren Leib und Seele in feine Barmherzigkeit, Amen. 
Es bitten fiir ench alle eure Kinder, und meine Kathe. Etliche wei- 
nen, etliche effen und fagen: Die Gropmutter ijt febr frank. Gottes 
Gnade fey mit uns allen, men, 
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Lutheri Gebet in Worms. 


Almaͤchtiger, ewiger Gott, wie iſt es nur ein Ding um die Welt! 

wie ſperren ſie den Leuten die Maͤuler auf! wie klein und gering 
iſt das Vertrauen der Menſchen auf Gott! wie iſt das Fleiſch ſo zart 
und ſchwach, und der Teufel ſo gewaltig und geſchaͤftig durch ſeine 
Apoſtel und Weltweiſen! Wie ziehet ſie fo bald die Hand ab und ſchnur⸗ 
ret Dahin, lauft die gemeine Bahu und den weiten Weg zur Hoͤllen zu, 
da die Gottlofen hingehoͤren; und flehet nur allein blos an, was 
prachtig und gewaltig, grof und machtig ijt, und ein Anfehen hat. 
Wann icy auch meine Augen dahin wenden foll; fo iſts mit mir aus, 
die Glocke ift ſchon gegoffen, und das Urtheil gefallet. Ach Gott, ach 
Gott! o du mein Gott, du mein Gott! fiehe du mir bey wider aller 
Welt Vernunft und Weisheit, thue du es, Ou mußt es thun, du allein, 
ift e8 Doc) nicht mein, fondern deine Sache, habe ich dod) fir meine 
Perfor allhier nichts zu fhaffen und mit diefen groffen Herren der 
Welt gu thun. Wollte ich doch auch wohl gute Lage haben, gerubig 
und unverworren ſeyn. Aber dein ift die Cache, Herr, die geredht 
und ewig ift. Stehe mir bey, du treuer, ewiger Gott! ich verlaffe 
mich auf feinen Menfchen. ES ift umfonft und vergebens, es hinket 
alles, was fleifchlid) ift und nach Fleifehe ſchmeckt. O Gort, 
o Gott, horeft du nicht, mein Gott? Biſt du todt? Nein, du kannſt 
nicht fterben, du verbirgeſt dich allein. Haft du mich dazu ermablet, 
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id) frage dich, wie ich es Denn gewiß weif, ei! fo walt es Gott, denn 
ich mein Lebenlang nie wider folche groffe Herren gedacht gu feyn, 
habe mir eS auch nicht yorgenommen. Gi! Gott, fo fiehe mir bey, 
in Dem Namen deines lieben Sohns Fefu Chrijti, der mein Schutz und 
Schirm feyn foll, ja meine veſte Burg, durch Kraft und Starfung dei- 
nes heiligen Geiftes! Herr, wo bleibeft du? Du mein Gott, wo bist 
du? Komm, komm, ich, iclh bin bereit, auch mein Leben darum zu 
faffen, geduldia, wie ein Laͤmmlein. Denn gerecht ift die Sache, und 
dein, fo will ich mich von dir nicht abfondern ewiglich. Das fey bez 
{ehlofjen in deinem Namen! Die Welt muß mic) uͤber mein Gewiffen 
wohl ungezwungen laſſen, und wenn fie noch voller Teufel ware, und 
follte mein Leib, der doch zuvor deiner Hande Werk und Geſchoͤpf iit, 
dariiber gu Grund und Boden, ja zu Truͤmmern gehen, dafir aber dein 
Mort und Geist mir gue ift; und yt auch nur um den Leib zu thun, die 
Seele ift dein, und gehdret div yu, und bleibet auch bey dir ewig. 
Amen. Gort helfe mir Armen! 
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Heilſame Anweiſung, wie man fid) gegen Gott, gegen ſei⸗ 
nen Naͤchſten, und gegen ſich ſelbſt zu verhalten. 


Liebe Seele! betrachte: wer du ſeyeſt von Natur; was du 
~ worden ſeyſt durch die Shinde; wer und was ou wiederum 
worden ſeyſt durch die Gnade; und was du bald werden wirſt in 
Der Herrlichkeit; und urtheile denn, was deine einige und vor- 
nehmſte Corge, Arbeit, Wunſch, Begierde und Verlangen in dieſem 
kurzen Augenblick der Seit feyn foll. Ob es nicht die hoͤchſte Noth— 
wendigteit, Billigfeit, ja deine einige Seligfeit fey, deinen Schoͤpfer, 
deinen verſoͤhnten Bundes-Gott, deinen barmberjigen Vater, deinen 
liebreichen Heiland und Vrautigam, deinen feelerquidenden Trofter, 
mit allen Kraͤften deines Yeibes und deiner Seele gu verherrlichen, gu 
lieben, zu loben und zu pretfen ? . 

Spit eS Dix cit cechter Ernſt, fo betrachte oft und andachtig, wie du 
dich in deinem ganzen Yeben gegen deinen Gott, gegen deinen Nach: 
jtem, und gegen dir ſelbſten zu verhalten habeſt. 

Willſt du dich 1) gegen deinen Gore verhalten, wie es ei- 
nem fo hoch begnadigten Kind zuſtehet: fo bete und arbeite, das 
Dein Herz mit einer grimdlichen, herzneigenden Erkenntniß Gottes in 
Chriſto Jeſu; mit einer ebrerbictigen Hochachtung; mit einer inbruͤn— 
fligen Liebe ; mit einem Findlichen Be rtrauen, recht lebendig einge- 
nommen und erfiillet werde. Das wired dich gewiß demuͤthig, ge- 
duldig, daukbar, ciferig, freudig, getroft, und recht himm— 
Lif gefinnt machen. 

Und dazu zu gelangen, laffe es (fo viiel es in Wnfehung der Veſchaf—⸗ 
fenheit dieſes Lebens feyn fann) dein t igtiches Werk feyn, die anbe- 
tenswuͤrdige Tugenden und Votlfomm: eaheiten deines Gottes mit aller 


Andacht deiner Seele zu betrachten un wd yu uͤberlegen. Gedenke, wie 
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unendlich vollkommen die Tugenden deines Bundes = Gottes 
feyen: Geine Allmacht, Weisheit, u. ſ. w. Gedenfe, da¥ dein 
Gott dir verheiffen habe alles dasjenige, was er ihm felbft zu 
feiner hoͤchſt vollfommenen Seligfeit it, dir, aus lauter Gnaden, 
sum Preis feiner Herrlichfeit und deiner Seligfeit 3u werden. 1Moſ. 
15, 1. und 17, 1. und Ser. 31, 33. Gedenfe, dag cS auf diefe qna- 
dige Verheiffung Gotteds hin, deine hoͤchſte Pflicht fey, diefes zu 
glauben und deiner Ceele vertraulic) zuzueignen. Prage diefes 
deiner Seele wohl ein. 

Laſſe dich daran nicht hindern deine Unwuͤrdigkeit; nicht 
deine Suͤnden; nicht deine taͤgliche Schwadheiten. Gedenfe, 
ed habe Gott alfo gefallen, mit den ſuͤndhaften Menfehen emen fol 
chen Gnaden-Bund aufzurichten, damit feine Tugenden und Vollfom- 
inenheiten bekannt gemacht, und in Zeit und Ewigkeit angebeten und 
gepriefen werden. Das ſetze entgegen deiner Unwirdigfeit. Ge— 
dente, daß dein Jeſus durch feinen blutigen Geborfant alle deine Suͤn— 
den und Sd wachheiten vollkommen getilget habe, dag derfelben nim- 
mermehr foll gedacht werden, Fey. 43, 25. und habe dir hingegen das 
Recht zu aller gegemvartigen und zukuͤnftigen Celigfeit yerdienet. 
Das halte entgegen deinen Sinden und Schwachheiten. Ge— 
denfe, iiberlege, was Gutes fein heiliger Geiſt allbercit in deiner 
Seele gewirket, welch eine durchgehende Veranderung in dcinem Verz 
fiand, Willen und Wffecten, in deinem innerlichen und auferlichen 
Menſchen. Das layfe dir ſowohl cine fraftige Wufmunterung feyn 
gu freudiger Dankbarkeit, als ein ungezweifeltes Zeng nif, das der 
Gott, der fo viel Gutes in dir gewirfet, da du fein Feind wareſt, in 
deinem Blut lageft, ihn nicht darum bateft, Rom. 5, 10. Ezech. 16, 6. 
Sef. 43, 22. mit feiner Gnade und Gite niche ausſetzen werde, nach— 
dem du fein Tempel, cin Mind Gottes, cine Braut des Sohns Got- 
tes worden biſt, und in der Welt nichts mehreres wuͤnſcheſt und begeh⸗ 
ret, als mur heilig und gottielig, nach fetnem Wobhlgefallen und zu fei 
nen Ehren zu leben. 

Fuͤhre deiner Seele recht zu Gemuͤth, du ſeyſt nicht mehr dein, 
jondern deines Gottes theures Eigenthum. Lege dich ald 
ein ſolches taglich gleichfam zu feinen Fuͤſſen. Bete, ſeufze und fle— 
he, daB er dich gu feiner Liebe und zu feinem Dienſt thehtiq machen 
wolle. Halte ihm im Glauben und aller Demuth vor ſeine Verheiſ— 
ſungen, und dap ed die Chre feines allerheilighten Namens erfordere. 
Yoh. 15, 8. mit v. 5. Laffe ihn mit dir ſchalten und walten 
nach feinem Wobhlgefallen. CES mag dir im Leiblichen oder im 
Geifilidhen gehen, wie eS immer will, gedenke, du werdeſt geleitet 
nach feinem ewigen Rath, Pf. 73, 24. und er werde alles wohl, 
wohl hinausfuhren. Schlieſſe nur deine cigene Augen su, und laffe 
Dich mit ſeinem Auge leiten, Py. 32, 11. mit demfelben dix rathen. 
HNange, Flebe ihin an mit einem findlichen Vertrauen, dann zumal am 
allermeiften, wenn dir alles zuwider und entgegen zu feyn ſcheinet. 
Wie du Deinem Gott die gropte Chre damit beweiſeſt, fo wird er gewiß 
deine Hoffnung und Vertrauen anf ihn nicht laſſen zu Schanden wer— 

den, 
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Sen, Mow. 5, 5. Das laſſe div veſter feyn, als Himmel und 
Grde. Jeſ. 54, 10. 

Willſt du dich recht chriſtlich verhalten 2) gegen deinen 
Naͤchſten, fo liebe denfelben nur viel. Diefe Liebe 
wird Did) lehren und antreiben, wie du dich gegen einem jeden 
Menfchen, gegen deinem Chegenoffen, gegen deinen Kindern, Dien- 
ften, Eltern, Freunden und Feinden verhalten ſolleſt. Zu dem Ende 
hin: bete, ſeufze und flehe, daß der Gort der Liebe eine herzliche 
Neigung gegen alle Menfehen in dein Herz pflanzen wolle. Laffe in 
Das innerfte deines Herzens eingedruͤckt feyn die goldene Regel dei- 
nes Heilandes: Wiles nun, was ihr wollet, das eud die 
Leute thun, das thut ibr ihnen, das ift dad Gefes und die 
Propheten. Matth. 7, 12. Gedenke, daß die Liebe Gottes und die 
Liebe Des Nachften unaufloslich mit einander vereiniget fey, 
und eine Der-andern Beweisthum und Kennzeichen fey. 1 Goh. 5, 1. 2. 

Gedenfe, dag alle Liebesdienſte, aus Liebe zu Gott, dem geringſten 
Glaͤubigen erwieſen, biXauf einen Becher faltes Wafer, ewig von 
thm werde belobnet werden. Matth. 10, 42. 
Wie Ou did) 3) gegen Dir felbft verhalten folleft, liebe 
Seele! das lehret dich Paulus, Tit. 2, 12. nemlich, gid tig, 
maͤßig, keuſch, vernuͤnftig. Eph. 5, 15. nennet er es vorſich— 
fig wandeln, ald die Weifen. Welches vornehmlich darauf ankommt: 

Daf Du deinem himmliſchen Vater gleichſam befiandig na ch 
jeinen Mugen fehe ft, und did) forgfaltig huͤteſt, das geringſie 

zu thun, das den s⸗⸗ ſeiner Majeſtaͤt mißfaͤllig ſeyn moͤchte. 
Rt dit. 12, 2, Gegen deinen Nachften, dag du, nach der Vermahnung 
des Apoftels, anzieheſt herzliches Erbarmen, Freundlichfeit, Demuth, 
Canftinuth, Geduld. Col. 8, 12. — 2* te nicht unzeitig, unge— 
gruͤndet und lieblos richteſt und urtheileſt. Marth. 7, 1. Die Sch wa⸗ 
em nicht aͤrgerſt und betruͤbeſt. Rom. 15, 1 . Der Starfen Frey- 
eit nicht richteſt. 1 Gor. 10, 29. Und weil die Unglaubigen 
(unbekehrten) auf alle deine Worte und Werke, Sehritte und 
Tritte viel genauere Achtung geben, als auf die ihrigen; fo vereinige, 
nach dem Rath deines Heilandes, Schlangen-Klugheit und Tauben- 
Cinfalt, infonderheit in Befirafung deines Naͤchſten. Matth. 10, 16, 
Und meide auch den Schein des Bofen, 1 Theſſ. 5, 22. damit niche 
das Ghrifienthum, unfer Schatz, vou ihnen gelaitert werde. Mdm. 14, 
16. Gegen dir ſelbſt halte gleichſam fleißige Badt 
uͤber alles, was in deinem Herzen vorgebet, oder was dir yorfommt, 
damit nicht ein Feind unter dem Schein eines Freundes in die Veſtung 
Deineds Herzens ſich einſchleicht. Syr. 4, 28. 

Und damit du, liche Seele! gu ciferigerer Ausuͤbung diefer Phlid)- 
ten defto mehr angetrieben werdeft: fo gedenfe taglich an dei— 
nen Lod, und was daranf folget. Stelle dir alles, fo viel du fannit, 

als gegenwartig vor. Gevdente, daß eS nicht uber lang, 
‘others in furgem dazu fommen werde, Whe Tage an den Himmel 
gedenken, lehret himmliſch wandeln, 
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Mir glauben, daß wir uns bey Einruͤckung der folgenden Geſchichte 
mit Paulo entfchuldigen fonnen, der ja aud) Wilerley vortrug, 
1 Gor. 9,12. und jederman allerley wurde, wo ed ohne Nach— 
theil der gdttlichen Lehre gefdbehen fonnte. — Es giebt aud) unter 
unfern Lefern ohne Sweifel folche, welche gegen Traͤume nicht 
gleichgiltig find, und die gern yon dergleichen etwas lefen, und 
aud) vielleicht ſchon felbft Erfabrungen von der Art gehabt haben : 
die mit uns aber auch bon Herzen dem beyftimmen werden, was 
Der felige Luther und Spener davon geurtheilt haben — Wir wine 
fchen diefe Schrift fir alle unterhaltend gu liefern. Solche, wel- 
che dergleichen Erfcheinungen fir Schwachheit und Cinbildung hal- 
ten, durfen folche Berichte ja nur uͤberſchlagen und andere Dinge 
lefen, die ihrem Geiſte mehr Nahrung ertheilen. 


oz 


Andreas Reinbecks teste Stunden. 


Man hat billig Urſache die Gite Gottes unter andern auch daruͤber 

zu preifen, daß er in Gachen, unfern Glauben und den Weg der 
Seligfeit betreffend, uns nicht auf uumittelbare Offendarungen, Ge- 
fichte, Grfcheinungen und Traume, fondern allein auf fein Wort ge- 
wiefen, und uns Darinnen den Rath von unfrer Geligfeit fo deutlich 
gezeiget hat, daß wir und daran wohl begnigen laffen, auch ohne Ver- 
ſuchung Gottes nicht begehren fonnen, daß Gott durd) Erfcheinungen 
mit uns handeln folle ; und gwar um fo viel weniger, da er am letzten 
in Diefen Tagen gu uns geredet hat durd) den Sohn, Ebr. 1, 2. uns 
auc) durch feine Knechte die Apoſtel alle den Math Gottes verkindigen 
und uns nichts davon verhalten laffen, UW. Geſch. 20,27. dap wir 
alfo mehrere Offenbarungen nicht bedirfen, fondern am beften thun, 
daß wir nach dem Erempel und Rath Petri, auf das “veſtere prophe- 
tifche Wort, (welches er hier gang deutlich der obwohl unmittelbar 
yom Himmel gehdrten Stimme entgegen feget,) achten, als auf ein 
Licht, das da ſcheinet in einem dunkeln Orte, bis der Zag anbreche, 
und der Morgenftern aufgehe in unfern Herzen.” 2 Petr. 1,19. Der 
felige Yutherus hat eine fonderbare Stelle dDayon, wenn er iiber 1B. 
Moſ. Cap. 37. alfo ſchreibet: “Feh bin nicht geſchickt Traume zu 
haben, oder aud) diefelbige 3u deuten, begehre mir auch ſolche Ge- 
fchiclichfeit und Kunſt nicht, und hebe mit Gott meinem Herrn cinen 
Bund gemacht, daB er mir nur fein Geficht oder Traume, und dazu 
aud) feinen Engel fenden wolle, denn ich bin mit diefer Gabe wohl 
sufrieden und laſſe mir daran geniigen, daß ich die heilige Schrift ha- 
be, Die mich reichlich lehret und berichtet alled def, fo bended gu die— 
fem und auch zum fiinftigen Leben zu wiffen vonndthen tft. Diefer 
hetligen Schrift glaube ich und bin damit zufrieden, bin auch gewiß, 
daß ich dabey nicht Fann betrogen werden. Will aber gleichwohl daz 
mit andern an ihren Gaben nichts abbrechen, da vielleicht einem auf- 
ferhalb der Schrift Gott etwas wuͤrde offenbaren, durch Traume, Ge— 
ſicht, oder aber durch die Engel; ich laſſe es zu, daß eS Gaben feyn, 
aber 
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aber ich achte oder begehre mir diefelbigen nicht.” Es find diefe 
Morte des lieben Luthert fo chriftlich und herrlich, daß wenn alle feines 
Sinnes waren, fein Streit mehr fiber dergleichen aufferordentlider 
Dingen feyn, und niemand diefelbigen dem goͤttlichen Worte gleicd 
{chagen, aber auch nicht leicht mit vermeffenem oder ibereilten Ur- 
theil fich an jemanden verfindigen wuͤrde. Wober der felige Dr. Spe— 
ner ancinent Orte folgenden Rath giebet: “ Wo uns in andern Dine 
gen (nemlich in folchen, die nicht eigentlich Glaubensſachen betreffen) 
etwas Dergleichen im Geficht oder Traum begeqnete, das einen ftarfen 
Gindrud in das Gemiithe giebt, dap etwas Goͤttliches darunter ſtecken 
mifte; fo haben wir und wohl vorzuſehen, nicht betrogen gu werden. 
Ware etwas darinnen, das auf einigerlery Weife dem befanntlichen 
goͤttlichen Worte zuwider ware, fo verwerfen wir es getroft ; iis aber 
nicht Dawider, fo diirfen wir dennod) nicht ficher feyn, fondern haben 
Gott herslich angurufen, daß er und nicht in Verfuchung wolle gera- 
then laffen; und alsdenn nach Moglichfeit die Cache zu prifen, was 
Matur oder ECinbildung dabey habe thun fonnen, oder nicht. Findet 
fich nun nach allem, daß eS etwas uͤber Die Natur fey, und ift dennoch 
auch Fein billiger Verdacht etwas tenflifehes Betruges dabey angutref- 
fer, fo nimmt man dergleichen Warning, Troft, oder anders deralei- 
chen, was uns von Gott begegnet ijt, mit demithigem Dank an, huͤ— 
tet fich aber, daruͤber fich nichts einzubilden, oder in einen Aberglau— 
ben zu verfallen.” 

Auf diefe Weife hat der felige Herr Undreas Reinbe &, Probyt 
und Superintendent zu Luͤchow, ihm feine Erfcheinung und darauf 
erfolgten merfiviirdigen Traum zu Nutze gemacht, wie wir aus folgen— 
der furzen Beſchreibung feines Lebens und feligen Abſchiedes fehen 
koͤnnen. Es ijt derfelbe im Jahre 1641, in der Stadt Lineburg auf 
Diefe Welt geboren, und ihm bey der heiligen Taufe von feinen lieben 
Eltern Der Mame Andreas beygeleget worden. Und nachdem er fich 
ber Gottesgelehriamfeit gewidmet, hat er im Jahre 1669 den erjten 
Beruf nach Use, einem ohnfern dev Stadt Belle im Liineburgifehen ge- 
legenen Dorfe, erhalten, wo er ficben Jahre im Predigtamte geſtan— 
den. Hierauf iff cr in die Vorſtadt vor Zelle, die Blumenlage genannt, 
berufen worden, da er ſiebenzehn Jahre das Amt cines Predigers ver— 
waltet ; bid er im Jahre 1693 nach Luͤchow im Luͤneburgiſchen gekom— 
men, und daſelbſt die Probjt= und Cuperintendenten-Ctelle uͤber die 
Grafſchaft Dannenberg bis an fein feliges Ende, zwoͤlf Jahre lang 
befleidet. 

Swen Jahre vor feinem Tode, nemlich im Sabre 1703, zwiſchen 
dem 1Sten und 19ten October, da ev auf feinem Lager vom erſten 
ECchlafe erwachet war, und eben gedachte an dicjenige himmliſche 
Herrlichkeit, in welcher die Seligen nach dieſem Leben fich befinden, 
und.an das Licht, worm fie wandelu widen, fo wird es auf dem 
Hofe, Dahin man aus der Schlafkammer ſehen konnte, pldglich belle, 
und kommt der Glan; dem Haufe immer naher. Der felige Mann ſte— 
het evjilich in Der Meynung, als ob vielleicht jemand mit einer Hellen 
Laterne kommen ware, und ihn gu einem Kranken rufen wide : Ws 
er 
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av aber eine Zeitlang vergeblich gewartet, ob jemand an die Thuͤre klo— 
pfen moͤchte, wird eS auf dem Flur, oder in dem Borhaufe, dabin 
man durch cin ander Fenfter fehen fonnte, gleichfalls gan; Helle, wo— 
riiber denn der felige Herr Probſt zwar anfaͤnglich auf die Gedanken ge- 
raͤth, ob etwa Feuer im Hauſe waͤre, bald aber merket, daß es kein 
materialiſches Feuer ſeyn koͤnne, und ſich um ſo viel mehr daruͤber 
wundert. 

Nach einer kleinen Weile wird auch ſeine Kammer mit dieſem 
Glanze angefuͤllet; psy er Denn, nachdem er vorher fich im Bette 
aufgerichtet hatte, fic wieder niederleget, und mit Erſtaunen sufteher, 
was daraus werden wolle. Die Klarheit ift ihm uͤberaus herrlich vor— 
gekommen, inden fie alles durchſcheinend gemacht und viele feurige 
Funken in diefem Glange herumgeflogen. Darauf bittet er Gott, ev 
moͤchte ihm Doc) offenbaren, was diefer Glanz bedeuten folle; wel— 
cher fich denn bald gufammen I gesogert und nad) einer Treppe, feiner 
Studierfiube gugefahren. Der Selige halt weiter im Gebet an: 
Gott wiffe ia, dap er ſolche auſſerordentliche D Dinge nie von ihm be⸗ 
gehret, ſondern ſich an ſeinem Worte haͤtte genogen laſſen; da ihm 
aber dieſes nun widerfuͤhre, ſo danke er ihm dafuͤr von Herzen, und 
bitte, daß er es bey ihm dazu, wozu er es ihm gezeiget, kraͤftig ſeyn 
laſſen und Gnade geben wolle, ferner in ſeinem Lichte zu wandeln. 

Bald faͤngt er an ſauft einzuſchlafen und zu traͤumen, da ihm vor— 
kommt, als wenn er verreiſen ſollte, weiß aber eigentlich nicht, wo— 
hin? Indeſſen, da er ſich beſinnet, wo er denn hin ſolle? kommt ein 
Mann zu ihm, und bietet ſich an, daß er ihn zurecht weiſen wolle; 
fuͤhret ihn auch in ein groſſes Haus, in deſſen Eingange es noch ein 
wenig helle geſchienen. Wie er aber noch eine Thuͤre aufthut, ſchlaͤ— 
get dem Traͤumenden ein ſolcher ſchweflichter Geſtank entgegen, daß 
ihm gedaͤucht, er mage erſticken; worauf er denn zuruͤck eilet und 
ſpricht, das ſey der Ort nicht, wohin er gedenke. 

Als er min heraus gehet, kommt ein Engel zu ihm und ſaget: Er 
haͤtte wohl gethan, daß er jenem nicht gefolgt waͤre; er nun 
mit ihm gehen, er wolle ihn ſchon recht fuͤhren. Weil nun der jelige 
Probſt fofort cin gutes Vertrauen gu dieſem Fuͤhrer befommen, fo fol- 
get er willig, und wird von demſelben in einen anſehnlichen Pallaſt ge⸗ 
* in deſſen einem Gemache der Boden, die Decke, Waͤnde und 
alles Geſchirr von Silber geweſen: Von dieſem ſilbernen Geſchirr 
giebt der Engel ihm etliche Stuͤcke, mit Vermelden, er ſolle das vor— 
erſt hinnehmen, wenn er ſich wuͤrde gut halten, ſollte er mehr davon 
bekommen. Es kommt ihm aber vor, als wenn nod) eine ungenann— 
te Mannsperfon zugleich mit ihm ware da gewefen, welche and) von 
dent Engel etlide Gefaffe befommen, und darhber zu murren anfanget, 
dap ibr Gefchente nicht fo groß fey ald des andern, wie denn diefe 
Perfo ihre empfangene Gefaffe in des feligen Mannes feine hinein 
ſtecket, und damit beweifen will, daß folche nothwendig Feiner feyn 
muͤßten, weil ſie ſich in die andern —— lieſſen. Der Engel 
zupfet hierauf den Traͤumenden n bey Dem Ermel und fpricht: Warne 
deinen Bruder fir Vorwitz. Der ſelige Mann erwiedert; Feb follte 
meynen. 
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neynen, an dem Orte, da wir jetzo waren, founte man wohl nidt 
mebr fallen; es wird ihm aber zur Antwort: Er fey noch nicht an 
dem Orte, da man nicht mehr fallen fonne. Mit welchen Morten 
fich die oberfte Decke vom Gemache weg thut, undin der Hohe fich 
cin ander Gewoͤlbe prafentiret, in welthem alles von klarem Golde 
gewefen, was er in dem unterften Gemach von Silber gefehen: Da 
Denn der felige Mann zwar eine groffe Begierde gehabt da hinein gu 
fabren ; der Engel aber giebt ihm gu verftehen, er folle fir diesmal 
wieder umkehren, es wirde die Zeit bald fommen, da er auch Dorthin 
gelangen wuͤrde. 

Dieſes Geſichte und Traum hat der Selige mit groſſer Bewegung 
erzaͤhlet, und unter andern auch ſeinem Beichtvater folgende Worte 
geſagt: Um diefe Zeit, es fey ber furs oder lang, 
wird mid) mein Gott aus diefer Welt gu ſich neb- 
men, anus allen Tribfalen befrenen und von alk 
lem Webel erlidfens; welded auc) nach zwey Jahren um diez 
felbige Zeit erfolget: Der Beichtvater aber hat ihm verfprechen mi 
fen, alles bis nach feinem Tode verfehwiegen gu halten. Inzwiſchen 
iſt Der felige Mann immer mit Sterbens-Gedanfen umgegangen, hat 
aud) bey guten Freunden ſeine meiſten Reden davon gefiibret, wie 
man recht leben und ftch gu einem feligen Ende gubereiten folle. Sei— 
ne Ehegenoßin hat er ſtets pon weiten gefuchet vorzubereiten, fid) auf 
feinen Lod gefaft su halten; Daher er iby oft vorgeſaget, daß wenn 
Gott ihn aus diefer Welt abfordern wollte, ſich feined von ihnen zu 
beflagen hatte, daß fie Gott nicht lange genug bey einander gelaffen : 
Gr ware mit vielen aufgewadh fer, von denen aber entweder der Mann 
oder die Frau ſchon geftorben; und fie hatte Gott bisher erhalten. 
Nunmehr fey er auch alt und reif gum Tode. Bey einer andern Ge- 
fegenbeit hat er in Gegenwart feines Beichtoaters gu ihr gefagt : 
Frau, ich werde bald fterben, und als dieſe daranf ge— 
antwortet: Gr ware ja, Gott Lob! noch gefund—hat er fich gu feinem 
Beichtvater gewendet, und heimlich zu demfelbigen geſprochen: Cie 
wird eS wobl erfabhren. 

Sonfien hat auch Gott ihn vielfaltig feines Ended erinnert, indem 
ex nicht allein dfters fonderbare Traume gehabt, fondern auch eins: 
malé, nicht lange vor feinem Tode, in Der Nacht gehdret, daß die 
Hausthuͤre aufgemacht und etwas ald eine Leichenbabhre hineingeſetzet 
worden; welded er hernad) feiner Frau erzahlet. Um diefe Beit hat 
er eine Rerfe nach Halle gethan, und ſich dadurch an feiner Seele gar 
fraftig geftarfet ; wie er Denn gegen jederman fein Vergniigen dariiber 
bezeuget, und infonderheit gegen den Herrn Rector in Luͤchow ge fagt: 
Gr habe zwar gemeynet, daß er ihnen viel bom rechtſchaffenen Chri- 
ftenthum geprediget hatte, eS ware aber gegen dem, was er in Halle 
gehdret, wie falt Waſſer. 

Am Sonntage vor feinem feligen Ende, da er zum heiligen Whend- 
mahl gegangen, Hat er in der Predigt gehandelt, wie man fich zum 
Lode bereiten folle, und dabey feine Gemeine ermahnet, feinen Wor- 
ten alfo 3u folgen, daß er dermaleins an jenem Tage fagen koͤnne: 
Siehe, 
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Ciehe, hie bin ich, und die Minder die mir der Herr ge- 
geben hat. Den folgenden Freytag, wie feine Frau erwachet und 
aufftehen will, ſpricht er gu ihr: Frau, ich fterbe! worauf er im 
Bette angefangen zu beten. Gegen zehn Ubr gebet er in die Kirche, 
um mit Denen cine Vorbereitung zu halten, die den Sonnabend beic)= 
ten wollen. In der Ordnung hat ihn der Lert getroffen, Spruͤchw. 
Salom. 4,18. “Der Gerechten Pfad glanget wie ein Licht, das da 
fortgebet, und leuchtet bis auf den vollen Zag.” Daraus er vorge- 
fieller: Wie man im Lichte wandeln folle. Unter wabhrender 
Predigt wird ihm die Zunge ftammlend, daher er dad Vater Unfer 
anfangt 3u beten, aber nicht mehr ald die erſte und lebte Bitte zuwege 
bringen fann : Da denn endlich feine Zuhoͤrer an dem hin und her wan- 
fen gewahr werden, daB ihm nicht recht feyn muͤßte, nehmen in alfo 
und tragen ibn nad) Haufe. Er hat gwar weiter nichts mehr geredet, 
aber mit Lacheln und Winken gu verfiehen gegeben, daß ihm gar wohl 
fer 5 bis er endlich vier Stunden vor feinem Ende angefangen gu ſchla— 
fen, in welchem Schlafe er denn Gonnabends frihe um ſieben Uhr 
feinen Geift aufgegeben, nemlich den Sten November, 1705, im vier 
und fechzigiten Jahre ſeines Alters. 


Noch etwas von aͤhnlicher re. 


Ein nod) lebender Prediger, der von der fruͤheſten Kindheit an den 

Herren fuͤrchtete, und fid) infonderheit als ein fleifiger und brinfti- 
ger Veter und Bibellefer erfinden lief, hatte nie daran gedacht, daß er 
ein Prediger werden wide; feine Eltern lieffen ihn ein Handwert 
fernen, wobey er fich reichlich ernabrte und nod) uͤbrig hatte. 

Der Prediger des Orts hatte die Gewohnheit, die Finglinge feiner 
Gemeinde, die willig dazu waren, die Woche einmal eine Stunde gu 
fic) kommen zu laſſen. 

Die Beſchaͤftigung mit ihnen beſtand in gemeinſchaftlichem Beten 
und Bibel-Betracdhtungen. Feder von den Juͤnglingen erzaͤhlte, was 
ihm die Woche hindureh wid)tig unter dem Bibellefen gewefen war, 
und fuchte auc) wohl Erlauterung deffen, was er nicht verftand. 

Der oben bezeichnete Fingling zeigte deutlich, daß er bedachte, wads 
er las, und verband mit feinen Schrift-Einſichten eine bruͤnſtige Ge— 
bets-Gabe. Der Prediger redete ihn eines Whends, nachdem die Ge— 
fellfaaft anfgebroden war, mit diefen Worten an: MN. Mt. Er follte 
nod) cin Prediger werden und mit feinem ihm geſchenkten Pfunde in 
der Kirche Fefu su wudern fuchen; der Fingling wurde uͤber dieſer 
Anrede fehr beſtuͤrzt, mehr als ich glaubte daß er Urfach dazu hatte ; 
fagte aber weiter nichts als: “Ach, dazu hatte ich gar fein Geſchick ” 

ES gieng daritber beynahe ein ganzes Jahr vorbey : er tried fein 
Handwerk fort, und der Prediger dachte zwar wohl dfters an das, was 
ex thm gefagt, redete aber weiter nichts davon. Nach eimer Jahres— 
Friſt fangt der Prediger wieder davon an, und findet bey dem Fing- 
ling Willigfeit, cinen Berfuch su machen, um zu (eben, wie es mit 
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der Zubereitung gu dieſem wichtigen Vorhaben Fortgang haben wuͤr— 
de — Der Fortgang war erwuͤnſcht; der Juͤngling verkaufte, was er 
bisher zu ſeinem Geſchaͤfte gebraucht hatte; legte ſich ernſtlich und an⸗ 
haltend aufs Studiren; wurde nach einigen Jahren gepruͤft und zu dem 
Amte tuͤchtig befunden. Der Prediger redete bey Gelegenheit, da er 
allein bey dem Juͤngling war, ihn an, und ſagte: N. N. Wer haͤtte 
das vor zwey oder drey Jahren denken ſollen, daß der Herr es ſo wohl 
machen und ihn mit ſeinem Segen ſo reichlich unterſtuͤtzen wuͤrde, wie 
doch nun offenbar iſt; weiß er noch wohl, wie er erſchrack, da ich das 
erſtemal ihn deswegen anredete; ja, ſagte er, aber Sie wiſſen nicht, 
warum dieſe Anrede mich ſo erſchreckte, und davon will ich Ihnen 
jetzt die Urſach angeben — Sie iſt ein Traum, den ich gerade die Nacht 
vor dem Abend hatte, an welchem Sie zu mir vom Predigtamte das 
erſtemal ſprachen, der Traum war: 

Ich war mit Ihnen in unferer Kirche, wo. cin junger Mann predig— 
te, der aber in ſeiner Predigt ſtecken blieb; Sie ſtanden neben mir, 
redeten mich mit Namen an und ſagten: N. N. Gehe er auf die 
Kangel und predige er im Namen des Herm!” Ich gieng, wollte an- 
fangen zu predigen, aber erwachte. 

Da fehen Sie, daß es fein Wunder war, daß id) uͤber cinen Antrag 
erſchrack, daran ic) in meinem Leben, meines Wiffens, nie gedadht 
hatte, und daß diefer Antrag in einer ſolchen genauen Verbindung mit 
meinem Traume fiand. 
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Unfere Evangeliſche Kirche hat fic) ſchon vor vielen Jahren her es an- 
gelegen feyn laffen, das Licht des Evangelit unter die Heiden zu 
bringen. Die Mißions-Anſtalten in Oftindien find Beweife davon. 
Sufonderheit aber haben die Maͤhriſchen Bruͤder unansfprechlich 
piel Miihe und Koſten zu diefem grofen Swede angewandt. Wir 
werden pon eit zu Zeit, unter dem Beyſtande Gottes, davon etwas 
in Diefem Magazine mittheilen.— Das, womit wir hrermit den An— 
fang machen, ribrt pon einem Manne her, den man gewiß nicht 
fiir beftochen fir das Chriſtenthum, oder gar fiir die Bruͤdergemein⸗ 
de halten wird. Wir wollen uns alfo nicht wre maden laffen 
durch dad vornehme Achſelzucken, die hamifchen Seitemvinke, oder 
durd) die Borfpiegelungen von Schwarmerey und VBigotterie, durch 
die man Unywiffende zu bereden fucht, es fey etwas ganz Un— 
niges, Ueberfluͤßiges, oder wohl gar Sch adlid es, 
Chriftenthum unter den Heiden gu verbreiten: die Menfdhen ſeyen 
ohne daffelbe beffer und gluͤcklicher. Ob der, der Menfchenfrennd- 
ſchaft nicht blos im Munde und in der Feder, fondern im 
Herzen hat, fo urtheilen wirde, das werden Thatfaden, wie 
Die folgenden, aim beften entſcheiden. 
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Auszug aus Barrows Reifen in das Snnere yon Suͤd⸗ 
Afrika, die Migion der Bridergemeinde unter die Hot: 
tentotten betreffend. 


SF arrow machte in oͤffentlichen Gefchaften als Secretair des Grafen 

pon Macartney vom Cap aus, cine Reife unter die Hottentotten, 
Hier beriihrte er unter andern auch ein Etabliffement der Brivderge- 
meinde. Bon dem, was er hier fah und bemerfte, giebt er folgende 
Machricht, die jedem, der fich iiber die Ausbreitung des Reiches Jeſu 
auf Erden freut, willfommen feyn mug. 

“ Mir reifeten in dem Thale, Cerzahlt B.) durch das ſich der Flug 
ohne Ende hindurch ſchlaͤngelt, hinauf, und machten fpat Abends in 
einem Orte Halt, wo eS eine fleine Anhoͤhe pon Maͤhriſchen Mißionarien 
oder Bereinigten Vridern giebt. Diefe Leute hatten fid) verſchiedene 
Jahre lang in der Colonie, und zwar blos in der Abſicht aufgehalten, 
unt die Hottentotten in der chriftlidjen Religion zu untervichten : allein 
fie Hatten in Anſehung des Zwecks ihrer Mipion, wenig Aufmunterung 
pon der hollandifchen Regierung erhalten. Doc hatte neulich die 
Anzahl ihrer Neubefehrten fo jugenommen, daß fle es fiir ndthig ge: 
halten Hatten, nach Europa um mehrere Lehrer des Eoangelii zu 
ſchreiben. 

“Fruͤh Morgens wurde ich durch den Geſang einiger der ſchoͤnſten 
Stimmen, die ich jemals gehoͤrt habe, aufgeweckt, und als ich zum 
Fenſter hinausſah, erblickte ich eine Gruppe Hottentotten, die auf der 
Erde ſaßen. Es war Sonntag, und ſie hatten ſich verſammelt, um 
ihr Morgenlied zu ſingen. Sie waren alle nett in bunte cattunene 
lange Kleider gekleidet. Ein ſolcher Anblick, der ſich ſo ſehr von dem 
unterſchied, was wir bisher von dieſer ungluͤcklichen Menſchenclaſſe in 
Ruͤckſicht ihrer Kleidung bemerkt hatten, konnte nicht anders als ange- 
nehm fuͤr uns ſeyn; zugleich erregte cS aber auch uͤber die Beſchaffeu— 
heit dieſer Einrichtung unſere Neugierde. Die guten Bruͤder, deren 
Anzahl fic) auf drey belief, beantworteten ſehr gern jede Frage, die 
wir an fie thaten. Sie waren Leute von mittleren Jahren, einfach 
und anftandig in ihrer Kleidung, reinlich in Anfehung ihrer Perjon, 
fittfant, freundlich und demithig in ihrem Betragen, aber verſtaͤudig 
und lebhaft in ihrer Unterhaltung, eifrig in Abſicht threr Sendung ; 
allein fren bon Bigotterie oder Schwarmerey. Alles um den Plas 
herum verrieth eben diefe Nettigkeit und Cinfachheit, die fo ftarf in 
Dem Aeuſſern ihres Characters in die Augen fielen. Die Kirche, die 
fie erbaut hatten, war ein einfacdes, niedliches Gebaude; ihre Ge- 
treidemuͤhlen iibertrafen jede andere in Der Colonie; in ihren Garten 
herrſchte die groͤßte Ordnung, und fie brachten in Ueberfluß die Pflan- 
zengewaͤchſe hervor, die fle gu ihrem Unterhalte brauchten. Faſt alles, 
was angelegt worden war, war cin Werk ihrer Mande. Den Bor: 
ſchriften der Geſellſchaft gemaͤß, von der fle Mitglieder waren, hatte 
jeder ein nuͤtzliches Handwerk gelernt. Der Cine beſaß in jeder Art 
yon Schmiedearbeiten cine große Geſchicklichkeit; der Andere war ein 
Schuhmacher und der Dritte ein Schneider, 
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“ Die Mifionarien waren fo gliclich gewefern, uͤber ſechshundert 
Hottentotten in eine Geſellſchaft gu vereinigen, und ihre Anzahl nahm 
noc) taglich su. Diefe lebten in kleinen Hitten, die im Thale zer- 
firent ftanden ; bey jeder war ein Sti Land, um Pflanzengewachfe 
anzubauen. Diejenigen, die ſich am erften mit der Gefellfchaft ver- 
einigt Hatten, nahmen die fchdnften Plave in dem obern Theile des 
Thales, in der Nahe der Kirche ein, und ihre Garten waren febr nied- 
lic) und bequem eingerichtet. Viele Arme in England haben es nicht 
fo gut und Wenige beffer. Dieſe Hottentotten, won denen jeder cin 
Gewerbe lernte, wurden fir ihre Arbeiten bezahlt, fobald fie etwas 
verdienen konnten; cinige vermietheten fid) auf eine Woche, auf ei- 
nen Monat, oder auf ein Jahr, an die benachbarten Landleute; ande- 
re machten Matten und Befen zum Verkauf; cinige zogen junges Ge- 
fliigel auf, andre fanden Mittel, ſich won ihrem Rindvieh, ihren 
Schafen und Pferden zu ernaͤhren. 

“ Sonntags wobhnen alle regelmapig dem Gottesdienfte bey, und 
es ift zum Erſtaunen, wie febr fie fic) bemithen, nett und reinlich in 
der Kirdye gu erſcheinen. Won den dreyhundert oder ohngefabr fo vie- 
len, woraus dic Verfammlung beffand, war etwa die Halfte in gro- 
ber Cattun, die andern aber in alte Schaffellfleider gefleidet ; und 
beym Nachfragen erfubr ich, daß pene diejenigen waren, die ſich zuerſt 
in den Schooß der Kirche begeben hatten; cin Beweis, daß wenig- 
fiend ihre Umftande bey ihrer veranderten Lebensweife nicht gelitten 
Hatten. ureden und Beyfpiele hatten fie Aberzeugt, daß perſoͤnliche 
Reinlichkeit nicht allein gar fehr die Annehmlichkeiten des Lebens ver= 
mebre, fondern, daf fie auch eins der wirkſamſten Mittel zur Erbal: 
tung der Gejundheit fey ; und daß das wenige Geld, das fie fparen 
muͤßten, weit befjer angewandt werde, wenn fre Dafiir anſtaͤndige Klei— 
dungsſtuͤcke zur Bedectung ihres Korpers fauften, als wenn fie es fir 
hitzige Getranfe und Tobak ausgaben, die nicht allein zum Leben nicht 
nothwendig waren, fondern die man mit Redt gu den verderblichften 
Uebeln rechnen fonne. 

“Das Betragen der hottentottiſchen Verſammlung waͤhrend des 
Gottesdienſtes war wahrhaft erbaulich. Die Predigt, die einer von 
den Bridern hielt, war furz, aber voll gefunden Verjiandes, riihrend 
und der Gelegenheit gut angemeffen : aus den Augen dererjenigen, an 
Die fie befonders gerichtet war, floffen Thranen in Menge. Die Wei— 
ber fangen in einem Zone, der flagend und affectvoll war; und ihre 
Stimmen wares im Gangen lieblich und harmoniſch. Nicht mehr 
als fiinfzig waren unter die Glieder der chriftlidjen Gemeinde vermit- 
teljt Der Taufe aufgenomimen. Wn den Bridern bemerfte. man nicht 
jenen ungeftiimen Cifer, der Die meiften andern Mipionarien auszeich— 
net, Um dads Verzeichniß der neubefehrten Chriten zu vermehren, 
war eS ihnen mehr darum zu thun, folche, die etwas lernen wollten, 
ihre Handthierungen und Gewerbe gu lehren. Indem fie den Plan 
des menfchenfreundliden und finnreichen Grafen Mumford annah- 
men, ſchien ihre vornehmſte Abſicht dahin zu gehen, die Menſchen erſt 
gluͤcklich zu machen, damit ſie hernach tugendhaft wuͤrden. Das * 
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rath weit mebr gefunde Philofophie, ald die Umkehrung dieſes 
Saves. 

“Man follte glanben, daß folche Leute, die als Mifionarien wahre 
Hochachtung verdienen, und deren Betragen untadelhaft iſt, in jedem 
Lande gut aufgenommen und ermuntert werden wuͤrden; aber die 
Brutalitaͤt und Verderbtheit der Landleute in diefer Colonic i ift fo grof, 
daß cine Parthey von ohngefabr dreyßig Mann ein Komplott gemacht 
hatte, die drey Lehrer zu ermorden, und alle junge Nottentotten, die 
Man an diefem Orte finden wiirde, aufzufangen und in ihre Diente zu 
ndthigen. Diefe abſcheulichen Boͤſewichter hatten ſich wirklich ſchon 
den Sonnabend Abends in einem benachbarten Hauſe verſammelt, um 
ben folgenden Tag, mitten unter dem Gottesdienſte, ihren Mordan- 
ſchlag auszufuͤhren. Es war ein Gluͤck fuͤr die Mißionarien, daß ſie 
von dem, was vorgehen ſollte, von einem Hottentotten unterrichtet 
wurden, der aus dem Dienſte, in dem er bey einem dieſer Meuchel— 
moͤrder ſtand, entlief. Sie hatten ſogleich ihre Beſorgniſſe Sir Ja— 
mes Craig mitgetheilt, der daher in einem Briefe an den Aufſeher des 
Poſtens Zoete Melk Valley den Befehl erließ, daß kein Einwohner un— 
ter ugend einem Vorwande den Bruͤdern etwas zu Leide thun ſolle, 
bey Strafe, in die hoͤchſte Ungnade der Regierung zu fallen. Der 
Brief traf an eben demſelben Tage ein, wo ſie ſich verſammelt hatten, 
und als ihn die Poltrons vorleſen hoͤrten, ſchlich jeder fort nach Hau⸗ 
ſe, und die Mißionaͤre waren ſeit der Zeit in ihren Verrichtungen un⸗ 
geſtoͤrt geblieben. Die wee pon dem Haffe der Pachter gegen die- 
je Yeute ruͤhrte daber, daß fie die Hottentotten den Gebrauch ihrer 
Srenheit und den Werth ihrer Urbeit, workber man fie lange Zeit in 
Unwiffenheit gelaſſen, fennen gelehrt batten.” 
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Nachricht bon Gemeinden. 


Gs: gehdret mit in Den Plan dieſes Fleinen Werks, daß von den ge- 
ſammten Deutſch-Evangeliſch-Lutheriſchen Gemeinden eine Furze 
Radhricht mitgetheilt wird. 

Der theure Herr Paſtor Lochman hat den Anfang gemacht, und ſein 
Bericht iſt in dem erſten Hefte ſchon mitgetheilt worden. 

Die Prediger der St. Michaelis und Zions Gemeinde in Philadel— 
phia folgen diefem guten Beyſpiele, und theilen oon ihrer Gemeinde 
Dagjenige mit, was fie aus Documenten gufammengetragen haben, 
und was fie wabrend) der langen Reihe von Jahren, die fie hier 
durchlebt haben, felbjt erfahren. 

Mod) um Jahr 1742, famen Lutheraner und Reformirte in Philadel- 


phia gemeinſchaftlich und in bruͤder 


in einer armſeligen hoͤlzernen Handwerksſtatt in der 
Archſtraſſe zuſammen; eben diejenigen Gemeinden, welche jetzt kaum 
in dreyen der gioͤſſeſten und praͤchtigſten Kirchen dieſer Stadt Raum 
genug haben wuͤrden, wenn die Glieder derſelben noch alle der Eifer 
belebte, der in den damals lebenden, wahren Deutſchen ſich — 
Der 
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Der felige, fromme Mihlenberg, deſſen geſegnetes Andenken noch 
ben unter(Hiedlichen, die died lefen, daS Herz erwarmet, munterte 
das ſchwache Hauflein der Lutheraner auf tnd brachte es durd) feine 
Bemihung dahin, daß man anfieng ernftlid) an einen Kirchenbau gu 
denken; und es wird ohne 3weifel verfchiedenen unferer Lefer ribrend 
und angenehin ſeyn, wenn wir fle fest bid gu der erften Entſtehung 
unſerer Michaelis Kirche zuruͤcke fihren.— 

Sm Jahr 1743, in der Woche vor Oftern, wurde der Plas, auf 
welchem Ddiefe Kirche fteht, fammt dem dazu gehdrigen Gottesacter 
gefauft. Der redliche Muͤhlenberg fchreibt davon folgendes: “Den 
12ten Mar; erzahlten mir die Vorſteher mit inniger Freude, daG fie ei: 
nen —— im Kaufe haͤtten, welcher beynahe an zwey hundert 
Pfund Fojten wurde.” 

Die fiinf erften und damaligen Vorſteher wagten es denn aud) und 
fauften, wie es in der Nachricht weiter heißt, nicht nur, ob fie ſchon 
arme Qeute waren, auf Gottes Credit den genannten Plag, fon: 
dern legten ſchon den Sten Upril, n, den 
Grundftcin gu diefer Kirche. Der Bau wurde cifrig betrieben; alles 
legte Hand an; alles frenete ſich; ja einer der Borjteher, welcher ein 
cigenes Haus hatte, bot vevfehiedenthid den Kaufbrief feines Cigen- 
thums aus, den er zu diefem Zwecke in feiner Tafde herum trug, um 
Geld zur Veftreitung der Baufoften aufjunehmen, damit das ange: 
fangene Werk nicht ins Steen gerathen modgte. 

Der Herr, der gewif ein Wobhlgefallen an diefer Treuherzigkeit und 
Cifer hatte, begiinfligre denn das unternommene Werk auch fo, daß 
ſchon den 2Ojten October, in dem genannten 1748ſten Fabre die Kir— 
che unter Dem Dache wars und nun oͤffnete man diefelbe auch fogleich 
jum Gebraud) de3 Gottesdienftes. 

Mit welchen Empfindungen des Dankes und Lobes wird man daz 
mals nicht diefe Schwellen betreten haben! aber wie verlegen muß 
Man nothwendiger Weife auch nicht bey der ſchweren Laſt der Bau— 
foften und der dabey fo febr dridenden Dirftigfeit der damaligen 
Glieder gewefen ſeyn! Denn der Bau, fo weit er damals mur fertig 
war, foftcte doch ſchon iber 1500 Pfund; eine furchtbare Summe fir 
Damalige Zeiten und Umftande ! 

Wu den inwendigen Ausbau fonnte man freylich mm auf eine Zeit— 
fang nicht denken; das Geriifte lich man in der Kirche ſtehen; die 
Fenſter wurden groͤßtenthe is mit Brettern vernagelt, um ſich vor der 
Witterung zu ſchuͤtzen; ſtatt der Stuͤhle ſtellte man Kldge und legte 
Bretter darauf; und der untere Raum war aud) uͤberfluͤßig groß, die 
damals geringe Anzahl der Lutheraner gu faffen, welche zerſtreuet und 
pk ficl) in Diefem vielen gu groß ſcheinenden Hauſe gu verlieren 

ienen. 

Sn dieſem Zuſtande blieb unſere Michaclis Kirche einige Jahre lang. 
Nach und nach, fo wie es die Kraͤfte unſerer Glieder erlaubten, 
bauete man inwendig aus, fo daß mit vieler Feyerlichkeit den 14ten 
6 1748, Die voͤllige Einweihung unter Loben und Danken geſche⸗ 
hen konnte. 
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Die Prediger, welche derfelben beywobhnten, waren der Herr Paftor 
Muͤhlenberg, der fchwedifche Probft, Herr Sandin, die Paſiores 
Brunnhols, Handſchuh, Kurz und —— — 

s iſt leicht zu vermuthen, daß dieſer 14te Auguſt cin freuden⸗ und 
dankvoller Tag fiir das damals kleine und verachtete Haͤuflein der Luz 
theraner muͤſſe geweſen ſeyn. Die genannten Prediger giengen mit 
verſchiedenen Deputirten anderer Landgemeinden, ſammt dem dama⸗ 
ligen Kirchenrathe, paarweiſe in die Kirche; hier ſtimmte man das 
Lied: “ Komm, Heiliger Geiſt, Herre Gott, xc.” Chorweife und hare 
monifd) an; nad) diefem Liede that der felige Herr D¥ Mihlenberg 


eine kurze Unrede, und zeigte in derfelben den Swed der Errichtung 


dieſes Hauſes; darauf wurde gefungen: “ Sey Lob und Ehr dem 
bdd (ten Gut, r¢.” worauf alle Prediger und Deputirte mit der Ge- 
meinde niederfnieten und die nunmebro alfo benamte Midaclis 
Kirde mit herzlichem und inbruͤnſtigem Gebete dem allgegenwartigen 
Gotteempfohlen: Der Herr Probjt Sandin betete in Schwediſcher 
UND die Hbrigen Prediger in Deutſcher Sprache; alsdann wurde ge- 
prediget und nachher das heilige Abendmahl von ge fammten Predigern 
genofjen. Der Nadhmittag und der folgende Montag wurden nicht 
weniger mit Lobgefangen wegen dieſem frohen Auftritte erfuͤllet. Ber- 
ſchie dene Bater diefer Geimeinde empfinden vermuthlich nod) fest 
wieder lebhaft, was fie damals empfanden ; und wir haben die ganze 
Erzaͤhlung, kurz gufammen beat, unfern gefammten, jebigen Ge- 
meindsgliedern in die Hande Tiefern wollen, daß fie daraus das treu- 
herzige Betragen ihrer Borganger, und wie widhtig und ehrwuͤrdig de= 
nenfelben der gange Muftritt vorfam, fehenfonnen; und daf fie gu 
Ahulichen Empfindungen des Lobes, wo moͤglich, auch heute moͤchten 
erwecket werden. . 

Diefe Midhaclis Gemeinde fammlete fich von der Zeit an mehr und 
mehr. Unter Armuth und Gedrange wurde dies Haus immer beffer 
eingeridtet, den anwadfenden Haufen gu faffen; eS wurden Empor⸗ 
firchen aufgefibret. Sa, ſchon den 12ten May, 1751, wurde die 
Orgel, welche damals vermuthlich die grifefte und finite in Nord⸗ 
Mmerifa war, feyerlich in diefer Kirche eingeweihet. 1759 war man 
gezwungen, wegen Mangel des Raums, den Ven Gottesacer fir 
915 Pfund gu faufen. a, 

Gleich daranf, nemlicd) 1760 wurde daz Pfarrhans und das Lard 
ded gegenwartigen Schulhauſes fir 447 Pfund gekauft. 

In eben diefem Fabre gieng man an den Bau diefes Schulhauſes, 
welched denn auch den Viten Julius, 1761, wirflic) ſchon unter Ge- 
bet und Flehen als cine hoͤchſtnoͤthige Pflangfchule der Gemeinde dem 
Herrin gewidmet wurde. 

Bey dieſem Baue gieng es durd) viel Gedrange: Berniinftig und 
redlichdenkende wußten uͤberzeugend, dap die Gemeinde unmoͤglich 
bluͤhen fonnte, wenn nicht fir das Schulweſen aufferft Sorge getra- 
gen wuͤrde — der erfte Cifer belebte fie; fie giengen im Namen des 
Herrn an died allernothwendigfte Unternehmen. Die andern, welche 
diefe Einſichten nidt hatten, oder die Menfchen von der Art ore 
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die germ alles tadeln, was ſie nicht felbft anordnen, murreten und zank— 
ten: Cinigen ſchieñ das Unternehmen unndthig; andern war das Haus 
fiir die Anzahl der damaligen Minder viel zu groß und auch viel gu praͤch⸗ 
tig (und wie brauchbar witrde es jetzt ſeyn, wenn es nod) einmal fo 
groß ware!) mit einem Worte, fie waren nicht zufrieden. Sie bate 
ten auch woh! freylich cinigermaffen Recht, weil es ihnen am Glauz 
ben und Muthe fehlte, da bey der damaligen Armuth der Gemeinde, 
die auf Dderfelben haftende Schuld eine hoͤchſt bedentliche Sache fir 
den Unglauben, und mehr war, ald diefer Gemeinde in gegenwartigen 
Umſtaͤnden dreymal diefe Summe feyn wuͤrde; denn die Schuld war 
nach Ausfertigung des genannten Schulhauſes die groffe und erſchre— 
dende Summe von zwey taufend und fuͤnf hundert Pfunden. 

Fest, hatte man denfen ſollen, wiirde diefe Gemeinde in vielen 
Jahren an weiter nichté denfen fonnen, als wie die firdterliche 
Schuld fonnte abgetragen werden; allein wir finden eS weit anders. 

Viele von den erjien Vatern und Pflegern der Gemeinde lebten noch, 
denen die Ausbreitung der Lehre Jeſu am Herzen lag; diefe wuͤnſch— 
ten, daß die Deutfchen Lutheraner fich immer weiter ausdehnen und 
Die feliqmachende Lehre eines verewigten Luthers den Amerikani— 
{chen Boden, fo weit als immer mdglich, begliicfen moͤgte; fle hatten 
zwar die ſchwere Laft eines Kirchenbaues ſchon erfahren; allein dies 
fchrectte fte nicht ab, auf einen andern, nod) foftbarern zu denfen. 

Der ſchnelle Anwachs der Gemeinde drang fie dagu. Im Glauben 
auf Gott wurde eine neue Schuld gemacht; man faufte einen beque- 
men Plats zu ciner noch groffern Kirche, und ſchon den 16ten May, 
1766, wurde der Grunditein zu unferm pradtigen 3 ion gelegt. 

Hier wollte man nun noc) befjer machen, was bey Michaelis Lenz 
ten, dic es nicht verjianden batten, ſchon gu viel zu feyn ſchien; denn 
damals war die Meynung vieler gewefen, daß die alte Kirche nie mit 
Lutheranern wiirde fonnen gefiillet werden: anfiatt, dap dabher die 
Michaelis Kirche nur 70 Fuß lang und 45 Fup breit war ge- 
bauet worden, fo wurde nun der Grund gu einer Kirche pon 108 Fug 
lang und 70 Fuß breit gelegt, weil dic allgemeine Meynung war, daß 
Dies Haus allein die ganze Gemeinde gemaͤchlich wirde halten fonnen, 
und zwey Prediger, obfchon nur eine Kirche fey, doch Arbeit genug 
haben wiirden. . 

Den 25ſten Junii, 1769, wurde denn auch dieſes Gebaude auf ei— 
ne fenerliche Art in Beyſeyn des Evangeliſch-Lutheriſchen Minijtes 
riums dem Herrn und feinem Dienſte gewidmet ; es bejtand dajjelbe 
damals ohngefaͤhr aus zwoͤlf Gliedern. 

Unter dem treuen Dienſte eines redlichen Kirchenraths und fuͤr die 
Religion ſich warm beweiſender Lehrer, gieng alles in dem bluͤhendſten 
Flor von auſſen voran. Die ſchweren Schulden wurden nach und 
nach abgetragen. Zion wurde dabey nicht nur nicht zu groß, ſondern 
man mußte auch Michaelis nod) mit brauchen. 

Allein der Herr, welchen nicht wenige gu einem geredpten Unwillen, 
durch ihre Gleichgiltighcit gegen die Wunder feiner Gite, auf unzaͤhli— 
ge Weiſe gereist hatten, fleng an das gange Land heimzuſuchen; eini- 
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ge hatten ihn und die Predigt feines Worts verachtet und felte oder 
gar nicht die Vorhoͤfe feiner Gite beſucht; andere fiengen an, fic) in 
die duffere Pracht ihrer Gotteshaufer gu vergaffen, und glaubten, der 
duffere Bau und der Befuch derfelben fey der gange Dienſt, den Gott 
von ihnen verlange, und bedachten nicht, daß er ald ein Geift, im 
Geift und in der Wahrheit angebetet ſeyn will, und daß Kirche und 
Hoͤrung der Predigt den Menschen nothwendig fo weit leiten muͤſſen, 
daß fie Gott mit Rechtſchaffenheit des Herzens dienen lernen, wenn er 
an ihrem duffern Wefen ein Wohlgefallen haben foll: Der Airieg fam; 
Philadelphia wurde von den Englandern beſetzt; die ſchoͤne, neue 
Zions-Kirche wurde in ein Nofpital Herwandelt ; dies gefdahe in dem 
unwergeßlichen Jahre 1777." 

Doch ehe ſich der Krieg noch geendiget, ſo baueten die Lutheraner 
mit ſehr ſchweren Koſten ihre inwendig verwuͤſtete Kirche wieder anf, 
und Zion wurde den Vien September, 1782, wieder von neuem ein- 
geweihet; hey welcher Gelegenheit unfre geliebte Jugend unter andern 
wohl nicht ohne Empfindung fang : 


Ja gu deinen Fuͤſſen ſinken wir heut nicder, 
Stimmen Buß- und Dankes-Lieder. 

Hebe ſelbſt dad Lallen auf zu deinem Throne, 
Gott, in deinem theuren Sohne ; 

Du allein follft es ſeyn, 

Dich foll Sion loben hier und ewig droben. 


Da die Englander die Stadt verlaffen, fo fammleten fid) die zer— 
fireucten Einwohner wieder, und die Bahl der Lutherifchen Glieder 
wurde immer jiarfer; es mufte daher nod) fiir einen dritten Gotted- 
acer geforgt werden, diefen faufte der Kirchenrath gleichfalls, welder 
auch fo geraumig ijt, daf die Gemeinde ſchwerlich ndthig haben wird, 
je noch einen andern 3u faufen. 

Zwey andere Naufer neben dem Pfarrhaufe waren ſchon vorher 
gefauft worden. 

Cin (hones, großes Haus gegen Zion ber, welches dem aͤuſſerli— 
chen Anfehen diefes Tempels angemeffen ift, wurde aufgebauet. 

Dod) an dem ſchoͤnen Bilde diefer verfchiedenen Creigniffe glaͤnzen 
unter allen ein paar Zuͤge ganz beſonders hervor; der eine ift: Der 
Kirchenrath hatte wahrend dem Kriege verfchiedenc, denen die Ge— 
meinde ſchuldig war, mit Papiergelde abbezabit, weil man damals 
fein ander Geld hatte; allein faum war der Krieg vorbey, fo wurde 
der Verlujt, welchen die genannte Schuldherren an dem Papiergelde 
gehabt hatten, ausgerechnet, und man madhte ihnen, ohne den gering= 
fen 3wang, gan; freywillig den von der Gemeinde erlittenen Verluſt 
im harten Gelde vollig gut; died hetrug eine Summe von verfchiede- 
nen hundert Pyunden, Und wohl dir, Deutſch-Evangeliſches Bion, 
daß dieſer fegenverzehrende Bann von deinen Sdhultern gehoben 
worden ! 

Dazu fam nod) die Errichtung einer Armen-Geſellſchaft — wahrlich 
cin Beweis, daf der Here nod in unſerer Mitte ſey; die Geſellfchaft 
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will lieber verborgen ſeyn/ und darun ſagen · wir nicht mehr davdm 
Als nur dies; daß fie cin Segen der Gemeinde, ja eine Zierde der 
ganzen Stadt ijt. 

Der Bau des neuen foftharen Orgelwerks in Zion, welche den 10ter 
October, 1790, das eritemal gefpielt wurde, iff mehreren unter uns 
tod) fo befannt, daß wir nicht nothig haben, weiter cin Wort davon 
zu reden. 

Und fiche, mitten untdr den ſchweren Koſten die ſes verwunderungs⸗ 
wuͤrdigen Orgelbaues, erweckte Gott das Herz unſeres Kirchenraths 
auch an die Mutter-Kirche zu denken, die beynahe wie eine arme ver- 
laffene Wittwe in dem elendeſten Anzuge da ſtand, wenn Zion, als ih- 
re Todhter, auf dad fchonfte\ gezieret war— ein wirklich treffended 
Bild vieler Mutter und Tochter\in Pennfylvanien. Beynahe die gan- 
ze Gemeinde fahe das Unternehinen mit Wohlgefatlen. So gar die 
Jugend unferer Gemeinde fand dinen Zrieb in fich gur Auszierung der 
Michaelis⸗Kirche nach ihren Kraften etwas beygutragen. Ein paar 
Juͤnglinge fammleten unter thred gleichen cine Subfeription die Front: 
Pfeiffen der Orgel vergolden ju laffen, und haben auch ohne 3uthun 
des Kirchenraths iby Vornehmen leicht und (don hinausgefihrt, und 
durch ihre lobenswuͤrdige Bemuͤhung per Orgel und der ganzen Kirche 
ein reigendes Unfehen gegeben. Ihr Beytrag belief fidy nahe an 30 
Pfund. | 

Die Gemeinde nahm nun gar fehr ju und alles ſchien in dem beften 
Flor ju fichen, als der Herr, unferer Sinden wegen, mit feinen Ge- 
ridhten theils fiber die ganze Stade, infonderheit aber iber unfere Ge- 
meinde hereinbrach —¶Wir denken nocd) mit Schauder an 1793 und 1794. 

In Dem erfteren Jahre verlor die Gemeinde nur allein in drey Mona— 
ten 625 Glieder an dem fogenannten gelben Kieber, und in dem daz 
rauf folgenden Sabre brannte am swedten Chrifttag Abend unſer 
prachtiges Zion mit Der neuen Orgel ab. 

Und died war der Zeitpunct, in welchem fich viele Glieder von der 
Gemeinde verlicfen, weil in der alten Kirche bey weiten nicht Raum 
genug ware wad unterſchiedliche von der innigen Liebe der Deutſch-⸗Re— 
formirten Gemetwde, die uns ibve Kirche alle Sonntage auf halbe Tage 
einraumte, Feinen Gebraͤuch machten, fondern entweder dabeim blie= 
ber oder die englifcben Kirden befuchten. Unterdeffen war der Cifer 
dad Kirchenweſen gu erhalten bey weiten nicht erſtorben; nein, man 
fammlete fogleicy Cubjeriptionen fir den Wiederaufbau ions; ja 
man fanfte ſogar auch nod) ein Stuͤck Land, dad an die Zions Kirche 
grenzt, fiir 8500 Pfund an, und richtete auf demfelben eine eigene 
Schule fir unſere Magdlein ein. 

“Sin November, 1796, wade das wiederaufgebauete Zion bezogen, 
und Die Gemeinde fieng an fich wieder gu famimien, als cine andere 
noc) groͤßere Noth dieſelbe anwandelte; es wurde nemlich von mele 
reren Gliedern verlangt, daß auch Engliſch in unfern Kirchen moͤgte 
geprediget werden, wogegen aber die Mehrheit der Glieder ihre Stime 
men eingaben. . Die Unrube dauerte einige Fabre lang fort, bis dieje- 
nigen, welche der engliſchen Sprache ihrer Rnder wegen Den og 
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gaben, eine eigene, fchine und grofe Kirche baucten, . ihren eigenen 
Prediger annahmen, der unter ihnen den Gottesdienſt mit vi 

fall in engliſcher Sprache verrichtet. brigens —— Theile 
einander als Bruͤder und wuͤnſchen ſich a —Q en und 
Fortgang. 

Die Deutſchen, welche ihrer alten Mutterſprache den Vorzug ge— 
ben, ſetzen nun auch nicht ohne Segen ihren Gottesdienſt in dieſer 
Sprache fort. Und damit von dem heranwachſenden Geſchlechte kei— 
ne gegriindete Entfchuldigung fann gemacht werden: “ wir verftehen 
dad Deutfche nicht,” fo hat der ehrſame Kirchenrath dafuͤr Sorge ge- 
tragen, daß fuͤnf deutſche Schulen in den unterſchiedlichen Gegenden 
der Stadt evdffnet find, wo die Deutſche als Religions-Sprache ge- 
trieben wird. 

Uebrigens haben die Deutſchen denn auch in dem vorigen Fabre die 
Zions-Kirche mit einer ſchͤnen Orgel, beynahe fo groß wie die abge- 
brannte, wieder ausgezieret. Das Werf wird oon Kennern fir Eins 
der ſchoͤnſten und grofeften in Amerika gehalten. 


Mir fiigen jest nur noch die Namen der geſammten Prediger bey, 
die feit der erften Sammlung diefer Gemeinde, das iff feit 1742, bey 
derſelben geftanden haben, wie auch die Anzahl pon Jahren, die jeder 
Hier Dem Amte vorftand — fie find: 


Hert D. H. M. Mahlenberg, vom November 1742 bis 1745, 
und pow 1761 bis 1774— 16 Sabre. 

Herr Paftor P. Brunnhols, vom Januar 1745 bis July 

Hert Paſtor M. Hei nzelmann, vom November 1751 bis Fe- 
bruar 1756 — 5 Sabre. 

Herr Pajtor Fr. Hand ſchuh, von 1757 bid 1764 — 7 Fabre. 

Herr Paftor E. S ch ul ze, vom October 1765 bis Februar 1771— 
6 Fabre. 

Herr D. Foh. Chriftoph Kunze, vom September 1770 bis 
Suly 1784 — 14 Sabre. 

Hew D. H.Mihlenberg, vom Januar 1773 bis April 1779— 
6 Sabre. 

Herr D. FJ. H. Ch. Helmuth, vom Funy 1779. 

Hert Paftor Foh. Friedr. Sch midst, vom Fuly, 1785. 


Holgendes Lied wurde im Jahre 1791, obne Zweifel nicht ohne 
Rihrung, abgefungen, da man das erſtemal wieder die Schwellen des 
erneuerten Michaelis betrat : 


& edenfet, o Deutfde! der Wunder des Herrn. 
€ rzahlt fie mit Ruͤhrung; fagt nahe, fagt fern: 
D er Herr war und ijt noc) erbarmungsvoll da, 
€ xv war unfern Batern und iſt und aud nab. 


Wntwort. 
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Wntwort. 


W it denken mit Ruhme der Wunder des Herren; 
J n Demuth erzaͤhlen wir nahe, ja fern 

R echt fiblbar, daß Fefus wabhrhaftig nocd da, 
D er gitig den Batern und der uns auch) nab. 


M ehmt Harfen und Pfalter; tint laut den Gefang ; 
HK ommt heut vor fein Angeficht, opfert Ihm Dank. 
E rwaͤhlt Fon von neuen: Er ſchaffet euch Rub. 

Z ragt Weihrauch) des Flehens zum Tempel herzu. 


Antwort. 


£ $ toͤnen die Lieder, es ſchall't der Geſang; 

7 od) heute, febt! opfert man findlichen Dank. 
KR omm, Heiland! oon neuen; du bift unfre Rub, 
£ in jeder, der arm ift, dDrangt gern fic) herzu. 


S ein find unfre Tage, fammt Leben und Geift; 
€ iſt e8, der und dem Verderben entreift. 

J ehova ift Vater; erhebt Ihn mit Mache. 

M ach Trauren hat immer die Sonne geladt. 


Wntwort. 


Timm ganz, o Erbarmer, den Leib und den Geiſt. 
S ey Metter, der frets uns dem Jammer entreipt, 
8 rhalt’ und vermehre, was du bier gebaut, 

3 m Glauben, bis man dich vollkommener faut. 


Er fhuf uns zur Freude ; drum freuet euch heut, 
R uft Gott an, er hoͤret und fcheuchet das Leid. 
WW allt her, thr Verlaffenen, bringet die Laft 

U nd legt fie hier nieder, wo Gort euch umfaßt. 


Wntwort. 


T un, Freude des Herren, wir fublen dich heut ; 
2 x, Jeſus, der Heiland verſcheuchet das Leid. 

Ruff WUNDLAR der Gitte dem Herzen zuruͤck. 
W ir preifen die Wunder mit thranendem Blick. 


Zuſammen. 


~ Mein ferner, o Vater, dein Volk doch in Acht; 
D uw bift e6, der fo weit und felber gebracht. 

€ rhebe dein Wntlis, daß Zion dich fel)’; 

MR uf unferem Flehen zu: Ba, es gefcheh’. 
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Unfere lieben Kinder dirfen durchaus in diefem Magazine nicht ver— 
—geſſen werden; wir ruͤcken daber in diefed zweyte Heft nod eine 
gar ſchoͤne, wahre Geſchichte von einem szebujabrigen Kinde mit 
ein, unter dem ſehnlichſten Wunſche, daß der Herr diefe Heine 
Nachricht an allen unfern Kindern fegnen wolle. 


Bon Chriftieh Lebrecht von Exter, einem zehnjaͤhrigen 
Knaben im Firfienthum Anhalt. 


Dieſe Hiftorie iſt von Wilhelm Eraſmus Arends, Paſtoren zu Grot- 

torf, im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, als des Knaben geweſenen 
Lehrer, beſchrieben, und von Hermann Auguſt Franken, Profeſſor zu 
Halle, zum Druck ausgegeben, und dem Fuͤrſten gu Anhalt, Herrn 
Anthon Giintheru, zugeeignet. Auch hat diefer Durchlauchtige Fuͤrſt 
mit ſeinem eigenhaͤndigen Zeugniß, welches gemeldeter Profeſſor bey⸗ 
drucken laſſen, ſolche Hiſtorie gezieret und beſtaͤrket. Es lautet daf- 
ſelbe unter andern alſo: “ Sel) meines theils halte dafuͤr, daß, wenn 
ſolche Exempel oͤfters von chriſtlichen Gottesgelehrten, oder andern 
gottliebenden Seelen, geſammlet und bekannt gemacht wuͤrden, ſolches 
bey der Jugend und bey chriſtlichen Alten, bey den erſten nicht ohne 
Erbauung und Aufmunterung, und zur Erweckung zum Lobe und Yrei- 
fe Gottes denen andern, gereichen wide. Ich haben diefen Chriſt— 
lieh Lebrecht ſehr oft in feines Vaters, Or. Erters, Haufe gefeben, rc. 

Mihlingen, den 7ten Januar, 1708. 

Anthon Ginther, Fuͤrſt gu Anhalt.” 


Es war diefer junge Exrter geboren im Jahr 1697, und ift im Herrn 
entfchlafen im Jahr 1707. Gein Vater ijt gewefen Fobann Eberhard 
pon Exter, Arzt Sr. Koniglichen Majefiat in Preuffen, und Sr. Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht Leib-⸗Arzt. 

Seine Eltern haben ihm von Kindheit auf, und da er kaum 3 Fabre 
alt, Lehrer im Haufe gehalten, und ihn gur Lefung der heiligenSehrift, 
und bey anwadfenden Jahren zum Lateiniſchen anweifen laffen. Da 
man Denn von ſeinen erften Jahren an, wegen feiner hervorblidenden 
befondern Gottesfurdt, Fleiffes und guten Verjtandes, ſich groffe 
Hoffnung von ihm machte. 

In feinem achten Jahr fam er einsmals ju feinem Vater, und 
fpracl) mit frendigen Geberden: Lieber Papa! id freue 
mid) ja fo! ish freue mid ja fotnnerlid! Colthe 
empfindliche Freude und Schmeckung der Liebe und Suͤßigkeit Got- 
ted hat er mebrmalen gehabt, ob er gleich nicht ausdruͤcken fonnte, 
was ihm begegnete. Wein damals gieng er des Abends sum Gefinde, 
und legte ihnen den Spruch aus, 1 Goh. 1,7. “ Dads Blut Fefu Chri- 
fti, 2c.” und fprach unter andern: Er frage nidt nach Reich— 
thum, Ehre und Geld; wenn er nur Chriſtum hatte, r. 
mit fernern fo beweglichen Reden, daß unter dem Gefinde der Kut- 
fiber, 
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feber, ein Mann von fuͤnfzig Jahren, und nebft dem ſelbſt die Eltern 
und des Baters Schwefier, die gugegen waren, ‘viel Thranen dariber 


vergoſſen. 

Und alſo leuchtete er in ſeines Vaters Haus wie der Mond unter 
den Sternen, daß er das ganze Haus zum Glauben aufmunterte, und 
durch feinen heiligen Umgang aller Gemuͤth uͤberzeugte, und die Dienft- 
boten durch Gottes Wort und Vermahnung zurecht fuͤhrete, und da— 
hin endlich brachte, daß ſie ſelbſt vor Gott thy Herz ausſchuͤtten lerne⸗ 
ten. Nebſt der Liebe Jeſu, die alle andere Gaben uͤbertraf, und gu ih— 
rem Dienſt 309, hatte er ſowohl ein herrliches Gedachtnif, als vor- 
treflidjen Verjtand. Er brachte, ohne mihfames Nachdenken, uͤber ei— 
nen jeden bibliſchen Lert folche Betrachtungen vor, die wohl man: 


Hem Gottedgelehrten nicht allemal beyfallen modgten. Unermidet 


war crim Lefen, Beten, Studirven und Meditiren. Nach vollendeter 
Information fabe er fich nicht nach Mipiggang oder Spielen um; er 
vermahnete viclmebr andere, Die Beet, weil fie kurz, auszukau— 
feu, Eph. 5, 16. wovon er feine Stunde verlieren wollte. 

Seine Brider und Schweftern locete er zuweilen in ein ſtilles Ge— 
mach, oder auf den Wan des Naufes; da er mit ihnen gebetet, fie 
herzlich gekuͤſſet, und briderlich vermahnet, und zugleich angezeiget, 
it welder empfindlichen Freude feine Seele vor Gort wandelte, und 
wie fle auch ſolchen Vorſchmack des ewigen Lebens befommen wir: 
den, wenn fie {tc von Herzen zu Gott befehrten. Dod) betete er oft 
allcin und geheim. Man fand ihn auch auf feinem Angeſicht liegend 
detent. 

Seine Vermahnungen waren ſehr befdeiden, und gefchahen mit 
Bitten und guten Worten; und er trug Geduld und ſchwieg ftille, 
wenn ihm eigenwillig widerſprochen wurde. 

US ex feinen alteften Bruder einſt den zuͤchtigenden Vermahnungen 
feiner Mutter widerfprechen horete, mißfiel ihm ſolches dermaffen, 
daß er dieſen feinen Bruder bey der erften Gelegenbheit feiner unor- 
dentlichen Eigenliebe bierunter iberwies, und ihm dabey diefe Lehre 
gad: “Er muͤßte aud), wenn er unfchuldig ware, denen Eltern nicht 
alfo widerfprechen, fondern leiden, und Gott fir fie bitten, daß er ih— 
nen ſolche Uebereilungen in dem angethanen Unrecht vergeben wolle.” 
Sir. 3, 9. 

Dabhergegen, ald er eben diefen feinen Bruder unter der Veftrafung 
ſeines Lehrers (till und dDemiithig wahrnahm, fuchte er ihn allein gu 
ſprechen, und. fagte: er wollte ihm was allein fagen ; er bitte ihn 
aber, er follte daruͤber nicht ftoly werden. Und nad) wiederholter 
Bitte, bezeugte ev ihn, was fir eine herszliche Freude er empfun— 
den fiber feiner ftillen und gehorfamen Bezeugung unter der Zucht, 
kuͤßte und vermahnete ihn, die Zucht alſo ferner anzunehmen. Im 
Gegentheil hat er die große Traͤgheit im Chriſtenwandel an dem Ge⸗ 
ſinde mit inniger Empfindung ſich betruͤben laſſen, wie er auf eine 
Zeit ſolches mit traurigen Worten an den Tag geleget. 

Wenn ſein Vater irgendwo hin reiſen mußte, und ſeinen aͤlteſten 
Bruder mitgenommen, ijt er gu ſeiner Mutter kommen, und hat = 
poller 
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voller Freude geſagt: “Nun, liebe Mutter! heute, da ich we— 
gen meines Bruders Ubwefenheit von der Schule frey bin, wollen wir 
und in Gott recht freuen, und heute mit cinander ſchoͤn lefen und fine 
gen!” Sein deutſches Symbolum oder Gedenfiprud war: “ Gott 
ift mein Schild!” Pf. 7, 11. Py. 119, 114. 

Gr beflifi fich ſonderlich, in der Schule Chrifti zu lernen San ft- 
muth und Demuth. Gene zu erlangen, gab ihm, feinem eigenen 
Bekenntniß nach, die groͤßeſte Muͤhe; wiewoh! man aufferlich den 
Affect des Zorns auf keinerley Weiſe bey thm wabhrgenommen. Aber 
er hat bey fich felbjt, durch feine Wachfamfeit, die Bewegungen und 
Regungen zum Jorn am beften beobadhtet, und dagegen gefampfer. 
Mie er denn einsmals zu ſeinem alteften Bruder fich alfo heraus lies - 
“Nun Heute hab ich Gott verfprochen, mich von feinem Ding bewe—⸗ 
gen gu laſſen! Ich will nicht boͤs (zornig) werden, eS komme andy 
was da wolle! Gott wird mir helfen!” 

Die Demuth aber oder geiftliche WArmuth hat Gott durch ſchwere 
Unfedhtungen bey ihm Grund faffen laffen. Es it ein herrlicher Brief 
porhanden, den er fed)s und zwanzig Wochen vor feinenr Tode-an fei 
ne cilfjahrige Schweſter geſchrieben, darin er feine tiefe Seelenangſt 
gebeim entdeclet, und ihre Firbitte perlanget. Diefer Brief ift erſt 
nad) des Kindes Tod hervorfommen, und lautet unter andern alfo: 
“Selb bin ald cin verlornes Schaf, dad feiner will annebmen; und mein 
Gemuͤth ift fo zerſchlagen, daß mein Hers in blutigen Thranen ſchwim⸗ 
met ; und ijt, als wenn ich keine Seligfeis mehr zu hoffen hatte, fon: 
dern als wenn mir die Hoͤlle gubereitet ware. Ich bitte euch, lachet 
fiber mein Elend nicht, fondern weinet vielmehr daruͤber, und feblief= 
fet mich dod) alleszeit ineuer Gebet ein! Geftern Whend, oder wenn 
id) nur zu Gott feufge, ift mir gleichfam, als wenn ich verzweifeln 
wollte an Gottes Gnade, ꝛc.“ Wobey wir wohl mdgen fagen: Ge: 
ſchiehet diefes am grinen Hols, was will am dirren werden ? 

Weilen fich auch diefer Knabe durd) das Loben anderer Lente (wel⸗ 
ches, wie leicht zu gedenfen, nicht ausgeblieben, und den anfangen- 
den Chriften hdchft ſchaͤdlich ift) einsmals aufblaben lies, fo ift er 
darauf in feinem Gemuͤth febr gedemithiget worden. Doch hat fol: 
ches ftate Loben und Gunft der Menfehen den Kampf der Demuth 
ſchwer gemacht, daß er daher je langer je ftifler wurde, und feine 
Gaben verbarg, und zu feinem jingern Bruder ſprach: “Wenn enc} 
die Leute loben, fo thut, als hdretet ibys nicht! Sch habe nad) dem 
Spruch, Sprichw. 27, 21. mich gewdhnet, alles Lob anzuhoͤren, als 
ware mit nichts drum.” 

Und aus eben diefem Grund wollte er auch feine, nach der Welk 
ihrem Sinn und Gejtalt, fchdne Meider haben ; weil die Sinne da- 
durch Hon der Cinfalt Chrifti leicht verruͤckt wuͤrden. Sein geweſener 
Lehrer ſchreibt desfalls fo von ihm: “Er wufte, daß cinem Chriſten 
“ alles erlaubet. Gleichwohl aber erwablete er nichts indem Gebrauch 
“der Creaturey, ald was da frommete ; dad it: dad weder fein cigen 
“ Sleifch reitzen, oder feinen Glauben muͤßig ließ; noch was 
“ Den Machften an feiner Perfor avgern, ‘oder ohne deffen Befferung 
“fern 
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+ veyn fonnte.” Darum, ald thw auf eine eit geluftete Weintrau- 
ben gu effen, under den Garten-Sehliffel deshalben forderte, be— 
fanner fid) bald anders, gab den Schliffel suri, und fagte: Ich 
will meinen Appetit brechen, weil er fo groß ift! Undein 
andermal fprach er gu feinem juͤngern Bruder, als er ihn fabe einen 
Apfel effen: “ Effet ihn mit Dankfagung, und nicht zur Wolluft!” 
1 Zim. 4,4. 

So hat er auch feine Bruͤder oft erinnert, die Zeit nicht frets mit 
Rinderfpielen gu vertreiben, fondern auszukaufen. 

Bier Wochen vor ſeinem Ende hat er feine Schwefter mit fich auf 
den Altan gendthiget, mit Diefen Worten:. “ Kommt! wir wollen ei 
ten Bund mit Gott machen! Feso haben wir Zeit! wir miffen fie 
auskaufen zum Gebet!” Und als dieſe ihin gefolget, hat er fonder: 
lich dDiefer Formalien im Gebet fich bedienet: +’ Hiermit wollten fie 
unter Sefu Fahne geſchworen haben, nicht mehr zu findigen.” Diez 
fed Gebet hat er befonders gerichtet gegen dic unnuͤtze Worte und 
Laden, weil Tags zuvor unter den Kindern was vorgefallen, das ein 
groß Gelachter enwedte. — 

Mehrmalen hat er geſagt: Moͤgte ich doch eine Braut Chri— 
ſti werden! Ich will darnach ſtreben! Und da ſeine Schweſter 
ihn fragte, wie mans machen muͤßte; weil er zu ihr geſprochen: 
Strebet ihr auch darnach! antwortete er: Man muͤßte keuſch 


und unſtraͤflich ſeyn. 


Er hat cin Vierteljahr vor ſeiner Krantheit die allerempfindlichſten 
Kopfſchmerzen gehabt; allein darunter fich fo gelaſſen erzeigte, daß 
eSein Wunder gewejen. Er ſchrieb in cinem Brief affeinen Lehrer : 
“¢ Gott gebe, daß wir dasjenige, waser uns Menſchen zu tragen auf: 
giebt, ed fey am Geiſtlichen oder Leiblichen, willig tragen, und daz 
mit gufrieden fenen! Und zudem, fo wird er uns nichts Leides thun, 
ob eS ſchon dem Fleifehe und alten Adam fpanifel) vorfommt!” Und 
gu feiner Mutter fpracd) er: “Meine liche Mamma! ich weiß, daß 
der liebe Vater im Himmel mir dies niche auflegen wirde, wenn mirs 
nicht gut und nuͤtzlich ware ; ich will Geduld darunter fernen. Wenn 
ichs aber nicht mehr aushalten fann, alsdenn will ich) Gott um Lindez 
rung bitten.” 

Sein Ende aber hat er lange zuvor gewuͤnſchet; wie folded absuz 
nehmen aus der Antwort, die er einem feines Vaters Freunden gab, 
der ihn gefragt: ob er gern fterben wollte? “ Wir wiſſen, (ſprach er) 
daß wir ihm gleich feyn werden; denn wir werden thn fehen, wie er 
ift:” ja, Da ed herangeriscet, es vielen vorher angezeiget, und ſich da- 
gu bereitet. Daher er eindmals fagte: ‘Wenn mich Gott hinges 
nommen, fo will ic) Gott bitten, daß er die liebe Eltern und Ge— 
{chwiftern aud) bald vodllig erlofen midge von diefer gegenwartigen ar: 
gen Welt.” 

Er Hat verfchicdenc Lieder gemacht, (eben wie des feligen Pfarr—⸗ 
herrn Dilthey achtjahriger Sohn ; deffen Lieder unter dem Titel: Die 
Harpfe Feduthuns, zu Offenbach gedructt worden) desgleichen 
ein Buͤchlein, dad er aus eigener Bewegung zu ſchreiben — — 
welchem 
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welchem er felbjt ben Titel “des wahren Chriftenthums” Bese: 
ben. Auch hat er viele ſchoͤne, erbauliche Briefe gefchrieben, deren 
—* zum Theil, nebſt gemeldetem — und Liedern, im Du 
zu lefen. 

Seine, diefes Knaben, Worte waren — auf der Wagſchaale ab⸗ 
gewogen, und wenig; alſo daß wenig, ſowohl an ſeinen Reden als 
Werken, ſtraͤfliches itd) befand. Er gewdhnete mit ſeinen Erinnes 
rungen das Gefinde dain, daß fie auch gegen das Biel keine unnuͤtze 
Worte, Zorn oder Hartigfeit erzeigeten. 

Seinen juͤngern Bruder, der nod) was ungebrochencs Willens war, 
vermahnete er vor feinem Lode, daß er follte fromm ſeyn. Und da 
dieſer ihn fragte: wie ers denn machen ſollte, daß er fromm wuͤrde? 
antwortete er: Er ſollte fleißig betem> Er fragte weiter: wie 
und was er beten ſollte? Da war die Antwort: “Erſtlich muͤſſet ihr 
um Buße, Glauben und Liebe bitten; um anders nichts. Wenn ihr 
denn die habt, ſo koͤnnet ihr weiter bitten,” 

Conderlich ijt merkwuͤrdig, daß ev fich in feiner von Gott empfan⸗ 
genen Erkenntniß und Licht niemals hat ivre machen laſſen von blinden 
Giferern, oder auch in der Welt angefehenen Perjonen, die dads Lob 
und Kraft Gottes i in dem Munde und Herzen eines Kindes nicht begrei- 
fenfonnten. Sein Her; war veft und unbeweglich, und er in dev 
Sahrift fo machtig, das man ihn nur zu fragen pflegte, wenn man 
wiffen wollte, wo ctwan diefer oder jener Spruch ſtuͤnde. Wie er 
denn auch die Lieder, wo man die Geſangbuͤcher nicht bey der Hand 
hatte, nicht nur fertig auswendig konnte, ſondern auch ſogar wußte, 
auf welchem Bate dieſelben ſtuͤnden. 

Vierzehn Tage vor ſeinem Abſchied, da ihm die Kopfpein ſehr ſtark 
zugeſetzet, und dieſelbe kaum vorbey war, ſagte er: “ Wie ſuͤſſe wet- 
de ich in den Armen Jeſu ruhen! Papa, wie wohl wirds than!” 

Als fein groͤßeſter Bruder ihn zum Andenken um ein Spruͤchlein bat, 

ſprach er: “ Jaget nach dem Frieden und der Heiligung, ohne welche 
wird miemand den Herr fdauen!” Wenige Wochen aber zuvor hatte 
er gu feinem fleinern Bruder und Sehwefter gefagt: “Ach wie werde 
ich mich im Himmel betriben, wenn ihr den Herrn mit Sinden in der 
Welt freusgigen werdet !” 

Mach der Zeit hat er etliche Tage ftille gelegen, und nichts mehr ge- 
fprochen, auffer dap er etwa zwey Stunden vor dem Todesfampf, der 
aber drey Lage gewabret, mit ladender Stimme cin Geſangbuch ge⸗ 
fordert, und das Lied von allen, Die in der Stube waren, fing gen lies : 
“Mun lob mein Geel den Herren, 2c.” In der letzten Macht, da ein 
Student bey ihm wachete, lad diefer ihm das Lied vor: “ Der Braͤut⸗ 
gain wird bald tufen: Kommt all, ihr Hochzeit⸗Gaͤſt! 1» Als nun Der 
vierte Berd fam: Gott wird fic) zu und kehren, ein'm jeden ſetzen 
auf ein guͤldne Kron der Ehren, und herzen-freundlich drauf, ꝛc. hat 
das liebe Kind beyde Augen aufgeſperret, und den Mund mit einer 
laͤchelnden Mine verzogen, den rechten Arm in die Hoͤhe gerecket, mit 
dem Zeigefinger nach dem Himmel gewieſen, und gedachtem Studen⸗ 
ten dreymal gewinket, und iſt endlich in ſelbiger Nacht, nemlich 
Iter SB, tes St. P den 
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den 12ten November, tin Jahr 1707, Morgens um vier Ube im Herrn 
entfchlafen, feines Alters zehn Jahre und drey Monate. 

Zum Beſchluß wollen wir hier anhangen die drey erften Berfe ans 
des feligen Kindes erſtem Liede. 


O Jeſu Chriſt! weil jetzt die Zeit, 
Daß wir recht ſollen kaͤmpfen, 
Ja ganz in dieſer Eitelkeit 
Die boͤſen Luͤſte daͤmpfen; 
So hilf du uns doch ſtreiten recht, 
Daß wir nicht werden Satans Knecht'! 


Denn wer nicht ſtreit zu jeder Friſt, 
Der wird auch nicht empfangen 
Das Kleinod, welches Jeſus Chriſt 
Den Frommen wird anhangen: 

Er wird zu ſeiner Linken ſtehn, 
Und mit dem Satan muͤſſen gehn. 


Wohl dem nun, der hier hat geſiegt, 
Und Satanam bezwungen ! 

Ja, welcher tapfer ibn befriegt, 
Der wird mit neuer Zungen 

Hier reden, und dort ewig feyn, 

Wo alle Frommen gehen ein. 


SSI AL LAL ED LAL 


Ende eines Freygeifts. 


R W. war in ſeiner Jugend gottesfuͤrchtig und tugendhaft auferzo 

gen, denn er hatte gute Eltern und Lehrer. In den Wiſſenſchaf⸗ 
ten brachte er eS febr weit, und fein Betragen felbjt anf dev Univerft- 
tat war fo eremplarifeh), daß er fich die Liebe und Hochachtung aller 
Rechtſchaffenen erwarb. — Ws ev cin und zwanzig Jahre alt war, be- 
gab er fich nad) der Stadt NM. unr Fura (die Rechte) zu ſtudiren; und 
hier hatte er leider das grofe Unglic in bofe Geſellſchaften gu gera- 
then. Lange hielt cx fich zuruͤck, allein weil er nad) und nad) trag gum 
Gebet wurde, und nicht auf feiner Hut ftand, wurde er allmaͤhlich 
mifgezogen und leichtjinnig. Fu ihren luftigen Gefellfehaften fieng 
man aud) endlich an, iber Religion gu fpottelu, und ob er ſchon An- 
fangs die Cache der Religion auf das aufferfte vertheidigte; fo wurde 
er Doch nur gar gu bald mit Dem Gift der Grreligion angejtedt, kurz, er 
wurde ein Deis, und endlich cin Atheiſt, und lebte, wie feine Game- 
raden, in allerley Yajier ; dadurch wurde nun feine Leibeds-Conftitution 
zu Geunde gerichtet, und er fiel in eine heftige Krankheit, bey welder er 
ſich nichts anders ald den Tod vorſtellen fonnte. 

Nun wurde cr nachdenfend und fieng an auf cin anders Leben gu 


denfen, Und ob er wohl fich ſehr bemuͤhete, dad Gegentheil zu glau- 
ben, 
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ben, ſo war er dennoch voller Erwartung einer zukuͤnftigen Strafe — 
Boller Unruhe ward fein Geiſt, und oͤfters rief er aus: Wo find jetzt 
die Argumente und Beweisgruͤnde, die mich trojten koͤnnen, die das⸗ 
jenige, was icy eben jest wirflich empfinde, bejtreften und widerlegen 
koͤnnen. Ach! daß ich meine vorige Unſchuld und Gottesfurcht wie- 
der zuruͤck rufen koͤnnte! — 


In diefem Juftand befuchte ihn einer feiner Cameraden, und wollte 
ihn troften; allein feine Untwort war: Schweig mit deinem fablen 
Troſt — Du, du, mit deinen uͤbrigen Cameraden, ihr alle feyd Urfaz 
che an diefem meinem trofilofen und jammerlichen Zuſtand — ihr babt 
muir folche gottlofe Grundſaͤtze beygebracht, die mich nunmehr, da id 
fie amt beften zu Muse machen follte, in der grdpten Beſtuͤrzung und 
Ber; weiflung ſtecken laſſen. O hatte ich euch nie gefannt, nie gefe- 
hen! O, war ich doc geftorben, che ich in eure verfluchte Gefell- 
ſchaft gerathen bin ! 

Unterdeffen hatte man fir einen Geiftlichen gefandt, und ibm die 
traurigen Umftande des Kranken heimlich erzaͤhlt — Gr erfchien, gab 
fein Mitleiden gu erfennen, und bot feine Dienfie an. Der Kranfe 
bedanfte fich und fprach : Herr Pfarrer, mir fdnnen Sie vermuthlich 
nicht mebr helfen nod) rathen; aber diefen meinen ehemaligen Came- 
raden fonnen Cie vielleicht noc) retten. Beweiſen Sie ihm doch, 
daB die Seele unjierblich fey. Dies that Dann der Prediger, figte 
aber nod) gum Beſchluß der Mede die Worte hinzu: Wein, Sie, 
meine Herren, werden dod) hoffentlich feine folche Lection vonndthen 
haben; Gie fehen ja folchen Greaturen aͤhnlich, welchen Gott der 
Herr fobald in der erſten Schoͤpfung die Lehre von der Unjterblichfeit 
der Seelen eingepflangt hat. — Hicrauf ſeufzte der Kranke, und fein 
Freund gieng weg, ohne Abſchied yu nehmen. Der Kranke erzaͤhlte 
nun dens Prediges umſtaͤndlich, wie er die Unfterblichfeit der Seele — 
Gott — Himmel und Hodlle verlaugnet habe; allein jest (fuͤgte er 
hingu) erfenne ichs anders. Cie haben auch alle 3weifel verbannt. 
O! id armſeliger Menſch! wie ift nun alle meine Hoffnung wegge- 
nommen. DD! dap ic) niemald gewußt hatte, was Religion und 
Gottesdienft ware, fo wirde id) meinen Heiland nie verlaugnet 
haben ! — 

Der Prediger gab fic) nun alle Mihe, ihm die grofe Gnade Gottes 
in Chrifto Feju, und die Allgemeinheit des Verdienſtes Jeſu vorzuhal⸗ 
ten; allein er fonnte eS micht auf fic) anwenden. Ich habe feine 
Gnade gu erwarten, fprad er, ich habe Chriſtum verlangnet, ich haz 
be den Geift der Gnade geſchmaͤhet, habe nod) dazu andere verfiih- 
ret — Ach, leider! ich bin cin Opfer der Holle. 

Den folgenden Tag befam er cinen Brief von einem feiner atheifti- 
ſchen Gefellfchaftern, der ihn trdften follte. Gr gab denfelben dem 
Prediger gu lefen. Nachdem er den Inhalt gehoͤrt hatte, rief er aus : 
Verflucht fey der Tag, da ich mich in ſolche gottloſe Freundſchaft ein- 
gelaſſen, da ich alle geoffenbarte Religion von mir gejtoffen, und da- 
fiir Die natuͤrliche, und endlich gar feine bebalten habe, — O, Herr 
Predi- 
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Prediger! fehreiben Sie doch eine Antwort auf defen Brief, id) will 
ihn ſelbſt dictiven, vielleicht wird er Nugen ſtiften. 

In diefer Antwort bedauert er, die Weife falſch zu argumentiren, 
und beflagt fic) fiber ihre citlen Troſtgruͤnde. “Raͤſonirt und philo- 
 fophirt nur immerhin, Cfagt er) von ſolchen Ditgen, wovon ihr 
keine Erſahrung babs, fo lange ihr wollt; endlich werdet ihr, o! 
moͤgte es nicht gu fpat feyn! euren Betrug cinfehen, wie ich, lei: 
“ Der, thue. — Shr mist nicht glauben, daß ich melandolifd bin, 
“und Dap meine Bernunft yerwirrt fey. Nein, td) febe alles jest 
viel richtiger ein, als gu der Zeit, da wir unfere Vernunfe mit den 
4 Sreuden und Wolliijten diefer Welt berauſcht batten; und ich fenne 
Perſonen und Cachen eben fo gut jest als jemals. — Glaubet mirs, 
“ id) habe alles richtig uͤberlegt, und habe mich verninftig von denen 
Wahrheiten iberzengt, die wir vorhin in unferm Leichtſinn verlacht 
“haben. — Wollte Gott! daß iby eS auch iiberlegen moͤchtet! — 
“¢ Miffet alfo, daß die chriſtliche Religion feine menſchliche Erfindung, 
““ noc) Betriigerey fey — Wiſſet, daß wabhrhaftig cin Himmel und ei- 
““ ne Holle fey — Da die Uniterblichfcit der Ceele eben fo gewifi iff, 
als die Exiſtenz unferer Leiber... Cine Zeitlang haben wir iber Gott 
“und feine Religion gefportet ; allein wiffet, Gott laͤßt fich nicht im— 
“mer fpotten. O, ſeyd doch durch mein Erempel ermahnt, Buffe 
“ su thun, daf cud) Gort noc) vielleicht zu Gnaden annehme.” 

Gtlidje Tage nad) diefem famen feine Berwandten, ihn gu befu- 
chen, und nun gieng die Noth erft recht an, indem er fic) jetzt der vo— 
rigen gluͤckſeligen Tage und der religidjen Erziehung lebhaft erinnerte, 
die er im vaterlichen Hauſe genoffen hatte. O! wie gluͤcklich war ich 
Doc) damals, ſprach er, da ich noch Religion hatte! Wie mbhig mein 
Herz! Wie froh fornte ich gen Himmel bliden! Wie trofivoll war 
mir Die 3ufunft! “ Wo feyd ihr hin, verlorne Tage? Ihr macht, daß 
ich) mit Thranen frage : Was foll ich than?” — In diefem umubigen 
Zuſtand blieb er nun auch, ohnerachtet aller Trojtgriinde feiner Ver— 
wandten und des Lehrers, bis zu feinem Tove. Kurz vor diefem bete- 
te man herzlich und flehentlich fiir ihn gu Gott; allein er war dabey 
ſehr unrubig und bat, man follte doc) aufhdren, indem eS nur zur Ver— 
grdfferung feiner Quaal diente; denn fagte er: Ihr laft mid) den 
Himmel yon ferne erbliden, um mir nur die Holle defto unertraglicher 
gu machen. Cine Stunde daranf fehrie er: O! der unertraglichen 
Schmerzen, die ich jetzt file! O! der Marter, die anf mich war: 
ten! und — ſtarb. — Hier traf nun ein, was Gellert von einem Frev- 
geiſt anfuͤhrte: 


“ Sein Ende fam — und der, der nie gezittert, 

Ward plowglic) durch den Tod erſchuͤttert. 

Das Schrecken einer Ewigkeit — 

En Richter, der als Gore ihm fluchte — 

Ein Abgrund, welcher ihn. ſchon zu verſchlingen ſuchte — 
Zerſtoͤrte das Syſtem tollkuͤhner Sicherheit.“ 


Wauͤnde 
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Wuͤrde der Bibel. 


3 dem Mittellaͤndiſchen Meer, nicht weit oom Gelobten Land, 
liegt eine Ssnfel, die man ehedem Greta, jebt aber Candia nennt. 
Hier regierte ein Kdnig, Minos genaunt, ohngefahr zwoͤlf hundert 
Jahre vor Chrifti Geburt, der feinen Unterthanen febr gute und ge- 
rechte Gefese gab. Diefe Gefese wurden in cin Buch niedergeſchrie— 
ben, und diefeds Buch wurde in eine goldene Lade bengelegt, und noch 
febr lange nad) Minos Tod aufbewabhret. Bey feyerliden Gelegen- 
heiten, da das Rolf fich verfammlete, die Gefewe zu hoͤren, brachte 
man die goldene Yade hervor, und einige dazu beftimmte Manner 
nahmen alsdann das Buch heraus, und kuͤßten eds mit Ehrerbietung, 
che fie daffelbe dffneten, und dem Bolfe die Geſetze vorlafen: denn, 
fagten fie, naͤchſt den Gdttern follte nichts fo heilig geachtet wer- 
den, als Geſetze, die dazu beftimmt find, uns gut, weije und gluͤck⸗ 
lich gu machen. 

Sp verehrten diefe Lente, die Heiden waren, das Buch, welches 
ihre menſchlichen Gefebe enthiclt. Wie vielmebhr follten wir nicht 
das goͤttliche Buch hochſchaͤtzen, welches die heiligen Geſetze unfers 
Gottes enthalt — Gefewe, welche fidyerlich dazu dienen, und anf Zeir 
und Ewigkeit gliclich, froh und felig gu machen! — 


Verehre ſtets die Schrift, 

Sie ift dein Glick auf Erden, 
Und wird, fo wahr Gott iff, 
Dein Glick im Himmel werden, 
Verachte chrifilidy groß 

Des Bibel-Feindes Spott; 

Die Lehre, die er ſchmaͤht, 
Bleibt doch das Wort aus Gott. 


LIS AA LA AS 


Beyſpiele. 


Auf die Frage: Wie gelangt ein Juͤngling am ſchnellſten und ficher- 

ften gu einer wahren Kenntuiß der chriſtlichen Religion? antwor- 
tete Lode in einem Briefe, cin Fabhr vor feinem Tode, mit folgenden 
merkwuͤrdigen Worten: “Er lefe mit Aufmerkſamkeit die heifige 
Schrift, vorziglich des Neuen Teftaments; fie enthalt die Worte des 
ewigen Lebens. Gott iff der Verfaffer, Crldjung der Endzweck, 
Wahrheit unverfaljehe vow Irrthum, der Inhalt derſelben.“ Der 
Tod dieſes wahrhaft grofen Mannes war feinem Leben angemeffen. 
Etwan zwey Monate vor feinem Abſterben ſchrieb er einem Freunde 
einen Brief, mit diefer Aufſchrift: “ Abzugeben nach meinem To- 
de.” Diefer Brief enthielt folgende denfwiirdige Worte: “ Yeh weiß, 
Sie liebten mich da ic) nod) am Leben war, und werden mich im An— 
denken behalten, nun ich todt bin. Dieſes Leben ift eine Scene von 
Sitelfeit, die bald voruͤber geht, und gewabrt nur dauerhafte Zufrie- 
Denheit 
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denheit in dem Bewußtſeyn Gutes zu thun, und in der Hoffnung auf 
ein kuͤnftiges Daſeyn. Dieſes weiß ich aus Erfahrung, und auch Sie 
werden finden, daß es wahr fey, wenn Sie zum Schluß der Rech⸗ 
nung fommen.” 

Uddifon, (wie Dr. Young uns meldet) wie er auf dem Siechbette 
fag und fiblte, daß cr auf Herftellung nicht rechnen durfte, entließ 
feine erste. Mit der Hoffnung feines Erdenlebens gab er aber fei- 
neswegs zugleich feine Theilnahme an das Schickſal der Lebenden auf. 
Gr lich Lord Warwick gu fich bitten, der ein wobhlgebildeter junger 
Mann und fein naber Unverwandter war. Diefer fam: aber der Le- 
benSfunte war beynahe erlofchen, der fterbende Freund war jtille. 
Nach einer anftandigen Paufe fagte der GFingling: Mein werther 
Herr, Sie haben mich rufen laffen: Ich glaube und hoffe, daß Sie 
mir etwas zu befeblen haben: Seyn Sie verfichert, Ihre Befehle fol- 
len mir beilig ſeyn. — Moͤchte die fpatefte Nachwelt nicht bios horen, 
fondern fiblen die Antwort! Addiſon ergriff die Hand des jungen 
Mannes, und fagte mit gebrochener Stimme: “Gehen Sie, wie 
tubig der Chrift fterben fann!” — Er fprad mit Muͤhe und 
verfdied bald. Durch goͤttliche Gnade, wie groß ift der Menſch! 
durch gdttliche Barmherzigkeit, wie flachellos der Tod! — Wer wuͤnſcht 
nicht fo gu fterben 2 


SIS LI LLL DL 


Religion. 


Religion iſt dasjenige Gefuͤhl von Gott in der Seele, und von unſern 

Pflichten gegen ihn und unſrer Abhaͤngigkeit von ihm, welches 
uns bewegt vorzuͤglich darnach gu ſireben, daß wit thun, was vor fei- 
nem Antlitz angenehm iſt, und verme iden, was ihm mißfallen koͤnn⸗ 
te. Da Gott die Urquelle von Guͤte und Gerechtigkeit iſt, ſo muß 
Religion die Grundlage jeder chriſtlichen und moraliſchen Tugend ſeyn: 
wir muͤſſen Allen gutes thun, und uns huͤten niemand, auch ſelbſt un- 
fern Feinden und Widerſachern, wiſſentlich zu ſchaden oder eine Belei- 


digung zuzufuͤgen. 


Wir duͤrfen zuverſichtlich behaupten, daß Religion dem Menſchen, 
auch in ſeinem roheſten Zuſtande, natuͤrlich ſey: denn Voͤlker, die 
niemals mit Religions⸗Kenntniß durch Offenbarung beguͤnſtigt wur- 
den, haben dennoch eine Vorſtellung von dem Daſeyn eines We fens, 
bas gute Menſchen belohnt und bdfe befiraft. 

Religion, dem Schatze gleich der im Felde vergraben lag, und wel: 
dhen.faufen gu founen, jemand feine gange Habe veraufjerte, ijt fo Foft- 
bar, daß fie nie zu theuer erworben werden Fann; da, obne fie, wir 
aud) in der beften Lage nicht gluͤcklich; und, mit ihr, ſelbſt in der 
ſchlimmſten unmoͤglich elend feyn firnen. Sie erhalt ihren Befizer 
unter allen Bedrangniffen des Lebens ; wenn Freunde ihn verlaſſen; 
weun Vermoͤgen und guter Name zu Grunde gehen; wenn feine Min- 
der, die Die Matur mit jiarfen Banden an fein Hers knuͤpfte, dahin- 
ſcheiden; wenn feine Gatti, das Weibfeiner Seele, ſein ty 
Selbſt, 
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Selbſt, ihm durch ben Tod entriſſen wird: fo unterwirft er ſich gelaſ⸗ 
ſen dem herzzerſchne idenden Geſchick, und ſagt mit Hiob: “ Wenn 
er mich gleich toͤdtet, ſo will ich dennoch auf ihn trauen.“ Sie iſt die 
Quelle der glorreichſten Hoffnung, und des Sieges uͤber Tod und 
Suͤnde. “Ich weiß daß mein Erloͤſer lebt, und daß ic) Gott ſchauen 
werde.” 

Der beribmte Lord Burleigh pflegte au fagen: Nie werde ich jez 
mand trauen, der nicht veft in der Religion iſt; denn wer gegen Gott 
falfch ift, fann nicht wahrhaft gegen Menſchen ſeyn. 


SLL LLL SSL 


Wo ſind die wahren Chriften ? 


Die eigentlichen wahren Chriſten fallen nie dem Publicum ins Auge. 

Sie ſind unter alle Staͤnde und Menſchenclaſſen zertheilt. Sie 
machen kein Geſchrey, ſondern wenig Worte. Sie laſſen ihr Licht 
durch gute Handlungen leuchten. Sie zeichnen ſich weder durch Klei— 
dung, noch durch einen beſondern Gang von andern Menſchen aus. 
Sie ſondern ſich weder von ihrer Kirche, nod) von buͤrgerlichen Ge- 
fellfchaften ab. Sie erfcheinen auch da, wo ihre Erfcheimung weder 
Aergerniß nod) Suͤnde gebieret. Cie vermeiden mit eben der Sorg- 
falt den auffern Schein der Heiligfeit, mit der fie den Schein und das 
Seyn der Citelfeit vermeiden. Sie thun Gutes wo fie fonnen, und 
ſuchen da weder gu verſtecken nod) guentdeden. Sie find die beſten 
Unterthanen, die beften Ehegatten, die beften Eltern, die beften Ge- 
meindsglieder, und die beſten Nachbaren. 

Der wahre Chrift ſchickt fich auch in die Zeit, und bezeugt auch durch 
die Auffere Ceremonien, daf er ein Chrift ift, und er feinen Heiland 
befenne. Go lange die auffere Ordnung Gott und Chrifium nicht 
verunehren, und fich nod) etwas erbaulicheds dabey denfen laͤßt; fo ift 
es pharifaifther Stolz, Eigenduͤnkel und ſchwere Sinde, wenn man 
ſich von der aufferen Gemeinfchaft der Kirche abfondert. Man halt 
ſich fir beffer, ald fein armer Nachbar, der oͤfters weit edler iff, und 
glaubt fic) 34 verunreinigen, wenn man mit ihm gum Abendmahl, gum 
Liebesmahl desjenigen geht, der fogar mit Zoͤlnern und Sindern zu 
Lifche fag. 


PLDI SI LISI LD LAF 


Mnecd oten. 


Fine gottfelige Frau, die den groͤßten Theil ihres Bermodgens gur Un 

terftigung der Armen und Nothleidenden anwandte, wurde eines 
ages auf ihrer Reife nach einem benachbarten Orte, im Walde von 
einem Rauber angefallen, der ibr fogleich, unter Drohung ihres Le- 
bens, das Geld abforderte. Die gute Frau ſahe ihn unerſchrocken 
und mit einer liebreichen Miene an, und fagte: Mein Freund! iby 
mist wirklich in fehr großer Noth feyn, da ihr entſchloſſen ſeyd, mir 
das gu nehmen, was euch nicht nur dem Zorn Gottes, fondern auch 
der 
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der ſtrengſten zeitlichen Strafen ausſetzt. Ich wuͤnſchte, ich Aunte 
euch dienen, und euch eurer Noth entreiſſen; aber ich habe, (cider! nav 
achtzehn Franken Rerfegeld, welche euch yon ganzem Herzen zu Dien- 
fte ſiehen. Der Rauber, nachdem er fie eine Zeitlang aufmerffam be- 
tradtet, und noch ebe er das Geld annehmen wollte, frug die Frau 
um ihren Namen, und wer fie ware. Nachdem fle ed ihm gefagt hat⸗ 
te, warf er fic) anf feine Knie, und fieng an: “O, ich Clender! dev 
ic) fo oft cure Menfchenliebe. erfahren, war fo eben im Begriff euch 
das Leben zu nehmen. Glaubet ihr, daß wenn ich euch gekannt hatte, 
iclh auf Feine fo ſchreckliche Weife hatte zeigen fonnen, dag ich cin Raͤu—⸗ 
ber von der gottlofe(ten Art ware. Nein, veifet fort, behalter ener 
Geld, id) will euch durch den Wald begleiten, und gegen alle Gefah— 
fen und Unfalle, und follte es auch mein eigen Leben foften, vertheidi- 
gen.” Die gute Frau war febr geruͤhrt; fle machte ihn inzwiſchen auf 
feine cigene Gefahr aufmerfjam, und ermahnte ihn ernſtlich, fein 
gottlo ſes Wefen von nun an zu verlaſſen, und beffer zu werden. Sie 
bot ihm die achtgehn Franken wieder an, und verfprad) ihm and) fer: 
nere Hilfe und Unterjtigung. Da er aber wußte, daß fle das Geld 
zur Fortſetzung ihrer Reife ndthig hatte, wollte er fie nicht annehmen, 
bis fre ihn endlich dazu brachte, neune davon ju nehinen am Ende des 


Waldes. 


Es war in London, an einem Samſtag Abend, daß ein armer Mann in 
einen Buchladen fam, und ſagte: Ich bin gekommen etwas zu for— 
dern, was euch unbillig ſcheinen mag; ich bin ſehr arm, und kann 
weder eine Bibel kaufen, noch auch den Werth einer hier laſſen. Wollt 
ihr, fubr er fort, meiner Ehrlichkeit fo viel anvertrauen, mir cine Bie 
bel zu leihen, fo will ich fie am Montage wieder zuruͤckbringen. Der 
Buchhandler gab ihm eine ; die von dem armen Mann unter dem tief- 
ſten Gefihl der Danfbarfeit anv beftimmten Tage wieder zuruͤckge— 
bracht wurde. Nachher fam er piinetlidy am Samſtage fir dre Bibel, 
Die er auch chen fo pinctlich am Montage dem Cigner wieder zuſtellte. 
Fine gewiſſe Perfon, die mit Diefem Umſtand befannt gemacht wor- 
Den, fate Dem Buchhandlers “Wenn der arme Mann wieder forme, 
fo ſchenkt ihm eine Bibel, ich will dafuͤr bezahlen.“ WS er nun, wie 
gewoͤhnlich, fam, die Bibel zu holen, und fand daß das Buel) fetn 
war, fo brach cr in laute Thranen aus, fequete den unbefannten Wohl: 
thater, underflarte, daß ernie geglaubt, der Beſitzer eines fo reichen 
Schatzes werden gu fonnen. 


— 


Cin gewiſſer Prediger, Namens Heywald, wurde im 17ten Fabr- 
hundert, wegen feinen Grundfagen, verfolgt, und verlor feine Gee 
meine. Da er nun Feine Cinkinfte hatte, gieng fein Weniges bald 
auf, und Noth und Mangel folgten. Doch traucte er auf den Herren, 
der, fprach er, wird uns ficherlich nicht verlaffen. Einſt aber war der 
Mangel fo groß, dap die Kinder far Brod ſchrien. Bu diefer trauri— 
gen Lage vief er ſeine Magd: Martha, fprach er. nimm deiuen Nord 

und 
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und gehe tn die Stadt, ſprich beym Kaufinann N. an, und fage ihm, 
icy lap ibn bitten: et folle mir fuͤnf Schillinge leihen; wenn evs 
thut, fo nimm das Geld und fanfe Brod und Kafe, und andere Sa- 
Hen, die uns nothwendig find. Komm aber fo geſchwind als moͤglich 
wieder zuruͤck. Inzwiſchen wollen wir gu Gott beten, daß er deinen 
Gang fegnen midge. Martha folgte der Anweiſung ihres Meiſters; 
allein da fie nahe an das Haus des Kaufmanns N. fam, tiberftel fie’ 
eine unbefchreibliche Blddigkeit und Furchtſamkeit. Sie gieng ver- 
{hiedenemalen vor der Thir auf und ab, ohne dad Herz zu haben an- 
ufprechen. Endlich fahe fie der Here N. oor feiner Thir, und frag 
* Biſt du nicht des Herrn Heywalds Magd? Nachdem ſie dieſe 
Frage mit Ja beantwortet hatte, fuhr er fort: Ich freue mich dieſe 
gute Gelegenheit zu haben dich su ſehen; etliche Freunde aus M. ha- 
ben mir 25 Thaler hherfandt fir deinen Meifter, und ich habe eben 
Daran gedacht, wie ich diefelbe iberfenden follte. Die Martha fieng 
nun an fiir Freuden zu weinen, und erzahlte dem Herrn M. die große 
Noth der Familie. » Er wurde dadurch fehr bewegt und fagte der Marz 
tha, fie follte nur getroft und ohne Furcht fommen, wenn je die Fa- 
ntilie fich wieder in folchen Umftanden befaͤnde. Sie eifte nun die 
nothwendigen Gachen gu faufer, und brachte fie nad Hanfe. Welch 
eine Freude diefer Umſtand in der Familie mag verurfadt haben, 
wird man kaum beſchreiben fornen. Die Kinder fprangen vor Freu— 
den um die Magd herum, gu fehen was fie im Korb hatte — die Mut= 
ter wiſchte die Thranen von den Augen, unt der Bater fprach mit ge- 
riihrter Geele: Gottes Barinherzigfeit hat noch fein Ende— fein 
Wort it wahr: “Die jungen Ydwen mdgen mangeln und hungern ; 
aber Die Den Herrn fuchen, follen feinen Mangel haben” — habe ich 
euch nicht gejagt, Gott wuͤrde ficherlic) fur uns forgen, er ift ja unfer 
himmlifcher Vater, und weiß wohl, daß wir diefe Sachen nothwendig 
haben, — “ Wer Gott vertraut, Hie wohl gebaut,” 


— 


Die Einaͤſcherung der Schaubuͤhne zu Richmond, 
in Virginien. 

Am Wften December, 1811, als am 2ten Chriſttag-Abend, branns 

te in wenig Minuten das Comoͤdien-Haus in Richmond ab. Nur 
wenige Familien fand jener ſchreckliche Abend daheim; 600 Perfoner 
Waren aus Ddiefer fleinen Stadt auf dem Theater; ber 60 von ihnen 
fanden ihren Tod in den Flammen. Die ganze Stadt ift in tiefe 
Trauer eingehillet, und es find wenige Haufer, wo man nidt Kage 
und Seufzen hoͤret. 

Grauenvoller Tod, der Tod im Feuer! doch noch grauenvoller der 
Gedanke dabey: Dieſen Tod mitten in der Luſtbarkeit und dem lauten 
Tumulte ſinnlicher Vergnuͤgungen zu finden; entſetzliches Ende der 
Feyer der heiligen Chriſttage! 

Gedanken daruͤber. 
1. Viele denkende Perſonen ſehen dieſen ſchaudervollen Auftritt als 
ein Gericht des heiligen Gottes an; wir muͤſſen ihrer Meinung bey— 
Iſter B. Weds St. O ſtimmen, 
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flimmen, wenn wit und anders noch gu denengablen, welche den Aus | i 
fpriichen der Bibel Glauben beymeſſen. Sollte der Gott, ohne deffen 7. 
Millen fein Naar von meinem Haupte, fein Sperling pom Dache fallt; 4* 


ſollte der uͤber ſechzig Menſchen ohne ſeine heilige Regierung in ein 
paar Minuten dahin ſterben laſſen? Nein, “ ed iſt fein Ungluͤck in der 
Stadt, das der Herr nicht thue.” Amos 3, 6. Wer darf denn ſagen, i 
daß auch obiged Unglic geſchehen fen ohne des Herrn Befehl. Klagl. I 
Ser. 3, 37. Jeſ. 31,2. Cap. 45, 7. Mid). 1, 12. 

2. Mir find abcr weit davon entfernet, jene Unglicdlide als aus- 
gezeichnete Suͤnder vor andern Siindern angufehen, denn das ware 
aͤuſſerſt ungerecht und gerade gegen die Abſicht, die der Herr dabey mit 
uns hat, und gegen die Erflarung unfers Heilanded in aͤhnlichen Auf⸗ 
tritten des Unglids, Luc. 18, 1- 5. 

3. Wir glauben vielmehr, daß jenes Ungluͤck ein Ruf des Hdehften 
an uns fey, und eS war und daher aͤuſſerſt auffallend, ja den menfch= 
lichen Bruder-Character entehrend, (nichts vom Chriftenthume zu faz 
gen) daß man wenige Tage nach) jenem Jammer, hier in Phila- 
delphia, am CErften Neujahrstag Wbende, ftatt Eimer, Zwo 
Schaubuͤhnen dffnete, und daß bende gefillet waren; daf es in dffent= 


lichen Blattern gevihmet wurde; ‘/ Dafi nie ein Theater gedrangter : 
geweſen, ald das neu errichtete ; daß Hunderte von Menfchen nicht ‘ 
hineinkommen fonnen; daß an zwey taufend Perfonen dort beyfam- : 
men gewefen,” u. f.w. Andere mdgen davon denen, was fie wol= / 
len, fo founen wir nicht bergen, daß uns dieſer Umſtand und Befannt- i 
machung deffelben beynahe wie cine Herausforderung an den 
Lebendigen und heiligen Gott vorfam. : 
Ju der unglicdlicen Stadt iff man mit Ernſt darauf bedacht, auf ‘ 


Den Grund des Theater-Gebaudes cine Kirche zu bauen, und man hat 
zu Diefem Swede ſchon einige taufend Thaler zuſammengelegt, obne 
Zweifel weil man jest glaubt: Ju einer Kirche werde der Herr dod) 
auf eine anjtandigere Art als auf einem Theater behandelt, — Und in 
Philadelphia legt man nur an Einem Abend, nur auf Einer Schau— 
buͤhne an zwey taufend Thaler aus !! 

Dod) wir fehweigen und laffen die Empfindung eines jeden ſelbſt 
reden. Paulus machte ſich ganz andere Begriffe pou den Chrijten, als 
vicle fic) in unfern Tagen machen, welche fic) mit dem Chriften-Na- 
men nod) zieren wollen, 1 Gor. 12, 26.27. ©, daB wir alle weife 
waren und vernaͤhmen ſolches: daß wir verſtuͤnden, was auch uns 
bernad) begegnen wird! 5 Mof. 32, 29. 


D Gott, wer kann dies Wort ertragen! | Wie wallend Gras tin fetten Vhale, 
Gefund und tort! gefund und todt! Das nod) des Morgens bluͤhend ficht, 
Laut wie die Wetter niederſchlagen Und nun verfengt_ yon Mittagsſtrahle, ; 
Verwuͤſtend wie der Sturmwind brobt:| Bon Sehuitter-Faufien bingemadt: f 
Grit fundigen, tenn todt! o Schwerdt, So ift cin Menſch, o Gott, vor dirt 
Das zweyfachſchneidend mic) durchfaͤhrt. So bluͤhen, fallen, dorren wir! 


Hier ſtanden fie, und find gefallen! Das ift dein Zorn. taf wir vergebhen, 
Kaum Fennt man ibre Stdtte mehr, DHas ift dein Grimm und dein Geridt; 
a t Kfocboite Seufzer wailen Denn alle unſre Greuel fieben 
SRie * 


olken um tie Leicher her, | Entbloͤßt vor deinem Angeſicht. 


Gott, weld) cin Fall: und uͤberall Wie cin Geſchwaͤtz, wie Marden fliehn 


Spricht das Entſetzen: Weld) cin Fall! Des Menſchen Fabre vor dir bin. 
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Heilige Gefange und Poeſien 





Gedanken auf den Todes⸗Tag Fefu. 


Mel. O wie felig ſeyd the doch, iby Frommen. 


Dore wantt Er, mein Heiland, Er hat geduldet 
mit der Biirde Was du ſelbſt, id) und die Welt 
Seines Kreutzes; Unſchuld, hohe verſchuldet. 
Wuͤrde 
Strahlt aus den Wunden, Soll, mein Heil, auch ich im Kreuz 
Auch fogar in feinen lebten Be wallen, 
Stunden. So bilf durch, und laß mich nur 
nicht fallen ; 
Er ijtunter Todesangit und Beben| Mach Nacht und Weinen 
Bon der Bosheit Strome wild um:| Lap die Gnadenfonne wieder 
geben, {Heinen ! 
Die Sein gu fpotten 
Sic) mit Teufels-Wuth zuſam⸗ Heut' erlaube mir dir nachzuge⸗ 


men rotten. hen 
Bis auf Golgatha’s beſpruͤzte Hoͤ— 
Siehe — tief zerfleiſchten Ruͤ⸗ hen: 
Mit Wehmuths-Thraͤnen 
Unter * Laſt ſich willig buͤcken, Seh' id) deine Glieder dort aus⸗ 
Sie druͤckt ihn nieder dehnen. 
Zu der Erde Grund der Suͤnder 
nieder. Du laͤß'ſt Hand’ und Fuͤße dir 
durchgraben, 
Nicht das Mitleid ruͤhrt der Feinde Eßig, hide und Myrrhen muͤßen 
Herzen, laben 
Mein, die Luft an ſeinen groͤß'ren Dads heiffe Duͤrſten 
Schmerzen, Meines hocherhoͤh'ten Lebens— 
Er ſoll noch leben, fuͤrſten. 
Bis ſie ihn mit Schmach am 
Kreutz erheben. Du ſtreckſt ſie, die Haͤnde voll Er— 
barmen 
Gluͤcklich warſt du, Simon von Aus nach Suͤndern, und auch nach 
Cirene, mir Armen: 
Den vielleicht des Mitleids from-⸗ Herr Jeſu hebe 
me Thraͤne Mich in deine Arme, daß ich 
Als Freund verrathen; lebe. 
Freue dich der ſchoͤnſten aller 
Thaten. Du ſtreuſt Leben, Himmel, Selig: 
feiten 
Du halt Fefu Kreutz ihm nachge- Unter Menſchen aus, und waͤhlſt 
tragen, gu Beuten 


Gr dein lend, Sinden, Tod und Die Suͤnder-Schaaren, 
Pagen; Die der Hoͤlle zugezaͤhlet — 
Lit 2 
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Gluͤcklich fand ein Schaͤcher heut' | Beuge —* mit Schaam zu ſeinen 
en, 


Erbarmen, 





Gr fand dich hier recht mit offnen Seine Wunden thraͤnend ihm gu 


Armen, 

Von Blut befloſſen, 

Die mit Heil die Erde reich be— 
goſſen. 


Er hing nackend, voller Schmach 
und Wunden, 
Neben Dir, und doch hat er ge— 
funden 
Vergebung, Gnade; 
Heil auch mir, der aͤrmſten 
Suͤnden-Made! 


Quaͤlet dich, o Seele! dein Ver— 
derben, 
Dann komm' Her und fiche Jeſum 
fterben, 
Bring’ alle Sinden, 
Wahrlich, du kannſt hier Verges 
bung finden, 


kuͤſſen, 

Und ſchmecke Freuden 

Statt des Kummers und der 
bangen Leiden. 


Jeſus ſchrie laut bey ſeinem Schei⸗ 
den, 
Daß die Welt es hoͤrte, Juden, 
Heiden, 
Die ſollten wiſſen 
Daß fein Tod der Hollen fre ent⸗ 
riſſen. 


Laß fein lautes Schreyen dich be- 
wegen, 
Allen Kummer freudig abzule— 


gen. 
Durch Beten, Glauben, 
Kannſt du heute noch den Him— 

mel rauben. 1 


— 


Jeſus neigte das Haupt. Joh. 19, 30. 


Mel. O Haupt vol Blut und Wunden, ꝛc. 


Dori Glauben it beym Leiden 
Des Heilands nichts gu Fein ; 
Das Keinfie fann ihn weiden ; 
Er jauchzet: Dies ijt mein! 
Es dient iim Leben, Sterben, 
“Mir als ein Wanderjtad ; 
Entreift mich dem Berderden, 
- Bringt ficher mid) ins Grab. 


Der Heiland neigt zur Erden 
Das blutbefloß'ne Haupt ; 
Sieht fierbend jene Heerden, 
Die er der Holle raubt; 
Senkt neue Lebenstarke 
Mit diefem Blick herab ; 
Zerjidrt der Hoͤllen Werke, 
Und ſtuͤrzt fie tief ins Grab. 


Es war der Sinder Menge, 
Die feine Seel' ergotzt; 


Die in dem WAngft-Gedrange 
Ihn nocd) im Bode lest. 

Nicht Himmel, Prachtund Freunden, 
Mein, Sider ziehen ihu ; 

Cr wirft auf fie beym Seheiden 
Die letzten Blicfe hin. 


Den halbgebroc) nen Blicken 

Stellt ſich die Heerde dar ; 
Er fiehet mit Entzuͤcken 

Die theur erfaufte Schaar. 
Died fattigt feine Triebe, 

Gr blidt gum Bater auf, 
Und endigt in der Liebe 

Zu Sindern, feinen Lauf. 


Ded Vaters Angeſichte 
Strahlt nun aud gnaͤdig ber. 
ES fliehen Zorn, Gerichte, 
Sein Blick ift ſchreckenleer: 


Vis 
Lr 
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Der ganze Hummel fenket 
Sich zu der Erde Mund; 

Sie, mit dem Blut getrantet, 
Macht neue Wunder fund. 


Wenn ich, ow meine Knie 
Im Straube beuge dir, 
Denn blicke her und fiehe 
Mich an, Du meine ier! 
Es ftrahlt aus deinen Bliden 
Mir immer Gnade her, 
Bis ich voll von Entzuͤcken 
Sev alles Kummers leer, 


Du athmeft deine Seele 
Der Erde fterbend gu; 

Nun ſteig' ich aus der Hoͤhle 
Des Kummers zu der Ruh. 

ES rauſche Todes⸗Roͤcheln 
Tief aus der Bruſt herauf; 
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Ich kann mit ſanftem Laͤcheln 
Vollenden meinen Lauf. 


Gott ſelbſt iſt ausgeſohnet; 
Der Zorn iſt ganz gefnit. 
Des Himmels Veſte tonet 
Von Lob und Dank erfuͤllt. 
Er Zeigt ſich gnaͤdig wieder; 
Ja ſelbſt Der Himmel ſte igt 
Zur Erden jauchzend nieder, 
Da Jeſu Haupt ſich neigt. 


Auch mir, bey meinem Scheden, 

Sey, Herr, Dein Loder; ! Dy 
Dein ganzes bitt'res Leiden, 

Was meine Schmerzen fille. 
Erfcheine meinen Bliden, 

Wenn mir das Auge bricht : 
Dann feh’ ic) mit Entzuͤcken 

Im finjtern Thale Licht. 


LAS ISL ADP 


Der einzige Grund meiner Seligkeit. 


Mel. Wer nur ven lieben Gott ꝛc. 


Mein, auch bedingungsweife koͤn⸗ Nein, nein, mein Heil! nur dei- 


nen 
Die Werke nicht das Mittel feyn, 
Die mich bey allem Laufen, Ren- 
nen 
Vom ew’ gen Tod und Nd be- 
frenn ; 
me a fie verdienen felbjt den 
od 
Und ew’ge Quaal und Hodllen- 
Moth. 


Der Grund ift ſelbſt auch nicht 
der Glaube, 
Der Grund des HeilS und Se- 
ligfeit 
Wenn ich alé Sindenwurm im 
Staube, 
In Thraͤnen und Verlegenheit, 
Des Seligwerdens Sache ſuch 
Und —* Suͤnden⸗Greu'l ver⸗ 
fluch 


ne Wunden; 
Nur dein Verdienſt und Blut 
allein; 
Da hab' ich Heil und Leben funden; 
* kann ich nicht verloren ſeyn; 
Da finde mich der Tod einmal 
Beym Abſchied aus dem Thraͤ— 
nenthal. 


Wenn ich todſterbens krank mich 


finde, 

Das Mittel, das mich macht 
geſund, 

Das mich vom Tode, Hol’ und 

Sinde 

Befreyt und madt das Leben 
fund, 

Iſt nicht die Sug und Glau: 
benskraft, 

Nein, F am Kreutz gefloß'ne 


Saft 
Dies 
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Died if * Balſam meines Lez {Und ne died Maffer ift die Ga: 

In Da ut Glauber nehm’ 4 mi * Jeſus gleichfalls 
nkt; 

Ich hoffe sibs nicht vergebend, | Er “— 6, wenn id) Buffe 


Die Frucht davon wird ficer habe, 
bluͤhn: Er iſts, der mich zum Glauben 
Der Glaube hat des Waſſers lenkt. 
Kraft, Wenn er mein Herz nicht ſelbſt 
In ihm nehm' ich den Lebens⸗ erweicht, 
Saft. So bleib' ich ewig ungebeugt. 
Wie mir der Arzt hat vorgeſchrie⸗ Das Wort zeigt mir den Greu'l 
ben, der Sinden 
So nehm’ id diefen Balfam| Und wor wie Gott fo heilig 
ein ; 
Der Bus” und meinen Glaubens= | Ich * bor Schrecken mich nicht 


Trieben find 
Soll nur der Ruhm des Wafers} Die —8* bricht vor im Klagge⸗ 


ſeyn; ſchrey 

Man braucht es auf des Herrn| Die nai’ und das Gefehrey 
Geheiß, wirkt er 

Doch hat die Arzeney den Preis.“ Und reicht die Gnade dazu her. 


SLIL ALLL LS 


Fortfesung obiger Betrachtungen. 


Mel. Herglichfter Fefu, was bast ou x. 


S, forgeft du, mein befter Herr] SeinLicht und Heil, desFromm- 
und Meifter, ſeyns Heil’gungs-Gaben 
Du macheft mid) im Glauben an} Kann ich hier haben. 
dich Ddreifter, 
Dein Wort ifts, wo ic) meinen| Er nahm die Thorheit aller Men— 
Glauben fcharfe fchenfinder 
Und Anker werfe. Und trug die Schulden groß und 
fleiner Sunder : 
Mein Heiland kommt und wohnt; Er nannte beydes feine cigne 
in meinem Herzen, Cachen, 
Nun darf ich mit der Suͤnde nicht} Mich los zu machen. 
mebr ſcherzen. 
Verflucht feyn fie, die bdfen| O unbeſchreiblich hoher Troſt der 
Herzens⸗Triebe, Seelen! 
Das Gift der Liebe. Mir kann in Jeſu weiter nichts 
mehr fehlen: 
Ich ſuche nur des Heilands from-| Mir iſt er Weisheit, wenn ich 
me Stege Dummheit fuͤhle; 
Und freue mich in meines Herren| Er bringt sum Ziele. 
Wege. Wenn 


—— — 
Re eee ; 











, Wenn mich die ſchweren Sinden- 
‘ ſchulden ſchrecken; 
Wenn Nacht und Angſt den mat- 
ten Geift bedecken; 
Denn wird mir Fefu Unfehuld 
Troft und Wonne, 
Des Lebens Sonne. 


Mie felig iſts in Jeſu fic) vergnuͤ⸗ 


gen 
Und arm und fran€ in feinen Wun- 
den liegen ; 
Da bin ich fromm und leb' in 
Gottes Frieden 
Aud) fchon hienieden. 


Vollkommenheit ſuch' id) in fei- 
nem QWorte, 
Da dffnet fich fehr weit die Heil’: 
gungs-Pforte ; 
Der Glaube dringt hindurch 
und findet Weide 
Zur Herzens-Freude. 


In Chrifto ift ein rein, vollfomm’=- 
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Die aber dabey bis ans Ende 
Suͤnden 
In ihrem Inneren mit Wehmuth 
finden; 
Doch felb(t die Sinden koͤnnen 
nicht mehr ſchaden 
Dem Wurm in Gnaden. 


Sie treiben tiefer in des Birgen 
Wunder ; 
Der Sinder wid fet an dics 
Heil gebunden : 
Er fuͤhlet ohne Jeſu nichts als 
Sterben 
Und tief Verderben. 


Des Glaubens Nahrung liegt in 
Jeſu Leiden, 
Hier ſoll mein Geiſt ſich bis zum 
Grabe weiden, 
Da fink? id) hin, wenn meine 
Suͤnde dricet, 
Und werd’ erquicket. 


Hier wachfet ftart der Haß ge- 
fammter Suͤnden, 
Ich fuͤhle froh die Liebe ſich ent— 
zuͤnden, 
Mein Heil wird theurer mir oer 
Tag ju Tage, 
Hemmt alle Kage. 


SLI IS LI DLL ALD 


Ragen des WAlters. 


nes Leben 
ig Hur wahre Siinder, die fich ihm 
— ergeben, 
re Die ſehnſuchtsvoll nach feinem 
J Bilde ringen, 
bs Die Lafter zwingen. 
Der Fruͤhling meiner Tag’ 
ift bin; 
Die Lebensgeifter find verrauchet ; 
Die MNerven ſchwach, mein 
HNaupthaar dinn; 
Und meine Bruſt — wie ſchwach 
fie hauchet! 
Das Hag ift matt; die Knochen 
alt; 
, Mein Blut yerdidt; der Leib 





Mein Obr ift taub, die Glieder 


ſteif, 
Die Lippen blau, und bleich die 
Wangen; 
Der ganze Leib, 
reif, 
Fit mit der Todsgeſtalt behaw 
gen. 
Das Bein iff Durr; der Fuß if 
fam, 
Gr bebct bin, wo icy herkam. 
—* 


zum Grabe 
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Die Fugendfiinden wachen auf; | Der i will yu der Hoͤlle zie 
e 


Ich weine, wenn id) ſollte ſchla— 


— 
Mich ſchreckt mein ganzer Le- ! 
benslauf: Um Jeſu willen rette mich! 
Ich ſehe meine Sind’ und Stra- 
Hier ift fein eigenes Verdienſt, 


fen, 
Der —“ den ſchwachen Nur Gnade, Gnad' iſt mein Be— 


n, 
Ach! ewig — Gott! erbarme 
dich! 


Rau gehren. 
Und ich, ich ſink' ins Grab und} O, daß du mir, o Sonne! 
Staub. ſchienſt: 
Mein Jeſu, dich ſuch' ich mit 
Allein wohin ſoll in der Noth Zaͤhren; 
Der ſchwer belad'ne Geiſt nun| Sey doch der bangen Seele 
iehen? Staab — 
Auch ihm zeigt furchtbar fich der} Hilf mir, mein Gott! da iff 
Zod, meitt Grab! 


LILA DLL LE LAL AS 


Liebe gegen den armen Mitbruder, infonderheit sur Wine 
terszeit. 


Und ſollt' ich nicht den armen Bruder lieben, 

Und follte mid) fein Kummer nicht betriben ? 
Ht er am Leibe nicht ein Glied ? 

Fa, wenn et weint, fo will ic) mit ihm weinen, 

Und meine Conne foll ihm Freunden fcheinen, 
Und feine Freude fey mein Lied. 


Ich will im Mangel ihn gern tranken, fpeifen, 

Und wenn er irr’t,. mit Huld gurechte weifen. 
Den Nackenden bede mein Kleid. 

Much felbjt dem Feinde will ich willig diene, 

Nicht nur mit Morten und mit frommen Mienen, 
Mein, ſtets mit Herzens-Medlichfeir. 


Ich will den Schmutz und Dampf der Kranken-Zimmer, 
Das widrig’ Her; durchfdpneidende Gewimmer 
Des armen Bruder niemals ſcheu'n: 
Ich will zu feinem harten Lager treten ; 
Will bruͤnſtig da fir ihn gum Herrn aufbeten 
Und ihn mit Gottes Troft erfrew nu. 


Denn died ift Pflicht, died find des Herrn Befeble ; 
Dies pragt fein Beyſpiel mir tief in die Seele, 
_ Und mein Gewiffen heifeht es faut. 
Herr, knuͤpfe fefier nod) das Band der Liebe. 
Sieb immer zaͤrtere Gewiffens-Triche, 
Dann wird bey uns dein Reich gebaut. 


————DEOQHH YY YO 
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Hur die Monate April, May und Junius, 1872, 
ae COQ Q YYW ——- 


Vorerinnerung. 


Wir haben hohe Urſach den Herrn zu preiſen, daß er bid hieher fei- 
nen unverdienten Segen dieſem Unternehmen nicht entzogen hat. 
Dies ift nun ſchon das dritte Stuͤck, das unter dem gnaͤdigen Bey- 
ftande Gotted feine Erfdeinung macht. Bon den beyden erften 
Heften haben wir hin und wieder die frohe Nachricht, daß fie nicht 
ohne Segen waren. Dieſes dritte Stic wird feines Inhalts wegen 
defto unterhaltender feyn, da man zugleich fagen darf, daß Die darin 
enthaltenden Wusarbeitungen beynabe alle Original find. Unſer 
Wunſch ift, daß die Freunde diefes Magazin fich bemihen wollen 
mehr Subferibenten gu fammien, weil fonft das Gange gar bald ing 
Stecen gerathen muͤßte. Der Herr fabre in Guaden fort fich dieses 
Werks als feines eigenen angunehmen! Dies ijt der warme Herzend- 
wunſch der 
HNerausgeber. 


LLL LL LS ILL 


Schauplatz der Kirche Gottes auf Erden. 


, FNie Heiligen Propheten weiffagten oft von den Koͤnigreichen, wel⸗ 
che die Lagerftatte und Herberge der Kirche Gottes und feines 

Gefalbten auf Erden ſeyn wuͤrden. Vorzuͤglich Daniel hat (ich durch 
puͤnctliche Deutlichfeit darin vor allen ausgezeichnet. In feinem 
zweyten und fiebenten Capitel flellt er vier Reiche vor, wo immer 

eins feinen hoͤchſten Gipfel auf dem Nuin des andern erſteigt; und 

das filnfte foll dad herrliche Reich Jeſu Chrifti und des Volks ded 
Hoͤchſten feyn. An dem Coloffalifchen Regenten-Bild, Dan. 2, zeigt 
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der Werth und die Feftighkeit der Metallen dew Grad der Pracht, des 
Lutus und der Starke diefer Meicdhe an. Die vier Thiere, Dan. 7. 
welche unter gewaltig fiirmenden Bewegungen der Voͤlker aus dem 
Menſchen⸗Meer aufiteigen, bedeuten die nemliche Reiche — daß aber 
Eines immer fcdhredlicher ift, als das andere, bedeutet, daß diefe 
Reiche in ihren StaatsMarimen immer weiter von den Grundfa- 
Hen der fittlicden Natur des Menfchen abgewidhen find, fo wie der 
herrfchende Geiſt der Nationen, die fie erridhtet haber. 

1. Der Ydwe mit Wlersfluͤgel, ftellt die Aſſyriſch-Babyloniſche 
Monarchie vor, die von ihrem Stifter, Nimrod, an, bid auf Belſa— 
zar, ohngefaͤhr taufend Fabre gedauert hat. Nebucadnezar brachte fie 
in den hoͤchſten Flor, und heift daher das goldene Haupt. Diefes 
Reid) war die Zuchtruthe, womit Gott fein Volf oft geftraft hat. 
Salmanaffer richtete das abgoͤttiſche Kdnigreich Iſrael fo ganglich zu 
Grund, daß man heute noch nidht weiß, wo die zehn Stamme hinge- 
fommen find; “und das Koͤnigreich Juda fuͤhrte Nebucadnegar nach 
Babylon, in cine ſiebenzigjaͤhrige Gefangenfdaft. 

2. Der Bar, mit drey grofen, langen Zaͤhnen, bedentet das Per- 
ſiſche Reich, welches Cyrus geftiftet, den die Bibel Cores nennet, 
und welches zwey hundert und adjt Sabre gedauert hat. Cyrus ver- 
einigte drey Mdnigreiche, das Medifehe und Perfifehe auf dem Ruin 
des Babyloniſchen, unter feiner Herrſchaft. Diefe find die filberne 
Bruſt und Aerme, Dan. 2. und die drew grofe Zane, womit e6 viele 
Lander fraß. Gr erlanbte dem Volk Gottes wieder in fein Land zu⸗ 
ruͤck zu kehren, die Stadt Sernfalem und den Tempel gu bauen, und 
that ihnen fo viel guted, daß ibr Reich wieder gu blihen anfieng. 

3. Der Pardel mit vier Kdpfen und Fluͤgeln, ftellet die Griechiſche 
Monarchie vor, welche Mlerander geftiftet hat auf dem Ruin des vo- 
rigen, mit unglaudlicher Gefchwindigfeit. Mac) feinem Tode theil- 
ten feine vier Generale das ganze Reich unter fic); welches durd) die 
pier Kdpfe bedeutet wird. Ihre Nadhfolger fuͤhrten viele Kriege ge- 
gen einander, und befonders Antiochins mifbandelte die Fuden oft 
‘shat ; weswegen er auch ald ein Vorbild des Antichriſts angefe- 

en wird. 

4. Das vierte Thicr ftellt die Roͤmiſche Monarchie vor, welche alle 
vorige verfchlungen hat. Hier wird fie eigentlid) nur von dem Zeit- 
punct an befchrieben, da fie unter dem Kaiſer Auguſtus alles mit Faf- 
fentrat. Sie iſt zuerſt in Das Morgen: und Abendlandifde Kaifer- 
thum getheilt worden, welches die zwey Schenkel des Bildes anzeigen, 
Dan. 2, und zuletzt in zehn fleinere Konigreiche, die jest nod) fort: 
dauren, welche durch die zehn Horner vorgeftellt find. 

Diefe Monarchie hat Ferufalem zerſtoͤrt und das juͤdiſche Volk auf 
dem gangen Erdboden zerſtreuet, wo fie unter dem Urtheil Gottes feuf- 
gen, bid der Heiden Zeit erfillet feyn wird. Luc. 21, 24. Rom. 11, 25. 
Diekes Reich it aber auch der grofe Schauplay der Kirche des neuen 
Teftaments, wo der Sohn Gottes ſichtbar auf Erden erſchien — feine 
oon als cine Hitte Gottes unter deu Menfehen ausbreitete und nod) 
eTialt, 


Nun 
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Nun unter dieſen zehn Reichen, die aus der alten Roͤmiſchen Mo— 
narchie entſtanden ſind, erſcheint das kleine Horn. Es wird alſo 
in den Grenzen dieſer Reiche ein Koͤnigreich entſtehen, welches drey 
ans dieſen zehn an ſich reißt: das wird, in Vergleichung mit den an⸗ 
dern Hoͤrnern, Augen haben, wie Menſchen-Augen, das iſt, kluge 
Staatspolitic und weitausſehende Plane — und ein Maul, das große 
Dinge redet. Es wird den Hoͤchſten laͤſtern, und die Heiligen des 
Hoͤchſten verfolgen, Zeit und Geſetze aͤndern. Wer Augen hat gu fee 
hen, der ſehe! Diefes Horn iſt wahrſcheinlich der jetzige franzoͤſiſche 
Kaiſerton! Wenigſtens hat ſich ſeit tauſend Jahren in dem Bezirk die— 
ſer zehn Reiche nichts ereignet, das dem Buchſtaben der Weiſſagung 
fo vodllig und eigentlich entſprochen hatte, als es die Begebenheiten in 
Frankreich jetzt noch thun. 

Dieſes kleine Horn ſoll aber nun nach Apoc. 18 und 17, das 
achte Haupt an dem Thier aus dem Meer, und alſo zuletzt noch das 
Thier aus dem Abgrund werden. Zwiſchen dieſen beyden Thronen 
muß alſo zuerſt eine Verbindung ſtatt finden. Vermuthlich werden 
die Haͤupter der Moͤnchs-Orden zuſammen treten, wozu die ganze Cle- 
riſey mitgehoͤrt, und dieſe waͤhlen nun einen Pabſt, der aus gewiſſen 
Urſachen Apoc. 17. der Andere heißt — und uͤber eine Zeit waͤhlen ſie 
den franzoͤſiſchen Kaiſer, ſo waͤre die ganze Verbindung da. Was 
wuͤrde ein ſolcher Monarch nicht in der ganzen Chriſtenheit vermoͤgen, 
wenn er alle Gewalt der Orden mit ihren hundert tauſend Haͤnden in 
Thaͤtigkeit ſetzen und zu ſeinen Abſichten gebrauchen fonnte! Dann 
geht die Verfolgung der Proteſtanten und zuletzt aller wahren Chriſten 
an, welche alle vorige noch an Wuth uͤbertreffen ſoll. 

5. Das fuͤnfte Reich auf Erden, wird nun das Reich des heiligen 
Volks des Hoͤchſten ſeyn, welches der Menſchenſohn aufrichten wird, 
deſſen Reid) ewig iſt, und alle Gewalt wird ihm dienen und gehor— 
chen, Dan. 2, 44. C. 7,14. 27. Es muß jedem hier von ſelbſt ein⸗ 
leuchten, daß unter dieſem Reich die Kirche Jeſu Chriſti auf Erden 
verſtanden wird. Sie kommt unter dem Druck des Antichriſts ſo ins 
Gedraͤnge, daß es wirklich um ihr ſichtbares Beſtehen auf Erden ge- 
ſchehen waͤre, wenn ſich nicht eine hoͤhere Hand ihrer annaͤhme. Aber 
die Kinder Gottes, welche an allen Enden der Chriſtenheit Tag und 
Nacht zu Gott ſchreyen, werden mit ihrem Gebet durch alle Himmel 
dringen, bis vor den Thron des Ewigen; und der wird ſie dann auch 
ſchleunig und auf einmal, voͤllig und gewiß retten. 

Jetzt hoͤrt die Lagerſtaͤtte unter dem Arm der weltlichen Macht auf, 
wo die Kirche Jeſu bisher oft vergeblich um Herberge gebeten hat. 
Die Koͤnige der Erden haben ſich rechtsverluſtig, und des Throns un— 
wuͤrdig gemacht; weil fie ſich zuletzt ald Feinde Gottes, oͤffentlich ge- 
gen den Menſchenſohn und ſeine Kirche empoͤret haben. Gott vom 
Himmel wird nun mit den Seinen eine andere Einrichtung treffen. 
Er wird ihnen ein Reich aufrichten, das unzerſtoͤrbar iſt, und auf fein 
ander Bolf fommen wird, wie bisher; nemlich das Kdnigliche-Prie- 
fterthum Jeſu Chrifti, nach den Staarsmarimen Gottes und der Biz 
bel. Diefes Reich wird fich nad) und nach fo erweitern, daß es alle 
Grenzen derporigen Reiche, inallen drey Weltthcilen erfuͤllt; und die 

Birger 
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Birger werden eine Gluͤckſeligkeit genieſſen, welche die Menſchheit 
noch nie auf Erden errungen hat. 

So habew denn die Kinder der Welt, feit Nimrods Zeit an, in der 
Staatsklugheit gelernt, alle Arten von Gouvernementer, und alle er⸗ 
finnliche Mittel verſucht, fid) neben Gott und der Bibel felbft 
au regieren. Aber jede StaatSverfaffung artete zuletzt in eine abſcheu⸗ 

iche Burde der Menſchheit aus, und ihr Gebaude brach ihnen fiber 
dem Kopf zuſammen. Gott hat, aus weifen Urfachen, Jahrtauſen⸗ 
De zugefehen, um Die leidende Menfehheit unter ihren ſelbſtgeſchmie— 
deten Feffelu, zu feinen Wbfichten gu erziehen. Endlich wird dann die 
ſeufzende Chrifte Heit doch gur Erlbſung reif, aber unter großem 
Jammer. 

Schon find die waͤchtigſten Staatsmaſchinen den verjaͤhrten Schloͤſ⸗ 
ſern des grauen Alterthums aͤhnlich, die bey jedem Ungewitter den 
Einſturz drohen. Die ganze politiſche Haushaltung verraͤth das große 
Erdbeben laut, welches dem fuͤnften Reich Daniels Platz machen ſoll. 
Apoc. 16, 19. 20. 21. Ueberall hoͤrt man von maͤchtigen Gaͤhrungen, 
Krieg und Kriegsgeſchrey. Matth. 24, 6. Bey der jetzigen Lage der 
Welt, ift auch in Curopa fein dauerhafter Friede mehr moͤglich. Die 
Macht der Gefeve ift zu ſchwach, dem Strom des Verderbens Einhalt 
zu thun, wo alle Furcht des Herrn mangelt. Der Abfall von Gott, 
ſtuͤrzt Treue und Glauben zu Boden, und loͤſet alle Bande der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft auf. Kurz, der Abgott der Jahrhunderte wirkt 
beet, durd) feinen hoͤchſten Emporſchwung an feinem gaͤnzlichen 

vin. 


SI IIA 4S 4S 


Brief vom Stilling. 
Meir thenerfter und geliebter Freund und Bruder! 

Sie glauben, es wundere mich, Briefe aus Nord-Amerika ju erhal- 

ten; nein, Lieber! das wundert mid) gar nicht: dent der Ihri— 
ge ift nicht der Erfie aud diefem Welttheil, und uͤberdem bin ich ge- 
wohnt, aus Aſien und ausden mehreften Landern Curopens Briefe zu 
bekommen; meine Correfpondens ift ungemein grof, und ich balte fie 
aud) fir einen febr weſentlichen und nuͤtzlichen Theil meines Wirfungs- 
kreiſes: Denn wie vieles lerne und erfahre ich dadurch, womit ich her— 
nach aud) wieder andern dienen fann ? — und wie ſehr ftarit es den 
Muth und den Eifer in der Heiligung fortzuringen, wenn man mit 
wahren Chriften m ciner ſolchen wedfelfeitigen angenehmen Verbin- 
dung fieht. Sie koͤnnen alfo denfen, geliebter Vruder! daß mir ein 
Brief von Ihnen große Frende machte. 

Ich moͤchte mich allemal vor dem Herrn der Herrlichkeit in den 
Staub ſchmiegen, wann mir ſolche Zeugniſſe des Segens, den meine 
Schriften verbreiten, zugeſchrieben werden, und es geſchieht auch 
wirklich in meinem Innerſten — Mein himmliſcher Fuͤhrer und ich 
wiſſen ant befien, daß mein armes Ich durchaus keinen Antheil au 
dieſer großen Wirkſamkeit, und an dieſem Segen hat, es iſt lediglich 
nade, und des Herrn Sache, Mein heiſſes Sehnen und 

ut: 
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ift: id) moͤchte mich gern fo gang in Chrifto verlieren, das man mid 
gang und gar nicht mehr, fondern nur Ihn bemerkte! — 

Ich wollte Sie fonnten den Sten Theil meiner Lebensgeſchichte, 
Heinrich Stillings Lehrjabre lefen; dies Buch ift im verfloffenen Herbſt 
bey Rottmann in Berlin heransgefommen, Sie wiirden fiaunen und 
anbeten! — So wie died aud) wirflid) in Deutſchland von allen ge- 
fchieht, die eslefen, und nod) an den alten Bibel-Gott glauben. Das 
Refultat meiner wunderbaren und heiligen Fihrung iff bis dahin: 
daß mich der fromme RKurfirft von Baden von Marburg wegberufen 
hat, und mid) min von allen irdiſchen Gefchaften und Berbindlich- 
feiten befrent, blos daftr befoldet, daß ich zum Beſten des Reichs 
Gottes, fo gut ich fann und mag, nad) beſten Wiſſen und Gewiſſen, 
durch Schriften und Corre fponden; wirfen foll 5 auffer diefem hab’ ich 
durchaus fein Amt und feine Berbindlichfeit. 

Mir haben jest drey merfwirdige Zeichen der Zeit, an welchen wir 
genau erfennen koͤnnen, wie viel Ubr ed ift. 

1. Der von Paulo 2Theff. 2. fo beftimmt und deutlich geweiffagte 
Ubfall, der auch noc) durch mancherley Winke der andern Apoſtel 
ſchaͤrfer ausgezeichnet und ſchattirt wird, iſt unverkennbar allgemein 
da, und noch immer am Steigen. Folglich kann der Sohn Satans 
nicht fern mehr ſeyn. 

2. Das odx civas de6 Thiers aus dem Meer iſt eben fo unver— 
fennbar, und daß die Hure — das geiſtliche Nom, die abgefallenc 
ehebrecherifche romifche Kirche — jetzt auf ‘hm reitet, ed zuͤgelt, unt 
fpornt, wohin fie ed haben will — wer fann das laugnen ? — und 

3. Daß das Cingehen rod raypdparos ray ibvay yorbereitet werde, muß 
jeder bemerfen der Mugen und Ohren zum Sehen und Hdren hat — 
Die Anſtalten zur Bekehrung der Heiden gehn ins Groffe, und fanger 
auch an fruchtbar gu werden und zu wirfen. 

Dies alles ift gegenwartig — Da find wir jest, aber auch noch nicht 
um einen Sehritt weiter: denn Der Menſch der Sinden iſt 
nod nicht offenbar— So lang fein Regent auftritt, der nach dei 
aligemeinen Herrfchaft firebt, die geijtliche Gewalt mit der Weltlichen 
pereinigt, die chriftliche Religion verlaugnet, allen wahren Verehrern 
Jeſus biirgerliche Freyheit und Gewerbe unterfagt, und fle grimmig 
perfolgt, und damit auch feiner heimlich Jeſum Chriſtum verebren, 
und ihm dienen fonne, ein Mahlzeichen vorfehreibt, das jeder an ſich 
tragen muß, wenn er nicht vogelfrey werden will, das aber dann auch 
cin Beweis ift, daß derpenige, der eS tragt, feinen Erlofer abgeſchwo— 
ren hat. Ich fage, fo lang noc) fein Regent eviftirt, der Dad alles 
veranitaltet, fo lang ijt auch der Menſch der Suͤnden noch nicht offenz 
bar. Es ift zwar moͤglich und auch wabrideinlich, daß diefer Sohn 
Satans ſchlangenliſtig dabey zu Werk gehen wird, und daf er alles 
das auf eine feine Wt auszufuͤhren ſucht, allein in dev Hauptſache 
witd dod) meine Schilderung aͤhnlich feyn. 

Die Nachrichten von den dortigen Erwedungen, befonders dad Mnf: 
merfen der Wilden auf die Stimme des Herrn, find herzerhebend ; 
von Pen Predigten unter freyem Himmel, hatte ich ſchon wile: 4 
Nach- 
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Nachrichten in einer deutſchen Amerikaniſchen Zeitung geleſen; uͤber 
das Niederfallen und Ohnmaͤchtigwerden, wage ich nicht gu urthei⸗ 
len — Wenn nur das Werk des Herrn gefoͤrdert wird, ſo kann man 
mit ſolchen Nebenſachen Geduld haben. 

Was die Wuͤrtemberger Separatiſten und ihren Zug nach Amerika 
betrift, fo muß ich, leider! geſtehen, daß ſehr viel Unlauteres mit un- 
terlaͤuft — ich hab' ſchon ſeit einigen Jahren oͤffentlich im grauen 
Mann, und auch beſonders in meiner Correſpondenz ernſtlich vor ſol⸗ 
chen Abwegen gewarnt, aber eS hilft nicht. Kein Volk im Deutſch— 
land hat weniger Urfache fic) abzuſondern als die Wiirtemberger ; 
Denn diefe haben noc eine große Menge erwedter und rechtſchaffener 
Prediger, und die Orthodorie herrfeht nod) immer tber Neologie und 
Unglauben; aber da giebt es betrigende oder betrogene Sdwater, 
Die den gemeinen Mann irre fibren, und ungliclid) machen; id) hab’ 
nods im legtgefehriebenen 16ten Heft des Grauen Mannes gegen alle 
dergleichenPartheymader ernſtlich geeifert, aber es hilft nicht. Derglei- 
chen Leute hindern die Einigfeit des Geiftes, und die Gemeinfehaft 
der Heiligen aufferordentlicd), und eben dies wird ihnen fewer auf 
dem Gewiffen laften, und fewer geahndet werden. 

Sie aͤuſſern auch eine VBedenflichfeit in Wnfehung meiner dffentliden 
Neufferungen fiber die A’roxarasacig — Lieber Bruder! das ift ſchon 
von mebreren lieben Seelen gefchehen, und ich verdenfe es feinem 
Einzigen der eS thut, wenn es nur in der Liebe gefchiebt. 

Meinen herzlichen Brudergruß an alle wahre Berehrer des Herren. — 
Seine Gnade, fein Friede, und in die innigſte Gemeinſchaft feines 
Geiſtes fey und bleibe das Element Fhres Lebens und Wirfens. 

Meiner innigften Bruderliebe fonnen Cie verfichert feyn, mit wels 
cher bin Shr 

ewiges Mitglied am Lcibe J. C. 
Dr. Gung Stilling, 
Kurbadenſcher Hofrath. 
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Die Weiffagungen. 

Gott allein kann die Zukunft durchſchauen! fuͤr bloſſe Menſchen und 

ſelbſt fuͤr Engel iſt das unmoͤglich, weil ſie nicht allwiſſend ſind. 
Iſt wirklich eine lange Kette von Weiſſagungen in der heiligen Schrift, 
durch eine Reihe pou Jahrhunderten gegeben und nach und nach puͤnct⸗ 
lich in Erfuͤllung gegangen ; fo ift das ein unwiderſprechlicher Beweis, 
daß die Bibel eine gdttliche Offenbarung und Jeſus Chriftus der Welt 
Heiland iff. In dem erſten Fabrhundert gab Gott feinem Wort Jeng: 
nif durch mitfolgende große Zeiden und Wunder; die Weiffagungen 
aber find befonders den letzten Zeiten gegeben, wo fie durch) ihre puͤnct⸗ 
liche Erfuͤllung dem Glauben eine gottlide Ueberzeugungskraft ge- 
waren. Sie find cin wachfender, ſteigender Beweis, der Schritt 
vor Schritt an Starke und Klarheit zunimmt, bis an das Ende aller 
Dinge hinaus, 


Wir 





Mir wollen in diefer Betrachtung nicht bey einzelnen Weiſſagun— 
en ftehen bleiben — fie find cin grofed verbundencd Syſtem, welches 
a in dem verbheiffenen Meßias concentrirt. Das ijt auch die wahre 
Anſicht, wenn man ihre ganze Starke und Beweiskraft fuͤhlen will. 
So ftellt Johannes Apoc. 19, 10. die Sache vor: das Zeugniß Jeſu 
aber ift der Geift der Weiffagung. ES ift die Abſicht aller Weiffagun- 
gen, von Fefu gu zeugen. So reden die heiligen Schreiber ancy in 
andern Stellen. Yoh. 5, 89. Luc. 24, 27. Und er fieng an von Mofe 
und allen Propheten; und legte ihnen alle Schriftaus, die von thm 
gefagt waren. Geſch. 3, 18. Gott aber, was er durd) den Mund aller 
{einer Propheten zuvor verkuͤndigt hat, wie Chrifius leiden follte, hats 
alfo erfillt. 

Diefes große Syftem von Weiffagungen gehet entweder auf feine 
erfte oder gwente Zukunft; entrweder auf feine Perfon oder die Kirche 
und deren gluͤckliche oder widrige Schicfale in der Welt. Kaum war 
ber Menſch aus dem Stand der Unſchuld gefallen, fo wurde ihm aud) 
ſchon der Heiland verheiffen. Er follte des Weibes Eaame feyn. 
Und nach dem Verlauf von vier taufend Jahren, wurde diefe Verheif- 
fung auf eine wunderbare Art erfullt. Jeſus wurde von einer armen, 
unbefledten Gungfrau geboren, und war buchſtaͤblich des Weibes Saa- 
men. Diefe Verheiffung wurde dem Abraham erneuert: Gu deinen 
Saamen follen alle Gefchledte der Erde gefequet werden. Bon Zeit 
gu Zeit ward die Weiffagung piinctlicher. Iſaac wurde erwaͤhlt die 
Stammlinie des MePias gu feyn, und Jsmael ausgeſchloſſen; Jacob 
wurde aufgenommen und Efau ausgefdploffen. Der verheiffene Mef- 
ſias witd durch die Propheten endlid) auf den Stamm Juda cinge- 
ſchraͤnkt, und zuletzt gar auf eine eingige Familie diefes Stammes, 
das Haus Davids. 2Cam. 7, 12. 18.19. Daß hier vow niemand 
anders, ald dem Meßias die Mede ſeyn fann, erweifet fic) aus dem 
Gebet, welches David fogleich darauf gethan hat, und worin er es 
felbft fo verftebet. Und die Apoftel, Petrus und Paulus, reden beyde 
von diefer Verheiſſung, alsin Chrifto erfuͤllt. Geſch. 2, 30. C. 13, 
23. Bon der Zeit an erwartete auch die game Nation, daß der Meſ— 
ſias in der Familie Davids erſcheinen und auf feinem Thron figen wer- 
de; und wir finden aud), daß er hberall ganz gewoͤhnlich, der Sohn 
Davids, genannt wird, lange vor feiner Erfcheinung im Fleiſch. Hier 
laft und einen Augenblick jtille fiehen, und den zufammenbhangenden 
Plan von Weiffagungen iberdenfen, der fic) hier unferm Auge dar- 
ftellt. Der verheiffene Meßias foll des Weibes Saamen feyn, und 
pon einer reine Sungfrau geboren werden. Wenn die Weiffagung 
aud) nicht weiter gieng, fo ware dad ſchon alles Nachdenkens wiirdig. 
Aber wenn die heiligen Propheten nun fortfahren, ihn als den Saamen 
Abrahams, Iſaacs und Jacobs anzuzeigen, den Stamm, und zuletzt 
fogar die Familie beftimmen, iw welcher er follte geboren werden; fo 
erlangen die Borbherfagungen eine Deutlichfeit und Starke, die uns 
unwiderſtehlich auf Gott als ihren Urheber hinweift. Go deutlich 
aber fein Herfommen nad) dem Fleiſch geweiffagt ijt, fo far ift auch 
Die Zeit und der Ort feiner Geburt von den Propheten viel hundert 
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Jahre vorher beſtimmt worden. 1 Moſ. 49, 10. “ Es wind das Zey- 
ter bon Juda nicht entwendet werden, noc) ein Geſetzgeber von ſei⸗ 
nen Giffen ; bis der Held — Shiloh — fomme; und dem werden die 
Voͤlker anhangen.” Dieſe Stelle haben die Juden zu allen Zeiten 
yon dem Meßias verfianden. Er follte erfcheinen, ehe der juͤdiſche 
Staat aufgehoben und die Nation zerſtreut wirde; und fiehe, er wurde 
geboren 72 Jahr vorher, ehe die Roͤmer ihrem Staat ein Ende mach⸗ 
ten. Da ward das Zepter pon Juda entwendet. Der Shiloh war 
gefominen und die Heiden wurden Chrifien. Chen fo merfwirdig 
ift die Weiffagung Daniels C..9, 24. wo jedes Wort auf den Mefias 
hinweifet, — erfuͤllet iſt. Der Prophet Haggai ſagt, daß 
er in dem Tempel erſcheinen wuͤrde, an dem ſie damals baueten, 
C. 2, 8. und es geſchah alſo. Die ganze Nation, und ſogar die um— 
her wohnende Heiden, ſtunden auch zu der Zeit in einer allgemeinen 
Erwartung. Die Weiſen aus Morgenland wurden durch einen uͤber— 
natuͤrlichen Stern nach Jeruſalem gefuͤhrt, und von den Gelehrten 
nach Bethlehem gewiefeu, wie die Weiſſagung geſagt hatte; und ſie— 
he, dort fanden ſie den Heiland der Welt — den Troſt aller Nationen. 

Aber die Propheten zeichneten auch den Character des Meßias mit 
einer puͤnctlichen Deutlichkeit, die allen Mißverſtand und Betrug un- 
moͤglich macht. Die grdpten Ertremata follten in feiner Perfon ver⸗ 
einigt ſeyn. 3u einer Zeit wird er der Welt angefiindigt, als der Herr, 
der unfere Gerechtigfeit iff, der machtige Gott, der ewige Vater, der 
Fuͤrſt des Friedens. Gr kommt! Er fommt, eine verlorne Welt gu 
retten! Gr foll das Licht der Heiden feyn — allmadhtig zu helfen, Zu 
einer andern Zeit wird er im Stand feiner tieffien Crniedrigung be- 
fchrieben, als ein Spott der Leute und cine Verachtung des Volks, 
ohne Gefialt nod) Schidne ; fo veradhtet, daß man das Angefidht vor 
ihin verbarg — gefchlagen, voll Schmerzen und Krankheit. 

Und wie vollfommen find alle diefe fo entgegengefebte Character: 
Zuͤge in Chriſio vereinigt gewefen! Er war beyde Gott und Menfch ; 
cin Ucherwwinder und Leidender; geduldig gab er fic) gum Schladht- 
opfer in Die Hande der Menſchen, und doch it fein ganzes Leben voll 
belle Strahlen feiner gottlichen Herrlichkeit. Geſetz und Propheten 
beſchreiben ifn als ein Verfohnopfer fiir die Sinden der Melt. Er 
follte fir und verwundet, um unjerer Miffethat willen zerſchlagen 
werden, unjere Strafe foll er tragen, auf daß wir Friede hatten, Gr 
foll fein Leben zum Schuldopfer dahin geben, ausgerottet werden und 
nicht mehr ſeyn. Dan. 9. 

ber auch hier fiehet das alte Teytament noch nicht ftille. Patriar- 
hen, Kodnige und die grdpten Manner der Vorwelt find nur feine 
Borbilder. Fa, die ganze Gefchichte des Wolfs Gotteds erſcheint, 
ald cin angelegter Plan von immerwahrender Borbereitung auf die 
Zukunft des Meßiaͤ. Um feinetwillen werden Nationen erhohet und 
geſtuͤrzt; Cyrus umguͤrtet mit Starfe und Muth ; durch Werander die 
Welt beftegt s durch Die Romer die Nationen der Erde vereinigt; alles 


um feiner 3ufunft und feinem Reich Wege und Bahu gu machen, gu 
Die 


den Herzen der Menſchenkinder. 
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Die Propheten haben auch viele fleine Umſtaͤnde feines Lebens vo: 
hergefagt, alé Merkmaale, die ihn nicht verfennen laffen. An dieſem 
Welt-Erretter ift ihnen alles wichtig. Cie fagten taufend Yahr zuvor, 
daß ihn einer feiner Finger verrathen und um dreyßig Silberlinge ver- 
faufen wiirde ; er follte am Kreutz ſterben, zwiſchen gemeinen Uebel⸗ 
thatern, mit Eßig getranft, mit einem Speer durchſtochen und bey ei: 
nem Reichen begraben werden. Um ſeine Meider follten fie das Loos 
werfen, und ihm fein Bein zerbrechen. Ales wurde auf das genauefte 
erfillt; obgleich mehrere diefer Umftande dem eingefuͤhrten Gebraud) 
und der Gewohnheit jener Zeit zuwider waren. Er follte im Gra- 
be die Berwefung nicht fehen, auferftehen und gen Himmel fahren. 
Kurz, wenn man alle BWeiffagungen von dem Meßias zuſammen fesen 
wollte, fo hatte man das Leben Jeſu Chrifti vollfommen fo, wie es 
die Evangeliften beſchrieben haben. 

Mun, ein fo wundervolles planmaͤßig angelegtes, ganze Syftent 
pon Weiſſagungen, wozu fo viele verfdiedene Manner, durd) eine 
lange Reihe von Fabrhunderten beygetragen haben; das in der Mor- 


gendammerung ded Lichts anfangt, und immer deutlicher und puͤnctli⸗ 


cher wird, bids eS im Licht des vollen Tages daſteht — Fit das blofed 
Menſchenwerk? Wo eine Weiffagung die andere vorausſetzt und die 
Erfuͤllung die nachfolgende fordert — ijt das Zufall — blindes Ohnge- 
fabr? Kaun ein vernunftiger Mann nur einen einzigen Augenblick Wn- 
ſtand nehmen su gweifeln ? Fuble er fich nicht mit Gewalt fortgeriffen 
auszurufen: Das ift Gottes Finger! Mur der, welder alle diefe 
Fabrhunderte durdhlebt, Fann es fo geordDnet — nur der Allwiffende fo 
vorhergeſehen haben! Hier tft alles groß, alles widhtig, alles Gottes 
wuͤrdig. Wohl mogen wir denn mit dem Hauptmann ausrufen: 
Wahrlich, dad iji Goͤttes Sohn gewefen! 

Es ift unfere Pflicht ihn fo anjunehmen; Gott will, wir follen dn 
ihn glauben; wer ihn verlaugnet, verwirft ibn bey Berluft feiner 
Seligkeit. Aber ein bloßer Beyfall unferes Verſtandes it nicht ge- 
uug; wir miffer ihn buffertig annehmen als unfern Heiland, und der 
himmliſchen Cinladung zum Genus feiner erworbenen Gnadengiter 
occ folgen, in fetnem Blut Vergebung und Kraft sur Heiligung 

inden. 

Dann werden diefe Weiffagungen — dann wird die Bibel unfer im— 
merwaͤhrendes Erftaunen bleiben, und jede redliche Betrachtung wird 
unfere ganze Seele in allen ihren Kraften entflammen. 


SI LIL LAL DF 


Die Fille der Heiden. 


Bie Kirche Gottes ift eine himmlifde Pflanze, die auf Erden nicht 
uͤberall Wurzel ſchlaͤgt; fie hat von Anfang der Welt her ihren 
eigenen Boden erfordert, wenn fie fortfommen und gedeihen foil. Wo 
Die nativlichenBorbegriffe und Vorgefiihle der eigenen Beduͤrfuiß man⸗ 
geln — wo der Bug des ewigen Baters nicht worhergehet, da it dads 
After B. Stes Sr. S Evange⸗ 
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Evangelium Gottes fein willfommener Gaft. Hier fuche ich die Ur— 


face, warum das Reich Gottes fo manchen Nationen vergeblich an- 


geboten — warum Paulo vom Geift gewebhrt wurde, feine Krafte da 


~ und dort zu verzehren. 


In unfern Tagen aber auffert fidh etwas befonders, dad den erften 
Zeiten der Kirche Abnlich ift. Die wilde Nationen fangen an aufzu- 
merfen, und die Kirche wirft ihr New weiter aus, als feit taufend 
Fabre zuvor. Die Fille der Heiden geht fiarfer ein, Mdm. 11, 25. 
ihre Beit ift erfiillet, Luc. 21, 24. und das Evangelium fangt nun 
wirflich an, in der gangen Welt gepredigt gu werden. Matth. 24, 14. 
Das ift eins der merfwirdigften 3eichen won der nahen 3ufunft des 
Herrn. 

Erſt am Ende des letzten Jahrhunderts hat die Chriſtenheit eine all- 
gemeine Bekanntſchaft mit der ganzen Menſchenfamilie auf Erden er- 
langt. Nun erft, wirft fle durch Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Reli— 
gion, als ein machtiged Ferment in die ganze Maffe der Menſchheit, 
Matth. 13, 33. und bringt fie, unter der alles regierenden Nand Je— 
fu, ihrer crhbabenen Beſtimmung, Sehritt vor Sebritt naiber. Die 
Serufalem Glid wuͤnſchen, fiblen auch allgemein ein glihendes 
Rerlangen nach der Befehrung der Heiden. Man hat feit 1794 grofie 
Mifionen errichtet, und feine Koften gefcheuct. Die Gnade Fefu 
machte auch vicle Kinder Gottes willig, als Heidenapoftel nach Fn- 
Dien zu reifen, und jene finftere Gegend mit dem frohen Licht ded 
Evangelii su erleuchten. Gelobet fey der Herr, der ihnen eine offene 
Thir zu großem Segen gegeben hat! Die Weiffagungen des alten. Te- 
ſtaments und der Offenbarung Johannis, geben uns gewiffe Verſiche⸗ 
rung, daß dieſe Bemuͤhungen dem Rath Gottes gemaͤß, und von im— 
mer groͤßerem Erfolg ſeyn werden. 

Es ſteht der Kirche Jeſu Chriſti noch ein uͤberaus herrlicher und 
triumphirender Zuſtand bevor, den ſie noch auf Erden erreichen ſoll; 
wo die Gluͤckſeligkeit der ganzen Menſchheit, mit der Herrlichkeit 
Gottes in der ſchoͤnſten Harmonie ſtehen, und dem neuen Jeruſalem 
entgegen wachſen wird. Das lehren uns die majeſtaͤtiſch erhabene 
Offendarungs-Vilder und die prachtige ſymboliſche Mahlerey von dev 
Stadt Gottes, wie anch die Regierung des heiligen Volks des Hoͤch— 
{ten in dem finften Reich Daniels. 

Bis hieher ijt das Evangelium noc) immer in cinem unvollfomme- 
nen 3uftand gewefen, fo mitdem Verderben der Welt und den Vor- 
urtheilen der Menſchen umpingelt, daß eS feine erhabene Wiirde, durch 
Wirkungen und Friichten nie vdllig hat zeigen fonnen. Aberglanbe 
und Unglanbe, Unverfiand und alle Leidenfehaften, jedes Bolf, un— 
ter jedem Clima, wo es bhingefommen ift, hat fich fon an diefem 
Himmelskind vergriffen; und ihm einen Mantel umgehangen, der 
mehr oder weniger aus dem National-Character, Citten und Bornr- 
theilen der Volker zuſammen geflictt war. Bey dem rubigen, gutar- 
tigen Morgenlander, war er einfache Erhabenbeit ; in Eghpten, lau- 
ter folide Contemplation ; bey dem tandlenden Griechen, philofophi- 
fhe Spibfindigkeit ; und bey dem heroiſchen Romer, wes 
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jache, enthuſiaſtiſche Liebe 3u bewundernswiirdigen, grofen Thaten. 
Selbft in den proteſtantiſchen Kirden, und mehr in den gottesdientt- 
lichen Einrichtungen der fleinen Parthenen, druͤckt fic) nocd) der Gei⸗ 
ſtes⸗Character und die befondere Seelenjtimmung ihrer Stifter ans. 
Sndeffen firahlen uns aus tiefer Ferne in den Weiſſagungen der Bibel, 
felige Zeiten dev Herrlicfeit entgegen, die der bewunderungswuͤrdige 
Plan des Koͤnigs der Menfehheit zum Ziel hat ; und wo die chriftliche 
Religion in ihrer hdehften Reinigkeit und Kraft einſt wieder. herrlich 
erſcheinen wird. 

Moch wandelt das Coangelium Fefu, mit Verachtung aller weltliden 
Pracht, in erhabener Cinfalt, und nur dure) die verborgene Hand 
Gottes in allen feinen wundervollen Schicfalen erhalten, durch die 
Wuͤſte diefer Welt, wo es fich jedem unfeligen Menſchengeſchlecht an- 
bietet, aber nur wenig wahre Verehrer hat. Die an Gott erjiorbene 
Menfchheit verachtet feinen himmliſchen Ruf und folgt dem Zanber- 
fpiel des Satans nad) ; aber eS kommt ſeinem Ziel, auf einer immer 
hdheren Bahn ſtuͤndlich naͤher, und legt eine dem Satan und der Welt 
verborgene Breche, nach) der andern, in die ganze Macht der Finjter- 
nif hinein. Wenn eS nun endlich von Often bis Wejien, Hon Norden 
bid Siiden ausgebreitet, und die machtige Maffe der Menſchheit dure) 
alle ndthige Lauterungsfeuer, Kranfheiten, Krieg und Gerichte gerei= 
niget ift; dann gehet cine Scene an, die jedes fterbliche Auge entzuͤckt. 


SL 44 AA AA 


Mifionen der Lutheraner. 


Einige Gelehrten haben ausrechnen wollen, in welchem Verhaͤltniß 

die Anzahl der Chriſten gegen die Anzahl der Heiden ſtehe. Sie 
nehmen acht hundert Millionen Menſchen auf dem ganzen Erdboden 
an, und in jedem Jahrhundert drey ſolche Generationen. Von dieſer 
Anzahl find nur hundert und ſiebenzig Millionen Chriſten; neun Mil: 
lionen Juden, die faſt in der ganzen Welt ohne Altar, ohne Tempel, 
ohne Koͤnig und Prieſter leben; hundert und vierzig Millionen Muham⸗ 
medaner; und nod) vier hundert und ein und achtzig Millionen Hei— 
den. Obgleich die Richtigkeit diefer Rechnung noch nicht bewie- 
fer ift; fo wird man dod) die Lander, die vou Chriſten bewohnt 
werden, allemal febr flein finden gegen die der Heiden, und uͤber die 
Menge Menfehen erjtaunen, die uod) ohne Erkenntniß des Weges zur 
Seligkeit leben. 

Men man aber bedenkt, daß die Kirche Jeſu Chrifti vor taufend 
acht hundert Jahren, nur aus gwolf armen und yor der Welt unanfehn- 
lichen Mannern beſtand, und feit dev Beit su hundert und fiebengig 
Millionen Befennern ſeines Namens angewachſen ijt; fo faun man, 
alles in Ueberlegung genommen, die Erfuͤllung Matth. 18, 31. 32, 33. 
und den Finger Gottes in threr Erhaltung und Auébreitung unmoͤglich 
verfennen. So wird die Chriftenheit, und befonders die wahre Kirche 
Jeſu fortfahren, gleich einem Sauerteig in die Maffe der Menfehheit 
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gt wirken, bid alle Endzwecke Gotted an ihr erreidht find. Unter den 
Chriften rechnet man finfzig Millionen Protefianten ; dreyßig Millio⸗ 
nen Griechen und Arminianer; neunzig Millionen Catholifen, die 
den Pabft zu Rom als Statthalter Gottes auf Erden ebren. 

Luther hat ſchon gu feiner Zeit viel won der Bekehrung der Heiden 
gefproden; aber damals war ein folcher Plan nod) ganz unausfuͤhr⸗ 
bar. Der befannte Herzog von Sachfen-Gotha, Ernft der Fromme, 
fieng an, auf die Ausbreſtung der lutherifchen Lehre in andern Landern 
gu denfen. In Rußland fudhte und erhielt er die freye Ausuͤbung des 
lutheriſchen Gottesdienſtes. Mit dem Patriarden gu Wlerandrien 
fieng er cinen Griefwedfel an. und ſchickte den befannten Johann 
Michael Wansleben im Fahr 1663 nad) Egypten, won wo er nad 
Abyfinien gehen follte. Den Aha Gregorio, aus Ubyfinien, unterbhielt 
er eine Zeitlang an feinem Hof, um in Bekanntſchaft mit dem Abyſi⸗— 
niſchen Kaifer an fominen — richtete aber am Ende nicht viel aus. 

Juftinian, Freyherr von Wels, hat die erfte Gefellfchaft sur Aus— 
breitung des Chriftenthums unter die Heiden errichtet. Er uͤbergab 
im Jahr 1664 den proteſtantiſchen Standen zu Negenshurg eine Bitt⸗ 
fchrift, mit Borfchlagen sur Befehrung der Heiden. Weil diefer Ver- 
ſuch fruchtlos ablief, fo ſtiftete er diefe Geſellſchaft felbft, widmete 
412,000 oon feinem eigenen Sermodgen dagu ; legte Pflanzſchulen an, 
worin diejenige Sprachen und Wiffenfehaften bejonders gelehrt wur— 
den, die cin Heidenapoftel ndthig hat. Zuletzt lies er ſich felbft ordi- 
riven, nahm einige Prediger gu fich und gieng nach Weftindien unter 
Die Heiden, wo er auch fein Leben unter den Wilden ruͤhmlich geendi- 
get bat. 


1, Mißion in Lappland, 


Kaum follte man glauben, daß es in Europa nod) Heiden gebe; 
aber Lappland ift bis auf den heutigen Tag noch faſt gangs heidniſch. 
Bor Alters yerehrten fie den hoͤzernen Gott Jumala, ſeitdem fie fid) 
aber ihren Beherrſchern, ben Schweden ja Gefallen, Chriften heiffen, 
beten fie drey Gotter an, den Thor, Storiunfar und Banve. Der 
Erte, fagen fle, ijt der Donner, und hat einen Hammer in der Hand, 
um die Teufel zu zerſchmeiſſen. Der Zweyte ftellt einen Vogel vor, 
und foll der Statthalter Gottes auf Erden und der allgemeine Wohl= 
thater feyn. Der Dritte ift Bas Sinnbild der Sonne. Noch andere 
beten den Satan unter dem Namen Seita an, damit ev ihnen fein Leid 
thue. Vernuͤnftige Reifende muͤſſen fich dber die allgememe Dumm⸗ 
heit der Einwohner, und uͤber die Geſchicklichkeit einiger fogenannten 
Herenmeifter unter ihnen erftaunen. Deni wer ſich unter ihnen einen 
Namen machen will, dev legt fid) auf die Zauberey. 

Seitdem die lutheriſche Lehre in Schweden allgemein geworden ift, 
hat man auc) von Seite des Hofs einige Verſuche gemacht, dad heil- 
jaime Licht des Evangelii in diefer finſtern Winkel der Erde zu bringen. 
Schon Erich der Dreyjehnte hatte dem Confiftoriv ju Upfal Befehl ge- 
geben, fir die Befehrung der Lapplander gu forgen. lei Die Dabin 
geſchickte Mipionarien hatten uniberwindliche Schwierigkeiten vor ſich, 
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die man ficlh leicht vorſtellen Fann. Weil fle die Lapplaͤndiſche Spra 
che nicht reden fonnten, muften fie fic lange 3eit mit Dollmetichern 
behelfen. Die Menge der Dialecte, die naturlidhbe Dummheit der 
Eimvohner und ihr hartnacliger Aberglaube, machten faſt alle Arbeit 
an ihnen fruchtlos. Wegen der Armuth des Landes fonnten die Lehrer 
nicht unter ihnen wohnen; fie mußten daher finfzig Meilen zu den 
Predigern reifen, wenn ſiec Taufe oder Unterricht verlangten; fo daf 
einige Gebrauche und dunkle Namen faſt alles find, was fie nod) aus 
diefen Bemuͤhungen brig haben. 

Guſtav der Erſte machte im Jahr 1559 eine beffere Eimichtung. 
Die Einwohner muften einigemal im Jahr zur Taufe und zum Unter- 
richt zuſammenkommen. Der erfte ordentliche Prediger, den er dahin 
fandte, war Michael. Diefer fand aber weder Kirchen nod) Schulen. 
Carl der Neunte lies aur feine Koften eine Schule und zwey fchdne 
Kirchen bauen. Auch vereinigten fich drey Bruͤder in Tornelappmark 
und baueten eine Kirche daſelbſt. Es mußten aud) einige geborne 
Lapplander in Upſal fiudirern; aber die Veranderung der Luft und Lez 
bensmittel, rafte jie bald dabin. Guſtav Adolph ſtiftete mehr Schu⸗ 
len, ſchenkte den lernenden Kindern Buͤcher und Kleider, und lies ih— 
nen in ihrer eigenen Sprache predigen. Die Pflangfchule zu Upfal 
ward nad) Lappland verlegt, und Nicolaus Undrae zum Aufſeher bez 
ftimmt. Im Jahr 1619 ward dad erjte Lapplaͤndiſche Buch zu Stock— 
holm gedructt. Johann Tornaus tiberfeste auc) einige Buͤcher der 
heiligen Schrift in ihre Sprade, und lieferte fte ihnen gedruckt in die 
Hande. Im Fahy 1631 legte diefer Konig in Umalappmaré nod) ei- 
ne neue Schule mit ziemlichen Cinfinften an, und fegte den Johann 
Sfytle, Freyherrn vou Duderdorf, gum Director. Der Baron wendete 
felbjt einen Theil feines VBermodgens daran, fammelte auch Collecten 
und forgte mit aller Treue fir ihve Uufuahme. Aus diefer Schule 
wurden Die Lapplander mit Lehrern verſergt. Ym Jahr 1640 waren 
ſchon dreyzehn Kirchen daſelbſt. 

Auf dem Reichstag im Jahr 1738 ward einmuͤthig beſchloſſen, die 
Bibel in Lapplandifeher Sprache dructen yu laſſen; und aus dem gan: 
zen Reidy ein Beytrag zur Unterhaltung der Mißionarien bewilligt. 
Man ernannte ein eigenes Directinvns-Collegium uber das ganze Mif- 
fionSwerk, welches aus den anſehnlichſten Mannern des Reichs be- 
fiund, und welches alle halb Jahr Nachrichten von ihrem Fortgang bez 
fannt machte. Seit 1714 wirkt aud) das Collegium de promovende 
Cursu Evangelii in Daͤnemark zur Befehrung derſelben mit. 

ES ift aber ſehr zu bedauren, daß dieſe treue Manner, deren gluͤ— 
hender Cifer fiir daS Reich Jeſu fo viele Hinderniſſe iberwunden, 
unter den armen Lapplandern niche mehr ausgerichtet haben, als wir 
lich gefchehen ijt. Spier (tebe id) armer Kurzſichtiger oft vor einer 
unergruͤndlichen Tiefe, wenn id) mir die Wahl Gottes unter den Naz 
tionen Der Welt denfe; die Urfachen warum er diefe Nation, wor jener, 
sur Erkenntniß feines Worts, feines lieben Sohnes und feines ganzen 
Heils gebracht hat. 

(Die Fortſetzung naͤchſtens.) 
Oſtindi⸗ 
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Ojtindifche Mißionsgeſchichte. 


Gleich nad) der Reformation des fel. Luthers, gab es manche from⸗ 

me und rechtſchaffene Manner, die den Wunſch dufferten, aud) 
unter Den Heiden das Coangelium zu predigen; allein die armen Pro- 
teffanten waren felb(t unter grofem Druck, und hatten Arbeit genug, 
in ihrer Nachbarfchaft die reine evangeliſche Lehre auszubreiten, Wie 
die ſes ſo viel wie mdglic) zu Stande gebracht worden, dachte man 
aber auc) mit allem Ernſt daran, den heidnifden Mitbruͤdern diefen 
Foftbaren Schatz des Coangeliums mitzutheilen, — Giner der erften 
unter den proteſtantiſchen Furften, der fich dazu aufgemuntert fihlte, 
war der Konig von Danemarf, Friedrich der Vierte, der im Anfang 
des letzten Jahrhunderts regierte. Da er in Oftindien, auf der Kirfte 
Coromandel, cine Mtiederlaffung hatte, fo war fein chriftlich gefinnted 
Herz geneigt, es allda verfuchen 3u lafjen, ob nicht der Gaame des 
Evangeliums in dem Boden gedeihen wide, 

Sobald als died befannt wurde, erweckte Gott das Herz zweer 
junger Candidaten, fich zu diefem widhtigen Werk herzugeben. Ihre 
Namen waren Bartholomaus iegenbalg und Heinrich Plitfdyau. 
Sie meldeten fich beym Profeffor Franke, in Halle, der fie alsdann 
nad) Copenhagen beforderte; wo fie auch gu diefem Mipionsamte 
ordinirt wurden. Auf den Vjien November, 1705, fchifften fre fich 
cin, und nad) einer ſehr gefaͤhrlichen Reiſe langten fie den Yten July, 
1706, zu Trankenbar, auf der Kuͤſte Coromandel, gluͤcklich an. 

Che man aber die Verrichtungen der Mißionarien erzahlt, wird es 
nothwendig fepn, etwas von der VGefchaffenheit des Landes und der 
Einwohner zu fagen: 

Oſtindien liegt im ſuͤdlichen Theil von Aſien, in einem heiſſen Cli— 
ma, und wird in zwey Halbinſeln eingetheilt. — Die Halbinſel weſt— 
lich von dem Fluß Ganges, die gemeiniglich Indoſtan genannt wird, 
und die Halbinſel oͤſtlich von dem Fluß Ganges. 

Auf der weſtlichen Halbinſel, und zwar auf der oͤſtlichen Kuͤſte, 
Coromandel genannt, liegt die Stadt Trankenbar. 

Dieſe Stadt, nebſt etlichen Doͤrfern, hatten die Daͤnen, ſchon im 
Jahr 1620, von dem Koͤnig zu Tanſchaur gekauft, in der Abſicht eine 
Handlung allda mit den Oſtindiern zu eroͤffnen. — Nach und nach 30- 
gen nun Daͤnen and auch Portugieſen der Handlung wegen hin, wo- 
durch die Angahl der Einwohner fehr oermehrt wurde.— Zu der Zeit 
da die Mipionarien hinfamen, zahlte man in der Stadt Tranfenbar 
15,000 Eluwohner, diejenige in den umberliegenden Dodrfern nicht 
mitgerechnet. Drey Viertheile von diefen beftanden aus heidnifchen 
Malabaren und Mubanmmedanern. Die lebten hatten daſelbſt cine 
Moſchee, Cfo nennen die Muhammedaner ihre Kirchen) und die Mala- 
baren oder Heiden fieben Pagoden oder Goͤtzentempel. Die Danen 
hatter mur eine und die Roͤmiſch-Catholiſchen auch uur eine Kirche. 

Auf der weſtlichen Kifie von Indoſtan, ohngefahy 400 Meilen 
uordweftlid) pon Zranfenbar, gab eS auch einige Thomas-Chriſten, 
welche behaupteten, fie batten ihre Lehren und Einrichtungen * 
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Apoſtel Thomas empfangen. — ““ Thomas, fagten fie, ware zu Cali⸗ 
cut gelandet, und habe von da and dad Evangelium bid an die Kaffe 
Coromandel gepredigt.— Sie hatten aud) die Lehren des Evangeliums 
rein unter ſich behalten, bid die Portugiefen fid) des Landed bemaͤch⸗ 
tigten, und fie durch) Gewalt und Lift unter das paͤbſtliche Foch ge— 
bracht, da fte alsdenn viele von ihren Predigern abgeſchaft, und an 
deren Stellen rdmifche Bifchdffe und Priefter eingefest hatten. Bey 
dem allen waren aber nod) einige Gemeinen bey ihrer alten Verfaſſung 
und Lehre geblieben ; — nachdem aber die Hollander 1663 die Ober= 
herrfchaft ded Landes befamen, Hatten fle wieder Gewiffensfrenheit 
bekommen.“ — Dies ift wenigftend die Nachricht welche diefe Chrifien 
Damals von ihrem Zuftand gaben; und vor cinigen Fabren hat der 
Hochehrwuͤrdige Dr. Buchanan, der unter ihnen war, uns cine ahn- 
liche Nachricht mitgetheilt; wobey es fehr erfreulid ift 3u horen, daß 
fie mit der proteftantifchen Kirche, im ihren Lehrpuncten und Einrich— 
tungen, ziemlich genau uͤbereinſtimmen. 

Much giebt eS in Indoſtan mance Juden, die aber als die aller— 
perachteften im ganzen Lande von den Heiden angefehen werden, fo 
daß auch hierin Die Prophezeihbung der Bibel erfillt wird: Sie, die 
Juͤdiſche Mation, foll ein Scheufal allen Bolfern feyn, und fogar vow 
Den Heiden unter die Fuͤße getreten werden. 

Was endlich die Religion der Malabaren betrift, jo ift diefelbe eben 
fo abgeſchmackt wie der Griechen und Romer ihre. Sie haben febr 
viele Gotter und Untergdtter, die fie verehren, «und von welchen ihre 
Priefter, die man Braminen nennt, die allerabgefchmacteften Dinge 
zu erzablen wiffen. Ihr Religionsbuch nennen fie Wedam, welches 
aber die Mißionarien, ohnerachtet vieler Semihung, nicht ausfindig 
machen fonnten. 

In ihren Traditionen findet man viele Spuren von den Geſchichten 
deS alten Tejtaments, als von Noah, wou der Siindfluth, von Lot, 
Hiob, Mofe, und von Chrijto felbft, und die Vermuthung, daß ibe 
Bruma, oder Bramba mit feinem Weibe Caraswadi feine andere als 
Abraham und Cara gewefen, ift um fo viel wahrſcheinlicher, je un- 
gezwungener Diefelbe aus den faft ganz gleichlautenden Namen von 
ſelbſt flieffet ; fo daB man alfo bey mehreren hiſtoriſchen Nachrichten 
piclleicht deutliclh zeigen fonnte, wie entweder die wabre alte Moſaiſche 
Theologie, oder dad Chriftenthum, ehedem unter den Malabaren ge= 
wefen, und von ihren Philofophen und Regenten nach und nach ver- 
faljeht worden. 

Hauptſaͤchlich theilen fie fich in Hinficht der Religion in zwey Pare 
theyen, nemlich : in Siwa-Wedam und Wiſchtuu⸗Wedam, das heist: 
Siwans Re! ion und Wiſchtnu Religion. — Die Anhanger der er- 
ftern, bejiretchen ihre Stirn mit der heiligen Kuhmiſt-Aſche; die 
Wifchtnu-Verebrer hingegen machen fich mit einer gelben Erde Hor der 
Stirne drey Striche, Tirunamam, daés ift, der theure Name genannt. 
Doch theilen ſich dieſe auch wieder in verſchiedene Secten. 

Die Malabaren erkennen zwar ein einziges hoͤchſtes Weſen, halten 
aber dafuͤr, er bekuͤmmere ſich nicht um die niedrigen Dinge, um deren 
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Beſorgung er andere große und kleine Goͤtter erſchaffen habe. Dieſer 
Goͤtter zaͤhlten fie 1008. Zu dieſen gehoͤren aud) manche ihrer vere 
ſtorbenen Koͤnige, und andere große oder fromme Leute. 

Bey dem allen aber wiſſen fie ſelbſt von ihren Goͤttern die aller— 
ſchaͤndlichſten Thaten zu erzahlen, und entſchuldigen fie damit, daß 
man es ihnen nicht gur Suͤnde anrechnen fonne, weil fie feinen Ge— 
ſetzen unterworfen waren. Die meiften behaupten, das hoͤchſte We— 
fen habe fich um der Schdpfung der Menſchen willen, in drey Perjonen 
getheilt, und von denfelben waren alsdenn die uͤbrigen Gotter ent= 
ftanden, — Diefe Trimurtigd!, dads ift, Dreyherren, heiffen bey ihnen 
Brahma, Wiſchtnu und Ffuren, von welchen fie viele lappifme Dinge 
zu lehren haben. 

Nebſt dem haber ſie auch Feld- und Schutzgoͤtter und Goͤttinnen — 
Waldteufel und Goͤtterbedienten; doch, wo wollten wir aufhoͤren; 
—7 wir alles anfuͤhren wollten, was ſie von ihren Goͤttern zu ſagen 

aben. 

Von der Schoͤpfung lehren die Malabaren, daß Gott alle Dinge er- 
ſchaffen, daß Brahma den erften Menſch aus Leimen gemacht, daß 
er aber auch fechzig taufend Menfchenfeelen erfchaffen habe, wovon 
die Halfte zu Teufel geworden waren. 

Ferner, muͤſſen wir auch ihre Lehre von dev Seelenwanderung nidt 
vergeffen — Sie behaupten nemlich: Daß die Scelen der Verſtorbe— 
nen, die gefiindigt hatten, wieder in andere Leiber verbannt feyn muͤß⸗ 
ten, bis fie durch cine langwierige Marter und oftmalige Geburt ge- 
reinigt wiirden, und endlid) alle tidhtig gemacht worden, zur Selig— 
Feit und der Gefelifchaft der Gotter gu gelangen; deswegen wirden 
einige ald weife, geehrte, gluͤckſelige; andere hingegen ald arme, 
verachtete Leute, oder gar als wilde und giftige Thiere, wieder in die 
Welt geboren, je nachdem fie vorher cin tugendhaftes oder lafterhaftes 
Leben gefuͤhret. Dieſes ift die vornehmfie Urfache warum die Mala- 
baren eS fir unerlaubt balten, lebendige Thiere 3u todten, und von 
ihrem Fleiſch su eſſen; infonderheit glauben fie, dag in folchen Thie- 
ren, welche fic) gerne gu ihnen halten, die Seelen ihrer Eltern und 
Anperwandten gefahren, fo dap ein Europacr ehemals wegen cined 
geſchoſſenen Vogels in Lebensgefahr gerathen. Nur dicjenigen, die 
ines gewaltfamen Todes fterben, find von der jebt beſchriebenen 
Seelemmanderung ausgeſchloſſen — diefe muͤſſen, nach ihrer Mey— 
ming, als Teufelsgeſpenſter herumirren, und andere Menſchen dure) 
Befigungen und dergleichen, Schaden zufuͤgen, fo dag fie die Leute 
lahm, toll und rafend machen; und diefe wollen fie denn, durch Huͤl— 
fe anderer Teufel oder Schuggodtter, mit Trommeln, klingenden 
Schellen und alterley Befehwidrungs-Formeln, fa woh! gar mit Schlaͤ— 
gen und Ohrfeigen wieder austreiben. 

Die kuͤnftige Scligkeit theilen die Malabaren nad) vier verſchiedenen 
Stufen ab, deren allcin die legte nicht wieder verloren werden fann, 
Haft gleiche Bewandniß hat es mit der Lehre von der Quaal der Ver— 
dammten; denn fie lehren, daß die Menſchen fiir die Ciinde, fiir wel— 
che fie keine Vergebung erlanget haben, einigemal in der Hoͤlle gemar- 
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tert und eben fo oft in die Welt geboren, bis ihre Schuld dadurch ge- 
buͤßt worten. CSolchen Ort der Quaal, Emalogam genannt, be- 
febreiben fie al einen fiinfenden feurigen Pfuhl voller Dornen, Rau- 
pen und Blutigel, wohin die Seclen durch die Hodtlengdtter, in einem 
Sack, durch viele Dornen, durch einen feurigen Wind und feurigen 
Fluß gefchleppt wirden. Die Frommen find gwar hievon befrent, 
muͤſſen aber doch auch vorher den Feuerflug, den Finiternifflug, den 
Milch- oder Waſſerfluß pafiren, bis fie endlich auf Leitcrn in des 
Mifehtnus Paradies hinaufiteigen. — Endlich foll die Seligfeit da— 
durch vollendet werden, daß alle Creaturen wieder in das gortliche 
Mefen einflieffen, nachdem am jingiten Tage die gegenwartige Welt 
durchs Feuer vergangen, und Gott an ihrer Statt eine andere mit 
neuen Gdttern erfchaffen. 

Zu den Mitteln die Seligkeit zu erlangen, gehdren infonderheit die 
Buffe, welche aber in allerley beſchwerlichen Uebungen, als Fajien, 
Machen, Wallfahrten und Leibes-Caſteyungen befiehen foll ; dazu ge- 
hort auch das Wafchen und Reinigen in den heiligen Flijjen — die 
Pagoden befchenfen — den Braminen gutes thun, u. ſ. w. gan; ins⸗ 
befondere wird dad ald cin gutes Mittel angefehen, wenn ein Sterben- 
der einem Bramin eine Kuh fchenket, und den Schwan; derjelben in 
der Hand halt, bids er ftirbt. — Manche ihrer Bufarten find auch 
aufferordentlich firenge ; einige pflegen ihr ganged Leben hindurd) der 
Leib in einer fehr beſchwerlichen Stellung unyeranderlicd) zu erhalten; 
andere ftehen jtundenlang bey Berridhtung ihres Gebets aus dem Ko— 
pfe; andere gibts, die jtch an den Fuͤſſen aufhangen laſſen; andere, 
die auf Pantoffeln voller eifernen Stacheln betteln gehen; andere laf- 
fen fich mit nadtem Leibe einige Meilenwegs in dem heiffen Sande 
fortwalzen ; und nod) andere, die fich an zwey in den Ricken geſchla— 
genen Ungel-Hafen in die Hoͤhe ziehen laffen. — Und ofters laſſen ſich 
auch Die Weiber, mit den Leichnamen ihrer yerjtorbenen Manner, le— 
bendig verbrennen. 

Much haben fie Opfer unter fic), und fehen fie als etwas febr ver- 
dienſtliches an; taglich wird in ihren Pagoden oder Tempeln geopfert, 
woben fie viele Blumen brauden. —Die vornehmſten Arten threr 
Opfer, find Tranfopfer, Rauchopfer, Syeisopfer und Blutopfer; 
unter den Blutopfern haben fie eins, welches fle Echiam nennen, und 
dem Paffah der Juden ſehr aͤhnlich iff. 

Pagoden oder Gdgentempel haben fie ſehr viele — Man zaͤhlt blos 
in Der Malabarifchen Heidenfchaft 1008 — Bey jedem halten fich vie— 
le Priefter und auch viele Goben-Tangerinnen anf, die sur Chre der 
Goͤtzen fingen und tangen, und die von Kind auf dagu gewidmet und 
auferzogen werden. Man nennt {te auch dfters Tanzhuren, weil fie 
mit den Prieftern in der groͤßten Unreinigfeit leben. 

Dies ware demnach eine kurze Nachricht von dem Land, wo die 
Mipionarien Zigenbalg und Plitfehau, die feligmachende Lehre Jeſu 
Chriſti predigen follten. — Rein Wunder, wenn fie durch die vielen 
Hinderniffe waren abgefhredt worden ; doch fie wagten es im Namen 
des Herrn. 
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Idhre erſte Sorge gieng gleich) dahin, diejenige Sprache zu lernen, 
in welcher fie mit den Malabaren reden founten, und weil diefelbe 
ſchwer zu erlernen iff, fo leqten fle ſich zuerſt auf das Portugieſiſche, 
welded ſchon eine geraume eit im Lande gemein, und von vielen Cine 
wohnern dafelbft verjtanden wurde. — In diefer Sprache brachten fie 
es auch in ctlichen Monaten fo weit, daß fle darinnen catechifiren fonn- 
ten. Mit der malabarifchen (gemeiniglich genannt tamuliſche) Syra- 
che hingegen hatte es mehrere Schwiergfeiten, weil ibnen bier alle 
ndthige Hilfemittel feblten — doch brachten fie es endlich dahin, daß 
fie einen alten malabarifehen Gchulmeifter bewogen, in ihrem Hauſe 
mit feinen Schilern Schule gu halten; diefer Schule wohnten fie nun 
bey, und lernten mit den Kindern, nad) ibrer Weife, die Buchfiaben 


in den Gand ſchreiben; fury, fie lernten lefen, und nach vieler Bez 


muͤhung endlid) auch die Sprache verfiehen, und taglich flieffender 
ſprechen. 

Ihre erſte Sorge war nun, die Errichtung einer Armen-Schule, wo- 
zu ſie die Koſten, in Ermanglung eines fremden Beytrags, ſelbſt aus 
ihrer eignen Beſoldung beſtritten; und dann arbeiteten ſie an der Ue— 
berſetzung des Catechismus, ſowohl ins Malabariſche als auch Por— 
tugieſiſche, damit ſie auch den Kindern die Wahrheiten der chriſilichen 
Religion beybringen konnten. — Herr Ziegenbalg uͤbernahm hier das 
Malabariſche, und Herr Pluͤtſchau das Portugieſiſche. 

Den Sten May des 1707ten Jahrs, wurden fuͤnf von denen im 
Chriſtenthum unterrichteten Portugiefifdy redenden Sclaven getanft, 
nachdem fie ihr Glaubendbefenntnif dffentlich abgelegt hatten. — Und 
weil der 3uhdrer immer mehr wurden, fo beſchloſſen fie auch, im Na— 
men des Herrn, eine eigene Kirde aufyubauen. Mad) mancherley 
Hinderniffen wurde aud) den 1aten Funy der Grund dazu gelegt — 
Piele fpotteten freylich dariber; andere hingegen trugen williglich 
ibre Beyſteuer dazu, und fo fiarf wurde daé Werk betrieben, daß mart 
{chon die Kirche den 14ten Auguſt einweihen fonnte, bey welder feyer- 
lichen Gelegenheit ihr der Name Neu-Ferufalem beygelegt wurde. 

Mun wurde des Sonntags in benden Sprachen gepredigt, und in der 
Moche wurde Catechifation gehalten — Den 15ten September wurden 
wieder einige getauft und das heilige AWhendmahl das erjtemal in der 
neuen Kirche gehalten. Mit den Gauflingen jiellte man allezeit einen 
Monat, mit den Communicanten aber acht Tage vorher, eine nabere 
Vorbereitung an. Obne diefelbe durften fich feine im Beichtſtuhl 
einfinden. Bor der Communion bielt der Prediger nod) eine furze 
Ermahnung an die Communicanten, worauf denn die wirklide Aus— 
theilung geſchehen. 

Die Trauungen wurden immer bey Gefang und Prediat verrichtet, 
und fonft dabin gefehen, daß alles vrdentlich und in der Furcht Got- 


ted zuging. — Much pflegte man in den erften Jahren, fo oft eins aus 


der Gemeine ftarb, demfelben eine befondere Leichenrede gu halten. 
Auf diefe Weife festen die Mipionarien ihr Amt in aller Treue fort, 
Gott lief auch ihre Arbeit nicht ohne Segen; denn gu Wusgang des 
Jahres hatten fie (how eine Gemeinde von finf und dreyßig Perfonen 
beyſammen. Um 
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Um das Evangelium mehr auszubreiten, beſuchte Herr iegenbalg 
zu Zeiten die Einwohner des Landes, und lief ſich mit ibnen in Unters 
redungen ein, woben er oft Gelegenheit hatte, ſowohl mit d » Prie—⸗ 
ftern der Heiden, Braminen genannt, alS auch mit den Muhameda— 
nern, vom Chrijtenthum zu reden. — Gufonderheit fand man das von 
großem Nutzen, wenn man die Schulkinder dann und wann im Lande 
oͤffentlich catechiſirte, und mit ihnen ſang und betete in Gegenwart 
der Heiden. 

Doch Ziegenbalg war noch nicht mit dem allen zufrieden, nein, er 
wuͤnſchte ihnen die heilige Schrift ſelbſt, als die rechte Quelle der 
Wahrheit und des Lebens, vermittelſt einer richtigen und deutlichen 
Ueberſetzung in die Haͤnde zu liefern. Und weil niemand gefunden 
werden konnte, der dieſes gu veranſtalten vermochte, unternahm er es 
ſelbſt unter Gebet und Flehen um den Beyſtand des heiligen Geiſtes. 
Im Monat October, 1708, machte er fic demnach an das neue Teſta—⸗ 
ment, wobey er ſich nicht nur des griechiſchen Textes, ſondern auch 
der lateiniſchen, deutſchen, daͤniſchen, hollaͤndiſchen und portugieſi— 
ſchen Ueberſetzungen bediente. Er wurde zwar in dieſem ſo nuͤtzlichen 
Werke oͤfters verhindert, doch fam daſſelbe 1711 gu Stande, und wur— 
de auch darnach zu Tranfenbar, fobald als die Druckerey dafelbft eine 
gerichtet wurde, zum Druck befordert. 

Im Jahr 1709 wurden die Mipionarien, nicht nur durch einen 
reichlichen Beytrag an Geld und Arzeneyen, von Danemaré und 
Deutſchland, fondern and) durch die Ankunft dreyer Mitarbeiter febr 
erfrenut. Diefe Mitarbeiter waren: Grimdler, Bodring und Gordan, 
Dammit fam auch zugleic ein foniglicher Befehl an den Commandan- 
ten 3u Tranfenbar, der bisher den Mißionarien allerhand Hinderniffe 
in den Weg gelegt hatte, dem gangen Werke auf alle midgliche Weife 
beforderlicy zu feyn. 

Mun fonnten fie die Schulanftalten viel beffer einrichten, und aud) 
dfters unter Den benachbarten Heiden Reifen unternehmen. Fm Moz 
nat September wagte ed Ziegenbalg fogar in das benachbarte Kodnig- 
reid) Tanfchaur zu gehen, um allda gu predigen; allein wegen dem 
finiglicyen Berbot founte er fir diefe Zeit nicht viel andsrichten. 
Bald darauf reifete er nach Madras, einer engliſchen Colonie, ohnge- 
fabr hundert und dreyßig Meilen nordlich pon Tranfenbar, und hatte 
nicht nur Gelegenheit mit vielen Heiden, fondern aud) nut dem eng: 
liſchen Gouverndr gu reden, von welchem er auch liebreich aufgenom⸗ 
men wurde. Cr befam auch allbier ein Aufmunterungs-Schreiben 
pon der englifchen Societat zur Ausbreitung der Erkeuntniß Jeſu (de 
propaganda cognitione Christi) welded mit einer Summe Geldes, 
mit einer Kijte pon Buͤchern und mit einer Buchdrucerey begleitet 
war. MNachher hat auch diefe Gefellfchaft von Zeit zu Zeit Unterſiuͤ—⸗ 
hung hergegeben. Bald darauf famen aud) gwen Buchdrucer, Naz 
mens Berlin und Adler, von Deutfehland an, die man nun ſehr ndthig 
drauchte. Hauptfachlic) bemuͤheten ſich die Mipionarien kleine er- 
bauliche Tractatchen unter die Einwohner ausgutheilen, um auf diefe 
Weife fie mit dem Evangelium befannt gu machen, welches aud) un- 
gemeinen Nugen ftiftete, Im 
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Im Faby 1714 veifete Ziegenbalg nach Europa, mit dem Gordan 
und mit einem indianiſchen Nnaben, Peter Maleappi genannt, um 
allda die beftandigen Forderungen der Mipion auf guten Fuß zu fever. 
Unterwegs befchaftigre er fich mit der Ueberfegung der Bibel. In 
Europa wurde er uͤberall liebreic) qufgenommen, und mit den befien 
Verſprechungen getrdjtet. Im Fabr 1716, im Monat Februar, fam 
er wieder in. Zranfenbar an. 

Man fuchte nun vor allen Dingen dad zu Tranfenbar erridhtete Sez 
minarium in beſten Stand gu feben, fo daß aud) Indianer in demfel= 
ben zum Diente des Herrn, am Evangelio, moͤchten zubereitet wer⸗ 
den — Auch batte man Die Freude, daß verfehiedene malabarifche 
Schulmeiſter zur chriftlichen Religion ibertraten. 

So jtarf nahm die Gemeinde oder Anzahl der Zuhoͤrer nun gu, daß 
man auf emen neuen und grogeren Kirchenbau denfen mufte, welcher 
auch im October 1718 fon cingeweibet, und gleichfalls mit dem 
Namen Ferufalem benennet wurde. 

In Diefem Jahr famen wieder drey Stud. Theol. auf Gutbefinden 
bes Danifchen Mipions Collegii an, nemlich Benjamin Schulze, Dal 
und Kiſtenmacher. 

Unterdeſſen war aber Ziegenbalg mit Tod abgegangen und Pluͤtſchau 


nach Europa abgereiſet. Daher Gruͤndler, der nun die Aufſicht uͤber 


das ganze Werk hatte, deſto mehr durch die Ankunft dieſer neuen Ar— 
beiter erfreut wurde. Bor allen Dingen bemuͤhete er ſich, die neuan- 
gekommene Arbeiter in allen Stuͤcken ſorgfaͤltig zu unterrichten, damit 
jie bald ihr Amt antreten moͤchten. Sein Bemuͤhen gieng gluͤcklich 
pon ſtatten; fo dap Schulze in kurzer Zeit um Staude war gu catechi— 
fiven und zu predigen , Daber er aud) bald ordinut wurde. Indeſſen 
hatte man auch Schulen in andern Stadten. und Dorfern, fogar im 
Cudelur *) und Madras erridptet, wozu man die Schullehrer aus dem 
Seminario ju Trankenbar nahm, und wozu auch die englifehe Megie= 
rung gerne Die Unfojien bezahlte. 

Im Monat Marz, 1720, ſtarb der redliche Grindler, und nun fam 
div Direction auf Schulzen. Die Feimde der Mision frolocten, und 
Die chrotlichen Lehrer mit ihyen Gemeindsgliedern weinten. Dod) 
fuchten fie fich gu trojten und zu ermannen. Sie famen in ihrer Kirche 
gufammen, und munterten fich unter einander auf, mit aller moͤglichen 
Treue, ſich ferner Des Werks anzunehmen. Sie legten fid) mit Wei- 
nen und Flehen vor Gort wieder, fehitteten por demſelben die gange 
Noth und das Anliegen ibres Herzens aus, und baten ibn um de nd= 
thige Kraft. Nachdem fie fich alfo geſtaͤrkt hatten, reichte cin jeder 
Der Prediger und Schullebrer dem Herrn Sehukke Die Hand, mit dem 
Verſprechen, ihm gerne zu folgen und beygzujiehen. Zu diefer Zeit 
belief fic) die Anzahl der commumecirenden Glieder anf zwey hundert 
neun und dreyßig, und die Auzahl der Kinder in den Schulen gu Franz 
fenbar auf hundert fieben und zwanzig; und das Evangelium wurde 
ſchon in mebr als hundert Sradten und Ddrfern dey Heiden und Mu— 
hamedanern gepredigct. 


Schulzes 
 Gine Stadt ſechzig Meilen noͤrdlich yon Trankenbar, an der Kuͤſte. 
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Schulzes Bemuͤhen gieng hauptfadlich dabin, mit der Bibel-Ueber- 
jegung, die Herr Ziegenbalg angefangen batte, fortzufahren, dabey 
verfertigte er auch Lieder gum Abſingen in der malabariſchen Gemein- 
de, und lief cin kurzes Communion-Bud) dructen. 

Der Ruf von dem Mifionswerf fam in dieſem Jahr auch an den 
Tanſchauriſchen Hof, ohngefaͤhr fechzig Meilen ſuͤdweſtlich von Tranz 
fenbar. Telungurafa, ein vornehmer Herr dafelbft, und ein Ver— 
wandter des Koͤnigs gu Tanfchaur, ſchickte deswegen einen Bramin 
nad) Tranfenbar, die dortigen Unfialten in Augenſchein yu nehmen, 
wodurd) auc) die Thir firs Chriftenthum in diefem Lande erdffnet 
wurde. 

Seit dem Abſterben der feligen Manner Ziegenbalg und Grinodler, 
hatte man dad Ausgehen und Catechifiven unter den Heiden unterlaf- 
fen; nun aber fieng man daffelbe mit allem Ernfte wieder an, und 
zwar in den heidnifchen Dorfern. Man fang mit den Schulfindern 
ein Lied auf der Straſſe, und wabhrend dem Singen famen nun die 
Heiden bey Hunderten gufammen. In ihrer Gegenwart caredpifirte 
man die Kinder, fiigte alsdann eine Grmahnung an die Heiden hingu, 
und beſchloß mit Gefang und Gebet. In diefem Fabre befam die 
Gemeinde einen Zuwachs von achtzehn Perfonen — 3war hatten ſich 
febr viele gemeldet um getauft 3u werden, aber man wollte nidt zu 
Diefer Handlung fehreiten, bis man fle unterrichtet und geprift hatte. 

Zu Tranfenbar bediente ſich Herr Schulze noch. einer andern Gele- 
genheit, denen, fo nicht zur Gemeinde geborten, einigen Unterrid)t von 
dem Evangelio mitzutheilen. Es waren nemlic) die Stadt-Armen 
aus den Roͤmiſch-Catholiſchen, Muhamedanern, und Heiden ge- 
wobhnt, jeden Samftag Abend vor Dem Mißions-Hauſe zuſammen zu 
fommen, um ein Almoſen zu empfangen. Ihre Anzahl vermebrte 
fich nad) und nad) bis auf fechzig und mebhrere. Herr Schulze fand 
Daher fiir gut, ihnen jedesmal eine Furze Erbauungérede zu halten, 
und ein Capitel aus Dem nenen Tefiament vorgulefen. 

Telungurafa hatte wieder einen Bramin mit Briefen und einem 
Prefent fir die Mißionarien abgefdict. Herr Schulze uͤberſandte 
ihm Darauf wieder einige Bucher, und gab ihm in der Antwort zu erz 
fennen, wie Gott ibn aus Curopa nach Fndien berufen, die Einwoh— 
ner zur Erkenntniß des wahren Gottes und der wahren Gluͤckſeligkeit 
zu bringen. Telunguraſa moͤchte alſo wohl, die in den uͤberſandten 
Bichern enthaltene gute ehren fleipig erwagen, er. wuͤrde daraus 
nicht nur die Nichtigkeit der heidniſchen Gowen, fondern auch die 
grofe Liebe Gotted in Chriſto Fefu yu unfern Seelen erfennen lernen. 

Dieſes Schreiben gewann den Telungurafa gang fir die Mißion, 
und bey den andern Malabaren vermehrte ſolches aud) das 3utrauen 
zu den Mifionarien. Dazu fam noc), dag ein heidniſcher Mann, 
auf des Herrn Schulzes Farfprache, feine Rechtsſache bey Hofe ge— 
wann. 

In dieſem Jahr 1724, bekam die Gemeinde einen Zuwachs von 
acht und zwanzig Perſonen. 

Man 








Man hatte ſchon dfters um mehrere Mitarbeiter dringend qebeten, 
und deSwegen ſowohl von Oftindien als auch son Danemaré und Eng⸗ 
land an den Profeffor Franke gefdrieben. Endlich erwedte auch 
Gott das Herz dreyer Candidaten einen folchen Ruf anzunehmen. 
Yhre Ramen waren: Boffe, Preffier und Walther. Nachdem fie in 
Copenhagen gu ihrem Amte ordiniret worden, und ihre Freunde bee 
fucht hatten, reifeten fie ab, und famen im Jahr 1725 zur allgemei- 
ten Freude der Lehrer und Einwohner, gluͤcklich in Zranfenbar an. 
Ihre erfte Sorge war, nun mit ganzem Ernft die ndthigen Sprachen 
zu erlernen, und fich mit den Heiden befannt zu machen, deswegen 
Herr Schulze alle Montage mit ihnen unter die Heiden auszugeben 
pflegte. Cie hatten ſchon in Europa etwas von der portugiefifden 
Sprache gelernt, deswegen fonnten fie bald in derfelben Amtsgeſchaͤf⸗ 


te verrichten ; und ed dauerte nicht lange, fo waren fie auc) im Stan- 


de gu Den Malabaren zu predigen. 

Qu diefer Zeit feqnete Gott den Befuch unter den Einwohnern auf 
dem Lande, infonderheit an einem heidniſchen Topfer. Als Herr 
Sehulze fich mit den Einwohnern, fiber die in der Catechifation der 
Kinder vorgetragenen Wabhrheiten unterredete, lief ihn ein vornehmer 
heidniſcher Mann in feinen Garten bitten, um von ihm gu vernehmen, 
wie man von der Wahrheit der chriftlichen Lehre gewik werden koͤnnte. 
Es wurde ihm demnach gezeigt: 1. Dab Jeſus Chrifius der Stifter 
der chriftliden Lehre, durch feine vielfaltigen Wunder und Weiffagun- 
gen deutlich bewiefen, daß er der grofe Abgeſandte Gotted fey, die 
Melt zu Helehren, und daß demnach feine Lehre ficherlid) godttliche 
Mahrheit ware. 2 Daf es aber beym Chrifienthum nicht auf ein 
blofes Wiffen, fondern auf ein gehorfames Annehmen der himmliſchen 
Mahrheiten anfomme. — Er fonne alfo nicht beffer zur gruͤndlichen 
Ueberzeugung gelangen, alS wenn er, mit einem willigen und folafa- 
men Herzen, Gott ſelbſt um erleuchtete Augen anflehen wuͤrde, 
u.f.w. Der yorgedachte Topfer hatte alles mit angehdrt, und mit 
großer Ruͤhrung fprad) er nun zu Schulze: Er wolle auch gerne felig 
werden, nnd wiffe eS nur nicht recht anjufangen; er habe gwar die 
chriftlichen Bicher gelefen, und wiffe, daß Fefus Chriftus der Welt 
Heiland fey; aber er wiffe doc) nicht recht wie ers auzufangen habe, 
auch fehe er ſonſt fo viele Hinderniffe im Wege, und bat denn Schulze 
dringend im fein Haus yu fommen. Herr Schulze ging, undder 
Mann seigte ihm nun die pon der Mision erhaltenen Bader. Hierauf 
munterte ihn Schulze auf, alS ein armer Suͤnder gu diefem Jeſu ſei— 
ne Zuflucht su nehmen in anhaltendem Gebete, und fic) ganz feiner 
Leitung anguvertrauen, und geigte ihm dabey das Gute, das man in 
der Gemeinfchaft diefes Jeſu zu genieffen habe. Durch diefen Vor— 
trag wurde der Mann fo geruͤhrt, dager nun dem Herrn Schulze feine 
bisherige Umftande gan; entdecte: Er war nemlich zehn Fabre im 
Yande herumgelaufen, um die feinem heidnifehen Priefter ſchuldige 
zehn Thaler zuſammen gu betteln. Hieruͤber hatte er fid) dad muͤßige 
Yeben fo angewodhnt, daß er nach der Zeit noc) zwey Fabre als ein 
Buͤſſender mutternadt herumzog/ und fic) hin und wieder als einen 

Priefter 
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Priefter beruͤhmt machte. Nachdem richtete er dex Goͤttin Mariam⸗ 
men in ſeinem eigenen Hauſe einen eignen Goͤtzendienſt an, und ge— 
wann durch allerley Kuͤnſte, bey den Leuten dad Anſehen eines Teu⸗ 
felbanners und Wahrſagers. Zuletzt fieng er gar an, auf zwey hoͤlzer⸗ 
nen Pantoffeln voller langen ſpitzigen Stacheln, von Dorf zu Dorf als 
Prieſter umherzugehen. Gott hatte inzwiſchen ſchon oft an ſeinem 
Herzen gearbeitet, nicht nur bey den Predigten, die er zu Zeiten von 
den Mißionarien hoͤrte, ſondern auch bey Leſung der Buͤcher, welche 
er von denſelben bekam. Er nahm auch dieſesraal den ihm von Herru 
Schulze ertheilten Unterricht mit gehorſamem Herzen an, und gab 
ihm die Penitenz-Pantoffeln heraus, welche nod) auf der Naturalien⸗ 
Kammer des Waifenhaufes 3u Halle gu feben find. Kurz, er lief ſich 
dads Werk feiner Bekehrung ernſtlich angelegen feyn, brad) durd) alle 
Hindernifje, welche die Seinen ihm in den Weg legten, hindurch, 
und wurde zur heiligen Taufe befordert, Bud) unter den andern Hei⸗ 
den bezeugten mance eine grofe Geneigtheit gegen die Mifionarien 
und chriftlide Religion, und viele meldeten fich, im Chriſtenthum 
unterrichtet gu werden; fo daß die Gemeinde in diefem Jahre mit fie= 
Hen und zwanzig Perfonen vermehret wurde, 

Inſonderheit war es den Mipionarien eine grofe Freude zu fehen, 
daß die Heiden hberall in den benadpbarten Dorfern Schulen begebr- 
ten, und auch an vielen Orten wirklich) diejelbe errichteten. Wegen 
Mangel an chriftliden Schulmeifiern mußte man fic) aber auch der 
heidniſchen bedienen, dod) fianden fie meiftentheils unter der Aufſicht 
der MiPionarien. Man zabhlte nicht weniger ald vier chriftlicde und 
ſiebenzehn heidniſche Schulen von der Urt, in welder allen fuͤnf hun⸗ 
Vert fuͤnf und ſiebenzig Schuͤler anzutreffen waren. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


SLI SLL ALL 


Beſchreibung des Landes Canaans, 


Es iſt nicht moͤglich die Bibel recht zu verſtehen, ohne etwas von der 
Lage des Landes Canaans zu wiſſen. Man hat es deswegen auch 
— nuͤtzlich angeſehen, etwas weniges davon in dieſes Magazin zu 
etzen. 
Das Land Canaan, ehedem auch Palaͤſtina genannt, liegt im wefi- 
lichen Theil von Aſien, am Mittellaͤndiſchen Meer, in der Bibel das 
große Meer genannt, und gwar im 31 bid S4jten Grad noͤrdlicher 
BGreite, und im 36 und 87ſten Grad ditlicher Lange von London. Es 
grenzt gegen Norden an den Berg Libanon—gegen Often oder Morgen 
an Arabien, oder, wie einige behaupten, an den Flug Cuphrat— gegen 
Suͤden an das fleinigte Urabien und Egypten — und gegen Weften 
oder Abend, an dads Mittellandifche Meer. Es ift ohngefahy 200 
Meilen lang und 100 breit; nimmt man aber den Flug Euphrat als 
Die oſtliche Grenge an, fo ift ed viel breiter, 
Die Nachbaren der Firacliten in Canaan, waren gegen Nordweſter 
die Phdnicier, die am Ufer des Mittellaͤndiſchen Meers wohnten, unr 
| weny 
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zwey grofe Haudelsſtaͤdte befaffen, nemlich Tyrus und Sidon — 
gegen Norden wobhnten die Syrer auf der andern Seite des Berges 
Libanon — gegen Often, die Ammouniter und Moabditer, und andere 
herumpichende arabiſche Horden; nachdem aber diefe uͤberwunden 
waren, und die Firacliten ſich bis an den Cuphrat ausgebreitet hatten, 
waren eS die Chaldacr oder Babylonier, die auf der andern Seite des 
Fluſſes wobhnten— gegen Siiden waren die Idumaͤer oder Edomi- 
ter — und gegen Suͤdweſten am Mittellandifchen Meer, zwiſchen 
Canaan und Egypten, wobhnten die Philifier, mit welchen die Ffracli- 
ten fo viele blutige Kricge hatten, und bey welchen die Stadte Gaza, 
Gfron, Ufehdod, Gath und Askalon gu finden waren. 

Der groͤßte Fluß im Lande Canaan it der Jordan; er entfpringt am 
Berge Libanon, und laͤuft gegen Mittag durch den See Genejareth. 
Diefer See wird aud) ſonſt genannt das Gallilaifche Meer, das Meer 
Liberias, und Cinnereth, und ift dreyzehn Meilen lang und fuͤnf breit. 
Wn demfelben fliegen die Stadte Capernaum, Chorazim, Bethfaida 
und Gadara. Aus dieſem See fließt nun der Gordan immer ſuͤdlich 
fort bid ind todte Meer, welches auch dfterd das Salzmeer genanut 
wird. Dieses Meer ijt, nach Wngabe des Joſephus, zwey und fieben- 
319 Meilen lang und neunzehn breit. Ehemals war es troden und 
hieß Das Thal Sittim; damals fianden die Stadte, Sodom, Go- 
morra, Wdama und Zebvim darinnen, und der Gordan floß durch 
Daffelbe hin. Jetzt aber ift eS ein falzigtes, fchweflichtes, auf der 
Zunge brennendes Waſſer, auf weldem ganze Sdollen von einem 
ſchwarzen, ftinfenden Pech umherſchwimmen, und in welchem fein 
Fiſch leben kann. Der Gordan verliert fich fo in diefem See, daß er 
nirgends wieder herausfließt, man vermuthet aber, daß er fich durch 
einen unterirdiſchen Schlund in den dftlichen Arm des rothen Meers 
ergieft, weil man dort zuweilen das Judenpech wieder findet. Der 
Jordan mag in allem hundert und achtzig Meilen lang, aber nicht 
uͤber hundert Fuß breit feyn, it aber ziemlich tief. 

Auf der weſtlichen Seite des Jordans lagen zwey Stamme und 
ein halber, nemlich halb Manaffe, Gad und Ruben. Und hier war 
aud) das Gebirge Oilead. 

Auf der dftlichen Seite Des Jordans lagen neun Stamme und ein 
halber, welche von Norden an folgendenveife lagen: Aſſer, Neph— 
talim, Sebulon, Iſaſchar, halb Manaſſe, Ephraim, Benjamin, 
Dan, Simeon und Juda. 

Der Stamm Levi hatte kein beſonders geſchloſſenes Land zum Erb— 
theil. Er bekam acht und vierzig Staͤdte, die in allen Stammen um— 
her zerſtreuet lagen, zur Wohnung; und dieſe Staͤdte waren gleich— 
ſam als Schulen anzuſehen, wo man in den Wiſſenſchaften Unterricht 
bekommen konnte. Man ſtellt ſich zwar oͤfters vor, daß dieſe Leviten 
alle Prieſter geweſen, allein mit Unrecht; dein unter ihnen waren 
auch Richter, Amtleute, Schreiber, die ſich mit dem Abſchreiben des 
Geſetzes und dev genealogiſchen Tafeln beſchaͤftigten, Aerzte, Rech— 
aungsfuͤhrer, u. d. gl. Sie waren alſo die Gelehrten aus allen Fa- 

cultaͤ— 
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cultaten, und durch die Geburt verbunden, fich den Wiffenfchaften zu 
widimen, dafuͤr fie auch reichlich befoldet wurden. 

Den a ndrdliden Theil des Landes nannte man Galilaa; den mitt⸗ 
Tern, Samaria; der fidlichen, Judaͤa; und den oͤſtlichen Theil, wo 
die Staͤmme Gad und Muben lagen, Peraͤa. 

In Galilaͤa fand man die Staͤdte, Caͤſaria Philippi, Capernaum/ 
Betſaida, Chorazim, Cana, Nazareth, Nain, u. ſ. w. — Fu Sama: 
tia waren, Cafavia, Samaria, Iſcrioth, Lydda, Sichem, Arima⸗ 
thia, Ennon, Salem, ꝛc. — In Judaͤa, wozu man die Staͤmme 
Benjamin und Juda zaͤhlet, waren Emaus, Jericho, Jeruſalem, 
Bethania und Bethlehem; und in Peraͤa waren Bethabara und andre. 

Die Hauptftadt des Yandes war FYerufalem. Sie lag ohngefahe 
zwey und vierzig Meilen vom Mittellandifchen Meer, und fuͤnf und 
zwanzig vom Gordan, und swar auf einem hohen Berg; deswegen 
hieß eS aud) immer, hinaufgeben nach Serufalem, denn man mag 
herkommen, von welder Seite man will, fo geht es bergauf. Deft- 
lich von Serufalem liegt der Dehlberg, und weftlid) Golgatha. Zwi— 
fchen dem Debhlberg und der Stadt fließt der Bach Kidron, der ſich 
—* in das todte Meer ergießt. Zion hieß der Theil des Berges, auf 
welchem der ſuͤdliche Theil der Stadt und auch der Tempel ftand. 
Hinter diefem Berg lag das Thal VBenhinnom. Weſtlich vom Berg 
war der Teich Silva und Salomons Wafferleitung. | 

Dad ganze Land war fehr fruchthar. Go befdreibt eS uns Mofes 
felbjt, und damit ftimimen aud) die beften Reiſebeſchreiber uͤberein. 
Der Englander Shaw, der felbjt das Land befehen hatte, ruͤhmt es 
fehr. Tacitus fagt, es fey fo fruchthar als Stalien gu feiner Zeit ge- 
wefen. Der Hauptgeographe der Araber, Ybulfeda, fagt nod) im 
dreyzehnten Jahrhundert ; Palajtina fer fruchtbarer als Syrien. Und 
was es zur Zeit Fofephi gewefen, fann mau aus folgender Befdyrei- 
bung fehen, die er felbft von Galilaa macht, in feinem dritten Bud) 
de bello Jud. im Ddritten Capitel. — Galilaa, ſchreibt er, war cine der 
fruchtbarſten und ſchoͤnſten Landſchaften, durchaus bevolfert, ange- 
bauet, baumreich und voller Staͤdte und Flecken. Insbeſondre um 
den See Genezar, ſchien die Natur alle Schoͤnheiten vereiniget zu ha— 
ben, indem man hier Fruͤchte, die ſonſt zu verſchiedenen Jahrszeiten 
reifen, zuſammen fand. Zehn Monate im Jahr war die ganze Ge— 
gend gleich einem Luſtgarten. Der kleiuſte Flecken in Galilaͤa hatte 
bey 15,000 Einwohner, und uͤberall brachte das Land geuug zum Un— 
terhalt der Einwohner hervor. 


LAI LL I LA LD 4 


Schreiben cines ceyners an cinen feiner gleichauͤltig gewor⸗ 
Denen Zuhoͤrer. 


Bielgeehrter Freund, 


Waoe⸗ fann doch nur die Religion Jeſu und dic Evangeliſch-Lutheri— 

ſche Kirchenverfaſſung Ihnen zu leide gethan haben, daß Sie 
dieſelbe ſo gleichguͤltig behandeln koͤnnen? 

iter B. Stes St. u Sie 
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Sie find in derfelben auf das Blut Fefu getauft worden; Sie ha- 
ben eben died Blut im heiligen Abendmahl genoſſen; Sie haben aud 
ficher, wenn Sie nicht ganz ohne Empfindung waren, dfters einen 
Segen daraus gefchdpft — Fd) frage daher wieder: Was fann doch 
immerbhin die Urfad) Ihrer erftaunenden Gleidgiltigfeit feyn ? 

Muͤndlich habe ich von dieſem Gegenftande schon verfchiedenemal 
mit Ihnen geredet; ic) habe Fhnen auch hinlanglich Zeit gelaffen, 
meinen gutmeinenden Bitten nachzudenfen und meine angefihrten 
Grinde ju hberlegen, allein Ihr Prtbaurended Betragen zeigt mir, 
daß mein Bemihen vergeblic) gewefen. Was ſoll ich nun thun? 
Schweigen, gan; gelaffen diefer Verachtung Gottes und feines Wor- 
tes zuſehen? Nein, mein mir noch immer thenrer Freund, das erlaubt 
mir die Liebe und Achtung nicht, die ich billig zu Ihnen trage, ich 
muß wenigitens noc) diefen Verfuch machen, und Cie dann dem Er— 
barmen Gottes iiberlaffen. Haben Sie noc) Religion, fo wird Fhnen 
dieſe Zuſchrift nidt gleichgiltig feyn, und Sie werden ohne sweifel 
dem Rathe eines treumeinenden Kreundes unverzuͤglich folgen — 
Sollten Sie die Religion Fefu aufgegeben haben, welches ic) dod 
nicht glauben will, fo werden Sie dies mein Betragen mit einem ver- 
aͤchtlichen Lacheln anfehen und vielleicht denfen: der Menſch ift ein 
Marr — Allein follte died lewtere feyn, fo frage ic) Sie: Haben 
Sie denn einen beffern Weg zur Gluͤckſeligkeit ausgefunden, als der 
Weg des Glaubend an Jeſum iff? Fe) weiß gewiff, es ift fein beffe- 
rer, und die ganze verniinftige Chriftenheit weif died auch — Iſt es 
Denn nun nicht Thorheit etwas, worauf zeitliche und ewige Wohl— 
fahrt fic) griindet, um ein wahres Niches gu verwerfen und mit Fiffer 
gu treten? Ich fage die zeitliche und ewige Wohlfahrt grindet 
ſich auf die Religion Fefu. 

1. Einmal dre zeitliche Wohlfahrt — Sehen Sie fich um unter 
den Menſchen, die Sie fennen, wie viele Beyfpiele werden Sie nicht 
finden, da die Berachtung des gdttlichen Wortes auch ficher den Un— 
tergang der zeitlichen Gluͤckſeligkeit nad) ſich gezogen hat— Wenig- 
fiend trift noch die Nachfommen gewif die Folge, die die Verachtung 
des gdttlichen Wortes bey den Eltern zuwege bringt — O wie find Ih— 
re armen, armen Kinder zu bedauren! Gott belfe Fonen, dap Sic 
doc) nicht fo forgloS den Grund zum Verderben durch Ihr Beyſpiel 
bey den lieben Ihrigen Langer legen mdgen — Ihre Entſchuldigung: 
Sie lejen daheim, hat nicht das geringſte Gewicht — die Bibel be- 
fiehlt Shnen Ebr. 10, 25. Sie follen Ihre Verjammlung nicht ver- 
laſſen, ꝛc. Und hberdem ijt eS etwas hochit feltenes, daß Menſchen, 
Die nicht in Die Kirche gehen, daheim viel mit der Bibel umgehen 
werden — yon der Jugend ijt das noch weniger gu erwarten. 

2. Die ewige Wohlfahrt— Wer Fefum und fein Wort verad)- 
tet, Den will Jeſus wieder verachten — und fragen Sie nur hier Ihr 
cigen Gewiffen, wenn Cie an Krankheit — Tod — Gericht und 
Cwigkeit denfen. Ich denke viel beffer von Ihnen, als daß ich 
mich uͤberreden fonnte, daß Ste nicht mit Sdhauder dann und wann 
ernſthaft an diefe bevorfichende Auftritte denken follten, — 


Sehen 
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Sehen Sie, mein lieber, theurer Freund, es laͤſſet fich mit diefer 
wichtigen Sache nicht fpielen; entweder werden Sie vor mir 
franf und fterben, und dann, wenn ich Sie in Ihrer Krankheit 
beſuche, da foll diefe Zuſchrift ein Zeugniß gegen Sie zu meiner Ent- 
fHuldigung feyn, wenn Sie meinem guten Kathe nicht folgen foll- 
ten. Ich bezeuge Fhnen vor dem allgegenwartigen Gott, wenn Sie 
algdann nod) zum Frieden foilten fonnen gebracht werden, fo wird 
Ihnen die Sinde der Verachtung des Wortes Gottes und Entheili- 
gung des Sonntags die ſchrecklichſte Lajt Ihres beunruhigten Gewif- 
fend werden, und follten Sie fogar alédann noc) gleichguͤltig bleiben, 
und diefe Siinde nicht als Greuel fihlen und dariiber fterben — Mein 
Gott! was foll ich fagen? Nichts mehr, als was ich gefagt habe : 
Wer fic Fefu und feines Wortes ſchaͤmet, deffen wird fic) des Men— 
{den Sohn wieder ſchaͤmen in feiner Zukunft. 

Oder ich fterbe vor Ihnen, nun auch dani foll mich diefer 
Brief beruhigen, und ich werde Sie in der Ewigkeit getroft erwarten 
duͤrfen, weil id) Sie herzlich und briderlich gewarnet habe — Merfen 
Sie, was id) fage : 

Ihr Betragen in Ubficht des Sonntags ift mir ein Beweis, daß Sie 
e6 nicht treu mit Jefu, mit fich felbjt und mit den lieben Fhrigen 
meynen — 

Dies Fhr Betragen ijt mir ein Beweis, daß Sie einmal nicht rubig 
und felig fterben fonnen — 

Dies Ihr Betragen ift mir ein Beweis, daß, wenn Cie felig wer- 
den wollen, eine grofe, ganze Beranderung in Fhrem Herzen mit Ih— 
nen vorgeben mug, daß Sie fic) wie ein wahrer armer Cinder zu 
Gott und Fefu bekehren muͤſſen. 

Brauchen Sie nun dieje gutmeinende 3ufchrift, wie Sie wollen, 
mein Gewiffen ji nun rein von Fhrem Blute, — 

Mun noch ein Wort von einem Freunde, der eine befondere Liebe 
und Achtung immer gegen Sie gehegt und das Befte oft, oft fir Sie 
geredet hat — einem Freunde, den Sie dod) fonft aud) geliedt haben 
und nod), wie ich hoffe, lieben; vergeben Sie mir, dap ich fo frey 
an Sie gefhrieben habe; als blofer Freund hatte eS nicht gethan, 
aber ald Prediger fonnte eS nicht unterlaffen, es war Gewrffens- 
Drang; vergeben Sie Fhrem Freunde, und ſchreiben Sie dad gange auf 
die Rechnung des Predigers, der einmal Rechenfchaft von feinem 
Amte geben mus. O! folgen Sie — Died ijt das Seufzen meines 
Herzens vor Gott, da ich diefes fchreibe — Ich liebe Sie, lichen Ste 
mid) auch, wie Sie mich font liebten. 

Ich bin, 
MN. MN. 


Das 
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Das folgende find mir Bruchſtuͤcke, welche dev felige Verfaſſer weiter 
auszubearbeiten vorhatte — aber tiber diefem Gefchafte in eine 
beffere Welt, yom Glanben gum Schauen hingeruͤcket wurde. 


~ Gin Gefprid, zwiſchen Unglauben und Gewiſſensnoth, 
fiber Ginde, Suͤndenfall und VerfShnung. 


Gewiffensnoth. 


Was foll id) thun ? 
Mein Gott, wo fol ich bin? 
Ich weiß mir feinen Math | 
Menn nicht dein Wort fir den bellemmten Sinn 
Nod) Rath und Rettung hat, 
~ So weif i Feinen Weg zu finden, 
Eo fterd’ ih noc) in meinen Sinden! 
Was foll id) thun ? 
Unglaube. 

Mun, das ift doch wirklich wahre alberne Cinfalt! Won dir hat dev 
Aberglaube ja vdlligen Befis genommen — ES giebt ja weder Suͤnde 
nod) Unrecht in der Welt ; alles, was ift, iſt recht — 

Gewiffensnoth. 

Alles recht? Die Gotteslafterwng, der Meineid, der Getrag, die 
Verlaͤumdung, der Ehebruch, Der Meuchelmord? Wie ſtimmet fotches 
mit dem Begriffe bon Gott, und mit den Pflichten die wir Gorte and 
Menſchen ſchuldig find? 

Unglaube. 

Und nun, ſogar auch Pflichten, die wir Gotte ſchuldig ſind? Das 
iſt ja abſcheulicher Unverſtand —“ Wir koͤnnen (ſagt Paine) Gott 
nicht dienen, auf die Art, in welcher wir ſolchen dienen, welche ohne 
ſolchen Dienſt nicht beſtehen fonnen!” 

Gewiſſensnoth. 

Duſchwiegeſt beſſer und waͤreſt nicht fo freygebig, andern Unverſtand 
aufzubuͤrden, wenn dein eigenes Geſchwaͤtz dem Unverſtande ſo aͤhn⸗ 
lich ſiehet. Denn wem iſt dem eingefallen, Gott auf die Wt gu diez 
nen, wie man duͤrftigen Menſchen dienet? Gewif dem Chriſten— 
Volke nicht. Wir kochen dem Herrn keine Suppen, und machen ihm 
nicht ſeine Kleider. Folget aber, weil man ihm auf dieſe Art nicht 
dienen kann, noch ſoll, daß man ihm auf keine Art zu dienen verbun— 
den iſt? Wenn wollet denn ihr Lente sur Vernunft fommen? Sind 
Das eure Waffen gegens Chriftenthum ? Wir find zur Verherrlichung 
Gottes bejtimmt, und daher verbunden alle die Endzwecke Gottes zu 
erfiillen, welche mit foldver Beſtimmung verknuͤpft find. Solches wil: 
lig und gerne thun, um Gotteds willen, und in Beziehung auf feinen 
Beyfall, weil Gott folcheds liebt und gerne fleht — das heiffen wir 
Gotte dienen. 

Unalaube, 
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Unglaube. 

Wir glauben, die Endzwecke Gottes werden alle erfuͤllt, und er 

braucht uns nicht darzu — 
Gewiſſensnoth. 

Ja, ſeine unbedingten Endzwecke, aber nicht die bedingten. Gott 
hat auch bedingte Endzwecke; zum Beyſpiel, mein Wohlverhalten, rf 
und mein darauf berubendes Glick. Dieſe Endzwecke find bedingt, ¥ 
denn Gott hat anir Freyheit des Willens verlichen, daß ich mid) fo ; 
oder anders verbalten, und alfo jene Endzwecke erfuͤllen Fann oder nicht. 
Diefe werden denn nicht anders erfiillt, denn durch mich — 


Unglanbe. 
Das ift wirklich laͤcherlich —Was Endzwecke, wad Beftimmung !— 
Bir find zu eben den Endzwecken da, zu welchen der Biffelodfe, der 
Hund, der Affe, der Lowe auch da iſt. Wenigſtens fo verfiehe icy den 
BVoltaive in feinem Optimiften — 
Gewiffensnoth. 
Eine Lehre der Tenfel, wenn je eine in der Welt war! Denn hat 
Gott die Menfehen gu Raubthieren erſchaffen, daß fie einander zu todt 
lagen follen, wie man die Hirſche jagt? fo vergniigt er fic) am Blut, 
an der Marter und an der Gewaltthat? Ich mdgte gerne wiffen, was 
Der Schoͤpfer der Welt euch Frengeitern 3u leide gethan hat, daß ihr 
. y ¥ end) fo viele Muͤhe gebet, ihn als das grauſamſte Weſen, dem menſch— 
, lichen Geſchlechte vorzumabhlen ? 
: Unglaube. 
Mun, nun! werde nur nicht boͤſe. Mein und meiner Brivder 
Glaube iff, daB Spott der Prifeftein der Wahrheit iſt! 
| Gewiffensnoth. 

Nein, umgekehrt; Spott und Gelaͤchter bey ernfihaften Sachen, 
ift ein Zeichen der Bofewidter ; dad fonnt ihr eurem Chefterfield wie- 
Der fagen. Irret euch nicht, Gott laffet fic) nicht fpotten; es iff 
dem Naturlichte gemaͤß: Was der Menſch fact, das wird er ernd- 
: ten — 
| Unglaube. 

Unfere Megel it: Wir follen nach Der Natur leben — 


Gewiffensnoth. 

Nach) welcher Natur? Nad) den viehifchen Lijten des menſchlichen 

) - Herzens; oder fo, wie's der Matur Gottes, der fittlidjen Natur des 

Menſchen, der Natur der menſchlichen Gefellfdhaft, und der Natur 

, alfer fittlidben Berhaltniffen, angemeffen ijt? Sicher, nach der Natur 

im letztern Verftande — Das ift das Natur-Recht. 
Unglaube, 

Ich kann nicht denken, daß das Natur-Recht irgend eine Beziehung 
hat auf Gott; Tugend und Lafter find ihm gleichguͤltig — 

Gewiffens- 
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Gewiſſensnoth. 

Denn faͤllt alle ſittliche Unordnung in der ganzen Schoͤpfung auf ihn 
zuruͤck, und er iſt der Urheber der Suͤnde! Auf Gort muß Ruͤckſicht 
genommen werden, wo man ihn nicht als ein ſittliches Ungeheuer vor⸗ 
ſtellen will. Das ware gewiß die hoͤchſte Unvolllommenheit in dem 
unendlichen Geijte, wenn er verniinftige und freye Geſchoͤpfe erfdyaf- 
fen, ohne Ubjicht auf fich felbjt, und ohwe Achtung auf ihr fittlides 
Berhalten. Fo mug mir Vernunft und ſittliches Gefuͤhl ablangnen, 
oder ic) mug annehmen, daß Gott der Ridpter ſowohl als der Scho- 
pfer der Menſchen fey. 

Unglaube. 

Unfer Mandeville hat uns belehrt, daß die Lafter zur Wohlfahrt der 
menfdlichen Gefellfchaft nothwendig find. Gabe es nicht fo viele 
Weinſaͤufer, denn ware der Wein wobhlfeiler, und nicht fo viele Men— 
{chen fonnten fich vom Weinbau ernabren— 

Gewiffensnoth. 

Wn welche Strohhalimen hangt man fic doch, wenn man in Gefabr 
ift, in feinem Unglauben zu erfaufen. Gabe eS nicht fo viele Wein— 
faufer, denn gabe es aud) nicht fo viele Faullenzer; denn ware der 
Mein wobhlfeiler, und die Armen hatten zu trinfen; denn ware auch 
das Brod woblfeiler, und eben fo viele, und noc) mehr Lente fonnten 
fich vom Weinbau ernaͤhren. 

Unglaube. 

Unfere Grandfage find dennod) vollfommen unſchuldig. Sie hae 
ben, fagt Voltaire, nod feinen Menfehenmord, und auch feine Reli- 
giondsfriege ausgeboren, — 


Gewiffensnoth, 

Roſſeau aber (aud ein Frengeift) macht feinem Glaubensbruder, 
dem Voltaire, den gegriindeten Borwurf: “ Ihr ermordet feine Men— 
{den mit Eurer Philofophie, aber Ihr verhindert ihre Werdung.“ — 
treffend genug im Bezug der viehifden Ungucht, Sodomie, Onanie 
und Abortion, welche durch folche Philofophie der Welt unſchuldig 
gemacht werden! Daß die Frengeifterey, ehedem, nicht dffentlichen 
Mord und Krieg angeftellt, daran war nicht ihre Unſchuld, fondern 
ihre Schwachheit Urfade. Gu Frankreich hat man wahrend der Re— 
volution ihre Fruͤchte gefehen. 

Unglaube. 

Ich fehe wohl, id) muß einlenfen — Nicht alle Frengeifter find Fein- 
be der Sittlichkeit; im Gegentheil unfer Paine ift ihr warmer Freund. 
Gr fchreibet ja ausdruͤcklich: “ Ich glaube die Religions-Pflichten be- 
ftehen darin, Daf man Gerechtigfeit ausuͤbe, Barmberzigfeit lice, 
und fic) befirebe, feine Mitgefehdpfe glictlich gu machen — Jeſus 
Chriftus war ein tugendhafter und ein liebenswirdiger Menſch. Die 
Sittlichkeit, welche ev predigte und ausiibte, war von der aller wohl: 
wollenften Gattung : und ungeachtet aͤhnliche Lehrgebaude der Aa 
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lichfeit find geprediget worden, manche Sabre vorher, durch den Con— 
fucium, und durch einige griechifdhe Weltweifen, auc) feitdem durch 
die Quaker, und mandhe andere gute Manner, in allen Zeitaltern, fo 
ift das feinige dennoch noch von feinem ibertroffen worden — Gort 
fpricht durch die Werke der Schdpfung : die Menfchen fonnen nun ihe 
eigenes Wohlbefinden verforgen, und an meiner reichen Mildthaͤtigkeit 

egen alle, lernen gegen einander gutig zu ſeyn. Die Ausuͤbung der 
ittlichen Wahrheit, oder mit andern Worten, eine thatige Nachah— 
mung der fittlidben Gutheit Gotteds, ift feine andere, als daß wir giz 
tig gegen einander handeln, wie er handelt gitiglich gegen alle” — 
Dad heiffet doc), der Sittlichfeit mit Nachdruc das Wort gefproden! 


Gewiffensnoth. 


Ja, das ift ein flein wenig mehr wie gar nichts. Da wird fo une 
beftimmt und ſchwankend gefprochen, daß es cin jeder aber feinen 
Leijten fpannen kann. Wir follen giitlich gegen einander handeln, fagt 
Paine, und was fagt der Dieb dazu? Ci bey ihm heist eS: Fah bin 
diirftig und vermag Daher aus meinen Mitteln, der reichen Mildtha- 
tigfeit Gottes nicht nadzuahmen ; denn folche Nachahmung erfordert 
gewiß Feine Fleine Summe Geldes; da giebts farge Filze, die ſind 
reich; ich nehme unbeſchrauen ihren Ueberfluß und thue guͤtlich! Was 
heiſſet der Mann Gerechtigkeit ausuͤben, Barmherzigkeit lieben, guͤtig 
thun, die Mitgeſchoͤpfe gluͤcklich machen, der ſittlichen Gutheit Got— 
tes nachahmen? Das alles hatte genau beſtimmt und erklaͤrt werden 
follen ; jeder wird ihm fonft die Wuslegung geben, welche am beften 
mit feinen Luͤſten zuſammen ftimmt. Unbeſtimmtheit war aud) des 
Mannes Abſicht; er handelt offenbarlich wie ein Betriger. Las alles 
zuſammen genommen, was er iiber die Sittlichfeit geſprochen, ent- 
halt noch faunt den zehnten Theil des Natur-Mechts, nach femem 
Uinfange und Inbegriffe verfianden ; und ich febe die Moͤglichkeit pe 
ned alled zu erfillen, was Paine da fordert, und dennoch ein grundpd- 
fer Menfeh zu ſeyn. Den Schein nimmt er an, als ob er die Sitten- 
lehre Jeſu Chrifti hochachte und billige; aber bey naherer Betrach— 
tung merft man wohl, daß folcher blod unter dem Begriff der Git- 
lichfeit gefchieht. Die Sittenlehre Fefu harmonirt genau nut dem 
Natur-Redhte, und enthalt die vollfommenfte Aufhellung des lestern ; 
aber fie faffet gewif weit mehr wie nur Guͤtlichkeit in fic. Der une 
wiffende Paine hatte auch wiffen follen, daß Confucius gar feine Sit- 
tenlehre geprediget, fondern blod iber die Regierungs-Kunſt Unterricht 
ertheilt, und daß die Quaker und andere gute Manner die ihrige (in 
fo fern fle Wahrheit ijt) dem Herrn Jeſu abgeborgt. Wir möchten 
gerne obendrauf wiffen, woher Jeſus Chrifius feine vorziglide Sit— 
tenlehre herbatte, und feine ibertreffende Cinfichten, uͤber die großen 
Gelehrten in China und Griedenland! Paine fagt doc) von ihn: 
“Es erhellet nicht, daß ereinigen Schulunterricht genoffen.” Son— 
derbar genug denn, daß diefer Mann die vortreflichjte aller Sittenleh- 
ren predigte, und alle vor und nach ihm, auch ſelbſt die groͤßeſten Ge- 
tebrten fo weit iibertroffen bat! Wir mochten Me geſunde — ſe⸗ 
ICH, 
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ben, welche diefe Erfdeinung ohne goͤttliche Offenbarung aufklaͤren 
faun? Paine ift hier im Winkel, wenw je ein Main darin war. Das 
Zeugniß Jeſu iſt: Dads ich rede, da8 rede ich alfo, wie mir der Rater 
gefagt hat. Soh. 12, 50. und alle Umſtaͤnde erweiſens, daß diefes 
Zeugniß Wahrheit ijt. Die Sittenlehre dev Griechen und Rimer, 
kommt mit der Sittenlehre Jeſu in gar keine Vergleichung; und itt 
derfelben fo wenig abulich, wie ein Kerzenlicht dev hellen Mittags- 
ſonne; ich berufe mich bey diefer Ausſpruche getroft anf ihre Schrif⸗ 
ten. Indeſſen, wenn einer einmal die Nothwendigkert der Sittlich— 
feit, und zwar in Ruͤckſicht auf Gort, nur nagelsgrof zugiebt, dann 
hat er fich in Schwierigfeiten geſetzt, welche fic) ohne Annahme einer 
Verfohming nicht aufldfen laſſen. — 
Unglaube. 


Mas willit ou denn, durch das Natur-Recht nad) feinem Inbe— 

griffe und Umfange verftanden wiffen 2? Die Rede ift mir dunfel — 
Gewiffensnoth. 

Die ganze Summe der fittlichen Lehrſaͤtze, welche fic) aus den rid)- 
tigen Begriffen yon der Natur Gottes, won der fittlichen Natur des 
Menſchen, oon der Natur der menfdlichen Geſellſchaft und Wohl: 
fart, von der ewigen Beftimmung des Menfdyen, und von der Natur 
aller fittlichen Verbaltnifjen in der Welt, herleiten und erweislich ma- 
chen laffen. Dieſes find die Erfenntnif-Quellen der philofophifcen 
Sittenlehre, und wenn ihr eine gute Ausfuͤhrung lefen wollet, fo lefet 
Gellerts Moral. Diefes Recht ift auch fo unveranderlich, wie die 
untruͤgliche Cinficht Gottes, und webhe dem, welder haarbreit davon 
abweichet — 

Unglaube. 

Warum gar, webhe dem ? 


Gewiffensnoth. 

Gott it der Richter der Menſchen und fann demMatur-Medhte nichts 
sergeben, und mit weniger nicht als mit vollfommener Erfuͤllung zu⸗ 
frieden feyn. Ueberſicht und Nachlaffung, das ware aflemal Unge- 
rechtigteit in ihm. Ueberſieht er, oder laͤßt er nach, denn hat er mebr 
gefordert als er gehalten wiffen will, und raubt den Natur-Medhte 
ſeine Gewifheit ; was giebt der Menſch um ein Gefes, wo feinem 
Oberherrn wenig daran gelegen ift, ob eS gehalten wird, oder wie es 
gchalten wird 2 Wenn Gott weiter nichts mit dem Natur-Mechte vor 
und erfordert, als nur dasjenige, welches nach den Grundfagen feiner 
Weisheit, Gerechtigkeit und Gitte gefordert werden muͤſſen, (und es 
ware ja Gotteslarterung nur zu denken, daß er mehr gefordert) wenn 
ev nichts fordert, alS nur dasjenige, welches nad) feiner Erkenntniß 
und Rechrthatigfcit billig, rechtmaͤßig und nuͤtzlich iſt; denn Zeige 
man Die Modglichfeit, wie er von folcher Forderung abftehen, nachlaf- 
jen, oder nachgeben fonnte 2? So viel er da abwiche, fo viel muͤßte er 
feiner Ginficht, feiner Weisheit, feiner fittlichen Natur entgegen han- 
deln; fo viel muͤßte er minder weife, und minder ſittlich; fo viel mif- 
te ev anfangen Unrecht und Elend in fein Reich eingufiihren, Das 
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Natur⸗Recht iſt von Seiten Gottes unverletzlich — oder Gott ift nicht 
ſittlich volllommen und unveranderlich ! 
Unglaube. 
Du ſprichſt ja fo firenge, wie die Pfaffen fprechen. Iſt denn feine 
Barmberzigkeit in Gott? Soll er und denn zur wirklichen und voll⸗ 
kommenen Haltung des Natur-Rechts anhalten ? 


Gewiffensnoth, 

Wozu anders foll ers denn gegeben haben? Was foll ich von Gott 
denfen, wenn er ein Gefets giebt welches er nicht gehalten wiffen will? 
So handelt ja fein vernuͤnftiger Menſch, geſchweige Gott. Zudem 
grindet fid) da8 Natur-Redyt auf die Matur der Dinge, und ihr Phi- 
lofophen folltet dod) wiffen, daf Gott unmodglid) wider die Natur 
handeln fann, denn das habt ihr fchon taufendmal felbft gefagt. In 
dieſem Rechte ift fchon das ganze Maaß der Barmberzigkeit ange- 
bracht, welches Gott nach Red)t und Weisheit anbringen fonnen und 
wollen; und ift daber bey der Uebertretung feine gu hoffen. Wenn 
Gott bey und in der Gebung feines Gefeses fchon vollfommen barm- 
herzig war; wenn er aus vollfommener Gite uns das Gute anbefob- 
len, und das Boͤſe unterfagt; fo muͤßte er ſchon bey der Nachſicht 
minder barmberzig ſeyn. Wenn die Leute, welche ihr Pfaffen fcheltet, 
fo einſichtslos von Gott fprachen, wie ihr thut, dann waren fie billig 
abſcheulich. Gott kann nicht anders barmberzig feyn ald nach den 
Grundfawen feiner Gerechtigkeit und Weisheit ; jede andere Barm=- 
herzigkeit iſt Memmen-Liebe, fo ein Ding, wie die blinde nachfidtli- 
che Liebe unfluger Miitter — und folcher ift Gore nicht fahig.— 


Unglaube. 
Wenn die Dinge fo fiehen, denn ifts bdfe ein Menſch zu feyn — 


Gewiffensnoth. —** 


Nein, es iſt gut ein Menſch, aber boͤs ein Suͤnder zu ſeyn, ohne 

Verſoͤhnung. Das fuͤhle ic) wohl — 
| Unglaube. 
Mach deiner Lehre, ift gar eine Verdammniß moͤglich — 
Gewiffensnoth. 

$a, nicht nur miglich, wo Uebertretung ift, fondern gar unver⸗ 
meidlid). Gott hat und gu frenen Gefchdpfen erſchaffen, daß wir 
unfer Wohlbefinden beforgen, oder nicht beforgen fonnen. Er hat uns 
ein Geſetz gegeben (das Natur-Recht) welches die Vorfchrift enthalt, 
wie wir unjer Wobhlbefinden auswirfen follen, welded alle Regeln 
enthalt zur Erlangung der Gluͤckſeligkeit. Gn diefem Gefes ijt das 
Recht und das Gute anbefohlen; davon abweichen, heiffet Unrecht 
thun, und fchadlic) handel; und daraus muß uns nothwendig Stra- 
fe und Schaden zuwachſen; oder unfere Werke haben feine Folger, 
und Gottfeine Gerechtigteit. Wir fdnnten mit chen dem Recht erwarten, 
Gott foll uns nicht darben Laffer, wenn wir faullenzen, oder er foll uns 
Weitzen ſchenken, wo wir Unfraut faen; alé erwarten ohne Strafe und 
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Schaden zu bleiben, wo wir hbertreten.. Dieses Leben iſt bekanntli— 
chermaſſen nicht der Schauplatz der endlichen Vergeltung ; unfer Be- 
finden und Zuſtand aber in jenem Leben hanget von Gort ab; es fann 
Daher nur gut ſeyn, wo wir fein Geſetz gehalten, und muß hbel feyn, 
Wo wir daffelbe verachtet. Das Boͤſe nicht beftrafen, heiffet der Un- 
fittlichfeit Thir und Thor aufgethan. Ich habe Feinen Augenblick 
mehr an der Wirklichfeit einer Verdammniß gezweifelt, feitdem ich 
erfannt, daß ein goͤttliches Natur-Recht in der Welt vorhandew iſt — 
Unglaube. 

Der Gedanke ift unausftehlich, daß Gott foll Gefchdpfe geſchaffen 
haben, von denen ex dod) yorhergefehen, daß fie verloren gehen wir: 
den — 

ae | Gewiffensnoth. 

Der Gedanke hat feine philofophifche Richtigkeit. Gott hat Men- 
ſchen erfchaffen, von denen er vorhergefehen, daß fie Berfihrer dev 
Unfehuld, Zerſtoͤrer der dffentlicdhen Rube, Rauber, Diebe, Menfdyen- 
Morder, und Selbfimbrder werden wiirden. Ihr werdet doch nicht 
laͤugnen, daß es folche fehon auf dem Erdboden gegeben? Nun, will 
Gott folche, als foldbe felig machen, denn ift feine Sittlichkeit in 
ihm, tnd er ijt der Urheber Der Suͤnde; oder er will fie firafen, wied 
ihve Werke verdienen. Welcher Gedantke ift wohl der unausſtehlichſte; 
diefer: Gott hat freyen Gefchdpfen ein Geſetz gegeben, welded gur 
Gluͤckſeligkeit leitet; aber er will and) alle diejenige firafen, und ernd- 
ten laffen was fre faen, welche von diefem Geſetze abweichen; -oder 
Diefer: Gott macht feinen Unterfchied awifden Tugend und Lafter.; 
er liebt die fittliche Unordnung, und will alle Bodfewichter gliclid 
machen? Ginen von diefen Gevanten mup man nothgedrungen an- 
nehmen, fo bald erwiefen wird, daß ein gdttliches Recht vorhanden 
ift, und daß eS Suͤnder in Der Welt giebt. Hier hat die Philofopbhie 
die Pflicht dev Aufklaͤrung auf ſich — Der Menſch ift freylich der Schoͤ— 
pfer ſeines eigenen Ungluͤcks, indeſſen iſt es ſchrecklich hart, wo dieſes 
Ungluͤck trift! Ich heiſſe Gewiſſensnoth und wohne in tauſend Her— 
zen. Menſchen fuͤhlen daß ſie Suͤnder ſind; daß ſie ihre Pflicht ver— 
ſaͤumt, daß ſie Unrecht gethan; daß ſie ihrer Pflicht ungeneigt ſind; 
und Gott haͤlt nothwendig uͤber ſeinem Geſetze auf eine unerbittliche 
Weiſe, denn es iſt ein Abdruck ſeiner weſentlichen Sittlichkeit; daher 
iſt ihm eben ſo moͤglich ſein Weſen zu zerſtoͤren, als die Uebertretung 
ohne boͤſe Folgen dahin gehen zu laſſen. Ihr Weiſen dieſer Welt, 
wiffet ihr von gar keinem Troſte; von gar keinem Rathe fuͤr ein wun- 
des Gewiſſen? Saget doch an, um aller Barmherzigkeit willen, wie 
kann ein Suͤnder zur Vergebung und zur Gewiſſens-Ruhe gelangen? 
faget an, und um Gottes willen betruͤget die armen Menſchen 
nicht — 

Unglaube. 

Paine iſt mein Troͤſter. Es giebt fein ſolches Ding wie eine Erld- 
fung, ſpricht er; die ift fabelhaft ; der Menſch ſtehet noc) in dem 3u- 
ſtand und Verhaͤltniß gegen feinen Erfchaffer, in welchem * je ge: 

ſtanden. 
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—— ſeit ſeiner Schoͤpfung; und es iſt ſein hoͤchſter Troſt alſo zu 
enken — 


Gewiſſensnoth. 

Allein welche ſind die Folgeſaͤtze dieſer Lehre? Die Menſchheit hat 
feinen Verfall erlitten; der Schoͤpfer hat fein Recht in der Natur aus⸗ 
gedruͤckt, und hat den Menſchen erſchaffen gum Widerfprud) gegen 
daſſelbe; er hat die heiligite Regelu vorgefdrieben, aber fein hinvei- 
dend Bermodgen ertheilt, denſelben Folgfaméeit leiften zu fonnen. 
Dennod) will er von den Menſchen fiir weife und gut gehalten feyn! 
Gr will hochgeſchaͤtzt werden; die Menſchen follen ibre hdchfte Freude 
finden an ihm und an feiner Nachahmung; aber er hat ihren Herzen 
eine Ungeneigtheit zu folchen Beſchaͤftigungen eingepragt. Wir follen 
und gegen unfere Mitmenſchen gerecht, weife, treue, gitig verhaica, 
und gwar nad) dem Beyfpiele des Schopfers; allein er hat uns einen 
Hang anerſchaffen zum Gegentheile. Er hat die Tugend beftimme zum 
eingigen Mittel der menſchlichen Gluͤckſeligkeit; aber er hat fie ſchwer 
gemacht, Daf der Menſch dabey fic) durch taufend Selbſtuͤberwindun⸗ 
gen bindurd) winden mug. Er will, wir follen magig, feufch, ernft- 
haft ſeyn, aber er hat uns heftige Triebe anerſchaffen, welche zur Ge- 
genfeite dringen. Unfere Seelen find noch fo rein, wie die erjte war 
die er wirflid) gemacht; aber wir brauchen Huͤter; unſere Gefellfcaft 
fann nicht ohne Odrigfeiten beſtehen, und in unferer Welt find Ge- 
fangniffe, Galgen und Rader nothwendig ! Wir ſtehen noch im der er- 
ften Bollfommenbheit; aber Gott hat den Menfchen fo roh aus der 
Hand gegeben, daß die Erziehung feine Sittlichfeit auszubilden hat, 
und an taufenden nichts fruchtet. Der Menfeh ift vollfommen un- 
ſchuldig, denn ex iff gerade nod) fo, wie ibn fein Erſchaffer gebildet ; 
aber er ift mit Uebelu umfangen! Gr wobhnet in einer Welt, wo 
Mordſucht wohnet und Verlaumdung; wo's Kranfheiten giebs, and 
Armuth, Leid und Geſchrey; wo Krieg und Heft wobhnen, Arbeit 
und Muͤhe, und der alles verwiiende Tod! Hats dem Schdpfer an 
Vermoͤgen gefehlt, eine andere Verknuͤpfung der Dinge zu treffen; 
oder hats ihm gefehlt an Weisheit und Gitte, fie tveffen zu wollen ? 
Mir legen hier Thatfachen vor; antwortet doc) einmal wie Manner, 
ihr Wetfen! Die entſetzliche Folgen, welche aus eurer Philofophie 
herflieffen, machens nothwendig daß ihr Erflarung thut; oder ihr fend 
Betruͤger — 

Unglaube. 
Mir verlachen die Voritellung von einem Sindenfalle — 
Gewiffensnoth, 


Denn lachet ihr, wie alle Marren laden. Die Spuren von Ber: 
kehrtheit, Bosheit und Uebel, welche jest aller Orten, unter den 
Menfchen angetroffen werden, find traurige Beweiſe, daß die Menſch⸗ 
Heit irgendwo Schaden erlitten. Diefer Say mup angenommen wer- 
Den; oder die Heiligkeit und Gite Gottes laffen fic) nicht rechtferti- 
gen. Wenn das aud) nicht war’ — es giebt Unrecht und Sande in 
Der Welt. Die Frage bieibet immer: Wie gelanget der Siinder zur 
Berge: 
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Pergebung der Sinden, und zur heilfamen Gewiſſens-Ruhe? Diefen 
Meg mdchte ich von den Philofophen erlernen, und wenn fie da nicht 
Befcheid geben finnen, denn find fie reiffende Wolfe und feine gute 
Hitten, und ihre Philofophie iſt wenig nus in der Welt. Ich moͤchte 
aber aud) einen wabren und fichern Weg erfabren, der guten Grund 
Hat, das Natur-Redht in feiner unverleslichen Wuͤrde ftehen laffet, und 
Die fittliche Natur Gottes nicht laugnet, fondern vielmebr in Herr: 
lichfeit darjiellt. Die Natur der Dingen bringet das fo mit ſich, daß 
PVergebung, wenn von Gott die Rede iff, nicht in guten Wiinfehen 
oder freundlichen Ausſpruͤchen beftehen fann, fondern in einem wir: 
lichen und thatigen Berhalten. Gott vergiebt dem Cinder feine 
Sinden; das muß heiffen: er verhalt fic) gegen den Cinder, wie 
scacn einen Unfchuldigen und Geredhten, und ertheilet ihm ewige 

luͤckſeligkeit. Mit Abficht auf Gort, iff fein anderer Begriff von 
Wergebung moͤglich. Wir fprechen alfo von Handlungen und Thaten 
Gottes; und wo Gott thatig feyn foll, da miiffen nothwendig alle 
Grundfage des Rechts zum Grunde liegen. Diefe Anmerkungen find 
griindlide Philofophie und wir wollen darauf geadhtet wiffen. Gott 
fann die Siinde unter Feiner Betrachtung vergeben, als blos zufolge 
Den Grundfaben feiner weſentlichen Gerechtigfeit ; anders ift Berge- 
bung night moͤglich — 

Unglaube. 

Die Aufgabe ift nicht fo ſchlecht: feine nachfichtlide, nachlaffende 
Barmberzigfeit; feine Geringadtung des Unred)ts von Seiten Got- 
tes; Gnade und Vergebung gegen den Suͤnder, aber mit wefentlicher 
Geredptigfeit, und nach den ewigen Vegriffen von Recht — Ich dad)- 
te die menſchliche Reue ware dazu hinreichend. Wir bereuen unfere 
Schuld und Gott vergiedt fie — 

Gewiffensnoth, 

Mach den Grundlagen der verninftigen Philofophie gewif nicht. 
Bey jeder wiffentlicdhen und willigen Verſuͤndigung find folgende Vor- 
gange bemerfhar: Cine uͤbele Gemuͤthsfaſſung, welche in einer Ge- 
ringadtung Gottes, feines Rechtes und feines Beyfalles beſtehet, 
wodurd) alfo ein wirklicher Abfall des Herzens von Gott gefdhichet ; 
eine daraus folgende Verfdplimmerung unferes innern, oder fittliden 
RZujtandes, dadurch wir fahig werden, folche Stinden zu wiederholen, 
und wirklich dergejialt unter ibre Herrſchaft gerathen, daß uns nur ei- 
ne hohere Hand davon frey machen kann; cin Berluft des Vertrauens 
gegen Gott, und folglid) Gerwiffens-Quaal und Haß feines Rechtes; 
ein Bruch des fchu.digen Gehorfams gegen Gott; die Unterlaffung 
des Wohlverhaltends und der Pflicht, und Berlufi der damit verknuͤpf⸗ 
ten Glicfeligfcit, und folche Unterlaffung fann durch uns nie wieder 
ausgewetzt werden; die Vegehung eines Unredts, welches fir und 
und fir andere bdfe Folgen hat, und ein damit yerbundenes boͤſes 
Bey fpiel; eine fittliche Unordnung, und die ift eine fittliche Empoͤ— 
rung im Reiche Gottes. So erſcheinet die Sinde im Auge der menſch⸗ 
lichen Vernunft , wie wird fie erſt erfeheinen vor dem Auge a 4 
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Nun, wo eine Vergebung vorgehen ſoll, da muß 5 Ahndung, 
t 


welche der Menſch verdienet, aufgehoben; die ſittliche Verſchlimme⸗ 
rung, welche wir uns zugefuͤgt, ausgeheilt; das Zutrauen zu Gott 
hergeſtellt; die verſaͤumte Schuldigkeit erfuͤllt; das Unrecht ausgetilgt, 
und der verurſachte Schaden vollfommen verguͤtet; und die geſchehe⸗ 
ne Unordnung vollfiandig geabndet; und der Menſch in folded Ber= 
haͤltniß geftellt werden, daß ihn Gott bebandeln fann wie unfchuldig 
und gerecht. Glicfeligheit, als eine Frucht der Erfillung des Naz 
tur-Rechteds, kann nirgends ftatt finden, ald wo folche Erfuͤllung wirk⸗ 
lid) ift. Das find Thorheiten, wo fich die Menſchen einbilden, daß 
ber fiinftige Zuſtand auf einem blofen Willfiihy beruhen wird; Gott 
wird feinen felig machen und auch feinen verdammen, ald nur nad 
die Grinden und Urfachen. Solches find die Heiſchungen des 

atur⸗Lichtes bey dem Artifel pon Bergebung, und wo Gott anders 
vergiebt, denn erfcheinet er vor der Bernunft als unweife und une 
gerecht. Unfere Rene und unfere Vefferung find feine Erfilung je- 
ner Bedingungen; fie fiehen auch nicht in unferer Gewalt, und wo 
fie find, da beziehen fie fic) weit mehr auf die Liebe gu uns felbft, als 
auf die Liebe zu Gott — fie find. daher feinesweges zureichend — 


Unglaube. 

Mie gefallt dir der Cinfall der Tirfen? Sie hoffen, am Gerichtstage 
werden Die guten und die bdfenWerke des Menfchen gegen einander ab- 
— und wenn die guten das Uebergewicht behalten, denn wird 
er ſelig — 

Gewiſſensnoth. 

Sch denke, daß fie noch weit vernuͤnftiger denken, als unfere Frey- 
geifter; allein ihr Einfall iſt dennoch Thorheit. Das Natur-Redht 
ift beftimme und unwandelbar; ein Abdruck der fittlidjen Natur Got- 
tes; und in Gott fann fich nicht die geringfte Liebe oder Nachſicht ges 
gen das Bife befinden, fonft ift er nicht vollfommen und unverander- 
lid) heilig. Dazu liegt aud) eine Zweydeutigkeit in dem Worte, 
““ Gut,” welded fie bey ihrem Einfalle gebrauchen. Kein Werk iſt 
gut, welded nicht aus dem rechtmafigen Verhaltnif gegen Gort her- 
flieffet ; ein Verhaltnif aber, welded eine ſolche buntſcheckigte Tha- 
tigfeit und Handlungsweife hervorbringt, die bald gut, bald bodfe feyn 
foll, ift weder rechtmapig, noc) von dem Natur-Redhte gebilliget — 

Unglaube. . 

Ich muß dir Wſchied geben, denn ich fann dir wirklich weder ra- 
then noch helfen — 

Gewiffensnoth. 

Denn habe ic) gethan mit der frengeifterifden Philofophie! Wie 
gelangt der Siinder zur Vergebung und zur Gewiffené-Rubhe ? Das ift 
Dod) Die wichtigite und die billigfte aller Fragen ; und vor diefer Frage 
wiſchen fie vorbey, wie vor einem Haufe, worin die Peſt wobhnet ? 
Es ift doch dem menſchlichen Geſchlechte, in allen eitaltern, an der 
Beantwortung diefer Frage gelegen gewefen. Um Bergebung me 
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der Jude und der Heide; um Vergebung legt ſich der Braminer an die 
Kette; um Vergebung feyert der Fndianer feine Baffungs-Fefte. Bom 
Mufgang der Sonnen bis gum Niedergang, und in allen Weltgegenden 
haben die Menſchen wenigitend etwas Gefuͤhl vow Gewiffendsnoth ; 
und das ift eine Naturerfcheinung, welche gang gewiß Achtung ver⸗ 
dienet. Wie viel liegt Daher an einer gruͤndlichen Beantwortung jez 
mer Frage? Ich will fehen was das verachtete Bud) da, die Bibel, 
dazu fagt; giebt dad eine grindlice Antwort, denn iff ed mir heilig 
und Gottes Wort, und wens aud) noch taufend Thoren aus Leiche- 
finn und Suͤndenliebe verlachen. — 


Se ee 


Gin Wort von der Verfdhnung, 


a is trete der Freyheit Gottes nicht zu nahe, wenn ich behaupte, daß 
er unmoͤglich gegen die Grundfagke des Rechts handelu fann. 
Freyheit ift dad Vermoͤgen, fich nach eigener Einſicht zu entfchlieffen, 
und gute Entſchluͤſſe unverhindert vollbringen yu fonnen. Die Cine 
ficht Gottes ijt unendlich und untriglic) ; in ihm ift fein Grund vor: 
handen, warum er fic) anders entfchlieffen follte, als nach feiner Ein— 
Mbt; oder follte andere Entſchluͤſſe vollbvingen wollen ald nur folde, 


; po gm und feiner Natur angemeffen find. Alſo gerade auch daber, 
wei 


er die hoͤchſte Freyheit beſitzet, laͤſſet fic) die hoͤchſte Gerechtig- 
keit in allen feinen Handlungen erwarten. Schwache Koͤpfe moͤgen 
auch den Vorwurf machen, daß ic) dem hoͤchſten Weſen zu viele Rich⸗ 
tigkeit, Genauigkeit und Puͤnctlichkeit zuſchreibe; allein Vernunft und 
Natur, und nicht Einbildung und Traͤumerey, ſind meine Philoſophie. 
Ich bemerke aller Orten in der ganzen Natur die hoͤchſte Genauigkeit 
angebracht — auch im Springbein des Flohes — auch im Fluͤgel der 
Schnacke — auch im Bau und in der Farbe der Lilie — daß ich gewiß 
meinem Schoͤpfer nicht zu viele Genauigkeit zutrauen kann. Waren 
ihm jene Dinge, welche wir Kleinigkeiten nennen, nicht zu gering— 
ſchaͤtzig und gleichguͤltig; fo kann ihm keine Regung meines Herzens, 
fein Gedanfe in mir, fein Wort auf meiner Zunge gleichguͤltig ſeyn — 
und auch feines unbemerft bleiben. Welch eine Betrachtung fix mein 
Gewiffen — die Aufſicht, die Genanigheit, bie puͤnctliche Ordnungs⸗ 
Liebe des Unendliden, dex da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit — Da 
werden mir aber aud) meine eigene Wirkungen und Handlungen, die 
jonft fehr fleine feyn wirden, groß und wichtig — Ich lebe im alle 
wiffenden Anſchauen diefes Gottes, und vermag mir alle Augenblicke 
feinen Beyfall, oder fein Mißfallen zuzuziehen — Ja! ja! Gott 
nimmt alles genau — 

Genau nimmt ers auch im Werke der Bergebung, und da wird 
gewiß fein Schritt gethan, ohne die hoͤchſte Geredhtigheit. Die Bee 
dingungen der Vergebung, welche die Vernunft evfenut, und ohne 
deren Erfuͤllung feine Begnadigung des Sinders gefchehen kann, ba- 
ben wit im Borhergehenden angegeben. Wenn ich fie hier wieder 
itherlefe, fo ftehe ich uͤberzeugt, daß ich fie fir mid) nicht erfuͤllen * 
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und auch fix keinen andern. Wenn Gott nicht felbft fiw die Erfuͤllung 
gefo' ‘ fo fehe ich feinen Rath — ich bin ein Sinder, und muß ver- 
weifeln | — 

: Unter den vielen Buͤchern, welche fic) ald gdttliche Bacher der Melt 
anbieten, ift die Bibel dad Einzige, welded eine Erfillung jener Bee 
dDingungen, dad ift mit andern Worten, cine Verfohnung prediget. 
Sonderbar, die geſchliffene Kenntnif des Naturlichtes fiehet die Noth- 
wendiafeit einer Berfohuung, und die ungelehrte Verfaffer der bibli— 
ſchen Bicher haben nicht nur die nemlice Vorſtellung; nein, fie ver- 
findigen auch die Vollbringung! Diefe unerwartete Erſcheinung if 
gewif aller Aufmerkſamkeit werth. — 

Das deutfche Wort, “ Verfdhnung,” ift bey diefer Lehre etwas wn- 
bequem, aber doch unſchuldig. Der Begriff ſelbſt hangt mit dem 
Worte nicht genau zuſammen. Durch eine Verfohming wird eine 
Verhaͤltniß⸗Aenderung verſtanden; da die nothwendige Bedingungen 
der Vergebung erfillt find; da die Moͤglichkeit hergeſtellt ift, das Gott 
den Sinder begliden, und fich alfo gegen ihn verbalten fann, als 
ware er vollfommen unfduldig und gerecht, ohne dabey dem Natur: 
Rechte das geringite zu vergeben, oder irgend einen Grundſatz der ewi⸗ 
gen Gerechtigfeit zu franfen; da der Simder in den Stand geſtellt 
wird, Bertrauen und Hoffnung zu Gott gu faffen, die Begnadigung 
angunehmen, und pon Stund an die redliche Erfuͤllung ſeiner Beſtim 
mung, mit Treueund Munterfeit zu verforgen. Gott verſohnen, heif- 
fet Daher feinesweges (wie wir verlaiiert werden) einen zornigen 
oder gar grimmigen Gott, ftillen, befanftigen und wieder gut maz 
hen; nein, es beiffet, verfchaffen daf die Begnadigung der Cinder 
durd) Recht und Geredhtigkeit gefchehen fann. Wir wuͤnſchen daher 
auch ſehnlich, daß unfere Gegner, wenn fie finftig auf diefen Punct 
gu ſprechen kommen, dad Wortverfehren einjtellen mogen, und den 
Begriff nehmen, wie ihn die Sache mit fic) bringt. Was haben fie 
davon, wenn fie dem einfaltigen,. gemeinen Manne einen blauen 
Dunit vor die Mugen mahlen, und ibn dadurd) pon der Betradptung 
einer uͤberaus widhtigen Wahrheit ablenfen? Sie follten bedenfen, 
daß dennoch ein Gott im Himmel feyn fann, obgleiel fie feinen von 
Herzen glauben. — 

Ich habe den bibliſchen VBeridt pon der Verfdhnung mit Bedacht 
gelefen, und die Borftellung, die id) mir davon gemacht, ijt (fo fur; 
wie mdglid) gefagt) das folgende : Gott, der deshalb der ewige Ba- 
ter heiffet, hat einen Cinigen Sohn, der ihm an Natur und Herrlich- 
Feit gleich ift. When Dingen, welde Gefchopfe heiffen, hat Gott 
durch bloßes Wollen, das Dafeyn ertheilet, und fie aus Nichts zur 
Wirklichfeit gebracht ; diefem einigen Sohne ertheilet er aber fein Da- 
feyn, durch eine Wirkung, welde innerhalb dem Wefen Gottes felbjr 
vorgehet, und daher unveranderlich und ewig fortdauernd iff; daber 
hat dex Sohn eine ewige VBefiehung, aber nicht getrennt und gefdie- 
den vom Bater, fondern in-befiandiger und wefentlicher Vereinigung 
mit ihm; wie zum Beyſpiel, der Glang der Gonne mie von der Sonne 
gefchieden, beftebet, Wn der Moͤglichkeit folcher Wirking in —* 
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kann der Menſch mit keinem Grunde zweifeln, weil der menſchliche 
Geiſt cine aͤhuliche, obgleich nicht volllommen gleiche, vollbringen 
kann. Unſer Geiſt hat die Kraft, Geiſter ans ſich ſelbſt auszuſtrah⸗ 
len (oder wie man die Wirkung nennen will) und dieſer Kraft iſt die 
Fortpflanzung und Vermehrung der Seelen in der Welt zuzuſchreiben. 
Muf diefen Umſtand wird gleichnißweiſe Ruͤckſicht genommen, wenn 
jene gdttliche Wirkung eine Zeugung genannt wird; der Unterfchied 
aber licget Darin: die Geiſter, welche der menfchlide Geilt ausſirah— 
let, werden von ihm geſchiedene und auſſer ihm befiehende Dinge; in 
Gort aber iff ef anders: der Sohn lebet, aber in wefentlicher Verei— 
nigung mit dem Bater, als eine felbftthatige Denffraft in dem Cinigen 
Geijte, welder Gottheit genannt wird. Dieſen Sohn hat der ewige 
Pater lied; offenbaret feine Herrlichfeit durd) ihn; befonders auc 
feine fittlidje Bollfommenheiten, oder Cigenfchaften ; und durch ibn 
hat er Sie Tiebedvolle Anſtalt ausgefihrt, die Sinder nach Recht und 
Gerechtigkeit begnadigen zu fonnen. Da die von Gott beftimmte Zeit 
erfchienen, ift eine gottfelige Jungfrau, auffer Dem gemeinen Lauf der 
Matur, durch das bloße Wollen Gottes, ſchwanger geworden, und 
der ewige Cohn Gottes, deffen Beſtehung von Ewigkeit war, hat fid 
mit ihrer Leibesfrucht wereiniget, fo daß diefelbe mit ihm Cine Perfon 
wurde, und feine Wirkungen nun in und durch diefelbe geſchehen und 
vollbracht werden. Die Leibesfrucht der Maria ift eine wahre Menſch⸗ 
heit (eine menfdliche Seele und ein menſchlicher Leib) und. diefer 
nach ift Der Erldfer unfer Blutsfreund und Bruder; aber diefe Menſch⸗ 
beit flehet mit dem ewigen Sohne Gotted in Verbindung, und hat 
auffer dieſer Bereinigung mie beftanden. Man fiehet aus obigem 
leicht, wie das gu verftehen, wenn dem Erloͤſer eine swofache Natur 
sugefdrieben wird; eine goͤttliche und eine menſchliche. Gott hat er 
ſeyn miffen, auf daß er Recht, Kraft, und hinreichende Wuͤrdigkeit 
haben fonnte, die Berfdhnung gu fliften ; Menſch hat er ſeyn miffen, 
auf daß er das Recht haben modchte, fich feiner Brider anzunehmen, 
ald ihr Haupt und Koͤnig fuͤr fle gu ftehen, und fiir jie den Tod zu Leis 
den. Dads darf doch hoffentlich ein Bruder fiir den andern, in wich— 
tigen Fallen, und wenn hinreichende Urſachen da find, thun, ſonſt 
duͤrfte ja Feiner mehr fiir den andern, oder fiir das Vaterland, das 
Leben wagen? Diefe Perfon hat alle Bedingungen der Beguadigung 
fbernommen und vollkommen zur Erfillung gebracht. Die goͤttliche 
Whndung, welche Die Menfden verdient, die hat er uͤber fich ergehen 
faffen ; ihrem Ungehorfam hat er feinen freywilligen Gehorfam entge- 
gen gefebt; er hat das Natur-Recht fiir alle und allen zu gut evfiillt ; 
er hat die verdiente Strafe aller erduldet und ausgeſtanden; und hat 
den Grund gelegt, daß nun alle Glauben und Hoffnung 3u Gott ha- 
ben, zur Vefferung und zur Seligkeit gelangen, und als Gerechte pon 
Gott behandelt werden fonnen, fo fie in dre vorge(chlagene Ordnung 
eintreten. Durch diefe Thatjache nun ijt die fittliche Natur Gottes 
auf dad hoͤchſte verflart, und verherrlichet. Da erfcheinet fein Haß 
gegen das Bdfe; feine genaue und piinetliche Gerechtigkeit; {eine 
unendliche Liebe gu unfterblichen Seelen; ja auch feine Liebe gegen 
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ſolche Gefchopfe, die fo weit verfallen waren, daß fte ihn haffen Foutt: 
fen; Da erfcheinet auch die deutlichſte Erflarung des Uebels, welded 
int Der Welt vorhanden, und die Rechtfertigung Gottes darhber. Dee 
Mann von Verſtand wird immer winfthen, daß Gott wirklidy fo bez 
ſchaffen feyn mag, wie er nad) diefer Borftellung erfdeinet — und 
wenn er nicht fo beſchaffen ift, denn ijt er weniger vollfommen, alé et 
moglicher Weife ſeyn fdnnte. Wenn ich mid) fo ausdricfen darf: 
die Verſoͤhnung ift die edelfte Perle in der Krone des ewigen Koͤni⸗ 
es ‘ 


Cine Berfohnung ijt nothwendig; die Gite Gottes laffet uns eine 
Hoffen; die Bibel fagt, daß eine da fey, Det Beridyt, den fie abſtat⸗ 
tet, ift Der Macht, Weisheit und Hoheit Gottes nicht entehrend — 
Gin wahrhaftig vernuͤnftiger Menſch fiehet fid) gewif mit wabrer 
Herzens-Wngelegenheit nad) der Rettung und Berubigung feined unz 
ſterblichen Geiftes um — er fudhet diefe iberall, folget bald dieſer, 
bald jener Anweiſung, aber findet nirgends, wad er ſuchet. Unter andera 
Anweifungen fallt fein forſchender Geift endlidy auch auf die Bibel, auf 
ein Buch, das innere und auffere Merfmaale vor allen ibrigen hat, die 
daſſelbe als ein gang aufferordentlideéund merkwuͤrdiges Buch auszeich⸗ 
nen— Se mehr er forſchet, deſto mehr ſpuͤrt er bey die ſem Geſchaͤfte dads 
Kraftooile diefes Buchs an feinem Herzen — ES zeigt ihm den Weg 
zur Rettung — Diefer Weg beift mit wenigen: “Glaube an der 
Herrn Jeſum, fo wirſt ou felig.” Er fpurt cinen gewaltigen Zug 
Gottes gu dieſem Glauben; er wird ruhg; verliert alle rddtende 
Furcht vor dem Heiligen und Geredten; fangt an, ihn und ſeinen 
Heiland ju lieben; verſpuͤrt Kraft, den Willen Gottes mit Lull zu 
vollbringen; fommt mit diefen Gejinnungen auf fein Sterbebette 5 
gehet getroft und freudig in die andere Welt hinuber, u. ſ. w. Cin 
Buch, das died bey einem, ja bey taufenden oon Menſchen bewirket 
hat und noch taglich bewirket, iſt ohne Zweifel der ficheriie Fuͤhrer et= 
nes Menſchen gu feiner wahren Veglidung, und daher follte ein Ge— 
ſchoͤpf, wie der arme Menſch ift, billig diefem Gottesbuche gu feiner 
Seligfeit einfaltig Gehdr geben. Die Bibel verdient es, dap wit fie 
auf unferen Knieen lefen, an unfer Herz; druden, und Gott fur die 
fen unausſprechlich hohen Schatz danfen. 


LLL LAD LL 


Schreiben eines treumeinenden BeEannten an einen verirres 
ten und aufferft leichtfinnigen jungen Ehemann. 


Mein durch das Blut Fefu theuer Erfaufter, 


Es iſt eine ungeheuchelte Liebe zu Ihrer Seele, und Wahrnehmung 

meiner Pflicht, ſo mich antreibt gegenwaͤrtig die Feder zu ergrei⸗ 
fen. Ich ſeufze, da ich dieſes ſchreibe, zum Herrn, mir um Jeſu 
Willen ein Wort ins Herz und in die Feder zu geben, das Ihr Herz 
bewegen moͤgte, doch zu bedenken, was zu Ihrem Frieden dienet! 
Hiter B. Stes St, Y Gie 








— 170 — 


Sie haben eine unſterbliche Seele — Sie haben eine Frau — Sie hac 
ben cin Hind. Bon Fhrer eigenen Seele, von den Seelen der Ihri— 
gen muͤſſen Sie einmal die genaueſte Rechenfchaft geben — Gott for= 
dert Ddiefelben einmal von ihren Handen, und, mein Gott! wie bez 
jammernswuͤrdig iff es Dod), daß Sie weder an die Wohlfahrt ihrer 
eigenen, noc) vielweniger der Seelen der Ihrigen denfen. Gie find 
in den erbarmungswuͤrdigſten Umſtaͤnden in Abſicht einer nahen Ewig— 
feit. Sie mdgen das Wort Gottes anfehen wo Sie wollen, ſo ift ef 
gegen Sie. Ich beziehe mich in dem was ich hier ſchreibe auf das, 
was idy Ihnen ſchon einmal miindlich gefagt habe, und wodurch Sie 
fo ſehr gegen mic) anfgebracht wurden— Der Fluch eines gerechten 
Gottes liegt auf Ihnen als einem den Batern ungehorfam gewefenen 
Kinde — der Fluch Gottes liegt auf Fonen, als einem dem Fluchen 
und Schwoͤren ergebenen armen Suͤnden-Wurme — der Fluch Gotted 
liegt auf Ihnen, als einem, der bisher das Blut Jeſu mit Fiffen ge- 
treten — das Wort Gottes ſetzt Sie noch unter die Heiden, wenn es 
Ihnen fagt: Wer die Seinen und feine Hausgenoffen nicht verforget, 
der iff Arger wie cin Heide. Die edelften Tage und Stunden ver- 
{Hwendeten Sie mit Mupiggang und Citelfeit. Sie haben an fein 
Gebet, an fein Wort Gotteds gedacht, auffer was dann und wann des 
Sonntags geſchehen ift, davon Sie am beften urtheilen fonnen, aus 
welchem Grunde Sie das Haus des Herrn beſucht haben ; emir kommt 
nicht su, ¢3 zu beurtheilen, ausgenommen nur in fo weit, daß id) 
denfe, wenn Ihre Ubficht dabey redlich gewefen, fo widen Sie fid 
auch nad) dem, was Sie gehoͤrt, gewiß qebeffert haben. Fel) hatte 
gern oft mit Ihnen geredet, allein ich durfte nicht, damit mir nicht die 
Schuld gegeben wirde, ich hatte Sie auf die See gejagt. Fd) war 
gegen Ihr Seegehen, und bin nocd) dagegen, weil ich fuͤrchte, ed be— 
foͤrdert Fhr Verderben. Gest aber find Sie fort, ic) habe nicht an- 
ders gefonnt, ich mußte mein Herz gegen Sie auslecren, damit nicht 
der Gedanfe meine Seele marterte: ich hatte Sie nicht gewarnet. 
Es liegen viele hundert Seufzer eines verlegenen Vaters, viele hun— 
dert Seufzer befimmerter Verwandten auf ihrem Gewiſſen — Die 
Thranen welche Jeſus um Ihrer Suͤnde willen geweinet — die Wun- 
Den Die er ſich hat ſchlagen laſſen — die vielen Lodungen und Warnun- 
gen eines durch Ihre Suͤnde hoͤchſtens betribten Geijies Gottes fliegen 
auf Ihrem Gewiſſen, und werden einmal die fuͤrchterlichſten Zeugen 
gegen Sic ſeyn — Sie find, ich fage eS mit einem verlegenen Herzen, 
Sie find auf dem breiten Wege, Der gum ewigen Verderben fiihret — 
Das Wort Gottes — Fhr eigen Gewiffen und auch diefer Brief fine 
Zeugen gegen Sie. Um Gottes willen, mein Freund, um der Wun— 
den Jeſu willen, was denfen Sie? Wo wird fic) Ihr Suftand nod) 
endigen? Haben Sie dann gar fein Gefihl — hat Sre denn die Gna— 
de Gottes gan; verlaſſen — hat denn der Geiſt der Gnaden fein Werk 
ganz bey Ihnen aufgegeben — Iſt denn alle Hoffming bey Fhnen ver- 
loren, daß Sie einmal zum Nachdenken fommen werden ? Was gutes 
haben Sie doch davon, dap Sie fic) in der Gefangenfchajt der Suͤnde 
fo vefte halten lajjen ? Merfen Sie denn gar nicht, daß es der — 
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Dienſt ſey, den man der Suͤnde leiſtet? Steh', armer Wurm, wo eilſt 
du hin? du gehſt in dein Verderben — Ja, wahrlich! dahin gehen 
Sie; ach! warum wollen Sie ſterben? Hat fie nicht Jeſus auch er— 
fauft, hat er fic) nicht and) Ihnen vertraut — und Cie wollen fo 
muthwilliger Weife eine TeufelSbraut werden? ES ijt noc) Zeit, aber 
hohe, ja die hichfte Zeit, dab Sie umfehren, Auf, auf! verlag die 
Sindenbahn, dein Fefus ruft: Komm, fomm heran! Berfuchs eins 
mal, wie gut es fey, mein Schaflein fich gu nennen. Verſuchen Sie 
es doch gleich, in dem Augenblicke, da Sie diefed lefen, geben Sie 
doch gleich und fallen auf Ihr Ungeficht, holen Sie fich dod) mit gan- 
zem Ernſt ein neues Herz, laffen Sie fich dod) unverzuͤglich durch den 
Herrn befehren! Welche erbarmende Liebe! die am Kreutze ausge— 
dehnten Arme Fefu, find auch noch nach Ihnen in vieler HNuld ausges 
ſtreckt; merfen Sie doch, wie laut er jest an Ihre Herzensthuͤr klopft, 
wie er noc) heute bey Ihnen einfehren und einen andern, einen feligen 
Menſchen aus Ihnen machen will. Kommen Sie aber gleich, man 
weif nicht ob man iiber einer Stunde nod) da ift. Kommen Sie uur 
im Ernſt zu Jeſu! Er will und fann Sie erretten, aber fommen Sie 
bald, ach, kommen Sie unverzuͤglich! Das ift die Bitte eines fir Sie 
herzlich betenden — MN. MN. 


SILI IS SS 4 LADS 


Sollte Fhnen nachfolgende Krankheitsgeſchichte bedeutend genug ſchei⸗ 
nen, fo fieht eS Ihnen frey, diejelbe Ihrem Magazine, zur Beleh— 
rung und Erbauung Ihrer Lefer, gelegentlich einzuruͤcken. 


—— ee 


Rrankheitsgefchicdhte. 


CL letztverfloſſenen Jahr hat mich Gott heimgefucht, eder wenn Sie 
> lieber wollen, gnaͤdig befucht, durch eine heftige Krankheit, die 
vorzuͤglich eine heilfame Schule genannt werden fann, wodurch ich 
Dem Tode nicht nur nahe fam, fondern gleichfam in den Tod gelegt 
worden bin — ES war ein hibiges Faulfieber — Ganzer eilf Wochen 
lang habe ich mein Amt durch predigen nicht verfehen fonnen; und bis 
in die vierte Woche habe beynahe gar nichts von mir gewußt, fo bez 
taubt war mein Kopf gewefen — doc) hat dieſes niemand von der 
Umftehenden gemerft, indem ich auf jede Frage ganz genau und be— 
ſtimmt geantwortet habe, fo daß eS felbit jest nicht richtiger geſchehen 
koͤnnte — Aeuſſerlich bin ich, fo wie mir Hr. — nadhgehends ver- 
ficherte, wenig unruhig gewefen, ic) habe wabrend der Zeit feine 
Schmerzen empfunden, und beynahe eben fo wenig Schlaf gehabt. 
Noch rubhiger ift meine Seele gewefen — Zufrieden mit Gottes gnaz 
Digem Willen, wie er eS auch machte, und da war mir aicht anders 
zu Muthe, fo oft die betaubende Hike nachließ, und ich befinnen 
fonnte, als ob ich bejiandig in Gottes Schooß lage, unter dem Ge⸗ 
danfen: “Da willt ou rubig bleiben!” Was ift doch der Menſch, o 
Gott! daß du feiner fo gnaͤdig gedenkeſt? O! ou fife Liebe! ſchenke 
my 
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mir ferner deine Gunſt und Gnade, und deines Troſtes Suͤßigkeit; 
mein Herz erfreuet ſich deiner, und ich traue auf deinen Namen — 
Deine Guͤte, Herr! ſey bis an mein Ende uͤber mir, wie ich auf dich 
hoffe — Dod) das, fo mir am wichtigſten, und welches mir aud) in 
meiner ganzen Schwachheit am eindridlichfien, und beftandig ge: 
genwartig gewefen, geblieben, und noc) fo ijt, muß ich nod anfuͤh⸗ 
ren -— Es find die Augenblide da id) dem Tode befonders nahe war. 
Ich hatte zwar gleich im Anfang meiner Krankheit eine gewiffe, ja 
gleichfam veſte Ueberzeugung in meinem Gemith, dap ich nicht ſter⸗ 
ben whrde, babe auch dieſes verſchiedentlich, und ſchon am Ddritten 
Lag meiner Kranfheit, zu einer gewiffen Perfon gefagt, die mich bes 
fudte, und die meinetwegen ſehr bekuͤmmert war, und weinete, 
4 Sie follte fehen, ich wirde nicht fterben.” — Selbjt an dem Tage, 
wo jederman meinem nahen Ende entgegen fahe, da die natiwlicde 
Waͤrme mid) gu verlaffen ſchien, und ſchon mit der dufferften Bez 
ſchwerlichkeit Athem holete, weldpes den Morgen anfieng, und bis 
Mittag dauerte, bids ich endlich mit beyden Nanden meinen Unterleib 
eindridte, und Hr. ——, der bey mir fag, und fich wabrend meiner 
Krankheit als einen getreuen Freund erwiefen, der meinethalben be- 
kuͤmmert war, mich fragte, warum id) den Leib fo eindruͤckte; fo ant= 
wortete: Ich muͤßte mir dadurch Starke verſchaffen, den Athem ane 
zuziehen, weil die Waͤrme mid) verlaſſen wolle — Fn dieſen beſorg— 
nißvollen und bedeutenden Augenblicken ſagte noch einigemalen zu ihm: 
Er ſollte es erfahren, ich wuͤrde nicht ſterben — Bald nach dieſem Er— 
eigniß und ſonderbaren Vorfall, erfolgte eine ploͤtzliche Veraͤnderung 
oder Erſchuͤtterung in meinem ganzen Koͤrper, die mich wie ein electri— 
{cher Schlag durchdrang, und meinen naben, ja augenblidlichen Tor 
zu verkuͤndigen ſchien, fo daß ich aud) gu Hrn. — fagte; “ Geben 
Sie, ith habe gwar behauptet, ic) werde nicht flerben; jetzt aber 
ſcheint eS mir felbjt, als ob eS Gott anders mit mir befehloffen habe.” 
Bald darauf ſchien mic) der them auch gu yerlaffen — mein Puls 
nicht mehr gu fehlagen — und hatte feine forperlide Empfindung 
mehr, dq ich denn auch, wie mir Hr. — fagte, ganz blap wie ein 
Todter lag, der dariiber aufgefianden, weggegangen, und einige Per= 
fonen wollte rufen laffen, weil er mein Ende vermuthete — Fn diez 
fem empfindungslofen Zuſtand meines Koͤrpers, wurde ich in Gedan- 
Fen vor die Thore der Ewigkeit geruͤckt, und erwartete jeden Augenblick 
den feyerlichen Uebergang in jene Geifterwelt — Fest dachte ich, und 
daran Denke id) jeBt nod) jo lebhaft als ob eS in dem ugenblic ware: 
Bald ſieheſt du die vollendete Gerechten, die feligen Geifier— lang 
fann es nicht mehr dquern, denn wirſt du in jenes Leben hinuͤberge⸗ 
ſchlummert fey.” Ju diefer Erwartung, febrte ich ſchnell wieder 
ind natuͤrliche Leben zuruͤck, und war mir nicht anders zu Muthe, als 
ob mir neues Leben eingegoffen wiirde — Dies Gefihl fieng von oben 
an, und durchlief meinen Korper, fo wie alle Glieder, und ermarmte 
Diefelbe aufs neve — Jetzt fihlte ich die Bewegung des Athems, den 
Umlauf des Blutes in meinem Kdrper wieder; wurde aber fo matt, 
daß ih laum einen Singer regen konnte — Gegen Abend fam ich bald 
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in einen warmen, bald kalten Schweiß — und fiehe! ba war meine 
Krankbeit geboben ! 

Waͤhrend diefer ganzen Begebenheit war mir innig wohl — Schon 
ehe id) Dem Tod fo nabe fam, hatte id) manche ſuͤße, feclenerhebende 
Bilder, und erquicende Borftellungen in meinem Gemith, womit id) 
mich befchaftigte; unter andern, 3. E. ſahe einmal etwas Weiſſes 
3u meiner linfen Hand liegen, mit welder ich eS auch exgriff und feft 
bielte, mit dem Gedanfen, “ das ift Chrifti Blut und Verdienſt, und 
Die Pforten der Hoͤlle follen eS nicht hberwaltigen noch mir ranben,” 
Matth. 16. Dieſes machte mid) fo ſchreckenleer und heiter, daß id) 
mit Wahrheit fagen kaun: “$el) habe nicht einen Schatten von Furcht 
mehr por Dem Tod, diefes Koͤnigs des Schreckens, gefihlt.” Meines 
oe gewif, erwartete ich, wie ſchon bemerft, den Urbergang in die 
rohe Ewigkeit — felbft hernach, da ich mich wieder in etwas erbolet, 
und diefer Borftellung genauer nachdachte, fo fiel mir gleich ein, daß 
Chrifts Blut und Gerechtigfeit Apoc. 19. unter dem Bild der weiffen 
Seidve yorfomme — Kurz, waͤhrend meiner ganzen Schwaͤche, hat 
Satan mit ſeinem Verſuche mich nicht antafien fonnen— Co treu war, 
und ift Gott! Er laffet feinen dber Vermodgen verfuhet werden! Se⸗ 
hen Sie, fo hat mich der gute Gott in feiner Schule gehabt; er laffe 
mich in meinem gangen Leben nicht vergeffen, wad er mid) hiedurch 
hat lebren wollen — O! wie viel ließ fic) noch ferner fagen — Ich 
Habe aber auch ſolche Eindruͤcke gehabt, und habe fie nod), wovon id 
mid) weiter nicht ausdriicten fann und darf — Es waren Vorſtellungen, 
Die ich nur gleichfam im Vorbengehn gefehen, und fo mir wieder ent⸗ 
zogen worden— Will fie mid) Gott einmal gu anderer Erbaunng brau⸗ 
den lafjen, fo gefchehe fein Wille. Cr mache mich) und andre als⸗ 
denn mit mir, recht dankbar — Nod) eins — Unter andern Cigen- 
{chaften, oder wenn Sie lieber wollen, Tugenden Gottes, ijt mir feine 
groͤſſer und lichtooller geworden, ald feine Treue. Ich fahe fie unter 
dem Bild eines hohen Baums, unter deffen weit ausgebreitetem Schat⸗ 
ten feiner Gnade, Kinder ganz ficher wohnten und wandelten, mit 
Dem Gedanfen: “Was Gott einmal feinen Kindern aus Gnade ſchen— 
fet, das nimmt er nimmer wieder von ihnen zuruͤck, wenn fie ſich nur 
nicht ſelbſt muthwillig von feiner Creue losreiſſen.“ 

Zweyerley habe ich) noch aus meiner Kranfheit gelernt — Erfilid, 
Wie gefahrlich eS fey, die Buſſe bid aufs Krankenbett verfihieben. Fob 
bin in ſolchen Umſtaͤnden geweſen, daß id) Faum in drey Woden haz 
be an das Beten gedenten fonnen — Meine Gedanken find wohl jeder- 
seit bey und mit Gott gewefen; hatte ich aber da erſt denfen follen, 
wie ic) durch Buffe und Glauben zu Gott fame, fo wiirde mir dieſes 
nun eine ſchlechterdings unmoͤgliche Sache gewefen feyn—D! hatte id 
damals feinen Schatz oder wenigitend den Ynfang nach Gnade gehabt, 
welde mir ohne mein Suchen dargereicht worden, und ich ware geſtor— 
ben, adj, Gott! wie uͤbel wide ich gefabren feyn. Da ijt mir recht 
eindruͤcklich geworden was. Fe fus fagt Marth. 6, 19.20. Sammlet eud 
Shake, u. ſ. w. Wer das liefet, dev merfe drauf — Yeh weiß und 
Fann es Gott nicht genug verdanken, daß er mid) in meiner —— 
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nichts albernes und abgeſchmacktes, fondern immer verninftige Wor⸗ 
te hat reden laffen. Denen, die bey mir wadhten, war ich ohne mein 
Miffen nuͤtzlich, wie man mir nadgehends felbjt gefagt, fonft wuͤßte 
ic es nicht. Unter andern habe ic) einmal zu jemand gefagt: das 
fey die rechte Glaubensſprache mit Aſſaph ſprechen: Herr, wenn ic 
nur did) habe, 2. und es weiter erflart — wieder zu einer weinenden 
Perfon : Ob fie das Lied nicht wiffe: Befiehl ou deine Wege2 Ich 
fer in einer guten Hand und zufrieden — Bon der erften Perſon wußte 
ich wicht daß fle bey mir gewacht hatte, und von der legten habe nur 
eine ganz ſchwache Crinnerung. Wahrend meiner Krankheit habe id fo 
viel geredet, daß der Arzt endlich niemand mehr zu mir lief. Zwey— 
tens, Habe ich gelernt, was ein Prediger bey Kranken, und in folcher 
Krankheit ausrichten fonne. Man hort wobl etwas, aber man 
vergiffet es aud) gleid) wieder — Gelobet fey Gott, fir alle Liebe und 
rene, diever mir bisher erwiefen — Hier gilt es auch, treu feyn und 
wachen! Nachdem ich wieder beffer ward, fo empfand ich, daß ich 
wieder in der Welt, und mit Suͤnden umgeben war, Mein erfter 
Text, workber ich predigte, war Mare. 7, 37. Und verwunderten fich 
alle und fprachen: Gr hat alleS wohl gemadt. Die Liebe meiner 
Gemeinde habe in und nad) meiner Krankheit recht deutlich erfahren. 
Wie viele haben gu meiner Herftellung und Starfung mehr oder weni= 
ger beygetragen! — Und wie ein gewiffer frommer Prediger (Garter) 
{chreibt ; ‘Er glaube, daß erin den letzten Jahren ſeines Lebens, durch 
das Gebet feiner GebetSfreunde fey erhalten worden,” fo muß ich 
faft glauben, daß ic) durch) das Gebet einiger meiner Gemeindsglieder, 
pon Gott, und aus dem Tode zuruͤck erbeten worden. Der Herr ſeg— 
ne fie davor in Zeit und Gwigfeit. 
Cin Prediger des Eyangelii. 


PILI LL ALAA ADA 


Fortſetzung des Tagebuchs eines jugendlichen Lehrers, und 
zwar bon ciner noch fruͤheren Zeit als das vorhergehen⸗ 
De war. 


Den iften Februar. 
Waꝛ fuͤhllos und unempfindlich, doch nicht ohne Hoffnung, der Herr 
werde nach dieſer Zeit die Sonne deſto herrlicher ſcheinen laſ— 
ſen, wenn die truͤben Wolken ſich verzogen. 

Den 2ten Februar. Predigte unter Gedraͤnge und Gefuͤhl mei— 
nes Elendes, erfuhr aber nachher, daß der Vortrag des Wortes nicht 
ohne Segen an unterſchiedlichen Zuhoͤrern geweſen. 

Den Sten Februar. Verreiſ'te — Hatte auf dem Wege wieder: 
holten Kampf, aber auch Aufweckung — Abends brachte id) die eit 
ſammt den anwefenden Freunden mit Gebet und herzlichen Gefprachen 
bon der wahren Herzens⸗Bekehrung zu. 

Hen Aten Februar. Predigte Vormittags mit vieler Herzens⸗ 
Waͤrme; der Herr hatte mein geſtriges Flehen und Hoffnung erfuͤllet. 

Abends 


See. - 
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Abends predigte wieder und swar mit vieler Herzlichkett, und wie ich 
gewif glaube, nicht ohne Segen. 


Bom Sten bis 10ten Februar. Spirte viel yon der Baufal- 
ligkeit meiner Hitte und der grofen Unbranchbarteit in dem Weinberge 
des Herrn. 


Den liten Februar. Des Morgens gieng mein Hauytflehen da- 
hin: Gott mdgte um Fefu willen alle Sinden der gu Ende eilenden 
Moche vergeben, und diefen lesten Fag derfelben nod) zu einent herr= 
lichen fir meine Seele maden. Inſonderheit flehete ihn um einen 
Segen auf Morgen. Yeh fihlte meine Ohnmacht und Unwiffenbeit 
mit Wehmuth. Der Herr fchenfte mir aus Gnaden Thranen der 
Sehnfucht nad) der Rettung vieler Seelen. 


Den 12ten Februar. Fd) fpirte die Erhirung meines Flehens ; 
der Herr gab mir einen gefegneten Tag. Schon fruͤh Morgens in der 
Betftunde mit den Meinigen ward mein Herz ganz gum Herren hinge- 
zogen. Mir wurde das Lied fehr widtig: O, GottesLamm! mein 
Element, 2. 


Predigte Vormittags, und fonnte mid) nach der Predigt mit allen 
Horgefommenen Gebrechen in dem Erbarmen meines Fefu verbergen. 

Predigte nod) einmal und gwar munter und ernſtlich. Ich habe 
noc) feinen fo gefegneten Sonntag fir mein Herz in meinem Anite ge- 
habt, alé diefer war. 

O, mein Erbarmer! fey ewig gepriefen; aber hilf aud), daß ichs 
merfen midge, du ſeyſt ganz mein und die Vergebung aller meiner Sinz 
den fey aud) ganz mein, O, ich weif e6, dein Erbarmen verlaͤßt 
mich nun nicht wieder. 

Inſonderheit wurde eS meinem Herzen ſehr widhtig, daß der Here 
be» mir den Anfang gemacht habe, mich aud) als einen feiner Nned)= - 
te anzuſehen; welche Ehre! Ach, Geele, bleibe bey dieſem guten 
Herrn; infonderheit bleibe ja befiandig wacker ; denn auf heiffe Son- 
nenfiralen folgt gemeiniglicd) ein Donnerwetter. Du, mein Heiland! 
bewahre mich felbjt; der Feind foll mid) durch deine Gnade nur in 
Ddeinem Erbarmen finden, das ift und foll im Tode mein Element 
bleiben. 


Perzagtes Herz, was fuͤhlſt du nun! O, ewiges Erbarmen! 
Nicht wahr, ed laͤßt fieh fanfte ruhn in deines Freundes Armen? 
Ja fanft, vergniigt und innig froh, leb' ich in ihn, dem Wund H, 
Erbarmen deckt die Suͤndenſchuld, die ic) vielfaltig mache ; 
Erbarmen bringt und hat Geduld, Erbarmen fihrt die Sache. 
Erbarmen foll mein Wiles feyn, darin will ich mich ftiindlich freu'n. 
Es kommt zuletzt der Tod herbey, und der, der ijt willfommen ; 
Warum? er macht mich gangzlich fren ; mir ift die Schuld entnommen. 
Die Gnade hats allein gethan, fie macht, daB ic) mich freuen kann. 
Erbarmen ift mein Symbolum, es geh’ aud) wie es gehe; 
Geſetzt Die Wege find oft krumm, die ich hier vor mir febe ; 
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Ich gehe Diech dem Himmel gu, die Gnade (daft mir ew'ge Rub. 
Erbarmen ſchenkt, was mir noch feblt ; es nabret meine Seele ; 
ES nimmt |himweg, was mich hier qualt; hilft, wo ich irr’ und feble. 
Heil mir! Dap ich Erbarmen fand; dies, dies mache felig meinen 
(Stand. 
Amen, Halleluja. 


Den 13ten Februar. Horte, yw meiner Freude, daß es mehr und 
mehr betend e Familie in meiner Gemeinde gebe ; die Haus⸗ und Fa- 
wtilien-Goriesdienfte zeigen ſich hin und wieder da, wo man font 
kaum wußt e, was das fer. 


Den 1ten Februar. Beſuch von einem Separatiften, der fich 
anzeigte, daß er einGlied in unferer Gemeinde werden wollte. Er war 
feit vielen. Jahren geftern dad erjtemal wieder in die Kirche gefommen, 
und, wie er felbft geftand, nur aus blofer Neugierde ; er fey aber 
gleich bey dem Anfange des Gottesdienſtes gewaltig angefaft wor- 
dens er fey feft entfchloffen, in Z3ufunft, wo moͤglich, feine Prevdige 
zu verſaͤ umen, und fid) auch wieder ben dein heiligen Abendmahle eine 
qufinders; er ſehe, daß er irre gegangen fen. 

Ich ‘hatte dem Mann font ſchon ernitlich zuge(prochen, fand aber 
immer einen fiarren Simm und herrſchende eigene Gerechtigteit bey 
ihm. Wie eS ferner mit ihm gehen wird, dad weif der Herr. 

Ich founte mit ihm herzlich betew und dem Herrn danken. 

Meine Hauptempfindungen waren ; 

Grin febulicher Wunfeh nach mehrerer Treue; Erkenntniß meiner 
Armmuth; Freude, dap aud) ic, der Clendefie, ein Knecht Fefu feyn 
ſo A; lebendige Hoffnung befferer Zeiten fir mich und meine Heerde. 

Nachmittags ſprach id) hin und wieder cin, und fand es an einigen 
Orten wie ich witnfdte 5 an vielen andern aber das Gegentheil. 


Den 15ten Februar. Cine Seele war bey mir, welche durch 
meinen Lester Abend-Vortrag in grofe Verlegenheit verſetzet worden, 
und die Siinde in den heiligen Geift begaugen zu haben fuͤrchtete. 
Betete mit thr. 

Den 16ten Februar. War infonderheit Abends durch die Gnade 
des Herrn recht aufgewedt. Mein Herr war mir innig nabe. Mein 
——— Flehen war, daß mich der Herr doch immer treuer machen 
wolle, durchzubrechen, es moͤgte auch koſten, was es wolle; meine 
Ehre, guter Name, ja Leib und Leben. 

Den 17ten Februar. Heute ſchenkte mir mein Erbarmer ein 
Herz, Die Noth meiner Gemeinde und meine eigene ihm recht flehent— 
lich an fein Mutterhers zu legen! Ich flehete, daß er alle meine Sine 
den in ein Buͤndlein binden und in die Tiefe de Meeres werfen moͤgte; 
ich bat ihn, er follte dod) nur feinen Willen an mir vollbringen, wenn 
eS auch Leib und Leben foftete. Die Sache, felig gu werden, ift die 
wichtigſte in diefer Welt, und dod) fuͤhle, welches ich Jeſu flagte, fo 
biel Zragheit dabey. Mein Hers befam eine ſchwache Verficherung, 
der Herr werde eS noc) im Vode wohl mit mit machen, Mun, Here 

Sef 


oo pane ——— 











at 19F -< 


Jeſu! das, was du von ferne zeigeſt, foll mir gewiffer feyn, als fontt 
etwas, das ich ſchon in Handen habe. 

Den 18ten Februar. Erbarmer! wie viel Tanfende gehen in 
Sicherheit dahin und denfen weder an Himmel nocd) Hoͤlle, und mid, 
den Unwuͤrdigſten, erinnerft du fo oft recht fraftig Daran. Ach, lehre 
mich diefe gang unausfprechliche Gnade recht fehawben und mache mid) 
treu, dankbar, einfaltig, redlid) und folgfam, und gwar taͤglich, ja 
ſtuͤndlich. 

Hoͤrte wieder angenehme Nachrichten von neuen Aufweckungen. 


Den 19ten Februar. In unſerer Fruͤhbetſtunde brachte mir dad 
Wort 1 Mos. 32, 10. 26. einen eigenen Segen. Die ganze Ge- 
ſchichte fchien mir ein ſehr deutliches Bild von dem fiwehterlichen 
Kampfe eines Chriften gu feyn. Jacob hielt in der Finfternif® den 
Fremden yermuthlich fir feinen Feind, ja vielleicht fir feinen feindſe— 
ligen Bruder, und webrte fic) fo gut als er fonnte bis die Morgenrdthe 
anbrad) ; da fahe er feinen Srrthum, und fand, daß er feinen beften 
Freund in feinen Armen hatte. Ach! wie oft gehet dex Here mit fei- 
nen Kindern noch foldhe Wege! 

Den Witen Februar. Fiblte mein Herz ſtark und muthig, weil 
icl) uͤberzeugend glaubte, der Herr habe fich in meiner Gemeinde aufe 
gemacht, recht viele Seelen 3u retten. 

VBetete mit einem meiner Gemeindsglieder, und ach, mein Herr 
und mein Gott! wie viel fchenfteft du mir in diefer Gebets-Gemein— 
ſchaft! denn wir erfleheten eS von dir, der du verheiffen halt zu ge— 
ben, was man von Dir bittet; unfer Flehen aber war: Vergebung al- 
ker Sinden; Jeſus unfer Lehrer; Segen fir die ganze Welt, Chri= 
ftenheit, Gemeinde, Aufgeweckte, Redliche, uv. few. Mun, Here 
Fefu, ja Amen, Amen, es bleibt dabey. Ich lernte dabey and) die 
in Der Erfahrung beftatigte Wahrheit: Gebet mit Kindern Gottes ift 
ein herrliches Huͤlfsmittel sur Forderung des Chriftenthums. 

Mus den folgenden Tagen dieſes Monats ziehe ich nur nod) folgen— 
de Erfahrungs-Saͤtze: Beym Empfang einer gropen Gnade mus man 
ciner grofen Verſuchung gewartig feyn. Man muß ſich nur immer ir 
der Schule Jeſu finden laffen, das man aus Unverſtand oder Vorlaͤu— 
figfeit fic nicht felbft Noth made. Fuͤhrt aber Jeſus hinein, fo darf 
man getroft feyn. 

Auf Zerfireuungen folgen gemeiniglid Verfuchungen ; meide die er— 
ften, fo wird dirs leicht werden, die andern zu befiegen. Deine Feh— 
ler muͤſſen dich nirgends hin ald zu Jeſu treiben. 
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Auszige aus Luthers Schriften. 
1. Bom Befud) des Gottesdienstes. 
Es iſt ein fein und loͤblich Ding, mit andachtigen und frommen Men- 
ſchen im Haufe des Herrn feyn, da man Gott lobt und dantt und 
fein Wort betrachtet. Fuͤrwahr du mußt ein verzweifelter Schelm 
After B. Stes St. 3 ſeyn⸗ 
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ſeyn, wenn du Gott diefen Dienft nicht erweifen willft, und fein Wort 
nicht hoͤren magft. Daher wir uns ja hiten miffen, nicht faul und 
laf dazu yu werden, wie die ſchaͤndlichen fattfamen Geifter, die fich 
duͤnken laffen, fie haben es nun gar, und fonnen es wobl beffer, denn 
man ihnen predigen fann; oder wie die andern auch, die es bald uͤber— 
druͤßig werden und denfen : O dad habe ich ſchon oft gehidrt, was foll 
ich immer einerley hoͤren. Die wiffen und denfen nicht, was es fir ein 
vortreflich Ding ift, dad fie fo ſchaͤndlich verachten, oder fo faul ver- 
faffen und perfaumen, und damit Gott gar hoch erzuͤrnen, daß fie died 
Ding fo ficher in den Wind ſchlagen, und feine Verheiffung laffen an 
ihnen vergebens feyn, und fo viel an ihnen tft, mit threm Erempel 
folchen Gottesdienft zerſtdren oder gar verhindern. Denn wenn ed 
gleid) wahr ware (welches doch) nicht ift) daß du die Sachen alle 
verſtuͤndeſt, fo wobl als der Herr Chrifius felbjt, fo ſieheſt du doch, 
dag er felbft in den Tempel gieng zu beten, und mit feinen Schilern 
Gottes Wort yu treiben. Darum follft du vielweniger mide werden, 
weil du eS ohnedem fo herzlich wohl beduͤrfeſt. Welcher nun ſolches 
nicht achtet, und nicht zu dem Gottesdienſt gehet, noch ſich laͤßt bewe— 
gen, daß er Gottes Wort ehre und werth halte, gerne hoͤre und lerne, 
dem weiß ich nicht zu rathen. Es muß ſicherlich kein guter Menſch 
ſeyn, der ſolch Ding unterlaͤßt. Kannſt du Tag und Nacht ſitzen in 
Gelagen, oder ſonſt mit guten Geſellen waſchen und plaudern, ſo 
kannſt du aud) eine Stunde ſitzen in der Kirche, Gott gum Dienſt, und 
div zum Nu und Frommen. Auch iſt es eine feine Zucht, wenn 
man zu Haus aus der Kirche fommt, daß man da die Predigt und die 
Bermahnungen, mit Frau und Gefinde durchdenke und fich daran er- 
innere. Darnach bleibt das Wort in einem feinen und guten Herzen, 
und bringet reichliche Frucht, nicht fir did) allein, fondern aud) fiir 
den Naͤchſten. 


2. Vom Abendmahl. 


Ich fpreche von Gottes wegen billig : Willſt du nicht effen und trin- 
fer bon meinem Abendmahl, das id) dir fo herzlich zugerichtet, fo will 
ic) Dir wiederum aud) theure Zeiten zuſchicken. Wie fann Gott es 
anders thin ? Wie fann er es leiden, daß feine Gnade, die er und im 
Abendmahl anbietet, fiir und fir, je Langer je mehr veradhtet, unddie 
Undantbarfeit groͤßer wird, und hats doc) fo theuer erworben, und fei- 
ven eigenen Sohn laſſen darum freugigen. Wn einem andern Orte 
fchreibt ex: Wer halt dafiir, daß die Berachtung der Gnadenmittel ein 
—* Hauptquell fey, woraus die Gerichte ſtrohmweiſe hervorbre— 

hen. 


3. Von Schulen und Schullehrern. 


Die Schulen ſind kleine doch ſehr nuͤtzliche Concilien und die edel— 
ſten Kleinode der Kirche; und die Lehrer derſelben haben ein koͤſtliches 
Amt und Werf. Ich wollte daß Feiner zu cinem Prediger ermablt 
wuͤrde, er hatte fic) Denn ſchon mit dem Unterricht der Kinder beſchaͤf⸗ 
tiget, — Rer dem Teufel in feinem Reiche einen Schaden sufiigen 
will, 
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will, der ihn recht beiffe, der mache fic) an die Jugend und Kinder, 
und fuche bey ihnen einen Grund zu legen, der fiir und fir bleibe, 


4. Winke fir Prediger. 

Man muf nicht predigen und tapfer berfcharren mit grofen Morten, 
praͤchtig und funftreich, daf man febe wie man gelebrt fen, und feine 
Ehre fuche; o nein, man muß fich richten nach den Qubdrern. Und 
das fehlt gemeiniglich den meiften Predigern, daß fie predigen, daß 
das arme Bolf wenig daraus lernt. Darum predige einjaltig, und 
fehe nicht auf den Firften und Gelehrten, fondern auf die einfaltigen, 
groben und ungelehrten Leute, damit fie Dich verftehen. Wenn ich in 
meiner Predigt den Philip Melanchton anfehen follte, fo moͤchte ich 
nichts guted ftiften; fondern ich predige Den Ungelebrten und es gefalit 
allen. Kann ich denn Griechiſch und Hebraifeh, dad (pare ich bid wir 
Gelebhrte zuſammen fommen, da machen wird fo krauſe, daB ſich unfer 
lieber Herr Gott dariiber serwundert. — 

Es find etliche Prediger, die Da meynen, fie mdgen nicht Prediger 
feyn, wenn fie nicht etwas mehr denn Chriftum lehren. Dad find die 
ehrgeitzigen Sonderlinge, die und unfre Cinfaltigkeit laffen, und fah— 
ren daber in fonderlicher Weisheit, daß man fie mit Ungen werfen fol- 
le, und fagen: Dads iff ein Prediger. Solche follte man nach Athen 
fenden, da man alle Tage neue Dinge hidren wollte. Sie fuchen ihre 
Ehre und nicht Chrifti. Darum wird ihr Ende auch mit Schanden 
beftehen. Hitet euch vor denfelben, und bleibt mit Paulo, der nichts 
wiffen wollte, denn Jeſum den Gefrensigten. — 

Einem Prediger iſts gut, wenn er felten, und dazu kurz mit andern 
Umgang pfleget ; denn das Spruͤchwort iff wahr: Freunde find Zeit- 
diebe. Jedoch werdet ihr hierinnen grofe Klugheit vonndthen haben, 
dammit ibr nicht, wenn ihr den Umgang mit Menſchen allgufehr ſcheuet 
und fliehet, in der Teufel Gefellichaft, in die Cidfamfeit gerathet; - 
und wiederum, wenn ihr gu viel mit Leuten umgehet, von Schweinen 
zertreten werdet. Wo ihr alfo nicht verlangt werdet, fo mengt euch 
in nichts, damit ihr nicht an euren Seelen Schaden leidet. 
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Anecd oten. 


Seliges Martyrer Ende eines Taufgefinnten oder Me: 
noniften, der ald ein wahrer Nadfolger Fefu in eine 
beffere Welt verfewet wurde. 


Hf is zu Den Seiten der Reformation, der unmenſchliche Herzog von 

Alba in Verfolgung der Proteftanten in den Niederlanden, mit 
einer fo unglaublichen Graufamfeit witthete, daß er bey feinem Ab— 
zuge and denfelben fich ſelbſt rihmte, daß wabhrend feiner Statthalter- 
{daft 18,000 Neer, durd) des Buͤttels Hand, ihr Leben verloren hat: 
ten, ohne die, welche im Rriege umgefommen waren; erfuhr man 
folgendeds rithrende Beyfpiel einer wahren Nachfolge Chrifti, in Be- 
weifung der Liebe gegen die Feinde, Dirk Wilbelmsfon, ein Tauf— 
gefinnter 
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gefinnter zu Aſperen, wurde von einem Inquiſitions-⸗Bedienten uͤbers 
Eis verfolgt. Wilhelmsſon kam gluͤcklich heruͤber, ſein Verfolger 
aber brach ein, und wuͤrde ohne Zweifel ſein Leben eingebuͤßt haben, 
wenn nicht jener mit Gefahr ſeines eignen Lebens, ſich wieder aufs 
Eis gewaget, und ihn re gezogen hatte. Der Gerichtsdiener 
wollte ſeinen Erretter aus Dankbarkeit gehen laſſen, allein eine obrig⸗ 
keitliche Perſon, die nicht ferne davon war, rief: Bedenke deinen 
Eid; worauf er den Wilhelms ſon gefangen nahm. Dieſer ward 
am 16ten May zum Feuer verdammt, und erlitte einen ſehr ſchmerzli— 
chen und langwierigen Tod, indem der Wind die Flamme abwaͤrts 
trieb; ja man hat ihn zu Leerdam uͤber eine halbe Stunde, und uͤber 
ſiebenzigmal ſchreyen gehͤrt: O! mein Herr, und mein Gott! 


— —⸗,s 


Unter allen Umſtaͤnden des Lebens, behauptet doch immer die Religion 
ihren erhabenen und goͤttlichen Werth. Inſonderheit in den Stun— 
den des Todes leuchtet ſie triumphirend hervor. Der Religionsſpoͤt— 
ter aber, vom Tode und Ewigkeit nicht traͤumend, ergreifet allerley 
Mittel, nicht nur ſich in ſeinen Grundſaͤtzen zu verſtaͤrken, ſondern 
ſuchet andere durch ſeine Lehren zu verfuͤhren, und machet ſich eine 
Freude daraus, wenn er einen Ungluͤcklichen zu ſeiner Geſinnung 
uͤberfuͤhret hat. Mit welcher Verzweiflung taumelt ein ſolcher elen— 
der Wurm in cine unendliche Ewigkeit hinuber; aber welche Gnade 
Gottesd iff es, wenn cin Verfuͤhrter ſich durch “ein fo granenvolles 
Exempel befehren, und feine Secle durch einen wahren, lebendigen 
Glauben an Gott und feinen Erlofer Jeſum Chriftum, retten und ge- 
winnen Laffer! 


— 


In einem bevoͤlkerten Staͤdtchen dieſes veſten Landes, machte ſich 
ein Herr von einider Gelehrſamkeit und Faͤhigkeiten wegen ſeines Un— 
glaubens beruͤhmt, und erreichte, leider, mur gu oft ſeinen Zweck, die 
Gemiither mancher jungen Leute durch die Grundfage des Libertini 
mus zu verfuͤhren. Unter der Anzahl feiner Profelyten war cin junger 
Rechtsgelehrter oder Advocat yon einer guten Erziehung und hoff 
nungsvollen Fahigfeiten, der feine Grundfage mit Vertrauen anzu— 
nehmen, ohne fic aber in eine Unterfuchung derſelben einzulaſſen 
ien, und trauete den — und Aeuſſerungen ſeines Freun⸗ 
des, der ihn poſitiv verſicherte, d daß das ——— nur ein a 
chen, und die Religion nur ein Traum ware. Der Unglaubige ward 
endlich von einer ſchweren und toͤdtlichen Krankheit apis obo sf 
fein junger Sailer cilete auf fein Simmer ihn zu beſuchen, und ſprach 
ihn folgendermaffen an: Mein Herr, ich wurde durch Ihren Rath und 
Einfluß bewogen Shr Gedankenſyſtem anzunehmen, welded idy in 
diefer Shnen gewiß feyerlichen und wichtige n Stunde auf d Die Probe 
gejtellt 3u ſehen wuͤnſche. Cagen Sie mir, ich bitte Cie im Namen 
unferer Freundſchaft, beftimme und offenherzig: Gind Sie jue 
frieden? CErtheilen * Ihre Geſinnungen Frieden 


und Troſt in der Stund es ſich ſchnell herannahenden 
Todes? 
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Todes? Der Kranke fahe beſtuͤrzt und erſchrocken feinen jungen 
Hreund au, und fagte: “Alles ift Finfternif® und Unfider- 
Heit!” und in cinigen Augenblicken hernach verfcdhied er. Diefer 
grauenvolle Umftand machte auf das Gemith ded jungen Rechtsge- 
lehrten cinen unvergeflichen Cindrud. Er verbannete von dem Bue 
genblicke an die Grundſaͤtze des Unglaubens, und machte fic) mit den 
Wahrheiten der Bibel befannt, und erfubr in denfelben zu feinem zeit— 
licen und ewigen Glice, die Urfachen cined friedenvollen Todes, 
und einer frohen Unfterblichfeit. 

Voltaire, wahrend einem angen Leben, machte ed ſich zur Sache, 
der Religion bejtandig zu fpotten, und fuchte das Gift ded Unglau- 
bens unter alle Nationen gu ſtreuen. In feiner letzten Kranfheit lies 
cr fiir cinen Namens Tronchin fchicken, und als er fam, fand er dew 
Voltaire in den heftigiten Todesangiten, und in der aͤuſſerſten Ber- 
zweiflung ausrufen: Ich bin von Gott und Menfehen verlaſſen! 
Hert Doctor, ich gebe Fhnen halb yon meinem ganzen Vermodgen, wenn 
Sie meinem Leben nur noch fechs Monate Frift zufuͤgen. Der Doctor 
erwiederte: Cie fonnen nicht Langer als feds Wochen leben. Da 
rief Boltaive aus: Denn werde ic) zur Hdlle gehen, und Sie wer— 
Den mir folgen, und verfchied bald darnach. Diefe Nachricht yon 
Dem ungliclichen Ende deS Voltaire ijt durch cinen, oon dent M. de 
Nuc, einem beruhmten Philofophen, der gugleich den rechtſchaffenſten 
Character fuͤhrte, gefdriebenen Brief beftatiget. 


So ſprach er, und hod) firaubte fich dad Haar 
Mn ſeinem Haupt empor und Furcht und sitteren 
Zerriß der Menfehheit Sige ihin; die Schaar 
Stand finnlos, wie gefast yon Ungewitteren. 
Und dreymal fehwang den Fittiq, lachelnd wilde Luff, 
Der Todes-Engel, und dreymal ſchlug ihm die Bruft. 


Komm, ſieh' ihn an, du, der fein Schiler heiß't: 
So ftirbt dein Lehrer, der mit Satans Haße 

Der Chriften Gott verhdhut. Cin groper Geift!! 
Dem jeder Sprud) im Wohlſeyn dient zum Spaße. 

Mie fihlt er fterbend aber diefen Spruch? 

Wie Holle, ja wie Gottes Feu'r und Fluch. 


— — 


Bekeuntniß des Grafen Ochſenſtierns, Kanzlers 
von Schweden. 


Nachdem dieſer rechtſchaffene Mann ſein Amt niedergelegt, und 
ſich in die Ruhe begeben hatte, wurde er von dem engliſchen Ambaſ— 
ſadoͤr, Witlock, beſucht. Dieſer konnte nicht umhin ſein Erſtaunen, 
uͤber die Abſonderung eines ſolchen großen und geehrten Mannes vom 
Hofe, auszudruͤcken; worauf aber Ochſenſtiern folgendes erwiederte: 
Mein Herr, ich habe viel geſehen und auch viel genoſſen in der Welt, 
allein ich habe noch nie gewußt recht zu leben, bis jetzt. 3? danke 
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meinem gute n Gott, daß er mir Zeit gegeben hat, Ihn und mich felbfe 
fennen ju lernen. Aller Troft den ich habe, und welchen die ganze 
Welt nicht geben nod) nehmen Fann, beftehet in dem Gefuͤhl ded Frie- 
dens Gottes, und im Lefen diefes herrlichen Buchs. (Hier nahm er 
die Bibel in die Hand) Staunen Sie nicht, mein Herr! Gie find 
teBt in der Blithe ibrer Jahre, und genieffen große Ehre und Anſehen; 
alles diefes aber wird Sie einft verlaffen, und eS fommt gewif eine 
Zeit, in welcher Sie dieſes beffer begreifen werden, und dann werden 
Sie einfehen, daß mebhrere Weisheit, Wahrheit, Troft und Bergniigen 
in Der Entfermung oon der Welt, in der Erhebung des Herzen zu Gott, 
und im Lefen der Bibel zu finden fey, als aller Hofftaat und alle 
Gunft des Firfien Ihnen gewabren fonnen. 
“Mas alle Welt nicht geben fann, 
. Das trift man gan; gewiß bey feinem Hirten an,” 


Reue und Befferung des Lebens iff nist hinlanglid 
zum Seligwerden, 

Cine Frau, die von einer fehr beftigen Krankheit angefallen wurde, 
ſchickte fuͤr einen Arzt. Der Arzt fam, und fuchte ihr nicht nur mit 
feinen Arzeneyen, fondern aud) mit feinen religidfen Meinungen gu 
Dienen. Unter andern beftand er darauf, daß Reue und Befferung 
des Lebens alles ware, wads Gott und Menſchen von uns fordern 
finnten, und daß demnach keine Verfohnung und Genugthuung durch 
Dad Leiden des Sohnes Gottes ndthig ware. Da diefed eine Lehre 
war, welde der Frau in ihrer Gemiiths-Unrube feinen Troft gab, fo 
begnuͤgte fie fic) damit, feine medicinifche Borfdriften gu befolgen, 
ohne ſeinen religidfer Meinungen beyzupflichten. Sobald fie aber 
gefund wurde, iberfandte fle Dem Doctor ein Billet, worinnen fie ihn 
hoͤflich zum Nachteffen einlud. Er fam, und nachdem fie mit einan- 
der gefpeifet hatten, redete fie ihn folgendermaffen an: Meine lang: 
wierige RKranfheit hat Ihnen, Herr Doctor, gang gewif, manden 
Gang und Muͤhe gefofict, und Sie werden auch manches fur die Arze— 
neyen, welche ich brauchte, ausgelegt haben. Der Doctor bejabete 
Diefes. Mun erwiederte fie: Es ift mir fehr leid, daß ich Fhnen fo 
viele Muͤhe und Unkoſten verurfacht habe, und id) verfyreche, daß ich 
Sie in der Zukunft, bey Feiner Kranfheit, mehr bemihen werde. Cie 
ſehen alfo, Herr Doctor, ich habe nicht nur Reue, fondern ic) verfpre- 
che aud) Vefferung, und das ift ja alles was Sie begehren. Gott und 
Menſchen, ſprachen Sie ehedem, koͤnnen nicht mehr fordern, als 
Rene und Befferung. Natuͤrlich war das dem Doctor nicht befriedi- 
gend, und deswegen fprach er auc): Madam, dad will aber nicht 
thun fiir mich. 

“Die Worte der Weifen find Spieffe und Nagel.” Pred. 
Sal. 12, 11. 

Der beruͤhmte Prediger CEnfant zu Verlin, ftand bey dem Koͤni— 
ge in befondern Gnaden. Cinft lief ihm diefer Monarch, wie vor- 

hin 
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hin mehrmals gefdehen war, anfagen, daß er eine Predigt bey Hofe 
halten moͤchte. L'Enfant, der gerne eine jede Gelegenieit ergriff, 
diefem Herrn das zu fagen, was zu feinem Frieden dienen fdnnte, 
wuͤnſchte ihm jest dad Befte, das ihm moͤglich ware, vorzutragen. 
Gr fuchte lange nach einem bequemen Terte, aber er fand immer fei- 
nen, den er nicht nod) anders gewuͤnſcht hatte. Mit diefen Gedan- 
fen begab er ſich zur Rube und fcbliefein. Im Sehlaf fam es ihm 
vor, als wenn ein Unbefannter feinem 3weifelmuthe zur Hilfe er- 
fchiene, und diefed mit einer ſolchen Gewifheit, daß er fic) nicht er— 
innerte, jemalé einen fo lebhaften Traum gehabt ju haben. Der Un— 
befannte fagte ihm, daß der Tert Sef. 38, ». 1. fen follte: “ Be- 
ftelle dein Haus, denn du wirft fterben, u. ſ. w.“ Wh LEnfant 
erwachte, fand er diefe Morte wirklich eben fo bequem ju einer Pre— 
digt fiir den Konig, ald fir fic). Es fchien ihm, als wenn die To— 
despoft ihn felbft betrafe. Er predigte, er bereitete fich zum Sterben, 
und ftarb wirflid) nach etlidben Tagen. 


Ehe fie rufen, wil id antworten; wenn fie nod re 
den, will ich hoͤren. Sef. 65, 24. 


Im Jahr 1532 gieng der fel. Luther am Sten Junius, als eS eben 
lange nicht geregnet hatte, in feinen Garten ſpatzieren. Als er ſahe, 
daß alles fehr duͤrre war, betete er zu Gott, und ſprach: “ Lieber 
“¢ Gott, du haſt gefaget durch den Kdnig David, du feyft nahe Allen, 
“ die Dich anrufen, Allen, Die dich mit Ernft anrufen; wie kommis 
“denn, daf du uns nicht willfi Negen geben, ob wir ſchon lange 
“ fcdhreyen und bitten? Wobhlan, giebft du und feinen Regen, fo 
“ willft du und was befferd geben. Friede im Lande und febmale 
““Biffen darneben, ift dod) beffer, ald ein fruchtbar Jahr, das der 
4 Keind verzehrt. Aber, lieber himmlifder Vater, lap dich dod) hber- 
“ bitten, um deined lieben Sohns Jeſu Chrifti willen, der da gefagt 
“hat: Wahrlich, wabrlich ich fage euch, fo ihr den Vater etwas bit- 
“ ten werbdet in meinem Namen, fo wird ers euch geben. Bittet, fo 
“ werdet ihr nehmen. Nun wiirden wir uns vor deinen Feinden 
“ fhamen muͤſſen, binfort dieſes in der Kirche yu predigen, wenn du 
““ und nicht wollteft erhoren. Sch weiß, daß wir von Herzen ſchreyen 
“und ſehnlich ſeufzen; ach erbdrve und!” — Co redete der Mann voll 
Geijies mit Gott im Glauben, und nod) diefelbe Nacht regnete cs. 
Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermab: 

nung zum Herrn. Eph. 6, 4. 

Der Marfgraf von Renty lief, an dem Abende eines jeden Tages. 
in feinem Haufe, mit feinen Rindern und Gefinde, eine Betſtunde 
Halten; des Sonnabends aber hielt er felbjt eine Unterredung mit ih— 
nen, uͤber dads Evangelium des nachjten Sonntages, damit er ihnen 
die heilfame Lehren des Chriftenthums tief eindriden, und fie zu ih— 
rem Heil erweden moͤchte. Befonders fuchte er feinen Kindern einen 
tiefen Eindruck von der Furcht Gottes, und hinaegen cine Geringfda- 
tzung 
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Bung der Welt beysubringen, indem er ihnen zeigte, wie die Grund- 
fake derfelben, dem Geiſte Fefu Chriſti ganz zuwider waren, und der 
wabre Adel nur allein in der Tugend bejtehe. Chen diefe Geſinnun— 
gen fuchte er bey Undern gu erwecken. Er ſchrieb hieriiber unter an— 
dern einft an eine Dame alfo: “ Das Berderben ijt gegemvartia fo 
groß unter ung, daß felbjt alle Unterweifungen, die wir, und dieſjeni— 
gen fo uͤber die Kinder geſetzt find, ihnen geben, nur dazu dienen, 
um dad Feucr der Gitelfeit in ihren Herzen anzuzuͤnden, da defjen 
{hon gar 3u viel drinnen iff; indem wir Die Jugend durch heidnifde 
Gleichnijfe und Beyſpiele dazu reizen, daß fle nichts ertragen und 
dulden, fondern nur immer nach dem, das am hoͤchſten ijt, trachten 
jollen — Gricht etwa ben Gelegenheit etwas Bofes bey ihnen her- 
vor, fo fagt man vielleicht mit ladendem Munde, oder im Vorbenge- 
hen: O! dads tangt nicht — Gott hats verboten; aber ey Lieber, 
verhindert ihrs denn auch auf eine laue Weise, daß euer Sohn Feine 
krummen Beine, oder ungeftalten Leib bekomme ?” 


Werth der Bibel im Gefangnif. 

Gin Englander, der wegen Seerduberey gu Malacca ins Gefaͤngniß 
gefest wurde, fieng ernfthaft an, uͤber feinen Zuſtand nachzudenken, 
und ward aufferft begierig fic) eine Bibel anzuſchaffen — Er verkaufte 
zu dem Ende cinen Theil feiner Kleidungsſtuͤcke; aber wie groß war 
feine Beſtuͤrzung, als er fand daß feine Bibel an diefem Ort gu haben 


ware. Gr befam endlid) cine Bibel als er nach Calcutta gefuͤhrt wur- 
de, wodurch fein Wunſch befriedigt ward. Man hat Urſache zu glau— 
ben, daß cine grofe Veranderung mit ihm vorgegangen fey. Das To— 
deSurtheil wurde uͤber ibn ausgefproden, allen man ſchonte feines 
Lebens, und verſchickte ihn zur Strafe nad) Neu-Suͤdwallis. 

Mie niiwlich und gefeguet koͤnnte es fir manche Ungliclide werden, 
wenn die Gefangniffe, Armen- und Zuchthanfer, und Baracken mit 
dem edlen Kleinod, der Bibel verfehen widen ! 

Shemalen wurde der berahmte Prediger Dodd in einer Geſellſchaft 
zum Kartenfpiclen aufgefordert. Auf diefe Anerfuchung ſtand er auf 
und enthlifite fein Haupt. Die Gefelljchaft erfundigte ſich fogleich 
nach der Urjache diefer Entblͤßung. Er aber antwortete: “Ich will 
den lieben Gott um feinen Segen bitten.” Die Gefell(chaft erwieder— 
te Darauf: “ Wir pflegen bey folchen Gelegenheiten Gott niemalen 
um einen Segen angurufen.” Und ich, ſprach er, unternehme niema- 
len etwas, dabey ich Gott nicht vorber um feinen Cegen bitten darf.— 
Diefe Erinnerung hatte ihre erwiunfehte Wirkung und brach die Geſell— 
ithaft auf, 


— w 


M. B. Die Foörtſetzung: Beautwortung der Frage, von den Quellen 
hes Berderbens, u. ſ. w. muß, nebjt unterfehiedlichen eingefandten 
andern ſchoͤnen Ausarbeitungen, wegen Mange! des Raums, bis zum 
raͤchſten Stuͤcke aufgeſchoben werden, 

Heilige 
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Heilige Gefange und Poefien. 


— — ⸗ 


An dem Jahrstage einer Geſellſchaft fuͤr duͤrftige Per⸗ 
11 ſonen. 


Dieſe Geſellſchaft iſt nun ſchon Jahre lang ein Segen der Deutſch— 
Evangeliſch-Lutheriſchen Gemeine in der Stadt Philadelphia. Folz 
gendes Lied wurde von derfelben mit Herzens-Rihrung an ihrem 
Jahrstage abgefungen, 


Paice und Danken fey, Vater! heut unfer Geſchaͤfte 
Unſere Seele ſammt Lippen und all' unſ're Kraͤfte 
Ruͤhmen dich laut; 
Du haſt uns ſeiber gebaut; 
Dir flieſſen unſere SGafte. 


1 RaB dir in Chriſto, laß, Vater! dir heute gefallen, 
Daß wir in Demuth dir Preis und den Lobgeſang lallen. 
Herr, unfer Gott! 
Bleibe bey Laft’rung und Spott 
Du nur der Vater und allen, 


Heile die Kranken und fpeife die redlichen Armen; 
Trdfte die Witwen und laf fid) den Duͤrft'gen erwarmen; 
Sn Kalt und Sturm 
Dee den nacdenden Wurm, 
Jeſu! mit deinem Crbarmen. 


Auf die Gefellfchaft fir arme und dirftige Bruͤder 
Blicke won neuem mit Wohlwollen heute hernieder ; 
Mach’, Herr! iby Hers 
Fuͤhlbar bey anderer Schmerz. 
Befuche taglid) fie wieder. 


Baue dein Zion; vereitle den Wunſch ihrer Spotter. 
Du bift und bleibft unfer Mittler, der Gott aller Gdtter: 
Du nur allein 


Bift und fottft ferner auch ſeyn 
Troͤſter und ein’ger Erretter. 


ifter B. Stes St, Aa 
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Died fleine Lied it die Arbeit eines obwohl ungelehrten, aber dabey den- 
fenden und redlichen Mannes ; die Melodic dazu hat ein Freund 
verfertiget, der einer unferer erjten Componiften tit. — Beydes wird 
ohne Zweifel infonderheit denen gefallen, weldye foldye Heine Stuͤ— 
fe gerne fingen und auch wobl fpielen. 


— — 


Die Schwalbe. 


Masia, geſchwind und innig. 
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Die Schwalbe fchwingt ſich hod) empor, Jauchzt 
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Nicht furchthar wie des Lowen Und ihrer Kinder Sicherheit. 
Stimm, Sie rhhmt auch hier des Schoͤ— 
‘gf Menn er nad) Raube britet, pfers Werke 
Und mit Geheul in grofemGrimm| Und feine Weisheit, feine Star- 
Den Wald mit Schrecken fillet; fe. 


Nein, ihre Stimme, fanft und leis, 
Ergoͤtzt die Jugend und den Greis; 
Verkuͤndigt Freude auf den Flu- 
ren 
Und predigt Gottes Wunder: 
Spuren, 


Sehr funfireich, wie des Meifters 
Hand, 
Pallafte auszuzieren, 
Geht fie zu Werk, ohn’ allem Zand, 
Shr Burgſchloß aufzufuͤhren: 
Sie forget far Bequemlichkeit 


Ihn preift das ganze Sternen- 
heer, 
Ihm glangen fie in Luͤften. 
Ihm wimmelt es in tiefem Meer. 
Ihm bloͤckt das Lamm anf Trif- 
ten. 
O, Menſch! wem opfer(t du denn 
Dank ? 
D, bring’ dem Schdpfer Lobge- 
fang, 
Dem alle Creaturen dienen, 
Ja Engel und die Seraphinen. 


SLL I IS LAST 


Das Krankenlager. 


Tritt nabher, Freund! der du Em⸗ Auch feinetwillen fans, der deine 


pfindung halt ; 


Laft 


Wirf oo Blick in diefe niedre Der Suͤndenbuͤrde trug und fiir 
Huͤtte: 





ihn litte: 
Komm 
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Komm, a hier das Bild des Mit Gicht geplagt, kaum weig, 
Elends an, was heiffet ruhn: 
Das Menfdhen und aud) did) bez! Und obgleich wie mit einer ſchwe— 
fallen kann. ren Kette 
Auf diefer State’ er fet gebunden 
Da liegt der Wurm! er war, wie liegt, 
du jetzt biſt, So hat doc) Ungeduld ihn nie be— 
Gefund; nicht reich, doch warm fiegt. 
und rein gekleidet; 
tie tt fromm und Und pc aa im Nummer ein- 
Der nie deb Bruders Wohifahrt Sitzt ſeine Gattin bleich, durch 


ſcheel beneidet, 
ra 
Der willig gab, was duͤrftig er be⸗ ay 15 be Boe teas des bitt’ren 


fap, ° Kelch 
hes fuͤllt; 
Ja, ee ee oft ſich felbft! gs fehlt, was irgend Linderung 


F gewaͤhret: 
ney — ausgezehret liegt * "Sale moh toe fo fireng 
Gin blag mit Haut bedecktes, duͤrr Kein oat a der lann, der fie mit 
Gerippe : erfreu. 
Fuͤhlt ſich ſchon Tage lang dem 
Ende nal). Dod), Freund! du fannft: Komm 
Mit ſehnſuchtsvollem Blid, mit naͤher, trifte fie: 
blaffer Lippe, Sey ihr Verforger, Arzt und ihe 
Mit trodnem, ausgeddrr’tem An⸗ Erretter. 
geſicht, Komm, ſtille du den Schmerz, den 
Seufzt er: warum, o, Tod! kommſt Kummer hie. 
du noch nicht? Zerſtreu, der Sonne gleich, das 
ſchwarze Wetter. 
Es iſt der zweyte, traur'ge Winter Ja, Freund! ich ſeh', du fuͤhlſt, 
nun du fuͤhlſt als Chriſt. 
In welchem er auf ſeinem harten O, welch' ein reitzend Bild ſolch 
Bette Mitleid iſt! 


— 


Sommer⸗Nacht bey einem Gottes⸗Acker. 
Ein Bruchſtuͤck. 


O, ſtille Nacht! willfommen|Du biſt mein Element; das bange 
treued Bild Derg 
Bon dem Gefiihl, das hoch die} Schwimmt leichter durch dich hin 
Bruſt aufſchwillt: und wirft den Schmerz 
Ich huͤlle michi in deiuen falben/ Durch tiefes Ach in deine ſtille 
Schleyer; Feyer. 


Die 
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Die Glode fdhlagt von jenem na- | Mein Herze klopft, die Bruſt wird 


hen Thurm ihm zu eng, 
Und toͤnt in meine Bruſt verjuͤng⸗ Ein Thraͤnenfluß verduͤnnet das 
ten Sturm: Gedraͤng, 
Dort, ja, ach dort! nicht weit} Cin Flug, womit id oft die 
pon deiner Seite, Wangen wafde, 
(Beynahe gar beneid’ id) deinen 
Stand) Der Miſantrop'ſche Bogel heult 
Dort ruht er, ja dort, dort gur fein Lied, 
linfen Hand, Hat einfam hier im Thurme das 
Qu frih, gu frih ward er des Gebiet : 
Codes Beute. Der —— begleitet ſeine 
ne. 
Der blaſſe Mond blickt ſtumm und | Der Froͤſche rauh Gemurmel aus 
ſcheu hinab der Fern 
Und kuͤßt des frommen Freundes Iſt mix Concert; id) weine: Gott, 
friſches Grab. wie gern 
Ich wanke hin gu der erblapten| Ruht ic) ſchon heut' auch hier 
Aſche, in dieſer Scene! 


SIA I ALA DL OLAS 


Die Lefer der beyden folgenden Gefange werden ohne Zweifel groͤß— 
tentheils mit uns einerley Empfindungen haben, wenn fie den Aus— 
drud und Inhalt derfelben aufmerffam angefehen. Uns war in- 
fonderheit das erſte Gedicht ribrend, und machte den Wunſch in 
uns rege; Moͤgte doch der hochgeſchaͤtzte Verfaſſer unfer Magazin 
oft mit feinen Musarbeitungen verſchoͤnern!! 

Die Herausgeber. 


—— —⸗— 


44 Benn ich betribt bin, fo denke id) an Gott.” 
Pi. 77, v. 4. 


H dre, Herr! mein leiſes Sehnen; Menſchenhuͤlfe iſt vergebens 

Andre Trdſter find’ id) nicht; Auf der Bahn gum Himmelreich; 

Darum fey im Thal der Thranen Und die Stuͤtze meines Lebens 

Du allein mein Troft und Licht. * * Rohr am Teiche 
gleich. 

Gott! du ſiehſt die innern Triebe 

Und der Seele Regung an; Vater! Schoͤpfer meiner Tage! 

Du nur weißt, o Gott der Liebe! Wogſt du nicht, eh' ich noch war, 

Was mir Friede geben kann; Mir des Lebens Freud' und Pla— 


ge? 
Friede dem bedraͤngten Herzen, Zaͤhlſt du nicht des Hauptes Haar? 
Das ſich ſo verlaſſen fuͤhlt; 
Dem kein Arzt die bangen Schmer⸗ Iſt es doch dein ernſter Wille, 
zen Daß ich froh und gluͤcklich ſey; 
Und kein Freund ſein Schmachten Warum druͤckt mich in der Euile 
ſtillt. Noch ſo viel und mancherley? 
Warum 


— 


Warum fdyeuchert tribe Sorgen | Du haft mir dein Wort gegeben ; 
Mir den fiffen Schlaf ber Nacht? | Und dies theure Wort allein 
Warum bin ich manchen Morgen| Soll mein Troft im gangen Leben, 
Oft gu neuem Gram erwadjt? | Soll mein Stab und Fuͤhrer feyn! 


Doch, was fehmals’ ich deine Ehre? O wie gerne moͤcht' id) wandeln 
Bin id) Afche nicht und Staub? | Mie dein Evangelium 

Du Fehovah, Herr der Heere, Mir es fagt,— ach fo gu handeln, 
Und ich Der Verwefung Raub? | Ware dies mein ein’ger Ruhm! 


Gott! Berfohner meiner Side ! | Cifrig fivebt mein bef rer Wille ; 
Ach! verzeih’ dem ſchwachen Kind, | Uber ach! dad Fleiſch ift ſchwach; 
Wenn id) lauter Dunfel finde ; Gieb du mir aus deiner Fille ! 
Du bift weife ; id) bin blind. Hilf du meiner Schwachheit nad! 


SLED SL LA AL 


Gluͤckswunſch cines Lehrers an einen Schuͤler; gu des keb- 
teren Geburtstag. 


Gi nmat ift die Bluthe unſrer Feden Abend eilt er ohne Sorgen, 
sabre ; Mach vellbradjtem Tag, dem 

Und dann kehrt fie niemals mehr Schlummer zu. 
zuruͤck; 

Und vom reif'ren Alter bis zur Doch, die ſchoͤnſten Stunden 
Bahre unſers Lebens, 

Sehnt man ſich umſonſt nach die- (Gleich der Luft-Geſtalt am Fir- 
ſem Gluͤck. mament:) 

Wonne ſtroͤmt dem Juͤngling noch Schwindet dem, ein eitler Traum! 
entgegen, vergebens, 

Der des Lebens Muͤh' und Quaal Der des Daſeyns hohen Zweck 
nicht kennt; nicht kennt. 

Blumen ſprieſſen ihm auf allen| Gott und unſre Bruͤder treu gu 
Wegen, lieben; 

Weil fein Schmerz in ſeinem Buz | Fede Kraft, die und der Schoͤpfer 


fen brennt. lieh', 
Willig in des Naͤchſten Dienſt zu 
Ihn entzuͤckt am großen Welt— uͤben, 
Gebaͤude Und zu glauben: “ Darum gab 
Jeder Reitz auf Berg und Thal er ſie.“ 
und Flur; 
Und er ſieht, im Hochgefuͤhl der Liebſter Freund! was ich am 
Freude, heut'gen Tage 
Ueberall des beſten Gottes Spur. (Unter heiſſem Fleh'n fir dein 
Lichter weckt ihn jeder neue Mor- Gedeih'n) 
gen Zur Ermunterung und Lehre ſage, 
Auf zur Thaͤtigkeit, nach ſanfter Soll dir kuͤnftig unvergeſſen 
Ruh'; | ſeyn: 
Lerne 












Lerne Did und deinen 
Heiland kennen; 

Dich in deiner Hilfe- Bedirftig- 
Feit ; 

Ihn, der Schwachen Arzt, von 
Herzen nemen; 

—** erfaͤhrſt du wahre Selig— 
eit. 

Wache uͤber deines Herzens Trie⸗ 
be; 


Oft beſchleicht uns — man be— 
merkt es kaum — 

Unter taͤuſchenden Fantomen, Lie- 
b 


e 

Falſcher Art, und ſchnoͤder Sin— 
nen=Zrauim ; 

Unfduld iff des Finglings 
hoͤchſte Zierde, 

Dem auch feine Gabe ſonſt ge- 
bricht ; 

Demuth gicbt ihm himmliſch— 
ſchoͤne Wuͤrde; 

Redlich keit in Herz und An⸗ 
geſicht. 

Schlangen-Klugheit, Tau— 
ben-Einfalt lehrte 

Jener Meiſter, der vom Himmel 
kam; 

Wer ſein Wort als Gottes-Kraft 
verehrte, 

Nahm auch dieſen Ausſpruch kind⸗ 
lich an. 

Moͤchteſt du den Geiſt der Lehre 
faſſen, 

Die uns Jeſus gab gum CSelig- 
ſeyn! 
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S wie willig wuͤrd'ſt du fahren 
laffen 

Miler andern Weisheit, Trug und 
Schein ! 

Spahe nicht mit Richter-BliE die 
Schwaͤchen 

Deines Bruders aus, und ſeine 
Schuld; 

Traͤgt der Vater Aller, dein Ge— 
brechen 

Nicht wie ſeins, mit ſchonender 
Geduld? 

Wer des Naͤchſten Fehler nicht 
vergiebet, 

Dem vergiebt auch Jeſus Chriſtus 
nicht; 

Wer Sarmibersigtit am Bruder 
it et, 

Findet Gnade einſt im Welt-Ge- 
richt. 

Laß dir nichts den Grund der Hoff: 
nung rauben, 

Daß ein Gott dies Welten-All re— 
giert, 

Der durch Freud’ und Leid, durch 
Dulden, Glauben 

Mus dem Thranen-Thal sum Him⸗ 
mel fuͤhrt: 

Daf dem muͤden Pilger anf der 
Reife 

Hier {chon nichts den ſuͤßen Troft 
gewaͤhrt, 

Als das Wort der Wahrheit, das 
als Speiſe 

Und als Trank zum ew'gen Leben 
naͤhrt. 


SIS LIS LADD 


Flehen um Beyftand. 
Mel. Mein Gott, vas Herz ich ze. 


Dev, deine fife Gnaden-3udt| Bon allen Seiten hat Gefahr 


Entferne fich dod) nie, 


Mic) Armen fiets umringt, 


Du weiß'ſt, ich bin hier auf der Gd) werd’? oft ihrer nicht ge- 


wabr, 
Bis fie mid) ſchon ver— 
ſchlingt. 


Flucht, 
Hier gehis durch Angſt und 


wht), 





Bald 


— ee — 


Bald lodt die Welt und ihre Luſt, Du weiß'ſt, Herr, was Verſu— 
Bald braußt ein ſchwarzer chung ijt, 
Sturm, Denn du wart ſelbſt darin ; 
Fa ſelbſt die eig'ne Suͤnden-Bruſt Wohl mir, daß du mein Heiland 
Droht Tod, Herr, deinen | bift, 
Wurm. Daß ich der deine bin. 


Wenn mir nun deine Gnade fehlt, Ich bin dein armes Gnaden-Kind; 
Denn muß ich ſtracks ver— Ja freye Gnad' iſts nur, 
geh'n; Durch welch' ich Seelenfrieden 
Wer iſts, der die Gefahren zaͤhlt, find; 
Die ſtuͤndlich um mich ſteh'n. Sie iſt die Lebens-Cur. 


a A ee ee ee ee a 


Einer unferer Juͤnglinge hat folgende Poeſie eingeſandt; ſie wird zum 
Theil eingeruͤckt, um den lieben Mann aufzumuntern, fic) ferner 
in Diefem Fache zu uͤben, weil eine gute Anlage zur Dichtkunſt bey 
ihm gu ſeyn ſcheint. 


Der rauhe Winter raubt uns Doch nein, ich ſchweige, weil mein 
viele Freude, Wunſch mich triiget, 
Die uns der ſchoͤne Frihling| Der uns fo ſuͤße Frihling war’, 


macht, Hatt? uns der falte Winter nicht 
Wenn Gart? und Feld in gruͤnem befrieget, 
Hevertleide Ja gang von aller Freude leer. 
Auf allen Seiten uns anlacht; Der Winter fammlet hauslich alle 
Man fieht in ihm des Schdpfers Krafte, 
milde Gite Die die Natur zum Lenze brauche, 
Wn allen was da fuͤhlt und lebt; Und theilt fte revchlich aus durch 
Gin fanft Gefiihl befeelet dad Ge: alle Safte, 
muͤthe, So bald des Zephirs Athem 
Wenn es ſich froh zu Gott erhebt. haucht — 
Beynahe iſt es Vorſchmack jener Dann ſtroͤhmen Allmacht, Weis— 
Freude, heit, Gottes Guͤte 
Die mr zu Gottes Lob’ Hine} Jn reichen Strdmen auf uns 
reipt, zu, 
Wenn uns das Lamm einmal auf Gcquicten jedes denfende Gemuͤ— 
Himmels Weide the, 
Mit Engel-Koſt dort dvoben| Und ſenken es in neue, ſuͤße 
ſpeißt. Ruh. 
O, woͤgt' cin ſteter Lenz uns Denn ſiete Saͤttigung erregt 
hier erfreu'n Verdruß, 
Und wir, dem Schoͤpfer gleich, Der Vorſchmack freut oft 
ohn' Wechſel ſeyn. mehr als der Genuß. 


— —— 











Evangeliſches Magazin, 


unter der Wufficht der 
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Erſter Band. Viertes Stuͤck. 
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Hur die Monate Julius, Auguſt und September, 1812. 
— — 


Beantwortung der Frage, von den Quellen des Verder— 
bens der Gemeinen in der Chriſtenheit. 


(Fortfesung som sweyten Stic.) 


pits Zweytens, die Auffere Urſachen und Quellen des grofen 
Perderbens in den mehreften Gemeinen betrift, fo gehdret dahin 

1, Die fdhlimme Erziehung der Kinder. Die meiften El- 
tern laffen ihre Kinder wie das unverniinftige Vieh aufwachſen, for= 
gen, wenns hoch kommt, nur fuͤr deren Leib; um die Verbeſſerung 
ihrer Seelen aber bekuͤmmern ſie ſich nicht. Rehmen ſich auch gleich 
andere der Erziehung ihrer Kinder an; laſſen ſelbige was lernen; hal— 
ten ſie zur Kirche und Schule; geri Ohnen fte auc) wohl 3u einem 
dufferlich ehrbaren Wandel; fo lagen fie doch das Beſte hinweg: fie 
befiummern ſich nicht um die Verbefferung ihres bdfen Willens ; ſchmei⸗ 
cheln wohl gat ihrem alten Adam, und reigen fe auf allerley Art zur 
Mollut, oder sum Geldgeis, over Ehracig. Die wenigften find da— 
rauf aus, daß fie ihre Kinder in der 3ucht und Vermahnung zum Herrn 
auferzieben, Epheſ. 6, 4. ihnen den goͤttlichen Willen einſchaͤrfen, 
5B. Moſ. 6,6. 7. fle, fo bald ſie zu einem Nachdenken kommen, an 
ihren Taufbund erinnern, und ſie in der Gnade, deren ſie in der Taufe 
theilhaftig worden ſind, zu erhalten ſuchen; dieſelbe bey ihren Feh— 
lern mit Liebe und Maaße zuͤchtigen; fleifig fiir fie beten, und ihnen 
in allen Stuͤcken mit einem guten Erempel vorgehen. 

2. Der verderbte Zuſtand der Schulen, deren mehreſte in 
ſolchen Verfaſſungen ſtehen, daß man es nicht genug beklagen fann. 
Ich will nur allhier von den niederen Schulen reden, weil dieſelbe die 
mehreſten ausmachen. Man trift in denſelben vornehmlich zwey 
Fehler an. 
ifter B. Ates St. Bb 
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Der erſte gehet auf die Lehrer, die theils nicht im Stande 
find den Kindern etwas rechtſchaffenes vom Chriſtenthum beyzubrin⸗ 
gen: Es fehlet ihnen zuweilen an natuͤrlicher, mehrentheils aber an 
einer geiſtlichen Tuͤchtigkeit. Sie leben ſelbſt in einem unbekehrten 
Zuſtand, und koͤnnen daher auch nicht rechtſchaffen fuͤr ihre Lehrlinge 
ſorgen; theils wollen fle die Kinder nicht im Chriſtenthum unter— 
richten. Es fehlet ihnen an der Treue, die ebenfalls von ihrer Un— 
bußfertigkeit herruͤhret. 

Der andere Fehler gehet auf die Einrichtung der Schulen. Man 
laͤſſet es nur aufs Gedaͤchtniß der Jugend ankommen, und iſt damit 
zufrieden, wenn ſie den Catechiſmum, einige Spruͤche der Schrift, 
und etwa einige andere Fragſtuͤcke, auswendig gelernet haben; an die 
Verbeſſerung des Willens denket man gar ſelten. Man treibet nicht 
darauf, daß die Erkenntniß der Wahrheit eine Erkenntniß zur Gottſe— 
ligkeit werden moͤge: Verſehen es die Kinder in etwas, fo werden fle 
ſclaviſch gebalten, und durch die Zucht mehr erbittert, als gebeffert. 
Dazu fommt, daf die Schulen auf dem Lande, den Sommer durd), 
inggemein gefdloffen werden, Wenns hoc) fommt, jo werden vier 
bis finf Monate, den Winter durch, die Kinder, und gwar ſchlecht ge- 
nug, unterrichtet. Daher werden fie vierzehn und mehrere Fabre alt, 
und fonnen kaum lefen. Wie ift es, bey einem fv innigit verdorbenen 
Zuſtand der Schulen, die Pflanggarten der Jugend ſeyn follen, midg- 
lich, daß ein wahres Chriftenthum auffommen fonne? 3umal, da die 
Jugend, wenn fie confirmirt ijt, nicht mehr in die Schule gehet, und 
aud) fonft nichts lernen mag. 

3. Der Dienft untreuer Lehrer in den Kirchen, von wel: 
chen gewiß ein großes Verderben in die Kirche Gottes fommt. Sind 
fie auf cine unerlaubte und Gott miPfallige Weife ins Amt fommen ; 
fo ijt eS ſchon etwas erſchreckliches, daß fie predigen, und dod) nicht 
pon Gott gefandt find. Fer. 14, 14. 23, 21. Nom. 10, 15. Sie rich— 
ten mancherley Unbeil in ihren Gemeinen an: Mit ihrer Perfon, ine 
Dein fie entweder ein offenbar gottlos Leben fubren, in Geldgeiz, oder 
Chrgeig, oder Wolluſt leben, oder doch wenigſtens ihren Zuhoͤrern mit 
feinem guten Exempel vorgehen; nicht fur fich, noch fir ihre Gemei— 
ne beten; ja nicht einmal Gott gefallig und erhoͤrlich beten fonnen: 
Mit thren Angehoͤrigen, indem fie thren Weibern, Kindern und Ge- 
finde allerley fiindliche Frenheiten geftatten, und fte nicht goͤttlich re- 
gieren. Da mag man wohl mit Paulo fragen: Go jemand fei- 
nem cigenen Hauſe nicht weiff vorzuſtehen, wie wird er 
die Gemeine Gotteds verforgen? 1 Timoth. 3,5. Mit ihren 
UmtSperrichtungen, da wadhen fle nicht, weder iiber ſich, noc 
uͤber ihre Zuhoͤrer; erfundigen fic) nicht nach den Ceelen-3uftanden 
ihrer anvertrauten Heerde; find entweder Wolfe, oder Miethlinge ; 
verfiindigen nicht treulich allen Rath Gottes von unferer Seligfeit ; 
mifehen in ihren Bortragen allerley Quark ein, und fpeifen ihre Zuhoͤ— 
rer mit Wind ad; verbinden nicht den Grund und die Ordnung des 
Heils; brauchen im Befirafen der Sinden unlautere Gemiths-Be- 
wegungen; verderben die Zeit mit Anfuͤhrung, oder gar Widerlegung 

alter, 
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alter, verlegener Ketzereyen; reden ihren Zuhoͤrern nad) dent Maul; 
oder find fiumme Hunde, die nicht firafen fonnen;  theilen dad Wort 
der Wahrheit nicht, fondern vermahnen ins aligemeine hin, es treffe 
oder treffe nicht; fordern auf eine thodrigte Weiſe oon den Todten cin 
Leben; trdjien die Unbefehrte in ihren Suͤnden, und machen ihnen 
Pfuͤhle unter die Haupter und Polfier unter die Yerme ; das, was fie 
nod) in buchſtaͤblicher Richtigkeit vorgetragen haben, machen fie durch 
unrid)tige Zueignung zu Lugen; fdelten wohl gar auf die, welde 
fic) eines wahren Chriſtenthums befleifigen, und durch die Erkenntniß 
Jeſu Chriſti dem Unflath der Welt entflohen find; find mit einer 
aufferen Unftraflichfeit por der Welt zufrieden; die ſich derfelben be— 
fliffen haben, und ihnen bray Geld geben, loben fie in den Leichenpredig- 
ten bis in Den hoͤchſten Himmel; preifen fie Aber alle Maaße felig; un- 
terrichten in den Catechifmus-Lehren die Jugend nicht fleißig und treu- 
lich ; laffen eS nur beynm Auswendiglernen bewenden; theilen die Sa— 
cramente nicht vorfichtig und weislich aus 5+ laffen jederman jum Ge- 
nuß des heiligen Abendmahls hingu, wenn er auc) gleich die offenbares 
fte Merfmaale des Unglaubens an fich hat, ꝛc. Gef. 56, 10-12. 

4. Der Berfall des obrigfeitliden Ames, von welchem 
das grdfte Unheil herriihret. Traurig ift es, daB fo viele Hohen die- 
fer Welt ein lafterhaftes Leben fiihren; ſich um die Wusbreitung des 
Reiches Shrifti nicht bekuͤmmern; feine heilfame Gefewe zur Verbeffe- 
tung der Kirchen und Schulen machen, oder dod) nicht dariiber halten; 
Gericht und Gerechtigfeit nicht handhaben, dem gottlofen Wefen nicht 
nad) Moglichfeit fteuren, und die Frommen nicht ſchuͤtzen. 

5. Der vertraute Umgang mit gottlofen Menfden, 
durch welche andere Unbefehrte im ihrer Bosheit beftarket, und von 
einer grindliden Befehrung des Herzend zu Jeſu Chrifto abgebalten ; 
Kinder Gotted aber verfihret und in den Unflath der Welt eingeflod- 
ten werden. Daher werden fie vor diefem virtrauten Umgang mit 
den Gottlofen in der Schrift gewarnet. Siehe Pf. 1,1. 1 Corinth. 5, 
9-11. 2 Corinth. 6, 14-18. Epheſ. 5, 6-11. 

6. Die Menge der bodfen Eremypel und deren Nachah— 
mung. Was Wunder, wenn faft alles dem ewigen Berderben entge- 
gen eilt, dader Haufe fo grop ift, welder boͤſes thut? Der Weg ift 
breit, Der gur Verdammuiß fihret, und ihrer find viele, die daranf 
wandeln. Einer ziehet den andern mit feinem bdfen Grempel nach 
ſich. 3umal, da die Menfehen nach ihrem natirlichen Verderben lie— 
ber bofen ald guten Exempeln folgen. Je angefehener ein Menſch 
ijt, Defto mehr Schaden richtet er mit feinem bodjen Erempel an. Alle 
Welt fiehet auf ihn, und richtet fich nach ihm. Gehet cin Lehrer fei- 
nen Zubdrern, ein Lehrmeiſter feinen Schilern, cine Obrigfeit ihren 
Unterthanen, Bater und Mutter ihren Kindern, mit einem boͤſen 
Erempel vor, fo ift eS nichts feltenes, daß fich diefe nach jenen rich- 
ten. O! was fiir cine Verantwortung wird demnach auf die fallen, 
welche andere mit ihrem Leben geargert, und mit zur Siinde verleitet 
haben. Cie werden dem Wehe Fefu Chrifti nicht entflichen. 
Marth. 18,6. 7. Zumal, da fie noch nach ihrem Lode in andern asi 
7. Ate 











— 196 — 


7. Die gottlofe Spruͤchwoͤrter, die man fuͤr lauter Evange— 
lia haͤlt, und ſich in ſeinem Leben darnach richtet. Ihrer ſind uͤberaus 
viel. Es heiſſet unter andern: Wer unter den Woͤlfen iſt, muß mit 
heulen. Wer nicht mit macht, wird ausgelacht. Ein Vater Unſer til— 
get viele Suͤnden. Wie man in Wald ſchreyet, fo ſchallt eS wieder 
zuruͤck. Gin junger Heiliger, einalter Teufel. Gedanken find zollfrey. 
Wer nicht will die Mugen aufthun, der thue den Beutel au. Er mus 
mir den Hals brechen, oder ich ihm. Cin jeder fir ſich, Gort fir und 
alle. Wie man mich gruͤßet, fo danke ich ibm. ES ift beffer, daß ichs 
fage, alS daß ids denfe. Des Menfehen Wille ift fein Himmelreich. 
Man fann fich nicht an den Himmel halten. Der Teufel hat die Arbeit 
erdacht. Die Jugend will getobt haben, 2. 

8. Die ſchaͤndliche Entheiligung de Sonntags. BWiele 
fommen gar nicht 31m Gebhdr des gdttlichen Worts. Andere fommen 
gwar des Morgens, Nachmittags aber bleiben fie 3u Haus. Die, wel— 
che kommen, find zwar dem Leibe nad) gegenwartig ; dem Gemithe 
aber und den Gedanfen nach weit genug mehrentheils entfernet. Da 
ift feine Andacht; feine Prifung feiner felbjt; Fein Annehmen des 
Worts der Wahrheit. eh! wie viele und grofe Sinden thun fich 
beym Gebhdr des Wortes hervor. Kommt man aus der Kirche, fo 
wird nicht mehr an das gehodrte Wort gedacht, wo nieht verhdhnet und 
verfpottet: Man bringt die edele Bewegungen des heiligen Geiites 
nicht ins Gebet ; man feset feine Betrachtungen uͤber feinen elenden 
Suftand nicht weiter fort; man forſchet nicht weiter in der Schrift; 
erbanet ſich nicht mit andern, oder mit den Seinen, fondern verder— 
het die uͤbrige Zeit liederlich und unverantwortlich ; treibet Handel 
und Wandel laufet iiber Feld; befuchet uppige Gefellfdaften; ge— 
het in die Wirthshaufer ; fiellet eitele Vifiten an, deren Quint-Eſſenz 
ein verdammliches Sylitterrichten ijt; fihret mit feinen Schand- 
Gameraden allerley unniige, wo nicht offenbare findliche Geſchwaͤtze, 
und vereitelt ſich Durch diefes alles j mehr und mehr. Was Wunder, 
wenn die elende Menfchen auf ihrem alten Sindenlager liegen bleiben, 
und je langer, je untuͤchtiger zur wahren Sinnes-Nenderung werden. 

9. Die Lefung, wo nicht offenbar gottlofer, dod uner- 
baulicher Buͤcher. Biele yerderben die edle Zeit mit Lefung aller- 
ley irviger, atheiftifder, naturaliſtiſcher, fanatiſcher und anderer 
fchandlichen Buͤcher, deren Widerlegung ihnen doch nicht. obliegt. 
Andere beſchaͤftigen fic mit unzuͤchtigen Schriften: fie lefen Roma— 
nen, Liebesgeſchichten, geile Poeften, und andere folche Mipgeburten 
einer verderbten Phantafte. Noch andere ergdgen fich mit Comddien, 
luſtigen Hiftorien, Fabeln, Maͤhrchen und dergleichen. Lefen auch 
gleich einige geiftlicye und moralifche Schriften, fo lefen fie dod) nicht 
ſolche, welche einfaltig, nachdruͤcklich und erbaulich find, die Ord— 
nung des Heils deutlic) und Har vortragen, und eine Anweiſung zur 
wabren Befehrung des Herzens und dem Werk der Heiligung geben ; 
wie fie denn auch diefelbe der Lefung der Heiligen Schrift vorziehen, 
da Dock die Schrift die Quelle iſt, daraus alles Wahre und Gute ge- 
floffen, foin menſchlichen Buͤchern, die zur Uebung des Chriftenthums 
gefchrieben find, enthalten ift, 

Troͤſtun⸗ 
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Troͤſtungen Gottes und ſtille Seufzer einer ſehr bekuͤm⸗ 


merten Seele. 


Gott. 
Fuͤrchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, ich bin dein Gott. 
Ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir auch durch die rechte Hand meiner 
Gerechtigkeit. 
Der Bekuͤmmerte. 

Ach aber! mein Gott! meiner Truͤbſalen find viel: Wer kann mei— 
nen Kummer wagen, wer meine Thranen zahlen? Herve! mir iff 
angft; lindre mirs. 

G ott. 


Werfet euer Vertrauen nicht weg, das eine grofe Belohnung hat. 
Der Bekuͤmmerte. 

Ja, ich traue auf dich, mein Vater! auf wen dirfte id mich font 
verlaffen? Aber bin ich auch deiner Hilfe werth ? Habe ich nicht 
durd) fo manche Suͤnden mich deines Wohl gefallends und Schutzes un- 
werth und vielleicht unfahig gemacht ? 

Gott. 

VBarmberzig und gnadig iff der Herr, geduldig und von groffer Gite 
und Treue. Wie ſich ein Vater uber Kinder erbarmet; fo erbarmet 
fich Der Herr uͤber die, fo ihn fuͤrchten. 

Der Befimmerte, 

Fa, tiber die, fo ihn fuͤrchten. Uber ich habe ihn nicht frets ge- 
firchtet; habe feine Gnade fo lange auf Muthwwillen gezogen; habe 
wenigſtens durch fo viele Febltritte feine Befehle gebroden, feinem 
Geifte widerfirebt, das Recht meiner Kindſchaft verloren. Ach! wo 
foll icy hingehen vor feinem Geifte ; wo hinfliehen vor feinem Wnge- 
ficht 2 

3 G ott. 

Kommet her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erquicken. Ich, ich tilge deine Sunden um meinetwillen, und 
gedenfe deiner Miffethaten nicht. 

Der Belimmerte. 

Mer, fo lange habe ich gefiindiget: fo ſchwer und groß find meine 

Miffethaten ! Sie fteigen uber mein Haupt. 
Gott. 

Menn deine Sinden gleich blutroth find, follen ſie doch ſchneeweiß 
werden. Siehe, da ijt Gottes Lamm, das der ganzen Welt Suͤnde 
tragt. Das Blut Fefu Chrifti, des Sohnes Gottes, machet dich rein 
pon allen Sinden, 

Der Befimmerte. 

Ach Here! ic) glaube; Hilf meinem Unglauben. Ya, mein Fefus 
ift auch fir mich geftorben ; ex hat aud) mic) mit der beleidigten a 
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heit verſohnt. Haͤtte ich aber nicht getvener ihm dienen, ihn inbruͤn⸗ 
ftiger lieben, mit heiligerem Wandel ihm dienen und ihn verherrlichen 
ſollen? 

Gott. 


Weißt du nicht, was die Heiligen ſprechen? 2 So wir ſagen, wir 
haben feine Siinde ; fo verfuͤhren wir und ſelbſt, und die Wahrheit iſt 
nicht in uns; fo wir unfere S inden befennen; fo ift er getreu und 
gerecht, daß e und die Suͤnde vergiebt, und reiniget uns von aller 
Untugend. 

Der Bekuͤmmerte. 


Wenn mir denn nun meine Sinden vergeben find: warum finde 
ith doch feine Rube im Herzen? warum ift mir fo bange ? 


G ott. 


Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlaſſen; aber mit großer 
Barmherzigkeit will ich dich zu mir ſammlen. Ich habe mein Ange— 
ſicht ein wenig vor dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will ich 
mich dein erbarmen. Selig iſt Der Mann, der die Aufechtung erdul- 
Det; nachdem er bewabret ijt, wird er die Krone ded ewigen Lebens 
empfaben. 

Der Belimmerte. 

Wenn Gott mir gnadig ift; warum erhdret er mein Gebet nicht 2 
Marum nimmt er meinen Kummer nicht weg? Warum mug ich fo 
lange forgen und ſeufzen: Hat denn mein Gott vergeffen, gnadig gu 
ſeyn? Hat er fein Angeſicht im Zorne verborgen ? 


@ ott. 

Was ich jest thue, das weifit du nicht: du wirft es aber hernach 
erfabren. Willſt Du fo viel als der Allmaͤchtige wiffen? Rufe mich 
nur an in Der Noth ; fo will ich dich ervetten, und du wirſt mich prei- 
fen. Des Herrn Rath ift wunderbar, er fuͤhrt eS dod) herrlich hinaus. 

Der Belimmerte. 

Schon fo lange habe id) vergebens gerufen, geſeufzet, mit Thranen 

Gott oft angeflehet ; doch Hat er meinen Wunſch nicht erfuͤllt. 
@ ott. 
Meine Stunde ift nod) nidt fFommen.  Fhr wiffet nicht, was ihr 


bittet. Bittet nur in meinem Namen; fo werdet iby endlich) nehmen, 
daB eure Freunde vollfommen fey. 


Der Befummerte. 

Ach Gott! vergieh die Schwachheit deines Knechts, (Magd). Ich 
habe mich untermunden mit dem Allmaͤchtigen zu reden, der ich Staub 
und Aſche bin. Zuͤrne nicht, Herr! daß ich nod) einmal rede. Mich 
yerlangt nach deinem Troſte. Schenke mir deinen freudigen Geift ; 
mache mid) tidhtiger, dir nach deinem Herzen zu dienen; bewabre 
mich, Dag id) nicht firauchle, und deine Gnave verliere, Ach Herr! 
Hilf mir, 

Gott. 
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G ott. 


Gr begebret mein, fo will ich ihm audshelfen; er fennet meinen 
Mamen, fo will ich ihn ſchuͤtzen. Er rufet mich an, ſo will ich ibn 
erhiren. Ich bin bey ihm in der Noth; ich will ihn hevausreiffen 
und zu Ehren machen. Ich will ibn fattigen mit langem Leben, und 
ihm zeigen mein Heil. 

Der Bekuͤmmerte. 

Gelobet fey der Herr, der mein Gebet nicht verwirft! Ciehe! um 
Troſt war mir ſehr bange ; aber du haft dic) meiner Seele herglich an- 
genommen, daß fie nicht verderbe. Ach! wenn dein Wort nicht ware 
mein Troft gewefen; fo ware ich vergangen in meinem Elende. Dei— 
ne Triftungen, die erquiden meine Seele. Ach! mein Gott! verlaf 
nur mid) Schwachen nicht. Berwirf mich, um meiner nocd fo man- 
nigfaltigen Fehler willen, nicht von deinem Angeſicht. Fd) will wa- 
den undbeten, Der Geift ift willig; aber das Fleiſch it (Awad). 


Gott. 


Du haſt nicht einen Hohenprieſter, der nicht koͤnnte Mitleiden ha— 
ben mit deiner Schwachheit; ſondern der verſucht iſt allenthalben, 
gleichwie die ſchwachen Menſchen, nur ohne Suͤnde. *) 


Der Bekuͤmmerte. 


Uber, Herr! die Verſuchung, die Welt, Satan, mein boͤſes Her;. 
wie viele Feinde meiner Seligkeit find dies nicht? 


@ ott. 


Gott ift getreu, der euch nicht laͤßt verſuchen uber eucr Vermoͤgen 
fondern machet, daB die Verfuchung fo ein Ende gewinne, daß ihrs 
fonnet ertragen. 


Der Befimmerte. 


Mun, mein Gott! fo fiehe mir denn fraftig bey 5 vollfuͤhre das gute 
Werk in mir, dad du angefangen haſt. Staͤrke mich in diefer Truͤbſal 
daß ich feft fiehe im Glauben, und auf feine Thorbheit gerathe. NRette 
mid) aus meinen Ndthen ; fiebe an meinen Yammer und Elend, Er— 
barme did) mein, 


Jeſus Chriftus, 


Fuͤrchte did) nur nicht. Ich habe dich erldjet; ich habe did) ber 
Deinem Namen gerufen; du bift mein; fiehe, in die Hande habe ich 
did) gezeichnet. Ich bin der gute Hirte. Ich ließ mein Leber fir 
meine Schafe; ich erfenne die Meinen ; niemand wird fie aus meiner 
Hand reiffen; ich fenne fie; ich gebe ihnen das ewige Leben. Es 
follen wohl Berge weichen und Higel hinfallen; aber der Bund mei= 
nes Friedens foll nicht hinfallen; fpricht der Herr, dein Erbarmer. 


Oſtindi⸗ 
*2) Ebr. 2. und 4. 
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Oftindifche Mißions⸗-Nachrichten. 
(Fortfegung vom dritten Stuͤck.) 


Cem Jahr 1726 erbielt die Gemeinde einen Zuwachs von neun und 
S vierzig Perfonen, und viele aus den Neubekehrten bewiefen cinen 
redlichen Ernft in dem angefangenen Guten fortzugehen. Sie fonderz 
ten fich nicht nur ab von allem heidniſchen Weſen, fondern fuͤhrten 
auch einen chriſtlichen Wandel. Inſonderheit bemerfte man dfters 
bey den Kranfen die Kenngeichen des Gnadenitandes. So fprach, 
3. B. einer gu dem Prediger, der ibn beſuchte: O wide mich doch 
mein lieber Jeſus zu ſich nehmen, ich wirde fo gerne flerben. Hier 
habe ich mit fo vielen Feinden und Hinderniffen gu fampfen, und ich 
befuͤrchte, ic) mochte wieder von der Gnade fallen. O das ed doch 
meinem Heilande gefallen moͤchte, mid) absufordern! Dir, mein Lieber 
Prediger, danke ich herzlich, und will dir laut danfen, dort in jenem 
feligen Leben, welches unfer lieber Herr fiir und erworben und bereitet 
hat — danfen will ich dir, DaB du mir den Weg gezeiget haft, auf wel- 
chem id) rubig fierben kann. 

In diefem Jahr ift auch eine neue Auflage des Buchs, betitelt : 
Meg zur Seligtit, nebſt des Kempis Bichlein yom Abendmabl, in 
malabariſcher Sprache abgedruckt worden. 

Um die Ausbreitung des Evangeliums auch auffer Tranfenbar zu 
befordern, unternahim Herr Schulze eine Reiſe nach Cudelur. Ueberalf 
wo er binfam, befuchte ev die heidniſchen Schulen und fuchte den 
RKindern etwas von der chriftliden Lehre beyzubringen. Bon Cude— 
{ur machte er die Reife nach Madras und nach Palliacatta zu Fuge, 
und fand in Den zu pafirenden Staͤdten, Dodrfern und Ruhehaͤuſern 
vielfaltige Gelegenheit, Jeſum Chrifium den Gefrengigten zu predi- 
gen. Seine Abjicht war fogar ins Mogulifche Reich zu gehen; allein 
die Gefahr von den Muhamedanern gefangen genommen, fowohl als 
auch pon den in der Gegend umberlaufenden Tigern zerriſſen zu wer- 
den, bielt ihn davon ab. 

Hauptfadlich diente aber fein Aufenthalt in Madras dazu, die 
Schule wieder herguftetlen, und den Grund zu ciner befondern Miſ— 
fion an Diefem Orte anjulegen. Der Gouvernoͤr daſelbſt verfprach, auf 
alle Weife das Werk befordern gu helfen, und felbjt zehn Thaler mo— 
natlic) dazu herzugeben. Dadurch aufgemuntert, micthete Schulze 
eit Maus, mitten in Der fogenannten Schwarzen Stadt, unter den 
Heiden, und machte eS befannt, daß er willend fey mit ihren Kinz 
dern cine Schule anzufangen. Den 14ten September machte er den 
Anfang mit zwoͤlf Kindern, und ehe das Jahr zu Ende war, belief ſich 
die Anzahl auf fiinf und dreyßig. Die Kinder befamen den Unterricht 
frey. Weil aber dte Warugiſche Sprache die Hauptſprache des Lan- 
des war, bemithete ſich Schulze diefelbe auch zu lernen, und in fur 
sem brachte cr eS aud) dahin, daß er mit Hilfe eines Bramins, den 
fleinen Catechifmum und den Evangeliſten Johannem uͤberſetzen fonn- 
te. Bey diefer Arbeit gab eS denn oft Gelegenheit dem Braminer 
die wichtigten Artikel unſerer Religion zu erklaͤren, wobey ex auch oft 
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Hragen zur VBeantwortung vorlegte. Inſonderheit gab er darhber fei 
ne Verwunderung zu erfennen, dap Fohannes Fefum das Lamm Gotz 
teS nannte — Durch VBeantwortung diefer Fragen wurde er gang fir 
Die Religion gewonnen, und man hatte Hoffnung daß er ein ſehr 
brauchbarer Mann ſeyn wuͤrde; allein nicht lange darauf ftarb er. 

So ftand die Cache der Miffion ain Ende des 172 {ten Jahres. — 
Den fon errichteten Gemeinden fehlte es nicht an der reichen Ver— 
Findigung des Wortes, und frets wurden auch welche hinzugethan; 
denn Die Malabarifche Gemeinde zu Tranfenbar bejtand aus 173, und 
die Portugiefifehe aus 150 Seelen — und in vielen andern Gegenden 
wurde der Grund zu neuen Gemeinden gelegt. 

Mit dem Anfang des 1727ſten Jahrs gefiel es Gott den Profeffor 
Franke zu feiner Ruhe abzufordern. Es hatte diefer geſegnete Knecht 
des Herrn vor andern keinen geringen Antheil an dem bisherigen guten 
Fortgang der Mißion gehabt, und durch ſeine unermuͤdete Vorſorge 
und kraͤftiges Gebet zu deſſen Beforderung von Anfang her gar vieles 
beygetragen. Der Verluſt war daher fuͤr das Werk ſehr groß, und 
manche vermutheten, es wuͤrde nun nach und nach zuruͤckgehen. 
Franke ſelbſt aber aͤuſſerte vor ſeinem Abſterben die Hoffnung, es wuͤr— 
de noch groͤßer werden und zunehmen; denn ſagte er: Wenn ein 
Knecht im Hauſe ſterbe, fo hoͤre ja darum die Haushaltung nicht auf, 
Der Hausherr wirde doch im Stande fenn fie fortzufuͤhren, und vr was 
re perfichert, der grofe Hausherr Jeſus wide feine Verheiſſung ere 
fiillen, und die Schafe aus dem heidnifchen Stalle auch herbenfiihren. 
Dieſer glaubensvolle Ausfpruch gieng auch in fo fern indie Erfuͤllung, 
daß von der Zeit an, mit Der merflidjen Ausbreitung des Werks gue 
gleich die Anzahl der Wohlthater por Zeit gu Zeit zunahm. 

In dieſem Jahr lieferte die Buchdruckerey eine befondre Auflage 
des Buchs Sirachs; eine Widerlegung des Muhamedaniſchen Aber— 
glaubens; und ein Geſpraͤch zwiſchen einem Heiden und Chriſten we— 
gen dem Weg zur Seligkeit — alles in malabariſcher Sprache. Bey 
Verfertigung dieſer Schriften, war Herr Walther vorher mit einem 
gelehrten Muhamedaner den Coran (das Geſetzbuch des Muhameds) 
ſo wie Herr Preſſier mit einem heidniſchen Schulmeiſter die malabari— 
ſchen Poeten durchgegangen, um ſich mit den eigentlichen Religions— 
Saͤtzen der Gegner deſto beſſer bekannt zu machen. — Dieſe Schriften 
wurden nun hin und wieder unentgeldlich ausgetheilt. 

Die Herren Dal und Preſſier machten im Monat Februar eine Reiſe 
nach Nagapatnam, 3OMeilen ſuͤdlich von Trantenbar, und ſuchten 
durch ihre perfonlide Gegenwart das Andenken der Mißion bey der 
dortigen Regierung zu erneuern. Sie wurden niche nur ſehr freund— 
ſchaftlich aufgenommen, ſondern hatten auc) Gelegenheit den India— 
nern und Muhamedanern den Weg des Heils zu verkuͤndigen, und ihre 
Tractaͤtchen auszutheilen. 

Halt um eben dieſe Zeit machte Gott den Anufang, der Mißion eine 
Thuͤre mitten im Tanſchauriſchen Meiche zu evdffuen. Die erjte Gele- 
genheit dazu gab ein Tanſchauriſcher Officier, Rajanaiken genannt. 
Sr hatte manches pon den Chriften gehoͤrt, und fein lebrbegieriges Gez 
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muͤth trieb ihn an, noch im gwen und zwanzigſten Jahr ſeines Alters 
fefen und ſchreiben zu lernen. Hierauf entſchloß er fich, mit feinem 
jiingern Bruder Sinappen, die erften chriſtlichen Bacher, die er be— 
kommen fonnte, durchzuleſen; es waren aber, leider, Roͤmiſch-Ca— 
tholiſche, die meifientheils von den Pabjilichen Heiligen und den er- 
Didhteten Wunderwerfen der Fungfrau Maria handelten. Doch rithrte 
ihn Dad wenige, Das er in Denfelben von Chrifti Leiden fand, fehr, und 
ev hielt fich gu dem Roͤmiſch-Catholiſchen Catecheten. Er hatte aber 
feine Rube bis cr die Bibel befam; zu dem Ende fehried er an die 
Mifionarien, yon denen er unterdeffen gehdrt hatte, die ihm dann den 
Catechismum, das neue und alte Teftament, mit einer kurzen Anwei— 
jung uͤberſchickten, wie er die heilige Schrift gu feinem Mugen gu le— 
jen Habe. — Rajanaifen fam darauf den Vyten Februar, nebſt feinen 
beyden Bruͤdern ſelbſt nach Tranfenbar, und unterredete fich mit den 
Mipionarien, Die ihm alle feine vorgebrachten Jweifel und Einwen— 
dungen benabmen. Gr bat febr, man moͤchte ihn gum Abendmahl ge— 
hen laſſen, denn er war ſchon vorher von den Catholifen getauft wor- 
den. Man rieth ihm aber, er follte die Sache erſt wohl aberlegen, 
und unterfuchen, ob er fich darnach auch zur Evangeliſchen Gemeinde 
halten, und fich ſtets alS Chrift betragen wiirde, und ermunterte ihn 
infonderheit zum herzlichen Gebet. Im Monat July Fam er wieder, 
und brachre drew» feiner heidniſchen Goldaten mit, die er felbjt im Chri- 
ftenthum unterrichtet hatte, und nun die Taufe begehrten. Man un- 
terrichtete fic noch etliche Tage, und taufte fle unter großer Rihrung 
in Gegenwart des Rajanaifen. wey von diefen Soldaten bracdhten 
auch bald darauf ihre Weiber zur Taufe und Gemeinde, 

NajanaifenS VBeyfpiel hatte ſchon fo viel gewirket, daß man ein 
Verlangen aufferte im Tanſchauriſchen cine Evangeliſche Gemeinde 
zu errichten. Zu dem Ende fandten die Mipionarien thren Catedeten 
Yaron nach Tanſchaur. ES wurden ihm zugleich cinige fleine Bucher 
gur Uustheilung, und zu feiner mehreren Sicherheit ein Sehreiben an 
Telungurofa mitgegeben. Cin Sohn eines Romifchen Catedheten 
wurde zu Diefer Zeit auch erwect, fich ernjilich der Cache der Cyange- 
lifchen angunehmen, und that alles mogliche die Heiden zu unterrich- 
ten, und aufzumuntern Chrifren gu werden. Cr brachte auch wirklich 
cinen heidniſchen Ordensmann, nebſt fuͤnfzehn andern Perfonen nad) 
Tranfenbar, um die Heilige Taufe gu erlaugen. Da er fein BVerlan- 
gen dufjerte fiir Die Sache Jeſu zu arbeiten, fo behielt man ihn eine 
Zeitlang in Trankenbar, um ihn fir das Catecheten-Amt vorzuberei— 
tens; und nachdem dieſes gefebehen, gab man ibm die Aufſicht uͤber 
Die von thin ſelbſt geſammlete Heine Gemeinde in Tanſchaur. Nach 
Der Zeit pflegte ev nicht allein den Catechiſationen beyzuwohnen, die 
man mit den Catechumen hielt, fondern fom auch font dfterd nach 
Tranfenbar, um in zweifelhaften Puncten weitern Unterricht zu be- 
kommen. 

In dieſem Jahr wurde die Gemeinde durch 167 Seelen vermehrt, 
ſo daß alſo die ſaͤmmtliche Gemeinden aus 490 Perſonen beſtanden. 
Der Verſtorbenen waren nur 10. Unter den Getauften haben wir 
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nod) etwas bon dent wor zwey Jahren erweckten Toͤpfer aus Ananda: 
mangalano einige Umſtaͤnde anzumerken. Nachdem er dem Herrn 
Schulze feine Ponitens- Pantoffeln herausgegeben hatte, flagte er, 
daß ihm der Teufel deswegen ſehr heftig zuſetzte. Er fuhr aber den— 
noch fort die erhaltenen Buͤcher fleißig zu leſen, und meldete ſich endlich 
mit ſeinem Vater und drey Kindern, zum Chriſtenthum zu treten; 
dabey er auch ſeine Goͤtzen und andre abgottifche Heiligthuͤmer von 
ſich gab. 

In dieſem Jahr traf man die Einrichtung, den armen Kindern in 
der Schule Gelegenheit zu geben etwas verdienen — die Knaben 
mußten etliche Stunden des Zages in der Schriftgieſſerey arbeiten, 
und die Maͤdchen fiengen an, nebſt dem Stricken, Naͤhen und Spin 
nen, aud) das Matten-Flechten zu lernen, weil dergleichen dort hau- 
fig gebraucht werden. 

Zu Madras fand das Werk noch immer ſehr viele Sdwierigkeiten, 
doch ermuͤdete der redliche Schulze nicht — Er fuhr fort Schule gu hal- 
ten und Chriſtum den Gekreutzigten zu predigen, und hatte auch die 
große Freude einige Erweckte zu finden, die aber, wegen der Verfol— 
gung ihrer Feinde, nach Trankenbar ziehen mußten. Insbeſondere 
gieng ſeine Demahung t dahin, Dads neue Teſtament und andre fleine 
Tractaͤtchen in die Warugiſche Sprache zu uͤberſetzen, weil er daraus 
den meiſten Segen erwartete — Auch machte er wieder, auf Anſuchen, 
eine Reiſe nach Cudelur und Paliacatta, wodurch manche aufgeweckt 
worden nach Madras zu kommen und die heilige Taufe zu empfahen. 

Von dieſen beyden Orten, Trankenbar und Madras, konnte nun 
das Evangelium faſt auf der ganzen Kuͤſte von Coromandel ausgebrei— 
tet werden. Haͤtten nur die ——— mehrere Mitarbeiter ge⸗ 
habt, ſo haͤtten ſie auch mehreren Muth gehabt, und die Fruͤchte waͤ— 
ren auch viel ſichtbarer geweſen. 

Wer kann obiges leſen, ohne den Chriſtus-Sinn, den Muth, die 
Treue, die Geduld, die Standhaftigkeit, und die Seelenliebe der Mil? 
fionarien ju bewundern ! Und weldyer redliche Lehrer wird nicht aus⸗ 
rufen muͤſſen: O Gort! vergieb mir meine bisherige Traͤgheit, und 
ſchenke mir auch einen ſolchen Sinn in der Verwaltung meines ints, 

(Die Fortyesung folgt.) 


—— 


Beyſpiel der Hirtentreue Jeſu Chriſti in Errettung der 
von ihm ſich verirrten Schafe. 


2 n einem Sonntag 9 Morgens fam —2—— in meine Wohnung, und 

verlangte, daß ich heute die franfe N. N. befuchen midgte. Ich 
gieng und fand mehrere Freunde und Nachbarn be» Der Rranfen. Ich 
ließ mich in ein chrijiliches Gerprach ein, bezeugte mein Mitleid Uber 
ihre leibliche Kranfheit; und nahm daber 6 ele genheit, ſie auf die 
Krankheit und den Schaden ihrer Seele aufmerkſam zu machen. Sie 
erwiederte endlich, daß ſie ſich vor drey Jahren bekehret, indem ſie ſich 
zu einer andern Kirche begeben habe. Ich ſchwieg ſtille. Nach ei— 
ner 
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ner Weile, fagte ich ihr, daß fie keine Gerechtigkeit habe in welcher fie 
bor Gott beſtehen fonnte, auch feinen andern Mittler, als nur Chri— 
ſtum; Daf ibre vermeinte Bekehrung nicht die rechte fey, fondern daß 
der treue Heiland nun, wenn fe wabrhaftig befimmert fey wegen ihe 
ren Sinden, bey ihr cinen Unfang zu ihrer Befehrung machen wolle. 
Meiire diesmalige Unterredung mit iby beſchloß id) mit Gebet. Des 
naͤchſten Lages wurde mir angezeigt, daß ich mid) nicht bemihen foll- 
te, Die Kranfe wieder zu beſuchen, weil heute N. N. ihr eigener Pre— 
Diger | r beſuchen wuͤrde. Diefer s Mann fam aud, wie mir erzablet 
wurde, hieß jederman aus dem Stranteusimmer gehen, und machte 
fte * ſeiner Art zum Sterben bereit. Den folgenden Tag verlangte 
die Kranke meinen Zuſpruch wieder. Ich redete auf eine evangeliſche 
Weiſe mit ihr; zeigte, daß wir alle verlorne Suͤnder ſind, daß kein 
aͤuſſerlich Werk uns beſſern und fromm machen koͤnnte, daß auch ſie 
ihren verlornen und huͤlfsloſen Zuſtand im Geiſtlichen zu erkennen ha— 
be; ja daß der Herr ihr die Augen oͤffnen wuͤrde, wenn ſie ſich grade 
an ihn wendete. Ich fuͤhrte die Worte des Herrn und ſeiner Apoſteln 
an. Sie war ſehr geruͤhrt, ſagte auch, daß ſie fuͤr keinen andern Leh— 
rer geſchickt; ſie dankte fuͤr meinen Beſuch, und bat, ich ſollte ihn 
wiederholen. Ich fuͤhrte diejenigen Wahrheiten aus Gottes Wort an, 
ſo zu ihrer Ueberzeugung und Erweckung dienen konnten; und beſchloß 
meine —— mit Gebet. Bey meinem Weggehen, ſagte ihr, 
daß ſie memand vor ſich laſſen ſollte, als nur wer ihr ſagen wuͤrde von 
Jeſu, und wie ſie als eine arme Suͤnderin, in ihm Gnade finden koͤn— 
ne. Ich wiederholte meinen Beſuch bey dieſer kranken Perſon, wel— 
che taͤglich gruͤndlicher ihren Seelenzuſtand erkennen lernte. Unter 
andern klagte ſie uͤber ihre große und ſchweren Suͤnden, bezeugte welch 
eine Gnade es ſey, daß Gott ſie auf das Krankenbette geleget, und 
ihr ihren verlornen Seelenzuſtand unter Augen geſtellet; wuͤrde ſie zu 
einer andern Zeit, und in andern Umſtaͤnden geſtorben ſeyn, welch ein 
Ungluͤck wuͤrde thre arme Seele betroffen haben. Wis id) fle eines Zaz 
ges wieder beſuchte, und mit ihr uͤber ihre Seelen-Angelegenheiten gee 
ſprochen, fand ich Hobe Urfache in der Etille Dem Herrn zu danten, 
Der Durch feine Gnade die Kranfe fo weit gebracht, dap fie auf feinen 
andern Grund und Feld als nur Chriitum, ihre Hoffnung des ewigen 
Lebens gruͤndete. Cie fiblte fic) ald Siinderin, fahe nichts Gutes 
an fich, glaubte daß fie verſtoſſen feyn follte, wenn Gott nach) der 
Strenge verfahren wollte. Allein auf die Verficherung des Evange— 
liums, nahm je ihre suflucht gu Chriſto: Cie glaubte fein Blut ma- 
che fle rein bon Suͤnden, und er werde thr auch einen neuen Geift 
ſcheuke n, und ſie zubereiten sunt eigen Leben, 

Sie aufjerte er fied iby Verlangen nad) dem Genuß ded heiligen 
AMbendinahls. Wn einem —— Lage kamen eiliche chriſtliche 
Freunde in das Krankenzimmer, allwo die feyerliche Handlung mit 
Gebet angefangen wurde. Wegen ihrer großen Schwachheit mochte 
ſie mit vielen Reden nicht beſchweren; legte ihr alſo nur etliche Fragen 
vor, welche ſie mit Ja beantwortete. Ich legte darauf meine Haͤnde 
auf ihr Haupt, betete, und empfahl fre der Hirtentreue unſers Hei— 
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andes Jeſu Chrifti. Nad) einer Meile empfieng fie dad heilige 
Abendmahl. Wir fangen etlidje Berfe aus dem Lied: Die Seele 
Chriſti heil’ge mic). Darauf beugten wir unfere Knie, und beteten. 
Zum Beſchluß fprac) ich nocd) den Segen. Es war ein rihrender 
Muftritt. Wer Herzen waren bewegt. Die Segenswuͤnſche welche 
etlidye bon den Anwefenden mit thranenden Augen gegen die Kranke 
aufferten, zeigten von der herzlichen Theilnahme an dem ewigen 
Wohl der Kranfen. 

Sie lebte nachher noch etliche Wochen, in welcher Zeit ich fie dfters 
befuchte ; und sum Preife Gottes wahrnahm, daß das Werf der Gna- 
de nicht abz fondern zunahm. Sie aufferte ihre Willigkeit dem Herrn 
ftille 3 halten in allem Leiden; denn wie er eS machen wide, fey es 
doch am bejten. Cie hatte dftere Anfaͤlle von fehr heftigen Schmer— 
zen bey Tage und bey Nacht; fie verbielt fic) aber jtille und gelaffen. 
Shre Hoffnung wurde immer lebendiger, daß fie endlich fehnlich 
wuͤnſchte bey ihrem Erldfer gu feyn. Sie bezeugte, daß dad Wort, 
fo ich bey meinem Befuch ihr fagte, fie gar febr jiarfe und ermuntere, 
dem Herrn ftille gu halten. — 

Als ic) file das letztemal befuchte, nabm id) wahr, daß iby Ende 
herannahete. Ich redete noch das ndthigite mit ihr, Fniete vor ihrem 
Lager nieder, und empfahl dies Schaflein dem Erzhirten Chrifto, wel- 
her es aud) bald nachher felig vollendete. 


Seufzer um Erhaltung und Vollendung in der Gnade. 


Hilf, Here! daß ic) dein Kind und Erbe bleibe, 
Und daß dein Gnadengeiſt mid) ſtetig treibe 
Zum Wachen, VBeten, Glauben, Ringen, Kampfen, 
Die Feind zu dampfen. 


Hilf daß ich frets mein bofes Herz bezwinge, 
Daß ich des heil’gen Geijies Fruͤchte bringe ; 
Dann wird der Vater nocd dure) mich auf Erden 
Geehret werden. 


Laß mir durd) nichts das Ziel verruͤcket werden. 
Zeuch felbjt zum Himmel mich) von diefer Erden; 
Keb’ gang in mir, o Heiland, meine Krone, 
Stets in mir wohne. 


Und wenn ic) denn durch dich oollendet werde, 
Und ftehen darf dort unter deiner Heerde : 
So will ich dic) mit jenen fel’gen Choren 
Ewig verehren, 
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Die gefegneten Bemuͤhungen chriftlicher Lehrer und ih— 
rer Zuhoͤrer. 


Hurd) chriftliche Lehrer verftehen wir ſolche Perfonen, die das evan: 

gelifche Predigtamt in der Kirche Chrijtt hier auf Erden verwal— 
ten. Mach dem Urtheil felbftfluger und aufgeblafener Menfchen, iſt 
dieſes Amt gering und verachtlich, ja wohl gang unndthig ; allein ver- 
niinftige und chrifilich aufgeflarte Menfchen, erfennen ed als eine grofe 
Wohlthat, daß durch died Amt der Herr fo liebevoll und weislich fiw 
feine Kirche geforget. Der große Jehovah berief ehehin einen Mo— 
fen, durch welchen er fein Volk belehrte von allem was gu ihrem zeit— 
lichen und ewigen Wohl dienete. Er lief neben der getroffenen Er— 
richtung des Offentlichen Gottesdienjtes im Tempel, wo die Priester 
das Volf im Gefes unterwiefen, von Zeit zu Zeit Propheten auftreten, 
Die fein Bol-entweder belehrten und beftraften, oder in Noth und Truͤb— 
fal trditeten. Moſi giebt die heilige Schrift Zeugniß: “ er war treu 
in feinem (Gottes) ganzen Haufe,” und fo waren alle nachfolgende 
Propheten. Chriftus ernannte und beſtaͤtigte zwolf Wpoftel, welche 
das Evangelium des Friedens der Welt befannt machen follten. Weil 
aber einer von dieſen abgewiden, fo erwablten die dbrigen eilf Apoſtel 
einen andern an feine Stelle: 3u diefen fam endlich Paulus, der 
nachmalige fo gefeqnete Heidentehrer ; gewif ein nachahmungswirdi- 
ges Beyfpiel, in Abſicht des Umgangs mit dem Herrn, der redlichen 
Gefinnung und Treue, mit welcher das evangelifche Lehramt durch 
Diefe Manner gefuͤhret ijt. 

Mer find denn evangelifche Lehrer, und in welch einer Wide ftehen 
fie? Diefe Frage beantwortet der heilige Paulus 2 Cor. 5, 20. wenn 
er fagt: “ Wir pnd Bothſchafter an Chriyius Statt, denn Gott ver- 
mabhnet durch uns.” Cie find Chriftt Gefandten von Gott an die 
Menfeben. Wie nun Paulus diefes von ſich und einem geringern Leh— 
rer, Timotheo, bezeuget; fo ijt eS von allen evangelifcen Predigern, 
infofern fie, wie Paulus, im Umgang mit Gott ſtehen, und in einer 
ahnlichen redlichen Gefinnung und Treue das Lehramt fiihren, zu 
verſtehen. Als Gefandten Chrifti haben fle ihren Auftrag, ihr Patent 
und Beglaubigungs(chreiben yon einem grofen Herr, dem Kodnige 
aller Kdnige, und zwar wegen fehr widhtigen, ja den allerwidhtigften 
Alngelegenheiten. Hat der grofe Gott ihnen folche Angelegenheiten 
anvertrauet, fo folget daraus, daß eribren redlichen Sinn und ihre gan3- 
liche Ucbergabe 3u feinem Dienfte kennet, fie feiner Gunft und Gnade 
verfichert, ihnen, auf ihr demiithiges Bitten, die ndthigen Krafte und 
Beyſtand zur gewiffenhaften Ausrichtung ibres Amtes, won Zeit zu 
Zeit ertheilet. Dies bezeuget der heilige Paulus von fic) und andern : 
“Nicht daß wir tuͤchtig find von uns felber etwas zu denfen als von 
und felber; fondern daß wir tuͤchtig find, ift pon Gott.” Bor. 3, 5. 
So ſchreiben denn evangelifehe Lehrer, wenn fle anc) wie Paulus zu 
den Fiffen eines Gamalield gefeffen; und mit allem Fleiß die Gortes- 
gelebriamfeit, die nothigen Sprachen und andere Zweige der Wiſſen— 
ſchaften erlernet, auch eine qute Stimme und die befte Gabe des Vor— 

trags 
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trags befigen, dennoch nicht thnen ſelbſt, fondern dem Herrn yu, daß 
er fte aus Erbarmen wiirdiget, hier in feiner Kirche als Bothſchafter 
an die Menfehen aufzutreten. Sie fiehen in der Schule des heiligen 
Geiſtes, fie fihlen ihre Verdorbenheit und Unwiffenheit in geiſtlichen 
Dingen. Cie haben Fefum, den guten Herrn, durch lebendige Er— 
fahrung erfannt, und angenommen ald ihre Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erldfung. In ihm ftehen fie, und find was fie find, 
ihm haben fie thy Her; ibergeben ; und weil er in ihnen wohnet, fo ge- 
het ihre tagliche Bitte dahin, daß fle in ſeinem Sinne der Selbjtyer- 
laͤugnung, der Demuth, der Geduld im Leiden, der achten Menſchen— 
liebe, und in einem bruͤnſtigen Verlangen nad) Rettung unjterblicher 
Seelen, mdgen erfunden werden; oder wie Paulus fagt: “ Wir hae 
ben Chriſti Ginn.” 1 Gor. 2, 16. Weil eS denn mit ihnen im Herzen 
fo beſtellet ijt, fo folget, daß auch ihr aufferliches Verhalten in Worten, 
Geberden und Wandel unfiraflid) und fo befchaffen, wie es einem 
Diener und Gefandten Chrifti ziemet. In diefer Gefinnung bemuͤhen 
fie fich, durch Gottes Veyftand, immer mehr bevestiget und erhalten 
zu werden bis ans Ende. Kurz, daß fie in Wahrheit fagen founen : 
Sch lebe, doch nichtich, Chriſtus lebet in mir. Gal. 2,20. Colche 
evangelifde Prediger werden im neuen Teftament auch Biſchoͤfe, 
Nelteften, Hirten und Lehrer genewnet. Und weil der Herr fein Wert 
in ihnen hat und durd) fte auch in andern Menschen anfangen und firth - 
ren will, fo berrfchet bey ihnen nicht des Satans Werf, ſuͤndliche 
Cigenliebe, Selbjigefalligfeit, Ehr- und Ruhmſucht, Stolz und Auf— 
geblafenheit, hinterlijtige Falfchheit und Mißgunſt, Geld- und Welt- 
liche, Selbftgufriedenheit mit ihrer Gefinnung und Amtsfuͤhrung; al- 
len diefen finftern Graneln widerftehen fle in Der Kraft Chrifti. Wenn 
andere Bothen Chriſti hdher beqnadiget find, fo mipgonnen fie ihnen 
dieſes nicht nur nicht, fondern fie preifen daftir den Herrn, oder aber 
wenn fie andere redliche Bothen Chrifti nicht fo hoch begnadiget fehen. 
fo achten fie dieſe deswegen nicht geringer; vielweniger fehen fie ſich 
ſelbſt ald die eingigen Saulen der Kirche an, fondern erfennen vor dent 
Herrn ihre eigene Mangel, indem fie wiffen, daß wem viel gegeber 
pon dem werde auch viel gefordert werden, und daß jedem Both feat: 
ter Chrifti obliege, ſich gu befleifigen, die ihm vom Herrn aufgetrage- 
ne Bothfchaft an die Menſchen fo auszurichten, daß er ſich bey ſeinem 
Heimgang in das himmliſche Vaterland, einer gnadigen Aufnahme 
pon dem Herrn modge 3u erfreuen haben. 

Solche redliche Bothſchafter Chrifti und Gefandten Gottes, fine 
feine felbfigelaufene Knechte, oder Miethlinge, die etwa das Amt fuͤh— 
ren, weil fie zu font nichts brauchbar find, und auf feine andere Art 
ihr Brod verdienen koͤnnen; nein, fle fubren ihr Amt nicht deswegen. 
weil fie ihren Gebhalt oder Lohn befommen ; fie predigen nicht deswe 
gen an dieſem oder jenem Ort, diefer oderjener Gemeinde, welche 
ihnen mehr Gebhalt und Lohn giebt als cine andere; nein, fondern fie 
Dienen treu und gewiffenbaft, da wo-irgend der Herr fie hingeſandt 
hat. Es wirde einer Republi€ ſchlecht gedienct feyn, wenn ihre Ab— 
gefandten in andern Landern, ihre Auftraͤge nur fo obenhin angeigten, 
um 
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um die Erreichung aber des eigentlichen Endzwecks ihrer Geſandt⸗ 
ſchaft ſich nicht ſonderlich bemuͤheten, wohl gar in anderweitige Din⸗ 
ge und Haͤndel, die gar keine Beziehung auf die Republik haben, itch) 
einlieffen. Widen folche Abgeſandten denfen: diefer Posten ift und 
um unferer Verdienfte willen, um unferer und der Unfrigen Verſor— 
gung willen anvertrauet worden; fo wiirden fie damit ihre große Une 
trene nicht entſchuldigen fonnen. 

Die Bemuͤhungen gottesdienftlicher Lehrer, rechtſchaffener evange⸗ 
liſcher Prediger ſind dem Herrn genau bekannt, den Zuhoͤrern ſind ſie 
theils verborgen, theils aber auch offenbar. Weil ſie ihr Herz mit den 
Sorgen der Nahrung und dieſes Lebens nicht befcyweren, und mit 
allerley Planen und Projecten, etwas fir ſich und die ihrigen zu erwer- 
ben, ſich nicht einlaffen, fo ift es immer empfaͤnglich der feligen Ein— 
wirfung des heiligen Geiftes. Sie bemuͤhen fic) iber ihr Her; zu wa— 
den ; ; fie dDénfen oft und viel an die Ausrichtung ihres heiligen Amtes. 
Die vielen Gefahren, denen fie felbft und die ibnen anvertrauten See- 
fen ausgefett find, machen ihnen viele Sorgen. Die wenige Frucht 
Die fie fehen, Die grofe Zahl der blofen Nam- und Sdeinchriften, die 
fat uͤberhandnehmende Sittenloftgfeit in Werken, die die Bosheit 
thut, der bey fo vielen herrfchende Eel und Ueberdrug an dem ſelig⸗ 
machenden Evangelio; der Betrug des Sataus, da mancher das gott- 
liche Wort in ſeiner Mutterſprache nicht mehr hoͤren will, ungeachtet 
er es in einer andern nicht gruͤndlich verſtehet; kurz, daß die Men— 
ſchen gr dptentheils vergeblich ſich vermahnen und an Chriſtus Statt bit- 
ten laffen, ift Kummer, der das Herz eines jeden rechtſchaffenen epan- 
geliſchen Lehrers, mehr oder weniger beuget. Cie wiffen, daß fie daz 
mit ihr Amt und Dienft nod) nicht ausgerichtet, wenn fle Sonntags 
eine Predigt abgeleget; weit entfernt, daß fie glauben, fie batten als- 
Daun dad ibrige gethan. Ihr Verlangen, Geelen zu vetten, treibet fie 
oft gebeugt und betend vor den Gnadenthron. Cr. Paulus rang im 
Gebet. Und wie bruͤnſtig wird unfer Heiland fir fich, und ſonderlich 
feine Subdrer gebetct haben? Luc. 5, 16. Cap. 6, 12. 

(Die Fortfesung finftig.) 
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Fortfegung dev Auszuͤge aus dem Tagebuche cines juz 
gendlichen Lehrers. 


Gluͤcklich iſt das Volk, das eine fromme Obrigkeit hat! Gluͤcklich iſt 
der wahre Chriſt, denn fein Koͤnig it ein wahrhaftig frommer 
RKdnig; denn was fann einem Unterthanen Fefu feblen ? Wabhrlich 
nichts, gar nichts — wohl uns des frommen Herrn. 
Morgens, 
An einem Sonntage — “ Die Fleifiigen friegen genug.” 
Ich deute dies Wort heute auf mic); ware ich nur fleipiger; ic 
brauche heute viel und habe doch gar nichts — Hers, erbarme du dich! 
4 
Ich 
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Ich werde fehen, wie der Herr durchbhilft. Ach wer nur Glauben 
hatte ! 
Abends. 

Der Herr half gnaͤdig und herrlich. Es war wahrlich ein Tag der 
Huͤlfe des Herrn fuͤr mich. Predigte viermal, und zwar jedesmal 
herzlich und munter — Bediente zwey Leiden, u. ſ. w. 

Montags. Hier Schwerdt des Herrn, u. ſ. w. — Konnte mid 
auf eine kindliche Weiſe meinem guten Herrn von neuem uͤbergeben; 
ich konnte ihm auch einigermaſſen mit warmen Herzen danken, 
fuͤr alle ſeine Guͤte, vornehmlich fuͤr die mir geſtern erwieſene, denn 
geſtern hatte ich einen kleinen Blick in jene andere Welt. Gelobet ſey 
mein Herr und Meiſter! 

Es gieng heut ſonſt durch allerley Gedraͤnge von Auſſen und Innen. 
Doch mein guter Herr war mir nahe den ganzen Tag uͤber, und er— 
wies mir uͤberſchwenglich viel Gutes; vornehmlich Abends in meiner 
gewoͤhnlichen Einſamkeit; da merkte ich ihn mehr, als ich ihn lange 
gemerkt hatte. 

Dienſtags. Wieder durch allerley Kampf — Wie noͤthig iſt es 
doch, daß man immer wacker ſey. 

Altgewohnte Suͤnden ſind das Ungeziefer, wenn ſie ſich von neuem 
regen, das die kleinen Sproͤßlinge in dem Garten Gottes abfrißt — 
Ach, Herr! toͤdte dieſes Otterngezuͤchte und reinige deinen Garten. 

Mitwochs. Wichtig waren mir heute die Gedanken: Das Bibel— 
leſen iſt gut, aber das Forſchen iſt noch beſſer. 

Die Geduld meines Herrn; o daß ſie mich recht demuͤthigte, aber 
auch recht treu machte. 

Gott verſaͤumet den armen Suͤnder nie; dies weiß ich aus eigener 
Erfahrung. Kommt man nicht voran, ſo iſts allemal eigene Schuld. 

Man darf nicht nur, ſondern man ſoll immer, immer wieder kom— 
men; der Herr iſt ſtets gut und fromm, die Suͤnder zu unterweiſen. 

O wenn ein Wurm, wie ich bin, nicht wiederkommen duͤrfte, was 
wuͤrde aus mir werden! Nein, gelobet fey Gort! ich darf wiederkom— 
men, und fomme wieder. 

Donnerftags. Die Seelenumſtaͤnde des Cinders find fo verwor- 
ren, daß man faum weiß, was man beten foll. Gott will gern hel- 
fen; nur die boͤſe Natur widerjirebt; dod) der Herr mug auch) da hel- 
fen, Denn er it Miles und in Allen. 

Sreytags. Der Dienft der Siinde ein ſchaͤndlicher, abfcheulider 
Dienft! Melche Blindheit ein Unterthan des Catans und feines Reichs 
gu ſeyn! Wie felig, Fefum gum Herrn gu haben! 

Samſtags. Fefu gu folgen, gehet dem Strome entgegen; aber der 
Citelfeit und Suͤnde folgen, gehet mit demStrome. Zieh' mich, Herr 
Jeſu! dir nach ! 

Sonntags. War in einer Landgemeinde — 

Cin hdchit angenehmer Morgen — die lieben Bogel ftimmten ein 
ſehr liebliches Concert an — Mein Herz war ftaré durch den reitzen⸗ 
den Yuftritt der Natur bewegt. 

Ifter B. ates St, De Nach 
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Nach Gebet und Morgeneffen nahm meinen Wirth mit mir; wir 
hatten einen Emauntiſchen Spatziergang — Wir famen von einer bi- 
blifchen Materie auf die andere, vornehmlich auch auf Todesbetrach- 
tungen. 

Wir befudhten cine junge Familie, welche ermahnt wurde zum Be— 
ten und Jeſum ernftlich gu fudyen — Endlich famen wir auf unferm 
Heimwege auch zum Gottesacer, giengen hinein und hatten Grabes- 
Betracdptungen — Fo) habe in meinem Leben keinen angenehmeren 
Morgen als diefen gehabt. 

Todes-Getradptungen find hoͤchſt ndthig, aber Fefus-Betrachtungen 
miiffen damit nothwendig verknuͤpfet werden, weil jene ohne dieſe 
furchtbar und ſchrecklich, aber mit diefen hoͤchſt lieblich und ange- 
nehm find. 

Jeſus Chriftus, der wabhre, lebendige Gott! 

Ware mehr Geift und wahre Gnade in uns, fo wiirde auch diefe 
troftvolle Wahrheit uns mehr offenbar und uͤberzeugender feyn, ald fie 
leider! in manchen Standen iff. 

Dienftags. Der Verfall der evangeliſchen Kirche hat bey den Leh- 
rern angefangen: Wolluſt, Voͤllerey im Effen und Trinken, Stolz, 
Bitterkeit, Neid, u. f. w. find, leider! die Cigenfchaften, welche bey 
unterſchiedlichen in den Character des Predigers eingeflochten find. 
Soll nun der Herr das Gericht von Zion wieder wegnehmen, fo muß 
bey und Lehrern der Anfang einer wabhren Herzens-⸗Aenderung gemacht 
werden. Herr Fefu, fange bey mir an! 

Mitwods. Merfwiirdig war mirs, daf, wo Jeſus einigemal 
Teufel austrieb, da zerrete der boͤſe Geift den Befeffenen nod) einmal 
febr heftig, daß man glaubte, der Elende fey todt, aber gerade als- 
denn mufte er weichen. Wo die Sinde machtig wird, da ift die Gna- 
de nod) viel machtiger. 

Donnerfiags. Zu wichtigen Dingen fann mich Fefus nicht brau: 
chen, und daran ijt meine eigene und unbefchreibliche Untreue fchuld, 
allein dahin gehet auch meine Bitte nicht mehr: O duͤrft' ich nur der 
Thir hiten in meines Gottes Haufe! 

Lebhafte Borftellung meiner gang jingern Sabre. O, wie feliq war 
id) Da! und was koͤnnt' ich jewt feyn, wenn ich immer tren geblieben, 
wie mein Herr treu war? Doch, liebe Seele! fiehe vorwarts, vor— 
warts ! 

Sonntags. Die Knechte, mit denen der Konig nach dem heutigen 
Evangelio rechnen wollte, find vornehmlich Lehrer und Prediger — 
und ich bin der, welcher 10,000 Talente fchuldig ijt. Der erſte Bor- 
gang des Tertes, wie aud) die Halfte ded gweyten trift genau mid) — 
Aber, acy, mein Herr! ich bitte und flehe, laf es nie dabin kommen, 
daß du gornig uber mich werdeft; bleibe um Jeſu willen mein gnadi- 
ger Bater. 

Montags. Das menfchlidhe Hers ijt wie eine Hdbhle, wo allerley 
Ungesiefer und unreine Thiere der Sinden durch einander herum wuͤh— 
len — bald liegt diefe bald jene Sunde oben, bis der Herr dies Herz 


felber reiniget. 
Jetzt 
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Jetzt ift die gefahrlichfte Zeit fir mid); in diefen Jahren find ſchon 
viele untreu geworden, die fonft fehr treu waren. Crbarmer, hore und 
ſchenke mir aus Gnaden nun die Erhdrung, deren du mich 3u wieder- 
holtenmalen fo fraftig verfichert haft in Abſicht meines bey dir Seyns 
an meinem Ende. 

Ich binin Fefu! dad fey von nun an mein Wahl fprud) in der Wahr⸗ 
Heit und in der Kraft. 

Gedanfen fiber dad Lafter der Unverfohnlichfeit : 

1. Die Unverfdhnlichfeit ift cin allgemeiner Greuel der Menſchen; 
man bemerft fie fogar ſchon an Kindern. 

2. Ohngeachtet der deutlichjten und nachdridlichften Stellen der 
heiligen Schrift wegen der darauf gewif erfolgenden Verdammnif, fo 
halten dod) Tauſende in ihrer Blindheit fie fir feine, oder nur eine 
fleine Suͤnde. 

3. Sie iff ein Lafter, das ohne wahre Herzens-Aenderung ohnmoͤg⸗ 
lich bon Den Menſchen fann uberwunden oder abgelegt werden, 

4. Wie wichtig uns diefer Gegenfiand werden follte, das fonnen 
wit aus Der Behandlung deffelben bey dem Herrn Jeſu erfennen: Er 
macht uber eine Bitte des heiligen Vater Unſers eine fo weitlauftige 
und nachdruͤckliche Erklaͤrung als iiber die fiinfte, wo er die Pflicht der 
BVerfdhnlichfeit fehr ernftlich einſchaͤrft. 

Seine erfte Bitte am Kreutze bezog fich aud) darauf. 

Dienſtags. Abends eine befondere Heimfuchung in Gnaden, 
Mein Hauptflehen war: Herr Fefu, tbergieh mic) der Schande, 
der Armuth, der Freundlofigfeit, der Verachtung ; ubergieb mid), wel⸗ 
chem Elende du willft, nur, mein Erbarmer! der Macht und Gewalt 
der Siinde und meiner fonftigen Seelenfeinde, ubergieb mid) nicht. 

Solls ja fo feyn, daß Straf und Pein, u. f. w. 

Mitwods. Wenn dein Wort offenbar wird, erfreuet eS das Herz 
und machet Flug die Cinfaltigen. 

Ich warte auf dies dein Heil, o Fefu, fo oft ich dein Wort lefe. 
Nimm du mid) auf diefen ganzen Tag in deine Pflege und ſegne mid) 
mit der Kraft und dem Lichte deines Wortes. 

Freytags. Empfand die Liebe meines Herrn von neuem — O, daß 
ich Dir, mein befier Freund und mehr alS Mutterhers! recht viel, ja al- 
led gutrauen und wabhrhaftig an dic) glauben moͤgte! 

Nun ein Feiner Unfang ift da, gelobet ſeyſt du. 

Gin Nordlicht, in einem gang befondern herrliden Glange, lief ſich 
am Himmel fehen — wie lieblid)! Gin Bild deffen, wenn mein 
Hreund einmal in den Wolfen fommen wird — Ich fann mic) nicht 
fiirchten, in feine Liebes-Arme zu eilen. 

ES ift ein großer Unterfchied swifchen einer frommen Siderheit und 
einem unbefimmerten Wefen, dabey man fo ganz gleidgiltig dabin 
geht, und zwiſchen einem beftandigen Leben, das fich in Seufzen und 
Flehen gu Fefu und Herandringen zu ihm offenbaret. 


Sountags. Ich bin der Herr, dein Gott, der dich lehret was nuͤtz⸗ 
lich iſt, u. ſ. w. 
Das 
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Das ift ja gerade, was id) brauche ; ich will ja mur allein durch 
Gott geleitet feyn. 

Wenn man Gott etwas in feine Hand giebt, fo muß mans auch in 
der Nand Gottes laſſen und nachher nicht mehr aͤngſtlich forgen, fone 
Dern nur darauf bedacht feyn, dap eS in der Nand Gottes bleiben 
mige. 

Troftlidh war mirs beym Schluße diefes Tages, daß ich ans eini- 
gen Bewegungen meines Inneren fehen fonnte, daß der Here etwas 
pon feinem Bilde in mich gepraget, pornehmlich was die Ueberwin- 
dung, wenigitens ſcharfe Befampfung des Selbſtgeſuchs betvift. 


Mitwods. Ich habe mich dir felbjt vertraut, 
Und du wirft eine Teufels-Braut ? 

Das ift dad Abſcheulichſte, wenn Gott jo gnadenvoll ift und ich bin 
dabey fo uͤber alle Maaffen findenvoll—Dod, Gott! um Jeſu wile 
Yen lege meine Cache nicht aus deiner Hand, denn was ware id, 
wenn dies geſchaͤhe! Herr, laf es nic, nie geſchehen. 

Die Gefchichte der vielen Wunderwerfe des Elifa machten diefen 
Gindrud auf mein Her; : Gott ift noc) eben der Gott, der er damals 
war, und will feine Wunderfraft noc) eben ſowohl an dem offenbaren, 
Der an ihn glaubt, wie er fle damals bewieſen hat. Wirf dabher, o 
Seele! dein Vertranen nicht weg. 


Hreytags. In der Einſamkeit wurde auf meine Sinden geleitet, 
auf einige infonderbeit, dabey mir die geftiftete Verſoͤhnung Jeſu in 
ihrer hohen Wuͤrde einigermaſſen offenbar wurde. Solche Suͤnden 
forderten auch eine ſolche Verſoͤhnung, ſonſt haͤtten ſie niemals koͤnnen 
getilget werden. 

Die Liebe Gottes, um Jeſu willen, fo gern, fo ununterbrochen 
Sinden gu vergeben, befehamte mein font ſchamloſes Herz doc) die= 
fen Abend bis zu Thranen, 

O, eine liebliche Buffe! O, fonnte ich doc) alle noch fommende 
Lage meines Lebens unter ſolchen Empfindungen gubringen! Das 
yourde die beſte und ſtaͤrkſte Mauer gegen die Suͤnde ſeyn. 


SII LIL ILL 


Der Geift unferer Zeit. 


u* dem Geiſt der Zeit verſtehe ich, den allgemein —— 
Character des Denkens und Wirkens einer Nation, zu dieſen oder 
jenen Abſichten, und die Urſachen wodurch er geweckt und beſtimmt 
worden; welcher, wenn er zuletzt einen ganzen Welttheil eimimmt, 
Geiſt der Zeit genannt wird. Ich werde beynabe etwas uͤberfluͤſ⸗ 
ſiges thun, wenn ich erinnere, daß es die Pflicht der Chriſten ſey, auf 
den Geifi der Zeit zu merken, darin fe leben. Denn ed muß jedem 
von felbft einlend)ten, je genauer ev denfelben fennt, je rich tig get wird 
ex von allen den widhtigen Begebenheiten urtheilen, Die ſich jest in Den 
RKdnigreichen der Welt, in dex Kirche Jeſu Chrifti, und in der Re— 

publif der Gelehrten zutragen. 
Wer 
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Mer die Welt= und Kirchengefchidhte mit Nachdenken liefet, und 
jene grofie und entfcheidende Begebenheiten mit einem forſchenden 
Blik unterfudt, die in der Folge der Fahrhunderte wirklich Epochen 
machten, der wird mit Erftaunen wahrnehmen, daß ein jedes Jahr— 
hundert feinen eigenen herrſchenden Geift des Denkens und Wirkens 
hatte, der ed auch allemal genau characterifirt. Diefer Geift wurde, 
wie nach dem natuͤrlichen Lauf der Dinge, durd) gewiffe aufferordent- 
liche Manner geweckt, die durch ihre Geiſtesgroͤße und die wichtige 
Rolle, die fie in der Welt vorgeſtellt, gleich den Cometen, neue Bah— 
nen brachen wie fie giengen, und dfters Millionen jum Guten oder 
Vifen umftimmten. For Gang fand in den Sitten und dem Cha- 
racter Der Voͤlker und Firften ihrer Zeit, Borbereitung und Geneigtheit 
zu ihren Unternehmungen. Sie wufiten die gluͤcklichen Augenblicke 
zu benutzen, welche ſie fuͤr ihre Abſichten einen guͤnſtigen Fortgang 
hoffen lieſſen. Dies alles geſchah jedoch nicht von ohngefaͤhr. Es 
waren Folgen der Rathſchluͤſſe Gottes, wobey er die Angelegenheiten 
ſeiner Kirche nie aus der Acht ließ. Uns mag es oͤfters ſcheinen, als 
gieng alles in der Welt und in der Kirche, wie im Spiel zu, wo der 
Geſchickteſte in die Laͤnge gewinnet; aber es iſt nie keine einzige große 
Veraͤnderung vorgefallen, die nicht ihre Urſachen in der geheimen Ein— 
richtung der verfloſſenen Jahrhunderten gehabt haͤtte, wo immer eine 
Begebenheit, Vorbereitung zur andern geweſen iſt. 

Dieſer Geiſt der Nationen war immer von einem bedeutenden Ein— 
fluß auf die Kirche Jeſu Chriſti. Er ſuchte jedesmal auch das Chri— 
ſtenthum in ſeiner Form umzugieſſen; und es iſt betruͤbt zu ſagen, daß 
er ſeinen Zweck nur zu oft erreicht hat. Dieſe Welt iſt ein Schau— 
platz, wo der Himmel und die Hoͤlle ihre Einwirkungen in dem Ver— 
halten, den Begebenheiten und Schickſalen der Menſchen anbringen. 
Wir koͤnnen das wenigſte zu ſeiner wahren Quelle verfolgen, weil es 
der Anſchein des Natuͤrlichen vor unſerem Auge verdeckt. So oft ſich 
aber ein Geiſt gebildet hat, der dem Gluͤcke Zions zuwider war; ſo oft 
ſiehet man auch Anſtalten in der Kirche Jeſu entſtehen, die ſeine Wir— 
kungen gluͤcklich hemmen. 

Man nennt das letzte Jahrhundert jetzt das Philoſophiſche, weil ſein 
Geiſt nebſt einigen nuͤtzlichen Erfindungen, durch muthwillige Gribe- 
leyen und taufend menſchliche J Irrungen, all den traurigen Wirrwarr in 
der Religion angefangen, und den ſchaͤdlichen Unglauben auf den 
Thron erhoben hat, der nun die Seelen der Jungen und Alten wuͤrgt. 
Heute uͤber hundert Jahren, wird man es, ſeiner religidſen und philo— 
ſophiſchen Traumbilder wegen, das Zeitalter der menſchlichen Narr⸗ 
heit nennen; und ſich wundern, wie die Vernuͤnftigen eine Landſtraße 
verfehlen konnten, auf welcher die Thoren nicht irren moͤgen. 

Unſer Jahrhundert wird mehr als einen Geiſt unter den Nationen 
der Erde bilden; weil ſich die Haushaltung Gottes einer ihrer wich— 
tigſten Epochen zu nahen ſcheint. Wahrſcheinlich werden die Ab— 
grundskraͤfte aller Jahrhunderte, da auf ihrem Mittelpunct zuſammen 
wirken; und zuletzt unter der Herrſchaft des Antichriſts, eine Simd- 
. fluth der Meynungen, der Siweifelfucht, ded Unglaubens und der = 
fento- 
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tenloſigkeit erwecken, in der jeder menſchliche Geiſt erliegen muß, der 
nicht in der Gemeinſchaft Jeſu Chriſti ſtehet. 1Joh. 4, 2. 3, 

Der Geiſt unſerer Tage, iſt der Geiſt des Unglaubens und der Ge- 
ſetzloſigkeit. Er zuͤchtigt jest vorzuͤglich Europa; wo er zugleich alles 
was heilig iſt, mit Fuͤßen tritt, und durch einen gerechten Rathſchluß 
des Hoͤchſten, Holz zu einem Feuer ſammelt, das ihn zuletzt ſelbſt 
verzehren muß. Gr hat unter dem Schein der Freyheit und der Men— 
fdenrechte, fein furchthares Haupt erhoben. 2 Theff. 2, 8. Millionen 
Menſchen wie Thiere hingefehlachtet, und die Erde feit zwey und 
zwanzig Jahren von Menſchenblut raudyen machen. Schaaren und 
Voͤlker ſeufzen unter feinen eifernen Feffeln, und fehen mit Thranen 
auf die Tage zuruͤck, wo nod) Menfchenliebe war, Wenn er nun bald 
mit feiner politiſchen Scwarmerey, dem Thier aus dem Whgrund, 
unter den Bolfern der Shrifienheit, freye Bahn gemacht hat, fo wird 
e6 unter dem Schein der Menſchenliebe, auch an die Religion geben. 
Man wird mit dem Indifferentismus anfangen und alle Ordnung in 
Der Kirche aufheben ; alle Partheyen in cine Maffe zwingen; dem vdl- 
ligen Abfall Thuͤr und Thor dffnen; und jeden GFefusfreund zur Welt 
hinaus lachen, fpotten und verachten. Zuletzt erfeheint der Anti— 
chrift, mit einer deiftifchen Weltveligion, und ftellt fich mit feinen An— 
Hangern gerade gegen den Herrn Jeſum uͤber, auf den Schauplag des 
letzten großen Kampfes hin. Bermuthlich werden die Proteftanten 
den erften Sturm erfabren, fo lange er noc) die Uniform der roͤmiſchen 
Kirche tragt; aber zuletzt wird die Verfolgung jeden treffen, der ein 
Hers fir feinen Heiland hat. — 

Wir leben alfo test in einer fehr bedenflichen Zeit, und ich kann 
meine Lefer nicht verlaſſen, ohne dem bisher Gefagten nod) etlidje Ge- 
danten beyzufuͤgen, die fir und alle von Wichtigkeit feyn werden. 

Der Geift unferer Zeit, und vorzuͤglich der Religionszuftand in Cuz 
ropa, muß uné uͤberzeugen, daß wir gerade jetzt in Dem Seitpunct leben, 
won Dem der Herr Fe fus, Luc. 18, 8. Matth. 24. der Upoftel Paulus, 
2 Theff. 2. Petrus, 2Petr. 2. und Johannes, 1 Epiſt. 4. ſchon vor 
achtzehn hundert Jahren geweiffagt haben. Die Chriften haben diefe 
Weiffagungen durch alle Sahrhunderte herab in ihrer Bibel gelefen, und 
eine folcbe Zeit gewif erwartet. Wir fehen fie min vor unfern Mugen 
in Erfiillung gehen, und haben daran das Zeugniß, daß Gort wabhrhaf- 
tig, und dap die Bibel fein Wort iſt — das fann unfern Glauben ftar- 
Fen und griinden, Wie gluͤcklich waren wir, wenn diefer Wirgengel 
des Abgrundes fein Haupt nur in der europaͤiſchen Chriftenheit zeigte ; 
abet, leider! find feine Wirfungen auc) unter uns unverkennbar. Wir 
fehen gwar nod) nicht, wad die alte Welt erfahrt; aber der Weife fie- 
het das Nets des Unglaubens weit ausgebreitet, und ahndet eine 3u- 
kunft, die ihnin der Seele ſchmerzt. Gott wird eS gulaffen, um uns 
zu pruͤfen und feine Tenne gu fegen — wohl dem, der nicht gu leicht er- 
funden wird ! 

Halt veft an Gottes Wort ; 

Gs ift dein Glid auf Erden, 
Und wird, fo wahr Gott it! 
Dein Glicl im Himmel werren, 














— 215 — 


ber was fagen wir von der unbandigen Heifgierde nad) Frepbeit 
und Menfchenredten, die Europa zuͤchtigt, in Aften gaͤhrt und Ame⸗ 
rifa mit Neuerungen erfillt? Diefer Geift hat auc) unter und ſchon 
ftarfe Fortfchritte gemacht, die Herzen der Brider erbittert, und mit 
Hinficht auf die wahre Gottes= und Menfchentiebe, vielen Geelen- 
ſchaden angeridjtet. Catan verfehlingt durch die politiſche Sereitig- 
Feiten in unfern Tagen, alle Sorgen firs Ewige, und verhindert vie— 
len Segen, den fonft Prediger ftiften fdnnten. Dev wahre Chrift mug 
fic) denfelben durchaus entziehen; nie dffentlich viel dariber urthei- 
len; feinen Weg unter Wachen und Veten im Stillen fortgehen und 
die Sache dem Herrn befehlen. Denn das ijt der Anfang der grofen 
Verfuchungsftunde, die iber den Erdfreis kommen foll. Offend. 3, 10. 
Dampfet den Geift in den Herzen eurer Freunde und Kinder, durch 
Ermahnung, Gebet und Gelafenheit ; wer fich in diefem Strudel mit 
fortreiffen laffet, der ift unvermeidlich verloren. Gein Ziel ift dad 
hoͤchſte Ideal der Gefetslofigfeit — das Clement des Antichriſts! 


SII I LAD DAL 


Berachtung der heilfamen Lehre. 


Bie Diener des Herrn heiffen in der heiligen Schrift Wachter. Sie 

follen auf den Mauren deS geiftlichen Jeruſalems alles unter ih— 
rem Geficdhtsfreis beobachten, und wo fie hie oder da in Der Ferne 
Kenngzeichen pon der Annaherung des Feindes wahrnehmen, folded 
in Der Stadt Gottes anzeigen. Dies iff in unferen Tagen ein anſehn— 
licher Theil ihrer Pflicht geworden, je mehr fic) die Haushaltung 
Jeſu Chrifti auf Erden, einer ibrer wichtigſten Epochen genabhert hat. 
Gott hat e3 nicht ihrer Phantafie uͤberlaſſen, was fie als folche Keun— 
zeichen anfehen wollen; er hat ihnen beſtimmt angezeigt, worauf fie 
ihr Uugenmerf richten muͤſſen, damit fie nicht durch Selbſtbetrug un- 
ndthige Furcht verurjachen. 

So beſtimmt redet der heilige Paulus von den Zeichen der letzten 
Zeit, die fich nahe vor der Zukunft des Antichriſts ereignen wuͤrden: 
Es wird eine Zeit ſeyn, da fie die heilſame Lehre nicht leiden wer— 
den. 2 Tim. 4, 3. Und dafiir, daß fie die Licbe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, daß fie felig wuͤrden; darum wird ihnen Gott 
fraftige Irrthuͤmer fenden, daß fie glauben der Luͤgen.“ 2 Theff. 2, 10. 
Wer den wabhren Sufiand der Kirche Jeſu in der Chriftenheit, in un- 
fern Tagen kennt; wer nicht nur die Befchaffenheit einer oder etlicher 
Gemeinen, fondern des Gangen uͤberſiehet; der wird nicht einen Au— 
genblick Anſtand nehmen, zu fagen, daß dieſes Z3eichen jest wirklich 
da fey. Moc) nte war der Eckel am Worte Gottes, die Anzahl deer 
Dffentlichen Berachter des Evangeliums fo gros, wie jest. Nod) nie 
geſchah diefe Verachtung fo wiffentlic), und aus einem jo hohen Gra- 
de Des Muthwillens, als in diefen Tagen des Abfalls von dem Be- 
Fenntnipe des Erloͤſers; da gleichwohl das Eoangelium von einiger 
Mannern, viel dringender und lichtyoller unter allen Partheyen ver: 
kuͤndiget wird, alsin vielen Jahren nicht geſchehen ift. a 
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Wer den Menſchen nach feiner wabren Beſchaffenheit — nach dem 
gangen Umfang feines Elends fennt ; der follte meynen, er werde jez 
Bes Mittel mit Freuden ergreifen, dad ihm Gott yu feiner Mettung 
darbietet. Aber nein, fo Mug handelt der Menſch nur im Irdiſchen; 
im Geifiliden ift fein Gang voller Widerfpruch und Thorheit. Er 
achtet dab theure Wort Gottes gering, worin fich und doch der Herr 
ſelbſt geoffenbaret, fiir die Beduͤrfniſſe aller Menfehen und fir alle 
modgliche Seelen-Ungelegenheiten fo vaterlich geforgt hat. Der wabre 
Meife fennt eS als eine gottliche Tiefe, die auch der Engel geluͤſtet 
eingufeben; und doch auch fy deutlich, daß der Ginfaltige fein Heil 
darin verftehen kann. Hier fand er gewiffe Belehrung, was er glau— 
ben und wie er felig leben follte; Unterricht fir alle Stande, Rath in 
geder Berlegenheit, Arzeney fiir jede Seelenfranfheit, Troft im Leben, 
Leiden und Sterben, und gewiffe, hdhere Ausſichten in eine beffere 
Melt. So oft er eS lieft, wird feine Seele in allen ihren Kraͤften 
entflanunt. Dann hier tritt Gott felbft in unfere Mitte, und redet 
mit uns, wie ein Freund mit dem andern. In unferen Tagen aber 
giebt eS viele, die lieber in Dem Schutt menfehlicher Meynungen 
wuͤhlen —lieber auf dem wilden Meer ibrer Phantafte ohne Compaß 
und Ruder fchiffen, als daß fle den gewiffen Worten Gottes trauen. 
Das Sonnentlicht iff ihrem Seelenauge unertraglid) geworden ; fie 
zichen ihm den Mondſchein ihrer Vernunft weit vor. Cie trauen ſich 
ſelbſt, aber fie trauen ihrem Schoͤpfer nicht mehr; welch ein erſtau— 
nender Widerfprud) ! 

Die Veradhtung der heilfamen Lehre hat nirgends grifere Vor— 
ſchritte gemacht, als unter den Grofen der Erde. Man halt es fo- 
gar fir einen Fehler der Erziehung, wenn jemand in einer honetten 
Gefellfchaft noch etwas pon Gott oder feinem Erldfer fagen wollte. 
Es wiirde ihin weit nadtheiliger feyn, wenn er diefen oder jenen bez 
rihmten Roman nicht gelefen hatte, als wenn er noch fo unwiffend in 
dein Worte des lebendigen Gottes iff. Die Vornehmen in Frankreich 
haben der Welt einen Don der guten Citten angegeben, der ſich durch 
feine leichte Sinnlichkeit und ſchluͤpferigen Wis, jedem fleiſchlich ge- 
ſinnten Herzen von ſelbſt empfiehlt. Das verwoͤhnte Herz laͤchzt nach 
ſinnlichem Vergnuͤgen und fliehet alles was ernfthaft it. Man geht 
Lieber in die Comoͤdie, al in die Kirche; hier fehlaft man oft ein, wo 
man fic) Dort wie begeiftert anjftellt und des Genußes nicht fatt wer- 
den kann. Diefer Eckel an allem was ernſthaft iſt — diefe Heifigierde 
nad) ſinnlicher Beluſtigung, ſcheint in unferen Tagen auf hoͤchſte ge- 
ftiegen. Die das Wort des Herrn auch noc) lefen und hdren; hoͤren 
es doch felten mit der Liebe und Hochachtung, daß ihr Verfiand daz 
durch erlenchtet und ihr Her; gebeffert werden Fann. 

Unter dem gemeinen Bolf zeigt fic) in unfern Tagen eine Erſchei— 
nung, Die wegen ihrer Wigemeinheit als ein 3eichen der Zeit, beſon— 
ders hieher gehort ; ich meyne den fchadlichen Indifferentismus. Es 
ift herrſchende Meynung geworden unter den proteftantifden Gemein- 
deus Es fey all cins, wads man glaubt, wenn man nur ein frommeds 
Leben fibre, Das iſt eine große Verachtung der heilfamen Lehre, die 
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Dein Antichriſt Thuͤr und Thor zu den Herzen der Menfchen oͤffnet. 
Nichts if— dem Wachsthum in der Erkenntniß Jeſu Chrifti fo ſehr gue 
wider, als diefe Gleichgiltigfrit gegen die Wahrheit Gottes. Wir 
follen Gott Ahnlich werden, auch in der Wahrheit unferer Erkenntniß; 
wir follen ihn nicht allein mit dem Willen — wir follen ihn auch mit 
unferm Berftande ehren, fort dienew wir ihm nur mit halber Seele. 
Wenn ef all eins ift, was man glaubt, fo waren alle Bemuͤhungen 
Gottes unndthig, uns die Wahrheit gu offenbaren und die Menſchen 
zu ihrer Erkenntniß gu bringen ; fo war es unndthig, daß Fefus die 
Irrthuͤmer der Fuden befiraft, und fo ernſtlich vor falfcher Lehre ge⸗ 
warnt hat. Nein, niches ift fo grundfalfch als diefe Meynung; die 
man nod) fo gar oft bey fonjt redliden Seelen antrift, die dadurch 
ihre allgemeine Liebe und ibre Neigung zur Geiſteseinigkeit beweifer 
wollen. Der Feind der Seelen fdnnte doc) in feinem fehdnern Lidts- 
Heid erfcheinen, ald ers hier thut. Es iff wahr, wir follen allgemein 
ſeyn in Der Liebe; aber ich Darf die Wahrheit nicht verlangnen, fonft 
verfiindige ic) mic) an Gott. Wie Fann ich aber zu allen Lehren der 
verſchiedenen Parthenen zugleich Ja fagen, die doch oft cinander fo 
fehr widerſprechen? Nein, der Chriſt muß Ucberzeugung fucben und 
derfelben getren folgen. Der Glaube ijt das Fundament der Gottfe- 
ligfeit — ijt eS Denn all eins, ob dein Haus auf Cand, oder anf einent 
Helfen ſteht? Irrthum iff immer fchadlich ! Hatten die Pharifaer Je— 
fum wohl fo verfolat, wenn fie nicht in ihrem MePias einen irdifcher 
Koͤnig erwartet Hatten? — Waren fie wohl fo ſchaͤndliche Heuchler 
gewefen, wenn fie nicht geglaubt hatten, Gott fordere nur einen auf- 
feren Gebhorfam nach dem Buchjiaben des Gefeses ? Ware die rdmi- 
ſche Kirche wohl je fo tief gefallen, wenn fie nicht den Aberglauben, 
Den Bilderdienft und unzahlige Frrthiimer in ihren Schoos aufgenom= 
men hatte? Wie unndthig Hatten unfere erjten Reformatoren Leib 
und Leben gewagt, um die Reinigkeit der Lehre wieder hersuftellen, 
wodurd) fie fic) an millionen Ceelen doch fo verdient gemacht haben? 

Man darf aber auch eben fo wenig feine Urberzeugung verhehlen 
und aufferlic) das Gegentheil heuchlen—auch das yt Verachtung der 
heilfamen Lehre. Marth. 10, 32.33. Mom. 10,10. Der wabre 
Chriſt redet und lebt wie er glaubt, und wenn ed thm auch) das Leben 
foften follte. Go haben es alle Zeugen der Wahrheit von je her ge- 
macht. Wer Jeſum liebt, der fann nicht anders. 

Seit dem die Obrigkeit das Chriftenthum in ihren Schutz genommen 
hat, haben auch die Regenten der Chrifienheit, bey ihrer Gefesgebung 
Ruͤckſicht auf die Bibel genommen. Man fuͤrchtete fich, fein Ge— 
wiſſen gegen Gott zu verletzen; man ſcheuete ſich, die Gewiſſen der 
Unterthanen ju beſchweren, und ein Geſetz zu machen, dads dem Au— 
fehen der Bibel nachtheilig ware, worauf die Heiligkeit des Eids be— 
rubet, der dod) die erfte Grundfaule aller Staatsverwaltung iſt. Aber 
fo groß ift die Verachtung der heilfamen Lehre in unferen Tagen, daß 
man alle jene Sorgfalt, die unfere Vater viele hundert Jahren lang 
angewendet, aus der Acht laffet, und unter der Zuſtimmung von Tau⸗ 
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fender, Geſetze machen kann, die der Bibel geradezu widerſprechen. 
So klatſchten in Frankreich millionen eae als Robespierre das 
Geſetz machte: daß kein Gott ſeyn follte. Man feierte den zehnten 
Lag, und ließ der Sabbath de Herrn fahren * Widerſtand. Selbſt 
in Den Vereinigten Staaten ijt d Die Authoritaͤt der Bibel feit einigen 
Jahren fo febr geſunken, daß ibre erften Staatsbeamten ſich durch 
folche Borfehlage benm Volk beliebt gu machen hoffer, die ſich mit 
dem Geist der Schrift nie vereinigen laffen. Ganze Gefesgebungen 
nebmen fice, ohne Widrerfpruch ihres Gewiffens auf, und laffen fich 
durch den Geift der Zei verleiten Geſetze zu paffiren, die der Schoͤpfer 
der Menfehen gon Anfang der Welt her, gemiPbilliget hat. Man gebe 
in den Hohen Nath unferer gangen Union, oder der einzelnen Staaten, 
und fehe die erbarmliche Andacht der groffen Mehrheit, wenn der 
Caplan das Morgengebet betet; und frage ſich ſelbſt gewiffenhaft, ob 
dicfe Vorgaͤnger des Volks, noch Ehrfurcht vor Gott und Sinn fir 
fein Wort haben fonnen. Ihre Sountage wenden fie zu Lufifabrten, 
zum Spiel und zur Erholung an, ſo lange die Sitzung dauert; und 
wenn ſie nach Haus kommen, iſt das Beyſpiel der meiſten nichts beſſ er, 
welches doch, wegen ihrem Anſehen im Volk, ſo ſchaͤdliche folgen hat. 
Ach Gott! wie weit haben fich deine Menſchen vergeſſen! — wie we— 
nig wird dein Wort geachtet! — und wie groß wird ihr Gericht ſeyn! 


SIS LI FLA LL Ah 


Die pabfttiche Inquiſition. 


Unter allen E inrichtungen die Das Pabſithum je in der roͤmiſchen Chri— 

ſtenheit gemacht hat, iſt wohl keine abſcheulicher als die Inqui— 
ſition. Sie iſt beſtaͤndig eine der Hauptſtuͤtzen der paͤbſtlichen Hoheit 
geweſen, ſeitdem ſie Pabjt 2 Innocentius LT. im dreyzehnten Jahr— 
hundert errichtet hat. Sie iſt eigentlich ein Gericht gegen die Ketzer; 
und mit dieſem Namen brandmarkt man alle, die in irgend einem 
Punet wi glauben koͤnnen, was der Pabſt vorfehreibt. So lange man 
dieſes Mittel in Handen gehabt hat, jeden, auch nur verdaͤchtigen Be— 
kenner der Wahrheit, zum ewigen Stillſchweigen zu bringen, hat nic- 
Mand die Wahrheit ungeſtraft fagen duͤrfen. Wenn ich mir alle die 
entſetzliche Quaalen vorſtelle, die Tauſende unter dieſem Gericht un— 
ſchuldig haben ausſtehen muͤſſen, ſo bebt meine ganze Seele vor einer 
ſolchen Beleidigung der — zuruͤck. Meine Leſer haben oft 
von der Inquiſition gehoͤrt, aber nie geleſen wie es da zugeht; ich will 
es ehrlich erzaͤhlen und beweiſen, wenn es noͤthig iſt. 

Unter Pabſt Paul iv. der im Jahr 1559 ſtarb, gewann die Inqui⸗ 
ſition groſſe Gewalt, und die Jeſuiten gaben ſich nicht wenig Muͤhe— 
dieſe Wache wider die Ketzer herbey zu rufen. Man ſuchte auf die 
Art, durch angezuͤndete Scheiterhaufen und Stroͤme von Blut, der 
Wahrheit den Zugang zu den Herzen der Chriſten zu verſperren. Bey 
den meiſten dieſer Tribunaͤle fanden die Jeſuiten den Platz ſchon be— 
ſetzt; die Dominikaner hatten ſich ein eintraͤgliches Erbtheil daraus 
gemacht. 
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gemacht. Die Befuiten fuͤhrten fie alfo mur da ein, wo fie nocd) nicht 
war; und wo fie weiter nichts thun konnten, gaben fie dod) gute 
Spirhunde ab, die das Wild in alten | Winkeln auffuchten und in die 
Netze tricben. Xavier trug fogarin Indien das feine sur Grrichtung 
derſelben ſchon bey. 

Die Inquiſition iſt eine Unterſuchung wider d diejenige, die man im 
Verdacht hat, daß ſie einige Lehrfage Der roͤmiſchen Religion nicht 
glauben. Gin folder Swang it fon an fic) dem Naturrecht des 
Menfchen, und der Freyheit des Gewiſſens 2 aber der abſcheu—⸗ 
liche 3 Mifbrauch macht ihn noch verhaßter. Man bat fle in allen 
Laͤndern Moͤnchen anvertraut, die ihr Leben in ae Dunkelheit eines 
Kloſters, in eingebildeter Heiligkeit, und groͤßtentheils ohne alle Men— 
ſchenliebe —R Wer ſolche Menſchen mit einer ungerechten 
und unumſchraͤnkten Macht bewaffuet, der kann nichts als Formalitaͤt 
und Graͤuelthaten erwarten, Die Die Menſchheit entehren. Cin ein- 
ziges Wort war ihnen oft genug, jemand das Leben abzuſprechen und 
ganʒe Familien zu ruiniren. 

Die buͤrgerlichen Gerichte nehmen keine verdaͤchtige — an, 
aber in den Augen dieſes Gerichts ſind alle Anklaͤger gut. Jeder kann 
einen Anklaͤger und Zeugen zugleich abgeben, und ſeinen Feind ſtuͤrtzen 
wann er will. Bedienten fonnen Wnflager und Zeugen gegen ihre 
Herrn, und Kinder gegen ihre Eltern ſeyn, und muͤſſen es ſeyn. 
Auf die geringſte Anklage nimmt man den Ungluͤcklichen in verhaft, 
und dies geſchieht gemeiniglich bey Nacht; da eS ihm denn ungluͤck— 
lich ergehen wuͤrde, wenn er ſich widerſetzen wollte. Man bemaͤchtigt 
ſich ſogleich ſeiner Guͤter, Sachen und Papiere, und verſichert ihn, 
daß wenn er unſchuldig befunden werden ſollte, ihm alles wieder 
werden muͤſſe. Er muß ein genaues Verzeichniß aller ſeiner Guͤter 
einhaͤndigen, und wird in ein tiefes Gefangnip ve rſchloſſen, wo Ket⸗ 
ten, Dunkelheit und Hunger, die geringſten und erſten ſeiner Strafen 
ſind. 

Ueberhaupt ſucht man jenen ſchrecklichen Tag —A2 den 
man gemeiniglich den Tag des juͤngſten Gerichts nennt. Man fragt 
hier den armen Gefangenen wet, ob er fein Wer hrechen erkenne, 
oder wegen welches Verbrechens er dieſem Gericht in die Haͤnde ge⸗ 
fallen ſey? Er muß es daher ſelbſt errathen. Aber man ber fpric icht 
ihm Verzeihung und Freyheit, wenn er offenherzig bekennt. Der 
Ungluͤckliche Gefangene zerfoltert alſo ſein Gedaͤchtniß, und wenn 
dieſes nicht zureicht, ſeine Einbildungskraft, und geſteht Verbrechen, 
die er vielleicht nie begangen hat. Ein Schreiber bringt alles genau 
zu Papier was er ſagt, und. dieſes Bekeuntnißes bedient man ſich 
bey ſeiner Verd dammung. Das Bekenntniß derer, die man los laͤßt, hebt 
man ſorgfaͤltig auf, um ſich deſſen gelegenheitlich wieder zu bedienen. 
Will aber der — nichts bekennen, ſo bedient man ſichd der 
Folter und Tortur. Man haͤngt die M denſchen mit Haͤnden und F d Fuͤſſen 
an Stricken, die in pre geben, auf; man hebt ſie in die Hoͤhe, 
um ſie wieder herunter fallen zu laſſen, ohne daß ſie die Erde beruͤhren 
koͤnnen. Das Gewicht des Koͤrpers, durch die Geſchwindigkeit des 
Falls 
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Halls vermehrt und verur ſacht unausſprechliche Schmerzen. Man reißt 
ihnen auf der Folter alle Glieder aus den Gewerbern. Man zwingt 
ſie eine groſſe Menge Waſſers zu verſchlucken und legt ſie auf eine 
hohle Bank, durch welche ein Stock geht. Indem man nun den 
Kopf auf eine, und die Fuͤße auf die andere Seite niederdruͤckt, 
zerbricht man ihnen den Ruͤckgrat. Man wuͤrgt ſie in dem Waſſer, 
wovon fie voll find, bis ihnen ihre Eingeweide zerreißen. Gin ander- 
mal reibt man ihuen die Fife mit einer durchdringenden Materie; man 
bringt fie nahe an ein ſtarkes Fener, und bratet fie alfo nad und nach. 
Ein Moͤnch, als Commiſſarius, ſteht im Chorrocke dabey, maͤßigt oder 
vermehrt die Lebhaftigkeit dieſer Quaalen, mit grauſamer zufriedener 
Ruhe. Selbſt Weibsperſonen find weder yon dem Gericht nod) von 
der Tortur ausgenommen. 

Alle dieſe Martern gefdeberst in den Gefangniffen ganz im geheim. 
Die groͤßten Tyrannen der Vorzeit, ſelbſt ein Caligula, ein Nero, cin 
Heliogabalus founten hier noc) neve Wrten der Marter kennen lernen, 
Die Menfehheit yu beleidigen. Uber der Triumph dieſes fromimen 
Gerichts uͤber die leidende Unſchuld, wirde nicht oollfommen feyn, 
wenn man nicht aud) Mittel gefunden hatte, ihn offentlich bekannt zu 
machen, und dieſe ganze abſcheuliche Ceremonie der flegenden Race 
Hat man fic) nicht geſchaͤmt, Glaubenshandlungen zu nennen, Es 
kaun, ſagt ein witziger Schriftſteller, nur einer von jenen boͤſen Gei- 
ſtern ſeyn, welche ihres Aufruhrs wegen in die ewige Flammen ge— 
ftiirgt worden, der die Formalitaͤten dieſer Hinrichtung vorgeſchrieben 
hat. Die Bosheit der Menſchen kann nicht fo weit gehen.— 

Vierzehn Tage vor dev Vollſtreckung des Urtheils, findigt man ed 
Denen an, die verbrannt werden follen, um fie gleichfam eben fo lange 
Beit ſterben gu laſſen. Endlich bricht der Tag an, den fie wuͤnſchen 
muͤſſen, und an welchent fle zum lestenmal fterben. Man zieht ihnen 
Hefondere Keider an, auf denen Flammen, Teufel u. d. g. gemahlt 
find. Diejenige, die verbrannt werden follen, haben in die Hoͤhe 
ftehende Flammen; die aber nur gegeißelt, verbannt und fonft geftraft 
werden, bey Denen find fie umgekehrt; zum eichen, daß fie zwar das 
Feuer verdient hatten, weldes aber, durch die Gite des heiligen 
Gerichts, feine Kraft an ihnen verloren habe. Wiles ift emblematifd. 
Bey der Procefion find die Haufen getrennt, nach Verſchiedenheit der 
Strafen, ju denen fie verdammt find. Man tragt ein Crucifix, das 
denen, welche dad Leben behalten, dad Gejicht; denen aber die ver— 
brannt werden, den Ricken zukehrt. 

Kaum iſt ed zu begreifen, wie diefe Ungliclichen, die fich feit fo 
hanger : Zeit den graufamften Dod vorgeſtellt haben, und die fehrecflich- 
ften Anſtalten zu demſelben vor ſich geſehen, noch die Kraͤfte ee 
die Gebrauche und Beſchwerlichkeiten diefes traurigen Tages auszu 
batten. Dieſe fangen gemeiniglich lange oor Anbruch des Tages an, 
und endigen ſich erjt gegen die Nacht. Man fehleppt fie aus Den fine 
fteren Gefangniffen heraus, um ihnen jum letztenmal das Tageslicht 
fehen zu laſſen; und formirt eine feierliche Proceßion. Ein jeder von 
ihnen hat einen großen Herrn zum Pathen, der die ſchimpfliche 
Schwachheit 
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Schwachheit begeht, ben diefem Tranerfpiel eine Rolle ju uͤberneh 
inen, und fiir einen der Ungliclichen zu ſtehen. Sn andern Gerich— 
ten, rid)tet man nur die hin, die noch leben; aber die Inquiſition 
laͤßt auch die Bilder derer, die entwiſcht find, und die Knochen derer, 
die im Gefangnif fterben, in der Procefion mit tragen, und die aber 
fie geſprochene Urtheile vollſtrecken. 

Penn man nun endlich die Sefangenen allen Straßen gezcigt hat, 
und in der Kirche angefommen ift; fo fieht ein Priefter auf und halt 
eine Predigt, worin er die Vortreflichfeit, Gerechtigkeit, Canftmuth 
und Billigkeit der Fnquifition ruͤhmt. Man ließt hierauf die Meffe, 
und ruft dadurch gleichſam Gott zum Zeugen diefer abſcheulichen 
Graufamfeit an. Endlich treten die Henfer mitten unter den Prie- 
fiern hervor; bemachtigen fich der Ungliclichen, und ſtuͤrtzen fie in die 
Slammen, wo fie ihr Leben und ihre Quaalen endigen. Die Moͤnche 
und das tolle Volk laffen dabew die Rache Gottes in der Luft erſchallen. 
Es giebt fogar Bruͤderſchaften, die die ehrwuͤrdige Beſchaͤftigung 
ibernehmen, fiir dads Hol; zu forgen, eS herbey zu tragen und zurecht 
gu legen; die Dafiir befonderen Ablaß und einen eigenen Plas in der 
Proceßion erhalten. Kurz, die Religion, welche hier tiber ihre Enthei- 
ligung weint, und das menſchliche Mitleiden, finden hier, von Grau: 
famfeit erfticft, keinen Plas. 

Dies ift eine wahrhafte Beschreibung der Inquiſition, die die reich— 
ften Birger jedes Staats vor fic) 30g, und ihre Giter verſchlang. 
Nachdem man in neueren Zeiten zu gefunderen Cinfidten in das 
geiftlidhe Recht gefommen ift, hat man dads Gericht mehr einge- 
ſchraͤnkt, und die Verwalter deffelben oft bloß geftellt. Die Kdnige 
haben Glieder ans den weltliden Collegien mit dazu ernannt, und 
das Todesurtheil ihrer eigenen Confirmation untenvorfen. In vie- 
fen Landern haben es die Kdnige ganz gegen den Willen bes Pabſts und 
der Priefter aufgehoben, die an dem Blut der Taufende, die fie mit 
graufamer Wurth geſchlachtet, noc) nicht gefattigt waren; aber in 
Italien und Spanien hat diefes Gericht nod) fortgedauert, bid in die 
jetzige Zeit. 

Wenn, nach dem Wort der Weiſſagung, das Pabfithum noc) einmal, 
auf kurze Zeit, zum hoͤchſten Gipfel der Gewiſſens-Tyranney empor 
fteigen foll, fo wird auch diefe Mafchine de3 Whgrunds wieder ins 
Werk gerichtet werden; und dann vorzuͤglich den Proteftanten in Euro- 
pa ſchrecklich ſeyn. Welch einen godttlichen Schatz, hat Amerika an 
feiner Gewwiffensfrenheits und wie febr follte jeder gute Buͤrger 
daruͤber wachen! 


SLL LI LAS ASS A 


Fortfesung der Mifionen der Lutheraner. 


Su Gronland. 

Groͤnland war vor dem Jahr 1721 den Europaͤern faſt ganz unbekannt. 
Eigentlich iſt es gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts be- 
kannt worden; indem Erich der Rothe, cin Norweger yon Wel, we- 
gen 
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gen eines in Island begangenen Mordes fluͤchtig ward, und anf 
einem unbewohnten Lande Sicherheit fand; welches er, wegen denin 
Morden felten grimenden Gegenden, Groͤnland nante. Sein 
Sohn Leife gab im Fahy 999 dem RKdnig Olaus dem erften, 
Tryggwefon genannt, von diefer Entdeckung feines Vaters Nach- 
richt, und gieng mit cinem Priefter und einer kleinen Geſellſchaft 
dahin zuruͤck. ES ward cin Handel in diefe Gegenden angefangen, 
der fich aber wieder verlor, indem man glaubt, das die Pelt im Jahr 
1348 alle aufgericben. Man hdrte hernach von Gronland nichtanders, 
als yor einer erdichteten Gegend reden. Im Jahr 1578 ward cin 
Schiff ausgeſchickt, um Grdnland gu fuchen; fam aber unverrichteter 
Sache zuruͤck. Im Fahr 1605, unter Chriftian dem Vierten, ward 
eS eigentlich erft wieder entdeckt, und gon den wildeften, robeften Be— 
wohnern bevolfert angetroffer. Seit der Zeit handeln die Hollander 
dahin, und olen den Spec und Thran von Seefifehen von da weg; 
Denn Darin befteht der ganze Reichthum eines Gronlanders; das Geld, 
den Abgott der Shriften, fennt er niche. 

Der erſte Upoftel der Groulander war Hans Egede, chemaliger 
Prediger bey der Vogiſchen Gemeine inNorwegen. Diefer fromme 
Mann hatte int Jahr 1708 viele Gedanfen in feinem Gemith, oon 
dem vermuthlichen Suftand der Religion in Gronland. Er wußte, 
DAB ehedem das Chriſtenthum da geprediget war, jest aber wahrſchein— 
lich wieder erlofehen fey. Er wußte aus cinigen Nachrichten, dap 
man dieſe clende Wilden, wegen ihrerLebensart und angebornen Dumm⸗ 
heit, kaum unter die Menfehen, vielweniger unter die Chriften zaͤhlte. 
Dies germehrte fein Mitleiden gegen fie, welches dadurcl deſto grogjer 
ward, daß cr Fein Mittel ihnen su helfen, vor ſich fabe. 

Er empfand uber feinem Nachdenken cinen umvideritehliden Trich, 
den Grodnlandern felbfi das Coangelium zu predigen, dem er nicht wie 
Dderftehen fonnte. Wnfanglich hielt er ihn fo gar fir eine Verfucdhung, 
und bat Gort ernftlich, ihn davon zu befreyen. Allein feine Meigung 
ward yor Tage yu Tage feuriger. Zuletzt entdeckte er dem Biſchof in 
Bergen, E. Randulf, feine Neigung; allein dieſer prophezeihete 
ihm fehlechten Fortgang, weil ihm die Sprache der Gronlander unbe- 
kannt ſey. Der Biſchof Krog tn Drontheim aber billigte fein Vorhaben, 
und munterte ibn Dagu auf. So bald die Sache bekannt wurde, mußte 
er allerley Machreden erdulden; ſelbſt feine ecigene Frau bat ihn oft 
mit Thranen, ftch diefe Gedanken aus dem Cinne ju fehlagen. Gr 
ward sweifelhaft, was er thun follte, und machte dem neuen Biſchof 
in Bergen, Niels Schmed, und dem danifehen Mipions-Collegio 
int Copenhagen feine Seelenlage befannt, die ihn aber auf beſſere 
3eiten vertroͤſeten. Endlich machte er zu feiner eigenen Berubhigung 
eine Schrift durch den Druck befannt, woriner ſowohl die Vortheile, 
die Man von Der Bekehrung der Gronlander zu erwarten hatte, alo 
auch die Einwuͤrfe dagegen, aus cinander ferste. 

Mit diefen Gedanfen fehlug er ſich noch zwey Jahre, und gewann 
indeſſen auch feine Frau, dap fie die Hand Gottes in diefer Fuͤhrung 
hres Mannes erkannte, und willig ward mitzugehen. Im Jahr 1717 
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uͤberwand er alle Schwierigheiten, legte fein Amt nicder und reifete nad 

Copenhagen. Hier uͤbergab er dem Mißions⸗-Collegio einen ausfuͤhr⸗ 
lichen Vorfehlag, jum Handel und zur Mifion nad) Gronland. Der 
Kodnig geftand hierauf denjenigen Kaufleuten, dic dahin handel woll- 
ten, befondere Borrechte zu; worauf diefe, auf des rechtſchaffenen 
Egedes Zureden, 10,000 Thaler zu einer Handlungs-Geſellſchaft 
zuſammen legten. Es wurden drey Schiffe mit allem nothigen Vor— 
rath in einem fo wilden und falten Lande verfeben; und 40 Perfonen 
entydyloffen fico, des Handeld wegen, mit thn zu geben. Egede 
befam 200 Thaler Reifegeld, und 400 Thaler jaͤhrliche Beſoldung. 

Mach diefen Zubercitungen gieng er zu Schiffe, und fahe den Aten 
Junii Gronland—mufte aber von den ungebenren Eisgebuͤrgen und 
Schnee fo viele Noth und Lebensgefahren ausſtehen, daB er erft den 
Sten Julius ans Land fam. Hier zeigte ſich wenig Hoffnung, femen 
Zweck gu erreichen. Denn dic Lebensart der Gronlander ijt fo armfelig 
und ſchmutzig, als man fie fich nur vorſtellen kann; und das Land 
felbft fo arm, daß jich die Menfehen kaum ernahren fonnen. Die neve 
Ankoͤmmlinge erbauten fich eine ſchlechte Wohnung von Dorf und Stei- 
nen. Die wilden Einwohner aber ſchienen unzufrieden, ald fle ſahen 
daß die Fremdlinge da dberwinternwollten. Dieſe aber befahen das 
Land, und fanden cinige mit Grad bewadhfene Plage, die aber zu 
weit pom Ufer lagen. Bisweilen febrten fie bey den Wilden in ihre 
unterirdifche Hiitten cin. Nirgend fanden fie Hols; die Gronlander 
haben eine grope Thranlampe, womit fle, unter einem uns unertrag- 
lichen Geftank, thre Huͤtten erwarmen und ibre Speiſe kochen. 
Im September die feds Jahres nahmen die Lebensimitiel ab, die Egede 
anitgebracht hatte; und im Lande felbyt war nichts ale Fiche und 
einige Vogel anzutreffen. Das gropte Hindernifi war die Sprache; 
fie reden undeutlich und haben auch keine Buchſtaben; feine Kinder 
lernten eher ald er. Er lief fich aber feine Muͤhe verdrießen, bid er 
im Stande war, in der LandeSfprache ju predigen. 

Sin Fabre 1722 nahm er mehr Neijen unter die Wilden vor, wel- 
che Durch ihre Wahrſager febr mißtrauiſch gegen die Chrifien gemacht 
waren. Doch wupte pe Egede durch feinen liebreichen und ver— 
traulichen Umgang bald wieder zu gewinnen. Unterdeſſen waren fast 
aile Lebeusmittel verzehrt, und man hatte den Entſchluß gefaßt nach 
Europa zuruͤck zu gehen, als eben noc) zu rechter Zeit cin Schiff mit 
Lebensmitteln anfam; und nun fieng Egede an, mit neuem Ernſt und 
Freudigkeit an den Wilden su arbeiten. Sie bezeugten auch viele Auf— 
merffamfeit; fanden aber eben fo viele Hinderniſſe, die chrifilice 
Religion anzunehmen. 

Egede hatte den Wilden viel pow den Wundern in der chriſtlichen 
Kirche gefagt, und daraus den Beweiß fir die Wahrheit derfelben 
hergendimmen. Das reiste ibre Aufmerkſamkeit und Neugierde. 
Sie verlangten aljo aud) gon Ihm, daß er feine gottliche Cendung 
mit einem Wunder beweijen follte. Cr fand aber feinen Beruf in 
ſich, Wunder gu thun, verwies fle auf Gort, und ftellete ihnen fein 
Unoermodgen vor. Gr war uͤberzengt, daß cr keine Wunder than 
Finite : 
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tdune; bioweilen aber gebraudhte er bey Krankheiten natuͤrliche Mittel, 
die den Gronlandern unbefannt waren; und wenn er nun dadurch etwas 
ausrichtete, fo hielten fie eS fir Wunder. Sie bradhten 3. B. einmal 
einen Blinden zu ihm, und verlangten daß er ihn heilen ſolle. Nach— 
dem er ihnen alles ndthige vorgeſtellt, wuſch er dent Blinden die 
Augen mit Brauntewein. Nach einiger Zeit fam der Mann in zahl- 
teicher Begleitung wieder zu ihm, und danfte nebjt feinen Freunden 
dem Lehrer fiir fein Geficht. Diefe Begebenheit nahmen fre mit 
Gewalt fir ein Wunder an, Egede mochte fagen was er wollte. 
Doch wußte er fic) anch bey Gelegenheit ihres Vorurtheils zu bedienen. 

Unterdejjen hatte Egede ſchon einen Gehilfen an dem Herrn 
Ulbert Topp erhalten, und da er erfubr, daß der Konig dies Werk 
fortfezen wollte, fo machte ihm da8 nenen Muth. Bald darauf 
meldete fic) ein junger Gronlander, Namend Pod, bey dem Herrn 
Egede, daß er Luft hatte Daͤnemark zu fehen. Da man nun aus 
dieſer Neife einen Mugen fir die Befehrung der Gronlander hoffte, fo 
hinderte man ihn gar nicht an diefem Borhaben. Er wurde alfo bis 
sur Abfahrt des SchiffS in Unterricht genommen, und gieng darauf 
nach Daͤnemark. Im Jahr 1724, den V5jten Januar, ward das erſte 
Kind getauft. 

Hierauf errichtete der Kdnig von Daͤnemark eine Lotterie zum Vor— 
theif deS HandelS und der Mipion nach) Gronland; und in Gronland 
jelbft fieng man an darauf ju denfen, der Colonie eine danerhafte 
BVerfaffung gu geben. ES ward einige Meilen Hon der hisherigen 
Wohnung ei zum Wallfifdfang bequemes Haus angelegt, wohin fic 
Herr Topp begab; Egede aber blich am ovrigen Ort. 

Im folgenden Jahr fam der junge Grinlander Pod aus Dane- 
mark zuruͤck, und hatte feinen Landsleuten genug von der da gefunde- 
nen Pracht zu erzahlen, die ihnen faft unglaublich) vorfam. Dies 
erneuerte die Nochachtung der Groͤnlaͤnder gegen die Chriften. Egede 
ward nun ſchon dure) feinen altejten Cohn in feiner Arbeit unterſtuͤtzt. 
Der Kdnig feste nochmals 50,000 Thaler zur Erhaltung Der Mißion 
und des Handels in Gronland aus. Egede und Topp fiengen an 
die Sonntags-Evangelien ing Growandifche zu uͤberſetzen, und mit 
furgen Fragen zu erlautern, Ym Jahr 1727 trennte fich die Gron- 
laͤndiſche Handlungs-Gefellfchaft und der Kdnig feste fie allein fort. 
Here Topp gieng im Junius nad Danemarf, miindliche Vorſtellung 
3u thun, und eS vereinigten fic) mit ibm zwey nene Lehrer der Groͤn⸗ 
lander, Ohle Lange und Milzoug. Die neu angelegte Colonie 
ward Hoffuung genannt. 

Die Mißion ward durd) einige mifivergniigte Chriften im Jahr 
1729 ſehr beunrubiget, die fich vorgefest hatten, ſowohl den Lebrer, 
alS Den Gonverndr zu erimorden, weil fie von ihnen mit uͤbermaͤßiger 
Urbeit beſchwert wuͤrden. Allein cinige von den Verſchwornen ftarben 
eines ploͤtzlichen Todes; andere fielen in ſchmerzhafte langwwierige 
Kranfheiten; fo daB fie ihr Vorhaben nicht ins Werk richten fonnten. 
Im Jahr 1781 drohete der Umſiurz dem ganzen Mißions-Werk. 
Friederich der Vierte flarb, und fein Nachfolger rief die ganze perry 
zuruͤck; 
























zuruͤck; doch evlaubte er Egeden, und wer wollte, 3u bleiben, aber 
unter harten Bedingungen. Die Groulander aber boten ihm aus Liebe 
zu Egeden, noch su rechter Beit einen Tribut pon Spec und Thran 
ant, fo daß er fic) eines befferen befann. Die andern Lehrer giengen 
nad) Daͤnemark zuruͤck; Egede aber blieb und befam im Junius, 1732, 
cin Schiff mit Proviant. 

Im Jahr 1733 unterfiigte der Kdnig den Handel und die Mision 
mit 2000 Thalern. Cin groͤnlaͤndiſcher Nnabe, der von Daͤnemark 
zuruͤck kam, wo er zwey Sabre geweſen war, brachte die Blattern 
mit; die fiengen unter den Groͤnlaͤndern an dergeſtalt zu wuͤthen, daß 
ſie zu hunderten ſtarben. Im Jahr 1734 dauerte dies Sterben immer 
fort; sugleich aber befam Egede drey neue Lehrer zu Gehuͤlfen, wel— 
ches ihm große Freude machte. Dies waren ſein Sohn Paul Egede, 
Martin Ohnſorg und Bing. Dennoch ſahe er ſich gendthiget 
im Jahr 1735 felbjt nad) Europa zuruͤck 3u gehen, und das Beſte der 
Mißion dort durch feine Gegenwart ju unterſtuͤtzen. Er hatte bis dae 
her viele Kranfheiten, Miubfeligkeiten and Kummer gelitten, und da 
die neue Lehrer da waren, Fonnte er einmal nad) Haus. Er nahm ei= 
nen beweglichen Abſchied, und reifte in Hoffnung etwas Tuͤchtiges 
durch den Beyitand Gottes fiir die armen Gronlander ausgurichten. 
Der Konig, dem er alles auf das beweglichite vorſtellte, ſagte ihm 
auch eine VBefoldung fir fich gu, und das Miftonscollegium traf Eine 
richtung auf feinen Vorſchlag, inDanemarf Pflanzſchulen zur Erzie— 
hung junger Lehrer fuͤr die Groͤnlaͤndiſche Mißion anzulegen. Egede 
ſelbſt bekam die Oberaufſicht daruͤber. 

Im Jahr 1754 waren allda drey lutheriſche Colonien, und die Zahl 
neubekehrter Wilden beſtand aus 600 Seelen, und die Mißion ward 
auf Koſten des Koͤnigs fortgeſetzt. Man fieng auch an die Bibel in 
die groͤnlaͤndiſche Sprache zu uͤberſetzen, welches aber mit großen 
Schwierigkeiten verknuͤpft war. Denn da die Groͤnlaͤnder feine Buch— 
ſtaben haben, mußte man lateiniſche nehmen. Auch iſt die Sprache 
ſo arm an Worten und Begriffen, daß man z. B. kein Wort finden 
konnte in der ganzen Sprache, Gold, Silber, Krone, u. ſ. w. auszu— 
druͤcken. Paul Egede, Profeſſor der Theologie zu Copenhagen, iſt der 
Verfaſſer dieſer Ueberſetzung; aus deſſen Feder man im Jahr 1756 
das erſtemal das ganze neue Teſtament in der groͤnlaͤndiſchen Sprache 
erhalten hat. 

Seit dem Jahr 1733 hat auch die Bruͤderkirche allda eine Mißion, 
um das Chriſtenthum auszubreiten. Sie hatten aber in Anſehung der 
Erlernung der Sprache noch mehr Schwierigkeiten zu uͤberſtehen, als 
Egede gehabt hat. Sechs Jahre waren ſie im Lande, ohne mit den 
Wilden reden zu koͤnnen. Seit 1789 haben fie formliche Colonien an— 
gelegt, und 1762 hatten ſie ſchon 700 Heiden bekehrt — Dies finſtere, 
kalte Eck der Erde wird alſo jetzt auch mit der Liebe Jeſu erwaͤrmt. 


titer B. Ates St 











— 226 — 


Ein dialogifecher Bericht von der Wiederbringung. 
Miederbringer. 
Du willt Urtheile ſchreiben uͤber die Wiederbringung aller Dinge? 
Worauf ſollen ſie abzwecken? 
Chriſt. 

Zu zeigen, daß die Wiederbringung eine ungewiſſe und uner— 
bauliche Menſchengrille ſey, welche in manchen Faͤllen Scha— 
den thut, und nur von Unweiſen behauptet wird. 

Wiederbringer. 
Du wirſt dieſer heilſamen Lehre wohl ſehr feind ſeyn? 
Chriſt. 

Nein, ich bin derſelben nicht feind und auch nicht freund. Zur 
Behauptung der Unendlichkeit der Hollenſtrafen, mangelt mir die hin— 
reichende Ueberzeugung; und in Ubfidht der Wiederbringung bin ich 
gewif, daß fie gar feinen Grund in der Bibel hat. Ich erwable die 
Mittelfirafe zwiſchen beyden Lehren, und beftimme nichts, als nur 
Die UngewiPheit der Wiederbringung. 

Wiederbringer. 
Solche Ungewißheit ift ein Zeichen deiner Verdufterung— 
Chriſt. 

Gerade das Gegentheil? Gott hat ſich die Geheimniße der Ewig— 
keit vorbehalten. Er hat uns berufen zur Kindſchaft und nicht zum 
Amte ſeiner Geheimdenraͤthe. Will er die Verdammte wiederbrin- 
gen, ſo wird er ſolches thun ohne uns zu fragen; will er ſie nicht wie— 
derbringen, ſo wird er ſolches laſſen, wiederum ohne uns zu fragen. 
Wir ſollen uns wiederbringen laſſen in der Gnadenzeit, ſo kommen wir 
nicht in die Hoͤlle, und ſind der Muͤhe uͤberhoben, wieder herauszu— 
kommen. 

Wiederbringer. 
Unſere Vernunft lehret die Gewißheit einer Wiederbringung — 
Chriſt. 

Nein, dazu iſt ſie gu partheyiſch und gu blind. Zu partheyiſch; wir 
ſind eigenliebiſche Suͤnder und haſſen die wohlverdiente Strafe. Zu 
blind; kaum gewaͤhret das Naturlicht Gruͤnde fuͤr die Unſterblichkeit 
der Seelen; geſchweige cine Entdeckung aller Begebenheiten des kuͤnf— 
tigen Zuſtandes. Keine endliche Vernunft kann die Anſchlaͤge enthuͤl⸗ 
len, welche der Unendliche von Ewigkeit zu Ewigkeit in Vorſatz hat. 
* bat deS Herrn Sinn erfannt, oder wer ift je fein Rathgeber ge- 
wefen ? — 


Wiederbringer, 
Sie erhellet aus der Unalogie, oder aus der Aehnlichkeit, weldye die 
kuͤnftige Menfchennatur haben wird, mit der gegemwartigen, 


Chriſt. 
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Ghrift. 

Wahrſcheinlich geht im Sterben vor, eine große Beranderung der 
menſchlichen Natur; wer kann den Umfang und die Folgen ſolcher 
Veraͤnderung mit Gewißheit angeben und beſtimmen? 


Wiederbringer. 
Wir verſuchen ſie aus der Bibel erweislich zu machen — 
Chriſt. 

Alle Verſuche zu ſolchem Endzweck gruͤnden ſich anf Leichtſinn, Un— 
verſtand und Verdrehung. Die Bibel ſcheinet vielmehr die gegenſei— 
tige Lehre gu behaupten; aber mit einer Dunkelheit die ich nicht gu er— 
flaren weip — 

Miederbringer. 

Was ſchlieſſeſt du aus folcher Dunkelheit ? 

Chriſt. 

Daß es meine Pflicht fey eine endloſe Verdammnif zu fuͤrchten 
und meinen Nebenmenſchen ſolche Furcht einzuſchaͤrfen. Findet 
ſich einmal das Gegentheil, fo wollen wirs den Verdammten gerne 
goͤnnen; allein wir ſtehen nicht in der Nothwendigkeit etwas dafuͤr zu 

Wiederbringer. 

Es giebt Leute welche ſich die Muͤhe anthun im Lande herumzureiſen, 

zu dem Endzweck ſolche Lehre zu predigen — 
Chriſt. 

Sie muͤſſen muͤßige Koͤpfe ſeyn, die ſonſt wenig zu thun haben; an⸗ 
ders wuͤrden ſie's kaum der Muͤhe werth achten das Evangelium der 
alten Schlange feil zu bieten: Ihr werdet mit nichten des Todes 
ſterben — 

Wiederbringer. 

Sie wollen ohne Zweifel Nutzen ſchaffen, den Frommen und den 
Gottloſen — 

Chriſt. 

Den Frommen koͤnnen ſie nicht nuͤtzen; dieſe ſuchen Jeſum und in 
ihm das ewige Leben, und haben keine Wiederbringung aus der Hoͤlle 
vonnoͤthen. Den Gottloſen werden ſie nicht nuͤtzen; man hat keinen 
Grund zur Meynung, daß der Glaube an eine Wiederbringung, je— 
manden die Hoͤllenpein erleichtern wird. Jeſus und ſeine Apoſtel hat⸗ 
ten Amtsſegen, und waren keine Prediger der Wiederbringung; die 
Wiederbringer aber haben meines Wiſſens, durch ihre Lehre, noch kei— 
ne einzige Seele vom Tode errettet. 


Wiederbringer. 
Ich will dir eine Schriftſtelle ſagen, die mir das erſte Licht in dieſe 
Lehre gegeben hat — fie ſtehet 1Petr. 3, 18-20, 


Chrift. 
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Chrift. 

Diefer Spruch gehdrt unter die dunklen Stellen und follte beyleibe 
nicht zum Widerfpruch gegen deutliche Wahrheiten gemißbraucht wer- 
Deu. Wir wollen nicht die Menge von ſcheinbaren Erklaͤrungen an- 
fibren, welche wir fon angetroffen, ſondern diejenige angeben, die 
und einleuchtet. Fleiſch heifit hier die Menſchheit Chrifti, fo wie in 
der Stelle: “Das Wort ward Fleiſch;“ Geift aber feine gittliche 
Natur, fo wie bey dem Paulo: Chriftus tft geboren von dem Samen 
Davids nach dem Fleiſch, und fraftiglicd erwiefen ein Sohn Gottes 
nach dem Geift; und Chriftus hat ſich ſelbſt Gott geopfert ohn allen 
Wandel (nad) dem Grundtert) durd) den ewigen Geiff, das iſt 
durch feine Gottheit. Nun fagt uns Petrus: Er iſt getodtet nach 
Dem Fleiſch, das ijt, nach feiner Menſchheit, und nach diefer allein ; 
aber lebendig gemacht (wveemars) durch den Geift, das ift 
durch feine gdttliche Natur ; durd) diefe hat derjenige, welcher Macht 
hatte fein Leben zu laffen, auch fic) der Macht bedienet, eS wieder gu 
nehmen. 

Seiner goͤttlichen Natur nach hatte Chriſtus ein Beſtehen von Ewig- 
Feit her, und daber foll eS die Lefer Petri nicht befremden, daß Chri- 
ſtus feine Menfehheit zum Leben wieder hergeftellt durch feine gottlide 
Natur, Er firhret fie zuruͤck ins alte Teftament, (um aller Sefremdung 
an feinem Lehrſatz vorzubeugen) und zeiget ihnen eine Begebenheit, 
bey welcher der Erldfer ſchon vor fo vielen Fahrhunderten fey wirffam 
gewefen. Gr fey feiner gottliden Natur nad) hingegangen, 
und habe geprediget in den Tagen des Noah, in dev Zeit da 
Gott mit Langmuth auf Befferung wartete, jenen Unglaubigen, wel- 
che gu Noahs Zeit nod) lebende Menſchen, aber gu Petri Zeit 
Geiſter im Gefangnif waren. Man habe in der Klage Gottes: Die 
Menſchen wollen fic) meinen Geiſt nicht mehr fivafen laffen, an den 
Sohn Gotted und an feine damalige Wirkſamkeit in der Welt gu den- 
fen; und auch felbft die Menſchen vor der Sindfluth hatten ein fraf- 
tiged Zeugniß Chrifti unter fic) gebabt, und nur durch das Widerſtre— 
ben gegen daffelbe, ſeyen fie ungluͤcklich geworden. 

In Diefer ganzen Stelle fiehet aljo nichts von der Wiederbringung, 
und ihy muͤßt fie ſchon vorher in euren Gedanken gehabt haben, fonft 
haͤttet ihr fie hier nicht gefunden. Wher was man wuͤnſcht, das glaubt 
man leicht. Geſetzt ich wuͤßte aber gewif, die Wiederbringung ware 
wahr, und ich hatte nur acht Tage fur meine Sinden in der Holle zu 
bleiben; fo wird die Quaal dort jo unausſprechlich feyn, daß ich dod) 
ein Thor ware, wenn ich etwas darauf hin wagte, und nicht taufend- 
mal lieber hier in Buffe und Glauben meine Seligkeit ausſchaffen 
wollte, Die Wiederbringung ift alfo am Ende nichts anders, als ein 
Eraftiger Troft der Narren! 

Nod) zum Beſchluß: Den Freunden der Wiederbringung follte billig 
folgende Erfcheinung in der heiligen Schrift gum ernjtlidben Nachden— 
fen dienen ; 

Wirfinden das Wort <ier in einer fehr verfchiedenen Bedeutung — 
es zeigt nemlich in mebreren Stellen unter andern eine Zeitperiode, 

in 












—* 
wy 








— 229 — 


in andern aber wirklidhe Ewigkeit an — In Abſicht dieſes letzteren 
Puncts wollen wir unfere dentenden Lefer nur in das alferleste Buch 
unferer Bibel weifen, wo «ev in Der mehreren Sahl vorkommt und 
ohnmoͤglich anders als pon einer wirflichen Ewigkeit kann erflavet 
werden. 3. €. Offend. Joh. 1, 5. 6. Demfelben, nemlich Gott und 
Chriſto Jeſu, fey Ehre und Gewalt cis rods aidvas ray aiavor indie Ewig- 
feiten der Ewigkeiten. Gap. 1, 18. fagt Chriftus von fic) felbjt: 

Siehe ich bin der Lebende cis rods aidvas rav aida in die Ewigfeiten der 
Ewigkeiten. 

Cap. 4,9. Und die Thiere gaben Preis und Ehre dem dex auf dem 
Stuhl faf, der da lebt cis rovs aidvas ray aiovevin die Ewigfeiten der 
Ewigkeiten. 

BY. 10. kommt eben der Ausdruck von der ewigen Anbetung des 
Herrn vor. 

Cap. 5,13. Bon dem Ruhme Gottes und de3 Lammes. 

BY. 14. Bon dem Leben Gottes. 

Gap. 7, 12. Bon der Herrlichkeit des Herrn. 

Cap. 10,6. Von dem Leben Gottes. 

Gap. 11, 15. Bon der Regierung Chrifti. 

Cay. 15, 7. Wieder von dem Leben Gottes. 

In allen diefen Stellen fann fich fein Verninftiger etwas anderes 
ald wirkliche Ewigkeit Denfen, und fuchen wir in den ibrigen Theilen 
der Bibel nach), fo werden wir feine Stelle antreffen, wo das Wort 
aiov in der mehreren Zahl etwas andered ald wirfliche Ewigfkeit oder 
unendliche Dauer angeigen fann; nun aber fommet diefer Ausdruck 
doch aud) da vor, wo von den ewigen Strafen der Gottlofen gefpro- 
en wird; wir machen den Lefer hier nur wieder auf das aufinerffam, 
Was wit davon in Der Offenbarung Johannis antreffen, und zwar 

1) Cap. 14, 11. Und der Rauch ihrer Quaal fieiget auf cis aidvas 
aiavev in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. 

2) Gay. 19, 3. Und der Rauch derfelben, «<oris nemlich weprvis der 
Hure, Bers 2. gehet auf cis rors aidvas ray aidvevin die Ewigkeiten 
der Ewigfeiten. 

3) Gap. 20, 10. Und der Teufel ſammt dem Thier und falfchen 
Propheten werden gequalet werden Tag und Nacht cis revs aidvac 
ray aiavev in Die Ewigkeiten der Ewigteiten. 

Und endlich finden wir eben diefe Redensart, aber nur einmal in 
dieſem Budye von der Seligkeit der Frommen. Cap. 22, 5. Und fie 
rsh regieven sis Tos didvas ra» aidvar in die Ewigkeiten der Gwig- 

eiten. 


Hier iſts wenigſtens mir ſehr —— daß das, woran niemand 


zweifelt, nur einmal als Wahrheit vorgetragen wird, wenn der Geiſt 


Gottes im Gegentheil zu dreyenmalen das bekraͤftiget was von keinem 
geringen ſonſt gutdenkenden Haufen von Menſchen bezweifelt wird. 
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Weihnachts⸗Predigt vom Pabft Clemens, dem Eilften. 


Biele unferer Lefer werden, der Seltenheit wegen, ohne 3weifel mit 
Bergniigen auch die Predigt eines Pabjteds lefen, und wir fdn- 
ten durch Mittheilung diefes Stuͤckes zugleic einen Beweis geben, 
Daf wit uns nicht auf irgend eine Kirche allein einſchraͤnken, ſon— 
derit, Daf wir das, was fchdn und erbaulich ift, mittheilen, wir 
moͤgen es finden wo wir wollen; und daß diefe Predigt des Clemens 
des Eilften diefen Character habe, das wird jeder verftandige Lefer 
gleich felbjt finden. Sie wurde eigentlich in lateiniſcher Sprache 
gehalten, wird aber hier in unferer Mutterfprache mitgetheilet. 

Herausgeber, 


Sas Wuͤnſchen der Volfer, die Stimme der Propheten ift erfirllet 

worden. Denn der ewige Sddpfer und Herr aller Dinge bat 
RKnedhts-Geftalt angenommen und damit feine gottlide Majeftat be- 
fchattet, damit cr die, welche eine harte Gefangnif unter dem grau- 
famen Soc des alten Berderbens dricfete, mit erwuͤnſchter Freyheit 
beſchenkete. Gott hat feinen Sohn gefandt, geboren von einem 
Meibe, und unter dad Geſetz gethan, auf daf er die, fo unter dem 
Gefes waren, erldfete. Der Ulte der Tage ift ein Mind. worden, 
damit Gottes Herabfteigen zu den Menfehen wiirde cine Erhebung des 
Menfchen zu Gott; die Starke ift ſchwach worden, auf daf die 
Schwachheit ſtark wuͤrde; die Barmherzigkeit ift zu denen Suͤndern, 
das Heil zu denen Kranken, die Wahrheit zu denen Irrenden, das Licht 
zu denen Blinden, das Leben zu denen Todten kommen; und damit 
wir keine andere als Evangeliſche Worte brauchen, das Wort iſt Fleiſch 
worden, und wohnet unter uns. Wahrhaftig cin groſſes Geheimniß, 
cin groffes Wunder der goͤttlichen Liebe, ein groffes Sacrament der 
Berfohming! Wohlan denn, Geliebtefte, welche wir mit einen wuͤr— 
digern ald mit Ded ſeligſten Firjten der Apoſtel Worten anreden fonnen: 
Shr augerwabhltes Gefehlecht, ihr foniglich Priefterthum, ihr heilig 
Wolf, ihr Volk des Cigenthums: Last uns in heiliger Freude diefen 
Lag feyern, an welchem die Wuͤſten Den Zweig des Geruchs Iſrael 
hervorgebracht hat, an welchem die Wahrheit auf Erden kommen und 
die Gerechtigfeit pom Himmel geſchauet hat, an welchem uns ein Hind 
geboren und ein Sohn gegeben ijt; ein Knabe, welchen die Himmel 
nicht faffenfonnten, der eingeborne Sohn Gottes, der ein Menfehen= 
Find hat werden wollen, damit er und zu Kindern Gottes madpte: 
Laßt uns jauchzen am Tage unſers HeilS und freuen iiber die wunder= 
bare Barmherzigkeit Gottes, der uns zu Kindern angenommen hat, in 
dem wir Der godttlichen Natur theilhaftig worden. Unfer Mund ver- 
kuͤndige das Lob Gottes, und alles Fleifeh preife feinen heiligen Na— 
men, welder um unfertwiller arm worden ift, auf daß wir durd) 
feine Armuth reich wuͤrden. Last uns mit Ernft bedenfen die unaus- 
ſprechliche Groͤſſe dieſes hohen Werks, und demuͤthig erfennen, was, 
und wie viel die goͤttliche Gnade uns hierinnen zu gute gethan hat. 
Es erkennen es ja die Engel, welche, wie der heilige Gregorius F 
mwerkt, 
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merit, nad) Chrifti Ankunft fich nicht mehr haben von den Menſchen 
anbeten laffen, und fic) nicht ſcheuen, und, welche fie zuvor als 
ſchwache und elende veradhtet hatter, nunmehr 3u Gefellen 3u haben. 
Es erfennens die Teufel, welde unfere Erldfung und mifgdnnen, und 
ſich betriiben, daß dad menſchliche Gefehlecht durch die heilwartige 
Menfehwerdung aus der Macht der Finſterniß errettet ift, uͤber wel⸗ 
ches fie zuvor, da fie eS Durgh ihren Betrug der himmliſchen Giter be- 
raubt hatten, frolodeten; fo laffet denn auch uns, Geliebtejte, erfennen 
die hervliche Zierathen unjerer Natur, und nicht mehr zugeben, daß 
dasjenige, welded der neue Menſch von dem alten Schaden gereiniget, 
und zu folcher hohen Wuͤrde fo wunderbarlich erhoben hat, durch den 
alten Unflath ded alten Menfehen wieder verachtlich werde. Es 
muͤſſe zur Befferung unfers Lebens dienen, was uns in diefem Ge- 
heimniß gu gute geſchehen ift. Gott liegt in der Krippe: alfo laßt 
uns urd) Ehrgeitz nicht erhoben werden. Der Schopfer der Natur 
wird mit zeriſſenen Lumpen bedecket: alfo last und die Begierde dev 
zeitlichen Gitter ablegen, Der Mittler des menſchlichen Geſchlechts, 
Jeſus Chrijtus, der ewige Vater und Friedefuͤrſt, wird von einer Fung- 
frau empfangen, von einer Jungfrau geboren: alfo laft und von Feiner 
Reitzung der irdiſchen Wolluſt verderbet, oon feinem Zorn entzundet, 
bon feinem Neid gebiffen und von feinem Unflath der Geilheit be- 
flecket werden: fo wird end) der Geburtstag des Herrn cin Geburts— 
tag des Friedens feyn, nemlid) des wabhren und himmliſchen Frie- 
dens, ohne welchen der menfchliche, welchen wir bey diefem gefabr- 
lichen 3uftand fo ſehnlich fuchen, befteben fann. Damnit nun aud 
Der irdiſche Friede von demjenigen, der den Frieden in der Hohe ge- 
macht und die Konige auf den Thron geſetzet hat, und gegeben werde, 
fo laßt uns erſt Friede haben mit Gott: Friede, welchen die Welt niche 
geben fann; Sriede, welchen die Engel in diefer Nacht denen Menfehen 
verfiindiget haben: diefen laßt und fuchen, diefen verlangen, Ddiefer 
bewabhren, denn eS ift unfer Friede, Der aus zweyen eind gemacht 
hat, der machtig ift unfere Sinden gu vertilgen, und feine Gaben in 
uns oollfommen zu machen. 


LLL SLA DAA 


Die merkwuͤrdigſten Umftande oon Dem Leben und Ster⸗ 
ben eines fuͤnfjaͤhrigen Rindes. 


Gleichwie junge und gute Baͤumlein oftmals nicht nur ſchoͤne, ſon— 
dern auch viele Fruͤchte, durch die von dem guten Schoͤpfer ihnen 
eingepflanzte Segenskraft, zur Verwunderung aller Augen, die ſie an— 
ſchauen, tragen: alſo finden ſich auch in dem Garten Jeſu Chriſti, 
ſeiner Kirche hier auf Erden, ſolche junge zarte Chriſten-Baͤumlein, 
die durch ſeine Gnade in ihrer ſeligen Wiedergeburt gepflauzet, nicht 
nur die edelſten, ſondern auch viele Fruͤchte des Geiſtes bringen, und 
deswegen ihrem Heiland ſo wohl gefallen, daß er ſie ſo fruͤhzeitig und 
in ihren erſten Jahren in ſeinen Himmelsgarten verſetzet. Wie nun 
derſelben Fruͤchte vor Gott ewig bleiben; alſo iſt es billig, dap nie 
en 
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ben auch in dem Andenken derer noch in dieſer Zeit Lebenden, zum 
Preis der in ihnen fo kraͤftig geweſenen Gnade, und zur eifrigen Er— 
weckung einer immer voͤlligern Fruchtbarkeit in allem Guten erhalten 
werden. 

Unter ſolche fruchtbare junge Chriſten-Baͤumlein iſt mit Recht dies 
Kind zu zaͤhlen. 

Dieſem theuren Kinde nun hatte der fromme Gott nicht nur einen 
Aberaus ſchoͤnen, obwohl gar ſchwaͤchlichen Leib, und aͤuſſerliche hold- 
felige Annehmlichkeit, fondern aud) befondere herrliche Geelengaben 
bengeleget ; indem er einen muntern aufgewedten Berfiand und grofe 
Faͤhigkeiten hatte, etwas deutlid) und grundlich zu begreifen, daber er 
faft volliqg lefen fonnte, auch die ſechs Hauptitide des Catechism, 
nebjt denen Sprachen nad) dem befannten Alphabet-Buͤchlein, nicht 
weniger viele herrliche Gebete und Hauptſpruͤche godttlidben Worts, 
auch befondere Fragen, die Ordnung des Heils in fich enthaltend, wohl 
in fein Gedachtnif gefaffer. 

Es war aber Die Guade in ihin nod) viel reichlicher. Denn er hatte 
eine ungemeine Luft zu dem gottlichen Wort, biblifchen Hiftorien und 
deren Erflarungen, dazu ihn die Eltern und Grofeltern, von denen er— 
fien Jahren an angefiihret, und in das Haus des Herrn mit fic) ge- 
nommen, darin er jederzeit nicht nur uͤberaus ftill, fondern auch auf- 
merkſam war, wie er denn an dem lester Sonntag vor feiner Krank: 
Heit ſechzehn ihm befaunte Spruͤche auf cinmal aus der Predigt be- 
halten. Hiebey ift infonderheit anmerflich, daß, da vor einiger Zeit 
eine Perfon an feine Mutter einen Brief gefehrieben, und darin bey 
dem Ungedenfen ciner, in die felige Ewigkeit cingegangenen theuren 
Seele, den befaunten Vers angefihret : “ Gein Jammer, Tribfal rc.” 
und er ſolches lefen hoͤrete; fo fpracd) er: Das ijt wobl ein ſchoͤ— 
ner Bers; dadurch er dann nicht nur fein Vergnuͤgen an folchen 
Worten, fondern aud) den ſchmackhaften Eindruck, den ihm der heilige 
Geift dadurch in fein Her; gegeben, an den Tag geleget. Als etwa 
zehn Wochen wor (einem feligen Ende ein fremder Prediger bey ihm 
war, und Diefer gu dem Kinde fagte: fle wollten cin Lied mit einander 
fingen, er follte aber felbft cines anzeigen; fo brach er fofort aus: 
O du grofer Gott erhodre rc. welche ſchoͤne Worte er dann mit 
vefonderer Freudigkeit des Geiftes bis and Ende mit gefungen. 

Den Tag des Heirn hielt er fo hoch, dap er nach verrichtetem of- 
fentlidjen Gottesdienft nidts anders ju feinem BVergniigen vornahm, 
als die Bilderbibel; wie er dann, da man ihm am Sonntag vor fei- 
nem feligen Ende, etwas nach der Abendkirche, ihn der gropen Schmer= 
zen vergeſſen gu machen, von feinen Spielſachen etwas anbot, zur 
ge? der Grofmutter antwortete: Wm Conntag fpielt man 
ja nidt. 

Die Summa feines Gebets erhellet daraus, daß als feine Grof- 
Tante einige Zettel herausgeſchicket, daß ein jedes von den Anver— 
wandten einen gewiffen Spruch auf einen Zettel ſchreiben moͤgte, 
und er gefragt wurde, was man in feinem Namen fehreiben follte? fo 
antiwortete er: Gedenfe meiner, mein Gott! im meee 
Das 
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Das ift mein Leibſpruch, welches auch alfo aus ſeinem Munde ge— 
fehrieben worden. Etliche Tage hernach fagte er gu feiner Mutter: 
Mama! wann ic) nur dran gedadht, fo hatte ich diefe Spriche dazu 
ſchreiben laffen: Apoc. 2,10. “ Sey getreu bis inden Tod, fo will 
ich Dir Die Krone des LebenS geben;” und Apoc. 3, 11. “ Halt was 
du haſt, daß niemand deine Krone nebme. 

Jn feinem ganzen Thun zeigte er eine folche Ernſthaftigkeit, daß er 
niemals eine Wildheit im Springen oder Lachen gehabt; eine folche 
Vergnuͤgſamkeit, daß er mit allem zufrieden war, und fich nichts 
wollte ſchenken laffen ; nicht weniger eine fo grope Gelaffenheit, daß, 
als fein Bruder vor zwey Jahren todtlich fran€ war, auch hernach in 
die felige Ewigkeit eingegangen, und er gefragt wurde: ob ers gern 
fahe, wenn der liebe Gott folchen ihm laffen wuͤrde? fo antwortete 
er mit feiner damals noch nicht fertigen 3unge: Wann lebt wohl 
Lieber war, Dod) zufrieden. Co hatte er ferner ein anfrichtiged 
und wahrheitliebendes Herz, Daf man auch niemals eine Unwabrbeit 
pon ihm gehorer. Daher er aud) mit der Hand niemals etwas vere 
fprochen, als was er geglaubet balten 31 fonnen, warn er aber etwas 
verfprochen, fo hat ers auc) gewif gehalten. Sein Gewiffen war fo 
zart, Daf, wo er etwas Unrechtes gethan, er fich fogleich dariiber 
herglich betriibt, eS auch felbft offenberzig gefagt, da man ifn denn 
mit dem Spruch und Gleichniß, Luc. 15. “ Bater, ich habe geſuͤndi— 
get ꝛc.“ und Matth. 9, 2: zufrieden ſtellen mußte. 

Gegen feine Eltern hatte er gang befondere Liebe, fo, daß er von 
dem friihen Morgen an bey ihnen fich ausaehalten, aus welcher Liebe 
Dann auc) der grofe(te Geborfam fam, daß wann von denfelben ihm 
etwas, 3. E. gu effen verboten worden, er fich von niemand, wann 
ers auch noc) fo gern ap, dazu bereden laffen, fondern, wo man mit 
ihm ſcherzte, als wollte man e$ ihm geben, er den Mund zuhielte. 
Gegen jederman fibrte er fich hberaus vorfichtig auf, daß er niemand 
etwas zum Verdruß fagen wollte, auch nicht einmal nachgefagt, wenn 
ihm feine Verwandte etwas an andere zum Scher; angerichtet. So 
war er auch von folcher Verſchwiegenheit, dag man ihm, wie einent 
gewachfenen Menfchen vertrauen fonnte, wovon nur dieſes eingige zur 
Probe feyn foll: Da fein Vater vor etwa drey Vierteljabren eine Une 
gemachlichfeit zu Schrogberg an dein cinen Fup befommen, und er die 
Nachricht davon in Anweſenheit der Grofmutter horete, ihm aber zu— 
gleich befohlen wurde, der Mutter nichts dayon zu fagen; fo antwor- 
tete er: Ich werde gewiß das fagen? ich weif ja, daß es 
der Mama fcaden wirde. 

Gegen die Armen trug er eine befondere Liebe, die fich auch bereits 
in feinem zweyten Jahr bey ihm geauffert. Denn als einjien ein ar— 
mer Mann etwas von ihm verlangte, und er nicht gleich etwas hatte 5 
fo offerirte ex ihm fein Schuͤrzchen. 

Gegen die, fo ihm etwas Gutes erzeiget, fonderlich die ihi im Lez 
fen, im Ghriftenthum und frangdfifeher Sprache unterrichtet, oder 
fonft bedient gewefen, trug er eine grofe Erfenntlichfeit ; wie er denn 
ſolche nod) auf feinem Todesbette gegen feine alte Kindsfrau, ald fie 
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Hon Ingelfingen abgeholet worden, bey ihrer Ankunft in Schrotzberg 
bezeuget, da er fie nicht freundlich genug wußte angufehen, etlichemal 
die Hand gegen fie ausfiredte, und fie dadurch feiner Liebe und Freu- 
de uͤber ihre Gegenwart verfichern wollte. 

Seine Gemuͤths-Billigkeit erhellet unter andern daraus, daß, als 
er bor einem Jahr in Langenburg war, und mit denen jungen Grafin- 
nen Baafen fpielte, ein jedes aber die Vilderfarten allein haben wollte, 
und die Mutter fagte: For mist fein huͤbſch mit einander fpielen: 
fo wartete er cin wenig, hernach gab er denen andern die Bilder alle, 
und fagte zu feiner Mutter: Mama! ich habe ihnen alles gegeben, 
icy Denfe an den Spruch : “ Wes, was ihr wollt, Dads euch die Leute 
thun follen, dad thut ihr ihnen wieder.” 

Mie nun die Gnade Gottes im Leben bey thm reichlich geſchaͤftig 
war; alfo und nod) vielmebr war fie in ihm fraftig in feinem Ster- 
ben, deffen vornehmſte Umſtaͤnde wir aud) nun dem Lefer, und gwar 
der Ordnung nad), vielleicht zu deffen groPerm Vergnuͤgen mittheilen 
wollen. Es reifete nemlich derfelbe mit feiner Mutter den 17ten Au— 
guft nad) Schrogberg, allwo der Barer und die Grofeltern fic) damals 
aufhiclten, bey denen er auch gefund und wohl anfam. Den Wjten, 
al den Montag, mußte feine Mutter nach Langenburg unvermuthet 
reifen, um dero cigene febr krank darnieder gelegene Mutter gu beſu— 
chen, und als fie ihn fragte, wann fie wiederfommen follte ? fo ant- 
wortete er: Bis Freytag; an weldem Tag nod) er anfieng un- 
paͤßlich zu werden, und dad Laxiren yu befommen ; welche Unpaͤßlich— 
Feit auch, bey allen forgfaltigit angewendeten Medicamenten, die er 
mit verninftigiter Berhaltung, wie ein gewachfener Menſch, und 
groͤßter Geduld nahm, fich immer mehr und mehr vergrdperte. 

Den Vriten fam die Mutter wieder, ie er dann mit fo großer Freu- 
de empfieng, als innigiter Sehufuct er fie erwartet hatte, nabm auch 
aus Liebe und Gehorſam fir fie, gleich etliche wenige Loffel Bribe, 
obſchon aller Wppetit dahin war. 

Den BOjten fieng er an zu irren, doch zeigte ſichs ſtets, wie der gute 
Geijt in feiner theuren Ceele wirfete ; indem er dfters pon freyem an— 
fieng 3u beten, auch die Hande ſogleich zuſammen legte, wenn andere 
ihm ein bekanntes Spruͤchlein vorfagten, und fam dadurd) in eine 
Rube und Stille, Bey allen seinen großen Schmerzen horte man fein 
Weinen pon ihm, fondern nur die Stimme eines Achgenden und gir- 
renden Taubleiné. 

Sein groͤßtes Verlangen war, nur immer daheim 3u feyn, und fag- 
te dfters: Gu meine Kammer will id. Da mun feine 
Mutter antwortete: Nach Ingelfingen koͤnnen wir jest nidt; fo 
fprad) er: Nidt nad Ingelfingen. GFugelfingen ift 
wie Sdrowberg; in meine Rammer wil id. Da 
hinauf, mit den Handen fahrend. Womit er dann ohne Zweifel 
feine Sehnfucht nach feinem himmliſchen Vaterland, welde der hei- 
lige Geift in feinem Herzen gewirket, ausdruͤcken wollte. 

Samftags, als den Iiſten September, brach diefes Verlangen noc) 
Deutlicher und heftiger hervor, da er einmal anfieng zu rufen, und 
zwar 
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zwar mit aufgeſchlagenen Augen und gefaltenen Haͤnden: Ich will 
heim, hinauf will ich, ach! heim, ach! heim, ich will 
heim, ad! heim, und das wiederholte er oͤfters mit einer fo 
Flagenden Stimme, daß eS allen Umftehenden, fonderlich denen Wn- 
verwandten durchs Herz Orang. 

Gegen die Nacht fam er wieder mehr sum Berftand, daß er auch 
des anwefenden Predigers Gebet verjtand, ihm eime gute Nacht in 
gang deutliden und pernehmlichen Worten gab, und die ganze Macht 
an Spruͤchen und Seufzern fein Vergniigen zeigte. 

Sonntags frihe fannte er nod) feine Mutter und Tante, druͤckte der 
erften die Hand, und verficherte bende, daß er fie lich habe. Auf Be- 
fragen, was man ihm unter wahrendem Gottesdienlt vorſagen follte, 
antwortete er: was der Pfarrer geftern mit mir gebetet hat. Er ver- 
ficherte Darauf, Dap er gern fterbe, nicht mehr Luſt habe, in diefer 
fundlidjen Welt zu bleiben, und feinen Herrn Jeſum auch liebe. Und 
Da ihn feine Mutter fragte : was er fir einen Leichentert wollte ? Eo 
fagte er nur: Mama! welches fo viel heiffen follte: fie wifite es. 
Da fie ihm dann die beyden Spruͤche Neh. 13, 31. und Apoc. 2, 10. 
vorſagte, woruͤber er fein Wollgefallen auch bezeugte, wie er denn 
den erjten gu feinem Leibjpruc), den andern aber zu feinem Leichentert, 
da er folchen einſtens in einer Leichenpredigt erflaren hirte, erwablet, 
indem er fagte: Das foll aud) einmal mein Leichentert feyn. 
Hierauf fam er wieder in feine Sehnfucht, undrief: Ich will 
heim, id will beim, x. Ceine Mutter und Tante unterbiel- 
ten ibn Dann, unter wabrender Kirche, ferner in guten Gedanfen ; 
da er endlid) mit den Handen langte, und mit ſchwacher Stimme 
tief: Krone geben, Krone des Lebens geben. Und 
mit foldben himmliſchen Gedanfen trat er in das letzte 3iigen, wen- 
dete ſeine ſchwache Augen immer in die Hdhe, und aͤchzete fo, daß 
mans recht horete, daß ed unausſprechliche Ceufzer waren. In fol: 
chem feligen Kampf traf ihn die Großmutter, welche fogleid) nach ge- 
endigter Predigt zu ihm eilete, an, und feqnete ihn; da er Dann mit 
dem Schluß des Segens den lesten Odem hHolete, und mit einem 
freundlichen Geficht fanft und felig einfchlief, den Lten September, 
1736, gleich vor eilf Uhr Mittags. Ceines Alters fuͤnf Jahr und fie- 
benzehn Tage. Die Krankheit war eine rothe und weiffe Ruhr, mit 
einem erſchrecklichen Zwang und heftigen Leibesſchmerzen, dazu der 
innerliche Brand fam, 
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Beybehaltung der Bibelfprache. 


Gin dffentlidber Diener des Herrn muß nicht nur ein Redner — ex 

follte ein chriftlicher Redner feyn; der vorzuͤglich die geiſtliche 
Sprache der Bibel und der Religion redet. Dieſe muß er fich durd) 
unaufhorlides Bibellefen ganz gu eigen machen — Denn fie ift die 
erſte Schdnheit einer Predigt, die alle Theile mit rihrenden, erhabe- 
nen und nachdridlichen Vorfiellungen belebt. Die Bibel ift dem Pre- 
diger, 
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Diger, wads dem Poeten die Mythologie ift; eine Quelle, woraus er 
alle feine Urfchinheiten ſchoͤpft. Crhabene Gedanken, ftarke, fraft- 
volle Worte, redneriſche Beſchreibungen, wobhlgewahlte Allegorien, 
tiefe Sentengzen, pathetifebe Seufzen, fanfte Empfindungen ; alled 
trift er Daan, in einem fo vorzuͤglichen Grade, daß ihn fdyon der gu- 
te Geſchmack dazu hinveiffen mug, wenn er aud) fo ungliclid) ware, 
daß er felbjt feinen Eifer der Gottfeligfeit hatte. Hier ift dem Lehrer 
Das Borgen loͤblich! je mehr er feine da geborgte Reichthuͤmer und 
Schaͤtze fehen lafet, je mehr eS feinen Zuhoͤrern gefallt. Sein Bor- 
trag wird dadurch Heilig und er felbjt nur deſto ehrwuͤrdiger. Er macht 
Zeugen ands Himmel und Hodile, um die Erde gu belehren. Da findet 
er hikoriſche Vergleichungen, Die eingige welche fich auf die Kanzel 
ſchicken; und Analogien, die fic) ihm haufiger anbieten, je befannter 
ex mit feiner Bibel ijt. Kurz, jemehr er die Sprache und den Geift 
des unfichtbaren Lehrers redet, an deſſen Stelle er da ſtehet; deſto 
mehr iſt er, waser ſeyn foll, 

Man bringt jest in Europa haͤufig ſolche Namen, Redens- und 
Vorſtellungsarten aufdie Kangel, die nirgends in der VBibel anzu— 
treffen find. Wer viel in ihren neueren Schriften lieſet, fann fich da 
manchen Wusdruc als eine Schonbeit angewohnen, der eS doc) in der 
That nicht yt. Dire Bibel yt eine gottliche Opfenbarung und verdienet 
Die fchuldige Hochachtung aller Menfchenfinder. Cin Lehrer hat wirk— 
lich Urfache uͤber den Zuſtand ſeines Herzens bedenflic) zu werden, 
wenn ihm feine eigene Worte als auserlefener und fraftiger vorfommen, 
als die der Bibel. Dann der hoͤchſte Urheber aller Wahrheit, hat ge- 
WIP Diejenige Namen und Redensarten gewahlt, welche die Sache am 
vollfommenjten ausdriden, und die Dem Verſtande des Menſchen am 
allergutraglichjien find. Die Bibelſprache it eine Bilderfprache, weil 
ſich Mott darin gu Der Faffungstraft des finnlichen Menſchen herablaf- 
fen wollte, der das Geiſtliche und Ueberſinnliche fo langfam begreift. 
Es wird und ſchwerlich gliden, das Uneigentliche diefer fo viel bedeu— 
tenden Bilder jemals mit folchen cigentlicpen Ausdruͤcken au vertan- 
ſchen, Die Der Menſch leichter zu verſtehen wuͤßte — dann Gott wollte 
Doc) verſtanden ſeyn. Wer Daher von bibliſchen SGachen handlen 
will, der muß ſich hiezu auch der biblifchen Sprache bedienen ; er fann 
fich nicht kuͤrzer, faßlicher und geziemender ausdricten, ald fie ed thut. 
Sid nicht die Namen z. B. Gohn Gottes, Mittler, Heiland, 
Berfohuung, Erleuchtung, Wiedergeburt, Glaube, 
Rectfertigung, Heiligung, Erneuerung, Glaubic 
ge, Kinder Gottes — alle febr treffend gewaͤhlt? und werden 
wir es wohl beffer treffen, wenn wir anfiatt, “ goͤttliches Leben, ein 
heiliges Leben, wahre Gortfeligfeit,” dad auf Kanzeln und Theatern 
fo febr gwenydeutige Wort “Tugend,“ Unfflarung fir Er— 
leun@tung, Gottes Beyfall fir Gottes’ Gnade, Kez 
ligion fir Glauben feben? Man fagt jest in Curopa hanfig 
anjiatt “Gott, SdHopfer und Herr Himmels und der Erde,” 
lieber Himmel, Vorfehung, Allvater, und meynt es daz 
mit recht huͤbſch gemacht yu haben, Man fee aber die Cache an wie 
wen 
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man will, fo iſt er doch nur der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti — Bater der erloͤßten Menfchen, und vorzugsweife Vater de- 
rer, Die er gezeugt hat Durch dads Wort der Wahrheit. Jac. 1, 18. — 
Und eS fann uns gewif nicht fehr bey ihm empfeblen, wenn wir ibn 
auc) Bater der unverniinftigen und leblofen Gefdodpfen nennen. 
Man nennt unfern Heiland Jeſum Chriftum jetzt lieder: 
Menfdhenbeglicder, Tugendlehrer, gdttlider Leh— 
rer; under foll dod) einen Namen haben, der uͤber alle Namen 
ift, der. feine Hoheit und fein Heil zugleich ausdruͤckt. Gagen 
denn die bibliſche Namen wahrer Chriflen: Wuserwahlte Got 
tes, Heilige, Geliebte, Bolf des Cigenthums, 
Kinder und Erben Gottes, nicht weit mehr, ald wenn ic 
fie mit nod) fo vornehmen, artigen Miencn, edle und weife 
Menfehen nenne? Giebt es wohl ein Wort, das die Sinnesanderung, 
Die in Dem Gemuͤthe eines, in Suͤnden todten Menſchen vorgehen 
muf, ridptiger und reichhaltiger ausdriidt, als dad Mort Wieder: 
geburt! Die Losfprechung eines Buffertigen won Schuld und 
Strafe um des giltigen Mittlers willen, als das Wort Me ch tfer- 
tiguug? Den Hauypteharacter und die tagliche Uebung eines Chri- 
fien beffer, als Glauben? — Die hohe Wide und Celigfeit der 
Glaubigen, als durd) Kinder Got res? Wenn und je cine Ver: 
fuchung anwandelt, den hoben Werth der VBibelfprache zu verfennen, 
fo wollen wir an den Ausſpruch des Erldfers gedenfen: Wer fich mein 
und meiner Worte fehamet — wer mid) verachtet und nimmt 
meine Worte nicht auf, der hat fchon, der ihn richtet; das 
Mort welches ich geredet habe, dad wird ihn richten am juͤngſten Tage. 
Chen fo unſchicklich ift es, wenn ein Diener Jeſu Chrifti haufige 
Citationen aus den Kirchenvatern, den Batern der Reformation, oder 
aus andern grofen Gelehrten machen wollte, da ſich doch alles weit 
kuͤrzer aus der Bibel beweifen laͤſſet. Das erſte Flingt frenlich viel ge— 
lehrter, und man hat aud) gerne eine fleine Nachſicht mit unferen vor— 
nehmen Schwachheiten, wenn wirs nicht gar su arg machen; aber 
Der gemeine Mann wird das lestere Doc) beffer verftehen. Bor Alters 
waren ſolche ausgeſpuͤckte Vortrage erlaubt; jest verrath man nur ei- 
ne prablerifehe Gelehriamfeit damit. Einige wohlgewaͤhlte Stellen 
lafjen ficlh hdren, fogar aus heidniſchen Scribenten; aber bite dich, 
Marmor und Cedern vom Kdnig Hiram zu holen, wo dir die Bibel ei— 
en viel reichern Borrath zu deinem geijtlidyen Tempelbau darbietet. 
Es find alles Menfchenworte, aber die Worte Fefu find Worte Got- 
ted ; fie bleiben wenn cinjt diefe Welt vergehet, und haben am Aufer— 

ftehungstage nod) cin großes Gewichte! 

DIL 4 4A 
Anecdoten. 
Fuͤrchte did nicht, glaube nur! Mare. 5, 36. 

Hyer felige Superintendent Clauder in Vielefeld befand fich einſt ald 
Candidat in einem Schiffe auf der Oftfee in groper Gefahr. Es 
entftand ein ſchrecklicher Sturm, welcher pom 16ten bis zum 2Ojien 
Anqguſt, 
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Auguſt, unausgefest anbielt, und in weldhem ein anderes Schiff, das 
mit Dem Seinigen zugleich abgefegelt war, wirklich zu Grunde gieng: 
Elauder hielt ſich im Glauben jtandhaft an Gott, und fand an dem 
107 Pfalm, und an der Gefchidhte Actor. 27, 13. f. fo fraftige Star: 
tung und Erquidung, daß er mitten im Sturme, bey der rubigften 
Fafjung, in einer fehlaflofen Nacht das fchdne Lied dichtete: Mein 
Gott, du weift am allerbeften, das, was mir gut 
und niglid fey. 


Wer feine Miffethat befennet und laft, der wird Barm- 
herzigkeit erlangen! Sprichw. 28, 18. 


Fohann Wilmot Graf von Rodefter, hatte eine vortref- 
liche Erziehung genoffen; demohnerachtet war er in der Folge fo un— 
gluͤcklich, in die ſchrecklichſten Sinden und Lafter, ja in cine vdllig 
atheiftifche Lebensart zu verfallen. Mit unglaublider Verwegenheit 
ſprach er Gott und feinem Erldſer offentlic) Hohn; jedod) endlid) 
wardeine Kranfheit, welche ihm fein lafterhaftes Leben zuzog, die Ge— 
legenbeit zum ernſthaften Nachdenfen uͤber ſich felbft, und dann gu fei- 
ner Rettung. Mit wabhrer und tiefer Reue beweinte er dann feinen 
unfeligen 3uftand, verabjcheuete fein chemaligeds Leben, und bezeugte 
folches auf die feyerlichjte Weife. Um das der Welt gegebene Aer— 
gerniß, fo viel moͤglich, zu verbeffern, hinterließ er eine ſchriftliche 
Erflarung, weldye er kurz vor feinem Tode unterfehrieb und verfiegelte, 
und die ben feiner Leichenpredigt, feinem ausdruͤcklichen Berlangen 
zufolge, dffentlic) vorgelefen werden mufte, welche ein Beweis fei 
ner tiefen Neue ijt. Sie war folgende : 

“ Millen denen zum Beften, welche id), durch das Beyſpiel meines 
Lebens, zur Suͤnde gereist haben fann, hinterlaſſe ic) diefe meine Er— 
Harung, welde hiemit vor dem Angefichte des gropen Gottes, der 
das Innere aller Herzen fennt, und vor deffen Gericht ich) nunmehr 
treten foll, abgelegt wird. Ich verflucbe und verabſcheue meinen 
ganzen vorhin gefuͤhrten gottlofen Yebenslauf. Ich fann mich uͤber die 
Gite Gottes nicht genug verwundern, daß er micl meine fdandliche 
Meynungen und bdfes Leben einſehen und erfennen laffen; denn id) 
habe bisher, ohne Gott in der Welt gewandelt, und bin ein Feind 
Chriſti Feju, und ein Verachter ded heiligen Gnadengeijies gewefen. 
Das wichtigſte Zeugniß meiner Liebe zu Gott foll feyn, andere im Naz 
men Gottes zu ermahnen, die Wobhlfahrt ihrer unfterblichen Ceele gu 
bedenfen, fein Dafeyn oder feine Vorfehung nicht zu laugnen, feine 
Guͤte nicht zu verachten, mit der Suͤnde nicht gu fderzen, und den 
reinen und herrlichen Glauben meines gebenedeyeten Erloͤſers nidyt gu 
ſpotten; ald durch deffen Verdienft allein ich, als einer der allergroͤß⸗ 
ten Siinder, Gnade und Vergebung gu erhalten hoffe. — Verfiegelt in 
Gegenwart, von Fohann Rochefter, Anna Rochefter, Robert Parfon, 
den neungehnten Junius, ein taufend ſechshundert und achtzig.” 

Dies war das ſchriftliche reumithige Bekenntniß des Grafen von 
Rochefter, mit weldem er die feyerliche Verficherung cme > 
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daß er Fein ganged Koͤnigreich annehmen wolle, wenn ed mit der Be- 
dingung gefcheben mifte, auch nur die allergeringfte Suͤnde vorſaͤtzlich 
gu begehen. In diefen Gefinnungen verließ er die Welt am 16ter 
Julius, 1680. 


Bermachtnif eines Predigers. 


D. Johann Feffery, Archidiafonus in Norwich, hinterließ 
bey feinem ode eine Anweiſung fiir den, der ihm die Yeidenpredigt 
halten wiirde, die er bereits ſiebenzehn Fabre vorher aufgefest hatte. 
Diefe Unweifung war furz und folgenden Inhalts: 

“Man fage nidjts zu meinem Lobe, nicht einmal fo viel, daß icp 


eS verboten habe, daß von mir etwas gefagt werden foll. Man er- 


waͤhne nur, daß ich folgende ſchriftliche Anweiſung ju dem Ende hin— 
terlaffen, damit fie nad) der mir gehaltenen Leichenpredigt den 3ubho- 
rern vorgelefen werden foll.”” — 

“Da ich felbjt nicht mehr zu euch reden fann, fo rede ich jest zu 
euch gum letztenmale, durd) den Mund eines Andern; und das, was 
id) gern eurem Gemuthe, bey jedem Undenfen an mich einpragen 
midyte, ift dieſes: — So wie es der beftandige Zweck der Gebete und 
Beiniihungen meines ganzen Lebens gewefen ijt, euch, die iby mich 
gehdrt habt, die ridhtigften Begriffe des Chrifienthums bey3zubringen, 
und euch zu tiberreden, als Chriften zu leben und gu wandeln; fo be- 
ſchwoͤre id), der ich todt bin, und doch rede, end) auch jest bey aller 
der Achtung, die ihr jemals den von mir vorgetragenen Wahrheiten 
Gottes bewiefen, und bey aller der Sorafalt, die ihr jemals fir eure 
unfterblidje Seele gehabt habt, daf ihr nicmals vergeffen midget : — 
“DaP das Chriftenthum in der Nachahmung Gottes befiehe, dazu 
wir das grofe Benfpiel in der Perfon Jeſu Christi haben ; — daß fo 
wie alle Offenbarungen und Mittheilungen Gottes gegen die Men— 
ſchen durch Chrijtum gefchehen find, fo muͤſſen auch alle Bitten und 
Dankfagungen der Menſchen Gort durch Chriftum dargebracht wer: 
den 5 — daf, fo wie alles, was pon Dem Neilande der Menſchen, gu 
BVergebung der Sinden und zur Seligfeit gethan und erduldet zu were 
den ndthig war, in der Verfohnung, die durch den Gebhorfam Chriſtt 
bid gum ode, und die dadurch erlangte Vefriedigung Gottes gefda- 
he, enthalten ift; wir auch durch denfelben Tod Chriſti fchlechter- 
dings zur Buße verbunden und unter diefer Bedingung der Vergebung 
der Sunden verficdhert werden ; — daß man feinen feligen Tod ohne cin 
vorhergefuͤhrtes gottfeliges Leben erwarten fann, und dag feine andere 
Gluͤckſeligkeit in der Ewigkeit zu hoffen ijt, ald diejenige, die aus der 
nothwendigen Grundlegung der Rechtychaffeaheit in unfern Seelen 
bey unfernt biefigen Wufenthalt entfpringen ; durch welche Rechtfchaf- 
fenbeit wir in unfern Gefinnungen wieder hergeftellt und in unferm 
Wandel gebildet werden, zu der Natur und zu dem Willen Gottes, und 
zu den ewigen Regeln der Wahrheit und Gerechtigkeit; — daß unfre 
Seelen nur durd Die Befchaftigung ihrer Fabhigkeiten mit Gott, durch 
unſre Uehnlichfeit mit ihm, und durch unfre Vereinigung * fe 
gluͤckſe⸗ 
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glictfelig werden fonnen, und daß diefe Seligfeit der Endzweck deb 
CShrijtenthums iſt.“ — Diefe Unweifung hinterlaffe ich euch, bid wir 
uns an dem grofen und febreclichen Tage des Herrn, wor dem Rich— 
terjtubl Chrifti, unfers godttlichen Geſetzgebers, Heilandes und Rich— 
ters wiederſehen; wo ich von meiner Treue in meinem Religionsun— 
terricht Rechenſchaft geben muß, und wo ihr von eurer Treue gegen 
Gott, in Erlernung und Befolgung de ſſen, was euch gelehret worden 
iſt, Rechenſchaft geben ſollet. — Mit einem tiefen Gefuͤhl alles deſſen 
in meiner Seele habe ich gelebet; und mit einem tiefen Gefuͤhl alles 
deſſen in meiner Seele bin ich geſtorben. Gott gebe, daß wir uns in 
der Auferſt ebung der Gerechten mit Freunden wiederfeben, und den ewig 
preifen mdgen, der und durch das Blut feines Sohnes von Suͤnde 
und Elend erldfet hat!” 


Wiederkehr. 


Es ſucht der liebſte Jeſus Chriſt 
Das Schaͤflein, das verloren iſt, 
Bis daß er es gefunden. Laurentii. 


Der ſelige M. Seeger empfand in ſeiner fruͤheſten Jugend eine un— 
gemeine Luft und Neigung zu dein Worte Gottes, daß er hernad) mebr- 
mals gum Preife Gottes erzaͤhlte, wie ihm daſſelbe nie ſchmackhafter 
und herzerquickender geweſen, als eben damals, ſo, daß er ſich daran 
nie ſatt leſen, noch daruͤber mit ſeinem Gott im Verborgenen genug 
unterreden fonnen. Gr fuͤhrte aber auch gu ſeiner eigenen Beſchaͤ— 
mung an, Daf er einer Zeit fich erinnern muͤſſe, in welcher er pom Biz 
belleſen und Gebet, durch eifriges Studieren ju Libingen, ganz abge- 
kommen fey ; wodurd) er in einen fo lauen und tragen Gemuͤthszuſtand 
gerathen, daß er unmoͤglich tuͤchtig werden koͤnnen, andere auf die 
Weide des Wortes Gottes zu fuͤhren, wo thn nicht Gottes Barmher— 
zigkeit, aus diefem Zuſtande, auf eine unerwartete Weife erwecet, und 
wieder lebendig und begierig nach) diefer Nahrung des geiſtlichen Lebens 
gemacht hatte, Es geſchah dies unter der Predigt eines Vorgeſetzten 
deS Collegiums, die er fic) gu Fiinftigem Gebrauche nachſchreiben 
wollte. Dads Thema diefer Predigt iber das Evangelium vom verlor- 
nen Schafe, war der Rircfall aus der Gnade. Judem nun der Pre— 
diger bewies, daß in dieſem Evangelio von den Ruͤckfaͤlligen die Rede 
tev, weil das Schaf einmal bey der Heerde und dem Hirten gewefen; 
fo warf ibm fein Gewiffen pldglich vor, daß er auch durch Untreue ſich 
vom Hirten verloren, und von der geſunden und ſonſt ſo ſuͤßen Weide 
des guͤtigen Wortes Gottes verirret habe. Daruͤber fiel ihm Feder und 
Papier aus der Hand, und ein Strom von Thraͤnen ſtuͤrzte aus ſeinen 
Augen. Von dieſer Stunde an bewies er einen unablaͤßigen Eruſt, 
goͤttlicher Gnade wieder verſichert zu werden; ſuchte ſie aber auf eine 
ſo geſetzliche Art, daß er uͤber Jahr und Tag ‘in Der groͤßten Aengſtlich⸗ 
keit, und unter beſondern Bußuͤbungen zubrachte. Endlich aber wurde 
er derſelben zu ſeinem Heil wieder verſichert, und bewies ſich bis an 
das Ende ſeines Lebens, als einen treuen Knecht Chriſti. 
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Merkwürdiges Bekenntniß. 
Ein gewiſſer Profeſſor S, der die Religion ſehr wenig achtete, 
LieB dem ohnerachtet feine Kinder febr forgfaltig in derfelben unter- 
tidjten. Seine Freunde, die folches mit Verwunderung und Vergniiz 
gen fahen, waren begierig zu wiffen, wie folded mit feinen Grundfaz 
hen uͤbereinkomme, und fragten ifn um die Urfache diefes Verhaltens. 
Hierauf antwortete der Mann: “ Ich wuͤnſche meinen Kindern mehr 
Seelenruhe, Frieden und Vergniigen in diefem Leben, ald ich felber ge— 
noffenhabe; und dazu koͤnnen gelangen, wenn ſie mehr glauben als ich. 
Gin aͤhnliches Bekenntniß erhielt der felige D. Spener von einem 
andern eben fo unglidlicen Manne.  Folgendes ift die Nachricht, 
Die er felb(t Davon ertheilet. “ Ein Exempel eines vollfommenen 
Atheiften, ift mir felber aus eigener Erfahrung befannt. Diefer 
Atheijie war ein Furijt und Staatsmann, beſaß einen herrlicben Vers 
ftand und ſchoͤne Wiffenfchaften. Die heilige Schrift und unfere geift- 
liche Bicher hatte er qleichfalls fo. aelefen, daß er wohl viele von 
unſern Gottesgelebrten ibertraf. Die Streitigfeiten, welche in der 
Lheologie vorfallen, verjiund er aus Dem Grunde, und da er als Hof- 
meijter mit einem jungen Herrn nad) Ungarn gereifet war, opyponirte 
er, ancinem gewiffen Orte dieſes Landes, einer Difputation, und 
zwar mit einem fo großen Benfalle, daß man thm eingeiftliches Amt anz 
bot, Als ich im Jahr 1682, und einige folgende Jahre, mit thm umgieng, 
befand ich felber, dafer von der Gleichheit des Glaubens und dem 
Sufammenbhange der Artifel, nach den Lehren der lutheriſchen, refor- 
mirten und papiſtiſchen Kirchen, einen fo richrigen Begriff hatte, daß 
ſich cin Lehrer der Gottesgelahrtheit hatte damit bebelfen koͤnnen. 
NichtSdeftoweniger war er doch ein vollfommener Atheiſte, und gwar 
aus der Claſſe der theoretifchben und ſpeculirenden; welches er mir 
auch felber zugeſtund, weil er vertrauttch mit mir umgieng. Er laͤug— 
nete zwar nicht dad Daſeyn eines erjten Weſens, glaubte aber, daß 
ed fic) um andere nur wenig bekuͤmmere. Die ganze bheilige Schrift 
war ihin eine Fabel. Wenn ich thm alles, was folden Lenten, ſo— 
wohl aus der Vernunft als Schrift, zu Gemiithe gefiibret werden fann, 
vorhielt; fo wupte er fic) ganz wohl gu drehen, und Schlupflocher zu 
fuchen. — Indeſſen gefiund er mir Doc) auch fo viel: daß er elende 
daran ware, und Ddiefenigen, fo etwas glauben fonnten, fir gluͤckſe— 
liger hielte, ob fie fich ſchon irreten. Daher verficherte er mid, daß 
wenn er jemals eine Frau und Kinder befame 5 fo follten fie nie zu wiſ⸗ 
fen befommen, wads in feinem Herzen verborgen ware; denn auffer- 
lich hielt er fich su unferer Kirche, in welder er erzogen worden. Er 
wollte fie gerne ihre gewdhnliche Einbildung bebalten laffen; denn 
man fonne fic) doc) felber, obgleich betruͤglich trdjien, und diefer waz 
re befjer, als fein Troſt.“ 


Der Kapellmeifter bey der Schloffirdhe yu Kdnigdberg, Johann 
Georg Neithardt, der ald cin Religionsfpotter befannt war, ge— 
vieth lange Zeit vor feinem Ende in febr traurige Umſtaͤnde. Der 
After B, ates St, Hb recht⸗ 
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rechtſchaffne D. Arnold, der gebeten wurde, ihn zu befuchen, fannte 
feinen Character, und wufte wie atheiftifch er oft gefprodyen und ge— 
lebet hatte. Befonders hatte der Ungliicliche fehr oft gu denen, welche 
er unterrid)tet, pon den groͤßten Geheimniffen der Religion Jeſu, auf: 
ferft veraͤchtlich und fpdttifch geredet. D. Arnold nahm daher Gele- 
genbeit mit ihm davon zu fprechen, und ihn befonders gu fragen: Ob 
foldbe Worte aud) aus ſeinem Herzen gefommen waren? Ob er feiner 
Meynung gewif gewefen fey, und fid) rubig dabey befunden hatte 2 
Oder, ob eS nur gefdyehen, um damit ju prablen, und fein eigen Hers 
ihm widerfprodjen habe, wenn er fo geredet ? — Hierauf verficherte 
der Ungluͤckliche: daß er niemals dabey rubig gewefen, und ſtets bez 
fuͤrchtet hatte, e8 moͤchte das Gegentheil feiner Worte wahr feyn. Da 
er aber dod) indeffen gewuͤnſcht, das Letztere moͤchte nicht wahr feyn, 
fo hatte er mit Fleiß, und mit folchen Leuten davon gefproden, die er 
fir ſchwaͤcher ald fich felbft angefeben, und alfo nicht im Stande ge- 
wefen waren ihn gu widerlegen; denn, wenn diefe feine 3weifel nicht 
aufldfen finnen, fo habe ihn gediinft, daß fie doch auch nicht fo gar un- 
gereimt ſeyn muͤßten, und folglich habe er fitch durch ihr Stillſchweigen 
in feiner Meynung zu beftarken geſucht. — Chen dies war es, was ihn 
nun unbeſchreiblich frantte. Er verficherte Den D. Arnold, daß fein 
Schlaf in feine Augen komme, ja, daß er, um aus diefer Unrube gu 
fommen, Willens gewefen, ſich zu Tode zu hungern. Es ſchmerze ihn, 
wenn er Leute ſaͤhe, die ſo gluͤcklich waͤren, daß ſie Gott lieben koͤnn— 
ten, und daß er hingegen ſein Leben ſo uͤbel zugebracht haͤtte. Ach, 
ſagte er, warum bin ich ungluͤckſelige Creatur doch in der Welt gewe— 
ſen? Ach warum ſoll ich wider den Stachel lecken, und mid) dem groſ— 
ſen Gott ferner widerſetzen? — Ich ſchaͤme mich vor den kleinen Kin— 
dern auf der Straße. Wenn ich ans Fenſter trete, und die Leute, bey 
ihren Amtsverrichtungen, ſo guten Muths ſehe, ſo ſchmerzet es mich, 
daß ich ſo unruhig bin. Koͤnnte Wuͤnſchen etwas helfen, ſo wuͤnſchte 
id), daß ich niemals geboren ware, u. ſ. w. Mit thraͤnenvollen Augen 
rufte er einſt aus: Ach Gott, wie langmuͤthig biſt du gegen mich ge— 
weſen, und wiederholte oͤfters die Worte: es muß bald anders mit mir 
werden, ſonſt halte ich meine Unruhe und Angſt nicht aus. — Als ihn 
D. Arnold fragte, was er jetzt von der Unſterblichkeit der Seele, die 
er ſonſt ungeſcheut gelaͤugnet, denke, autwortete er: “Wenn es fo 
waͤre, ſo haͤtte ich keine Urſache unruhig zu ſeyn, wenn ich es glauben 
koͤnnte.“ — Ohnerachtet nun D. Arnold ihm auf eine ſehr zaͤrtliche 
und ruͤhrende Art, zu der Faſſung behuͤlflich zu ſeyn ſuchte, in welcher 
er der Verſicherung der Gnade Gottes faͤhig werden moͤchte, ſo blieb 
er doch in ſteter Unruhe, bis er, in dieſem zweifelhaften Zuſtande, die 
Welt, ain Iſten Fenner, 1739, verließ. Kurz vor ſeinem Tode wollte 
er dad heilige Nachtmahl, das er in vielen Jahren nicht genoffen, em- 
pfangen, und man war bereit ihm daffelbe zu reichen. Allein er ver— 
mochte nicht deffelben theilhaftig 3u werden, denn eS konnte das gez 
ſegnete Brod nicht niederfinten ; es ward daber pon feiner Zunge wie- 
der abgenommen, und der Keld) ward ihm gleichfalls nicht gereicht. Ein 
Zufall, der den Sterbenden, wie man aus feinen Geberden ſchloß, in 
Bewegung fetste, 

Heilige 
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Heilige Gefange und Poefien, 





Auf das heilige Pfingſtfeſt. 


Mel. Wer nur ten lichen Gott laͤßt walten zc. 


Man walle fort, belad'nes Her⸗Doch, warum ſollt' ich laͤnger 


e! 
Geduldig trage deine Laſt. 
Sieh' unverruͤckt in 
Schmerze 
Auf Ihn, dem du gehuldigt 
haſt. 
Er iſt in ſeiner Herrlichkeit 
Wie hier, zu helfen dir bereit. 


Wenn tauſend Stuͤrm und Wellen 
toben; 
Sey unverzagt, dein Heiland 
wacht. 
Du * ihn bald mit Freuden lo— 
seus PS Er hat’s wobl 
gemacht ! 
Ach! ja, Herr Jeſu, doch wie 
lang 
Sit deinem Pilgrim angſt und 
bang ! 


Denn, wo id) nur den Blick hin- 


wenbde, 
Seh’ id) nur Nacht, und Fin- 
fternif ; 
Des vielen Jammers ift fein 
Ende ; 


Hier iſt "die WMunde, dort ein 


Rif 
Und eth ich einen Blick ind Herz, 
Denn doppelt ſich der herbe 
Schmerz. 


deinem | Getroft! 


weinen, 

Iſt heute nicht ein Freudenfeſt? 

die Conne wird bald 
{einen ; 

Der Heiland, der mich nicht 

verlaͤßt, 

Erwarb auch mir den Freuden— 
Geiſt, 

Der mich der bangen Trau'r ent⸗ 
reißt. 


Komm du nur, komm, du reine 
Taube! 

Hier ſoll dein Haus, dein Tem— 
pel ſeyn. 

Ich eed bete, Herr! ich glau- 


ody will, ic) Darf mich deiner 
freu'n; 

Wenn alles ſinkt, wenn alles faͤllt; 

Hier iſt der Starke, der mich haͤlt. 


O, baue fort an deinem Tempel, 
Hier tief im Herzen bau' ihn 


auf; 
Und druͤcke ſelbſt der Kindſchaft 
Stempel 
Mir auf, in meinem Pilgrims— 
Qauf. 
Sep taͤglich mir, ſey ſtuͤndlich 
nal’. 


Ruf, Geiſt der Gnaden, Amen, 
Ja! 
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Gedanken bey einem Gervitter. 
Der Sturmwind heult; ihr Suͤn⸗ Seht ihr den Herrn, der ſich erhebt, 


der bebt! 


Den tauſend Feuer-Roſſe tragen? 


Im Donner rollt Jehovah's Wa-| Cin Blitz iſt ſein Gewand; 
gen: 





Sein Grimm ereilt das Land: ‘ 
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Er haucht, daß Berg und Thal] Die aufgethirimten Meereswogen:; 


erzittern, Pallajt und Thurm erbebt, 
Bor deffen Majeftat, der auf den} Wenn fich fein Keil erhebt ; 
Wolfen gebt ; Mit ihn fommt Schrecken ange- 
Vor Dem des Himmels Kreife flogen. 
wittern, 
Wenn Schlag auf Sdlag, und 
Sa, furchtbar iſt dein Strafge- Sturm auf Sturm, 
richt ; Beym Toben aller Elemente, 
Du fabrit herab in ſchwarzen Wet⸗ Zerfehmettern Menſch und Vieh 
tern, und Wurm, 


Den FKrevler und den Bdfewicht | Erheb’ ich, Vater! meine Hande 
Mit deinem Blitze gu gerfchmet:| Mit heiter'm Angeſicht; 
tern: Mich ſchreckt dein Donner nicht; 
Sie ſehen deine Macht in grauſer Ich ruh' in deinen Liebesarmen, 
Mitternacht; Auf deine Vaterhand vertrau' ich 
Cin Hagel braußt vor ihren Ohren, unverwandt; 
Der alles niederſchlaͤgt, was Flur Auf dein allmaͤchtiges Erbarmen. 
und Huͤgel traͤgt: 
Nun zittern und entfliehn die Tho-- Dein Zorn waͤhrt einen Augen— 
ren. blick; 
Schon kehrt mit farbigem Gefieder 
O, Gottvergeßne, weicht zu- Ein holder Zephyr ſaͤuſelnd wieder; 





ruͤck! Die Flur erheitert ihren Blick. 
Seht ihr der Ceder Haupt geſpal- Der Sonne Silberptacht 
ten? Durchdringt des Nebels Nacht; 
Verkriecht euch nur; fein Flam- Im blauen ether ſchwebt dein 
menblick | Bogen, 
Durch faut des Herzens tiefſte | Und lachelt milden Glang ; 
Falten. Der bunte Blumenkranz 
Er ſpricht; ſo ſchwuͤllt die Fluth Hat Saft und Kuͤhlung eingeſo— 
Schon ſchaͤumen voller Muth gen. 
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An die Einſamkeit. 


Einſamleit! dich wahl’ ich mir,| Einſamkeit! du bringſt mich 
Du Vertraute aneiner Leiden, (ott, 
Suͤßer Urquell meiner Freunden! Meinem treuſten Freunde, naͤher; 
Sehnfuchtspoll entflielyich hier, | Du belebteſt fromme Seber, ; 
Ferne Hon der Welt, zu dir. Seinem heiligen Gebot 

Treu su feyn bis in den Tod. 





Ginfamfeit! du bleibſt mein Loos: | 
Weit on allem Erdgetummel, Oottvertraute, dir geweiht, 
Unter Gottes freyem Himmel, Lehrteſt du in fruͤhen Tagen, 
Werd' ich alles Kummers los, Einſt des Lebens Laſt zu tragen; 
Fuͤhl mich frey und gut und In der kurzen Pilgrimszeit 

groß. Kaͤmpfen fuͤr die Ewigkeit. 
Dichter, 




























Dichter, Meife, fuchten dich Mehr als Gold und Koͤnigsglanz 
Unter allen Nationen, Lieben dich die frommen Seelen, 
Die den Erdenfreis bewohnen; | Die im Stillen dich erwablen; 
Nannten dich mit Heldenmuth Du nur fuͤllſt iby Herze ganz, 
Ihren Trojt, ihr hdehftes Gut. Bringſt den ſchoͤnſten Siegeskranz. 
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Morgengedanfen auf dem Lande. 


Mocs ſtrahl't die Sonne nichtaus Und aus dem Laube toͤnen Vdgek 


fernen Sphaͤren chore 
Shr golden Haupt hervor, In fuper Harmonie. 
Am dunkelblauen Firmamente funz 

felt Mein Auge ſchaut weit um fich her 
Gin blibend Sternenheer. die Triften 


In blauer Ferne ruhn ! 
Doch fieh, allmabhlig ſchleicht den Und hier im Veilchenthale ſumſ“t 
triibern Schatten um Slumen ' q 
Verſchwund'ner Nacht ein Licht | Der Bienen muntre Schaar. 
Auf Goldemvagen nad), verbrei=| 
tend Wonne Ein hober Fried’ erhebet meine 
Der wachenden Natur. Seele 
Und ſchwingt fie himmelwarts : 
Dort zittert ſchon durch rubevolle Und ſuͤße Schwermuth leitet mei— 


Luͤfte ne Blicke 
Der Sonne goldner Strahl Auf jenen Kirchhof dort! 
Herab auf thaugetraͤnkte Blumen⸗ 

huͤgel Wie feyerlich ruht dort die Sab— 
Und ſaatenreiche Flur. bathſtille 


Auf jener Graberftate’ ! 
Der gruͤnen Finſterniß einſame (Der Klang, wie dumpfenvoll von 


Waͤlder jenem Thurme!) 
Haucht Zephyr ſpielend an. Der zu der Feyer winkt! 
Auf frohen Auen bloͤcken Heerden 

Laͤmmer, Oft ſaß ich da bey den bemoosten 
Und wiehern Pferde laut. Steinen 


Und ſchwang im Geiſte mich 
Die Kuͤhe traben langſam aus den Fern uͤber Tod und Grab in deine 
Staͤllen Ruh, 

Beym dumpfen Gloͤckchenklang Du ſtille Ewigkeit! 

Den ſchattenreichen nahrungsvol⸗ 

len Waͤldern Blih’, Blume, einſam hier auf 
Und flaren Bachen gu, dicfem Grabe 
Fin Zephyrfacheln ſchoͤn; 
Hier viefelt mir an dickgebuͤſchten Wie Langit geweint, fließt zaͤrtlich 


Ufern meine Thraͤne 
Ein klagenvoller Bach, Auf dieſe Gruft herab! 


Denn 
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Denn hier ſchlaͤft ev, in deffen|Mit Buͤchern unterm Arm, und 


frommen BSufen 

Oft meine Klage drang ! 

Der mitleidspoll bey Angſt und 
Kummerftunden 

Die Hand mir weinend bot. 


Er fchlummert hier dem fenerli- 
chen Morgen 

Der Auferftehung fanft 

Entgegen. Leicht trat uͤber feiner 
Niche, 

Gin Graberwandelnder ! 


Sieh nad) und nad) verfammlet 
ficlh zur Feyer 
Das Dorfvolk hier herum, 


_ tuben fich 
Auf gruͤnen Huͤgeln aus. 


Ein Greiß geht dort mit hinge— 
ſenktem Blicke 

Durch Gruͤften traurig hin, 

Und lehnt ſich dann auf einen 
Stein und ſeufzet: 

Auch er iſt nun nicht mehr! 


Laͤuft meine Zeit, mein Heiland! 
bald zu Ende, 

So ſtehe du mir bey, 

Und laß mich denn den ew'gen 
Sabbath feyern, 

Auf ſchoͤnern Auen dort! 


ee ee a a 


Bey einem Gottesacker auf dem Lande, 
Wie wohl iſts mir, ſo oft ich dich 


beſchaue, 

Du ſtiller Ort, nach dem mein 
Geiſt ſich ſehnt, 

Willkomm'ner mir als die bebluͤm— 
te Que, 

Wann von dem Schmerz mein naf- 
feS Auge thrant. 

Hier ftort mich einft nicht mehr 
ein eigner Kummer, 

Mod) fremde Noth zerreift mein 
zartes Her; : 

Der Leib verjentt im tiefen Todes- 
ſchlummer, 

Genießt die Ruhe frey von jedem 
Schmerz'. 


Betrachte, ſtolzer Geiſt! die muͤr— 
ben Huͤgel, 

Kann hier dein Reichthum dir be— 
huͤlflich ſeyn? 

Beſchaue, Schoͤnheit, dich in die— 
ſem Spiegel, 

Kannſt du dich, Schoͤnheit, thoͤ— 
richt nod) erfreun? 


Du frecher Freygeiſt! ſtehſt du oh— 
ne Schauer, 

Empfindungslos bey dieſem Auf—⸗ 
enthalt! 

Wo dir bey morſcher moosbedeck— 
ter Mauer, 

Gin leerer Todeston entgegen 
wallt? 

Du muͤder Pilgrim an dem Wan— 
derſtabe, 

Gebeugt von manchem Leide die— 
ſer Zeit, 

Schoͤpf' neue Staͤrke hier am ſtil— 
len Grabe 

oe Ausſaat auf die Ewig- 
eit! 

Bertiefe dich beym blaffen Mon— 
desſcheine 

In dieſen feyerlichen Ort hin— 
ein; 

Hier bey den Linden ſitz ich oft und 
weine 

Den ftillen’ Graͤbern einſam und 
allein! 


Wenn 
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Wenn ich and) einft hier eingehil- | O bag die Stunde der Erldfung 


let werde, fame ; 

Dann drift nicht mehr de6 Kum⸗ | Der Friedensbothe, langfige- 
meré ſchwere Laft. wuͤnſchter Tod: 

Mein Aug vergift in muͤtterlicher Und fanft auc) mid) auf Wonne— 
Erde fliigelu naͤhme 

Die bange Thrane in umſchlung'⸗Ins ftille Paradies ans aller 
ner Raft! Noth ! 


Tiefe Beugung und Entſchluß. 


Mein Gott! ein ftrafend Feuer 
brennt jetzt, 
Tief hier in meinem Herzen; Dank ſey dir, mein Erbarmer! 
Das was man Siindenfolgen | Doc) daß ich, Herr! den Bund 
nennt, verletzt, 
Das bringt mir heiße Schmerzen. Das klag' ich dir, ich Armer. 


jw 


Ich fuͤhl' es, Nerv, du ziehſt mich 








O gieſſe du dein theures Blut Und will ich in die Zukunft ſchau'n, 


Auf dieſe Flammen nieder, Denn will mein Herz verzagen, 
Erbarmer, loͤſche du die Gluth, Mich uͤberzieht ein ſchwarzes 
Ich komme weinend wieder. Grau'n, 


Ich fang an mich zu fragen: 
D lof den fufen Thranenflug 
vo me fix mich ließ'ſt flief- | Wirt du auch bis and Ende tren 
Dem guten Herrn verbleiben ; 
Mid) tre — Sdhenke wabhre| Fa, ift dein Cifer taglich neu, 
Dich ihm ganz zu verſchrei⸗ 


Laß ibn mein Hers begieffen. ben ? 

Mich martert meine Lebenszeit: {Nun ja, mein Heil! dies ift mein 
Ich komm mit Magdalenen. Sinn: caw 

Zu deinen Fuͤßen fließt mein Leid Allein woher die Mrafte? 


Und fie benesgt mein Sehnen. | Hilf mir, ich eile gu dir hin, 
Du ſchenkſt des Lebens Sate. 
sch fuche, Herr! wabhrhaftig 


did); Herr, lehre mid) bey Taq unt 
Mur dich verlangt die Seele. Macht 
Mein Heiland, fomm und troͤſte Mit heiffen Thranen kaͤmpfen 
mid, Denn du haſt auc) gekaͤmpft, ge— 
Du ſiehſt, wie ich mich quale, wacht, 
Schenkſt Kraft den Feind zu 
Mich preſſet meines Lebens Stand, daͤmpfen. 
Ich denke die Gemeine; 
Allwiſſender, dir iſt bekannt Ein tapf'rer Kriegsheld findet i 


Wie ich den Yammer weine. Die hohe Lut im Kampfe; 
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Er weidht nicht, wenn der Feind| Ach Hilf, daß ich recht duͤrſtig— 
ift da, : lich 
Mein, ſteht im Rauch und/ Dem Feinde abgewinne. 
Dampfe 


Die Waffen, die ich brauchen 
kann, 
Haſt du ja ſelbſt gebrauchet; 
Dringt auf mich dann der Feind 
heran, 
Der immer Gift nur hauchet, 


Wie eine ſtarke Mauer feſt, 
Weicht keinen Schritt zuruͤcke; 

Er ſammlet aller Kraͤfte Reſt, 
Wirft muthig ſeine Blicke 


Auf ſeine Feinde weit umher, 
Er ſteht wie Helden ſtehen, 
Iſt ſtark und bleibt vom Schrecken Dann ſey dein theures Wort mein 
leer, — Schwerdt, 
RKennt fein Zuruͤckegehen. Der Glaub’ und ftarfes Fle- 
hen, 
Mein Jeſu, fomm, erfill auch | Dein Geift, der mid) das Kame 
mic) pfen lehrt, 
Mit dieſem Kriegesjinne, Died laft mich nicht vergehen. 


SS ee ee 


Matth. 13, 12. 
Mel. Nein Gott, das Herz re. 


San; leer, mein Heiland, bin Hilf, daß dies Wafer ſtromweis 
ich nicht, flies 
Mein, Ou bift treu zu mir, Hier auf mein duͤrres Herz, 
Biel ift eS freylich was gebridt, O gnadenvolle Fluth ergieß 
Ich brauche viel von dir. Dich iber meinen Schmerz. 


Doch hier fpricht ja dein Wort mir] Erfaufe das Verderben doch, 
Troſt, Mein Gott! es iſt ſehr groß, 
Daß, wer nur etwas hat, Zerbrich der Suͤnden ſtarkes 
Der wird, iſt auch der Feind er— Joch, 
boßt, Mach ganz, mach bald mich 
Noch aus der Fuͤlle ſatt. los. 


Gieb, Herr! mir Duͤrren Waſſer Hilf, daß in dieſem Lebens-Meer 
her, Mein Schifflein ſchwimme fort, 
O, labe mich, mein Gott! Dap ich eS trinfe, dap michs 
Mit deinem Geift : ich bin fo leer, naͤhr' 
Du kennſt der Feinde Spott. Hin bis zur Himmelspfort. 


—— νA— 
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Gedrudt bey Conrad Bentler, in der Zweyten Strafe, 
unterbalb der Rehs-Straße. 


S13. 











Vorrede. 


&, wirde ohne Zweifel nidjt ohne Segen feyn, wenn dies ungoll- 
fommene Unternehmen fdnnte fortgefeBet werden. Unterſchiedliche 
unferer Lefer haben gewif nicht nur angenehme Unterhaltung bey Le- 
fung der Stiice gefunden, fondern einigen ift ed ficher eine Fdrderung 
im Guten geworden. Wir ſchlieſſen nun den zweyten Band; ſolche, 
die ihre Erbauung in dem Werke gehabt haben, fonnten ihre Danfbar- 
Feit gegen Gott nicht beffer offenbaren, als wenn fie fid) auch Muͤhe 
gaben, die Anzahl der Subfcribenten yu vermehren. Viele Schwie- 
rigfeiten wegen BVerfendung und Wustheilung find hberftanden, und es 
ift gu vermuthen, daß die Synode bey den folgenden Sticen ſolche 
Verfuͤgung treffen wird, daß alles ridhtiger dabew zugehen fann. 

Die Lefer wiffen iberdem, daß das was etwa nad) den RKoften uͤbrig 
bleiben follte, zu dem heiligften Zweck verwandt wird: Bedirftige 
Wittwen und Bruder an den Grenzen, welche font ohne Lehre und 
Erbauung ihre Tage zubringen und trofilos beſchlieſſen muͤßten, ge- 
nieffen nur allein den Mugen davon, und danfen es ohne Zweifel noch 
den Gdnnern und Befdrderern diefes Werks in der Ewigkeit. 


Herausgeber. 
Philadelphia, den 15ten April, 1813, P 
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\ Kurze WAngeige 

\ Der 

Yebensumstande und, feligen Abfchieds des Herrn Paſtor 
Johann Friedrich Schmidts. 


E⸗ wird hiemit dem geneigten Leſer eine kurze Nachricht von den 
Lebensumſtaͤnden und Tode des ſeligen Herrn Paſtor Schmidts 
mitgetheilet, * mit einem genau treffenden Bildniß deſſelben be— 
gleitet wird. Als ſich der Verfaſſer derſelben niederſetzte, um dieſen 
Aufſatz zu entwerfen, ſo ſahe er einen doppelten Weg vor ſich, den er 
betreten konnte: entweder konnte er ſich gang kurz faſſen und nur 
Hauptzuͤge darſtellen, oder etwas weitlaͤuftiger und alſo auch unter: 
haltender ſich in dies Geſchaͤfte einlaſſen. Er erwaͤhlte den zweyten, 
auf welchem denn freylich unterſchiedliche Umſtaͤnde vorkommen, dic 
nicht allein den Entſchlafenen, ſondern aud) ſeinen Mitpilgrim r Her 
angehen, mit welchem er beynabe an die fuͤnfzig Jahre lang’ ~~, vie: 
fe Gindde dahin pilgerte. 

Der-felig_verfiorbene Fohann Friedrich Schmidt war gebo- 
ren den Oten Januar, 1746. Seine Eltern wohnten auf einem Dorfe 
Namens Frohſe, ohnweit Aſchersleben. Sein Vater war ein Land— 
mann, aber nidt von dem gewoͤhnlichen Schlage; er [ad und dachte 
viel, und fuchte auch feinen Kindern deswegen eine gute Erziehung zu 
ertheilen ; und weil er an dieſem Johann Friedrich befonders ſchoͤne 
Gaben hemerfte, fo fandte er denfelben ohngefaͤhr in feinem dreyzehn⸗ 
ten Jahre auf die beruͤhmte Schule des Hallifden Wayſenhauſes. 
Die Koften waren hier nicht vergeblich angewandt : der felig Entſchla⸗ 
fene bewies ſich als einen febr fleißigen, ftillen und eifrigen Schuͤler. 
In Sprachen und andern Wiſſenſchaften machte ev ſtarke Fortichritte, 
und wurde im Fabre 1765 als tuͤchtig erflart, die Univerjitat in Halle 
zu beziehen. Co wie fein Betragen auf der Schule gewefen, fo zeich— 
nete Gr ſich auch auf der Univerfitat aus. Er widmete fic) dem Stu— 
dio der Gottesgelehrſamkeit; beſachte mit anhaltendem Fleiße die 
Collegia der — beruͤhmten Mofeſſore en der Univerfitat. Neben 
Pter B. Iſtes | Vv den 
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den gewoͤhnlichen theologiſchen Wiſſenſchaften fand fein tiefdenkender 
Verſtand ein großes Vergnuͤgen an philoſophiſchen Keuntnißen: Cr 
war ein gruͤndlicher Mathematicus ; Er brachte es vornehmlich in dev 
Aſtronomie felyr weit, wie davon noc) viele Beweife auch unter uns 
am Tage liegen; in der Bekanntſchaft mit der allgemeinen und infon- 
derheit der Kirchengeſchichte hat der Schreiber dieſes wenige feines 
gleichen gefunden. In der Anſtalt, in weleher Er feine Schulfennt- 
nife gefammlet hatte, wurde Er vom Fabre 1766 bid 1768 aud) als 
Lehrer angeftellt : Er gab Unterricht in den Lateinifchen und Griechi- 
ſchen Sprachen ; infonderheit wurde Er der dortigen Schule in Arith- 
metiſchen Kenntnißen ſehr nuͤtzlich, indem Er eine geraume Zeit dev 
Erjten Claffe in diefem Fache als Lehrer worftand; Er war auch fein 
Fremdling in den Morgenlandifchen Sprachen; Hebraͤiſch lernte Ev 
auf der Schule in Halle und ſelbſt im Syriſchen und Arabiſchen pfleg⸗ 
te Er ſich mit Vergnuͤgen umzuſehen. t, dif: Ae ora. 

Sin Fabre 1768 wurde einem Moe’ pertrauite ſten Freunde ein Bez 
ruf nach Amerika als Prediger angetragen, der Dabey in Fein geringes 
Gedrange geri gericth, weil cr des goͤttlichen Willens einige Monate lang 
in dieſem Punfte nicht gewif werden fonnte; er klagte died dem Seli— 
gon gu wiederholten malen, der alles that, was Sr fonnte, ihn gu be- 
wegen, den Ruf nicht anzunehmen; ablein ohngeachtet aller Hinder⸗ 
niße, fuͤgte es der Herr ſo, daß er goͤttlich gewiß ward, daß er dem 
Willen des Herrn widerſireben wuͤrde, wenn er nicht gienge; er nahm 
alſo den Beruf im Namen des Herrn an. Der ſelige Schmidt war mit 
dieſem Schritte ſeines Freundes gar nicht zufrieden, weil Ihm die Tren- 
nung unertraglich gu feyn ſchien. Bey Gelegenheit, da der felige Herr 
Director Franke wegen der bevorjiehenden Abreiſe eine herzliche Unter: 
redung hatte und ſehr bedauerte, daß der Berufene allem Anſehen nach 
die Reife allein wirde antreten mifen, fo erwabhnte derfelbe feines 
Sreundes, welder, wie er glaubte, nicht abgeneigt feyn wiirde, mit: 
gureifen. Ihm wurde Daher der Beruf angetragen, und er nahm nicht 
lange Bedenkeit, denfelben unter der Bedingung angunehmen, wenn 
fein Bater dieſen Schritt billigen follte; es wurde ein Brief deß— 
wegen aud) gleid) an denfelben abgefandt, auf welden in wenigen 
Tagen die Antwort erfolgte, daß ae in Gottes Namen reifen 
moͤgte. 

Beyde begaben ſich im Monat Julius, 1768, auf den Weg, kamen 
auf einem Sonntag Morgey, in Aſchersleben an und giengen fogleid 
zu Fuße nach des Seligẽén “Ge rts⸗Orte. Die ganze Familie war 


nod in der Kirche; der Evite, welther heimfam, war der Bater, der 
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die beyden Reifende mit einer eigenen Wt von vaterlicher Verlegenheit 18 
bewillfommte und an ihrem Anzuge merfte, DAB fie wirklich auf der 
MReife in das Neue Land waren; bald nad) ihm trat die Mutter und 
die Uebrigen der Familie in dad Zimmer, und mun nahm ein allgemeines 
Weinen und Schluchzen den Anfang; viele von den Nachbaren ver: 
mehrten die Gefellfchaft, Stube und Haus wurde gedrangt voll, und 
man fabe infonderheit des Seligen egleiter mit ſehr ſcheelen Augen 
an, weil man gewiß vermuthete, er ſey Schuld daran, daß der geliebte 
Sohn und Verwandter nun auf Seitleby 8 den Armen der Freundſchaft 
und Liebe entriffen wuͤrde. —— ſeine Bewohnheit immer 
war, blieb ſtille; ſein Begleiter wußte ſich auch erſt nicht zu finden, 
und ſeine Lage war in dem hoͤchſten Grade unangenehm, bis er unter 
dieſem Gedraͤnge und wirklichen Tumulte des ſeligen Bogatzkys 
Schatzkaͤſtlein aus der Taſche zog, die Anweſende bat ftille ſern, 
indem er ihnen etwas vorleſen wollte, ſchlug aufs Gerathewohl auf, 
und fand den Spruch pom 11ten Februar: “Dem Gerechten muß das 
Licht immer wieder aufgehen und Freude dem frommen Herzen” — 4 
las das ganze Blatt laut vor und that darauf cin Gebet aus dem Dran- 
ge ſeines Herzend und ſchloß mit einem getroften Amen. Dies hatte 
eine gefegnete Wirkung ; alle wurden berubiget ; der Vater trat naͤher 
zu den Reifenden, gab ihnen die Hand und fagte: Meifet im Namen 
des Herrn, und wenn es auch in die Tuͤrkey feyn follte ; der Herr wird 
mit euch ſeyn. 

Der Vater war fo gufrieden, daß er nach einigen Tagen felbjt den " 
Reifenden nacdhfam, um der Ordination in Wernigerode beyzu— 
wohnen. & Kee ie Bute Ka ee 

Die Reije wurde von dort uͤber Halberſtadt, Ambleben, Braun⸗ 
ſchweig und Hanover bis Hamburg fortgeſetzt. Das was dem Seligei 
im Unfange feines Berufs fo leicht zu feyn fchien, wurde ihin in der 
Folge eine ſchwere Bide, und er mufte eben den Kampf erfabren, den 
man gewodhnlicher Weife gu erfahren pflegt, wenn man des gottliden 
Willens in folcher Lage gewif werden will. Dazu fam nod, dap Er 
von Jugend auf mit einem heftigen Kopfweh geplagt gewefen, und died 
wurde durch die Bewegung und Erſchuͤtterung des Fuhrwerks nod fehr 
vermehrt. 

Fim Monat October begaben ſich die beyden Pilger yu Schiffe. Merk: 
wiirdig war, daß ihnen eine Ucherfahrt nach London auf einem Schiffe 
beſtimmt worden war, mit welchem fie aber einiger vorfommenden 
Hindernife wegen, da dod) ſchon alled feſt beftinunt gewefen, nicht ge- 
hen follten, und daber ihre Cachen auf ein ander Schiff mufiten bringen 
laſſen, 
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lajjen, und ſiehe! dad Schiff mit dem fie erſt fahren follten, gieng dif 
ber See unter, wobey zwey Paffagiere ihr Leben einbuͤßten, und fie fa- 
men in ihrem Schiffe glicdlid) in London an. Der-S yatte 
eine hoͤchſt unangenehme Reife; Er fam wegen heftiger See- 
Franfheit nie von feinem Lager bid das Schiff in der Temfe infer 
warf, * 

Ihr Aufenthalt in London verzoͤgerte ſich bis ait das Ende des Ja⸗ 
nuars, 1769. Auch hier kraͤnkelte pe Gelige noch immer wegen feiner 
heftigen Kopfſchmerzen, welche wegen des Steinfohlen-Damypys nod) 
heftiger wurden. Auf der Fahrt uber das Weltmeer glanbre jeder, der 
Ihn in den etften vierzehn Tagen fahe, daß Er unmiglich lebendig nad) 
Amerika fommen founte. Sein Begleiter gerieth dabew in entſetzliche 
Moth legte fic) die Sdhuld bey, weil er verurfacht hatte, dap fein 
gcliebter Bruder cine ſolche Reife ibernommen haͤtte. In diefer trau- 
tigen Lage, welche fic) nur der ecinigermaffen denfen fann, der etwas 
aͤhnliches etfabren hat, ſuchte ihn der Herv mit einem fehr merkwuͤrdi— 
gen Traume heim: Ihm Fam nemlicd) des Nachts der fehr Franke 
Schmidt lebhaft vor die Augen; indem er denfelben mit Wehmuth und 
der innigiten Theilnahme anfieht, kommt eine ehrwuͤrdige Perfon, mit 
einem langen Zalar befleidet, dutd) das Zimmer, wo der Kranfe lag ; 
dem Traumenden fallt bey: Ei, dad ift ja der Herr Fefus! gehet ihm 
nad), ergreift Deu Zipfel feines Kleides und flehet um Hilfe; allein 
der Herr gehet als hoͤchſt gleidhgiltig fort und laͤßt den Bittenden und 
den Kranfen ohne Errettung. Diefer Auftritt machte einen ſolchen 
ftarfen Gindrucd auf den Schlafenden, daß er vor Kummer und Schre— 
den erwachte, nach dem erften, beften Buche grif, das in der Nahe 
lag, welches das Halliſche Gefangbuch war, daffelbe in der grdften 
Verlegenheit auffdlagt, da ihm die febr treffende Strophe in die Au— 
gen fallt, welche in dem Liede: “Zion gieb dich nur zufrieden,” im 
zweyten Berfe alfo lautet : 


Treiben dich die Meeres Wellen 
Auf det wilden, tiefen See ; 
Wbollen ſie dich gar zerſchellen, 
j Mußt du rufen Ach und Weh; 
SAHweigt dein Heiland till dazu, 
Gleid) als in der fanften Ruh: 
Zion, laß dich nicht bewegen, 
Diefe Fluth wird bald fich legen, 


Sogleich 
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Sogleich fallt ihm bey, daß die Obfiructions-Pillen dem Kranken 
helfen wirden ; er giebt ihm diefelben ; die Natur, welche gangzer vier 
zehn Tage lang in der dufferften Unordnung gewefen, fam in cinigen 
Stunden in Ordnung, und in wenigen Tagen fonnte fic) der Kranfe auf 
dem Berdece des Schiffs aufhalten, und blieb aud) nun den ganzen 


Ueberreft der Reife recht wohl, bis Er wohlbehalten den erften April / 


in Philadelphia anlangte. 4, cag Jagher in Gore me Ip s0y 4 Pilea . 

Hier nahm man die beyden Pilgrime mit vieler Freunde anf; fie hat- 
ten ihren Aufenthalt in dent Hauſe des feligen Dr. Muͤhlenbergs, der 
fie wie ein Bater behandelte. Herr Paftor Schmidt blieb einige Mo- 
nate lang in Philadelphia, bis Er einen Beruf nad) Germantown an- 
nahm, welder Gemeinde Er ſiebenzehn Fabre lang mit vieler Treue 
porftand und allgemein beliebt war. Hier verehlichte Er fic) mit der 
Jungfrau Maria Barbara, einer gebornen Schauweder, mit weldher 
Gr eilf Kinder erzeugte, wovon nod) drey beym Leben find. * Ym 
Jahre 1785 wurde Er als Helfer nach Philadelphia berufen, und 1786 
als ordentlicher Prediger dtefer Gemeinde durch eine fehr große Mehr— 
heit der Stimmen erwaͤhlt. Seit welcher Zeit Er hier, wie jeder un- 
ter uns weif, fein Amt mit vieler Treue verwaltet und befiandig 
die bennahe allgemeine Liebe und Achtung feiner Gemeinde erfahren 
hat, 

Wahrend feiner Pilgrimſchaft hier in Philadelphia hatte Ex gu wie- 
derholtenmalen auf ſehr dunkeln Wegen gu fampfen: hier war es, wo 
ihm der Herr fieben Kinder in der beften Blithe ihrer Jahre, und gwar 
ſchnell hinter einander, durch den Tod raubte; hier war es, wo Er ei: 
ne treue und geliebte Gattin im Fabre 1793, nach einem langwierigen 
Krankenlager, durch den Tod verlor, und wo Er in eben dem Fabre ſelbſt 
mit der ſchrecklichen Krantheit des gelben Fiebers zweymal hinter ein- 
ander befallen ward, dad aber groͤßtentheils durch den Gebraud) der 
Hallifchen Arzeneyen gliclid) befieget ward. Vermuthlich hatte Er 
diefe Krankheit bey treuen Krankenbeſuchen aufgelefen; im Jahre 
1794 brannte zu feinem hoͤchſten Leidwefen nocd) dagu das fine, 
pradhtige Zion ſammt der neuen Orgel ab. 

Meben diefen aufferordentlichen Muftritten von druͤckenden Wider— 
wartigfeiten, begleiteten Shu aud) nod) immer feine gewdhnlidjen fehr 
unangenehmen Gefahrten, fein Kopfweh und andere Schwachheiten 
auf feiner Lebensreiſe. — 

Bey 

Die noch lebenden Kinder find drey Sohne, davon der Aelteſie cin ſehr beliebter 


und geſchickter Advocat in Reading iſt, und die uͤbrigen beyden hier im Philadeiphic 
die HandMung und andere Geſchaͤfte treiben, 4.44 ar~ 7447 
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Bey den iberlafieten Geſchaͤften ſeines Amts pflegte Er immer zu 
fagen: “Ich wirke fort, fo lange ich fann, und will meiner aud) bid 
ané Ende nicht ſchonen, follte ic) aud) unter der Arbeit erliegen.” Ev 
verrichtete auch noch wirklich Amtsgeſchaͤfte, da Er von feinem Lager 
nicht mebr auf feyn fonnte. 


Nebſt den Gemeindsgeſchaͤften lies Er ſichs and) angelegen feyn, 
jungé Manner gum Lehramte guzuberciten, die ſich ſeines gruͤndlichen 
Unterrichts durchgaͤng gig noch dankbarlich erinnern. 


Am 16ten May, 1812, gefiel eS dem Herm Ihn, zum Leidwefen 
febr vieler Seelen, aus diefem Thranenthale abjurufen. Sein Kranz 
fenlager war langwierig und ſchmerzlich, und feine gewdhulicye Geduld 
und fiille Ergebung in den Willen des Herrn jederman auffallend und 
febr erbaulich, wer fam und Ihn beſuchte. 


Ain Wten wurde Er auf eine anftandige Weiſe, unter haufigen Thra- 
nen feiner Gemeindsglieder, aus der Ziond Kirche, in welcher vor- 
her eine Furze, S drede, uber 2 Cam. 1, 26. von feinem leidtra- 
genden Pathe 8th wurde, unter einem gewaltigen Gedran- 
ge in Der Michaelis Kirche vor dem Altare beygeſetzt. 


Am Sifted May wurde feine eigentliche Leichenpredigt in Zion uͤber 
Rom. 1, 16. gehalten, ein Text der den ganzen Inhalt aller feiner 
Predigten bezeichnet; denn die Lehre Hon der — durch Chri⸗ 
ſtum gieng bey Ihm uͤber alles andere. 


Den Character des Seligen kurz zu ſchildern, ſo kann man mit Grund 
der Wahrheit von Ihm ſagen: Er war ein gruͤndlich gelehrter Mann, 
(wie das Magazin davon hoffenttich auch einige Beweiſe mittheilen 
wird,) der aber mit ſeinen Gaben fein Geraͤuſch vor der Welt machte; 
Gr war ein dDenfender, Dabey aber fehr deutlidjer und frommer Prediger, 
deſſen Hanpiangelegenheit in allen feinen Vortragen war, den Zuhd- 
rern Chrifium und die gange Wahrheit sur Gottfeligkeit wor die Augen 
zu malen. Gr war infonderheit ben Kranfen und Sterbenden ein 
wabrer Friedenshothe, durch welchen fie mit Angelegenheit auf Chri- 
fium, den Gefreusigten, bingewiefen wurden. Cr war ein warmer 
Hreund der Hinder ; ein Wohlthater der Armen — Er war mit Ginem 
Morte cin Chrift, der das belebte, was Er predigte. 

Dy. 4. Leon ugh . 


Mach: 









Nadhfiehende Manuferipte haben Die Herren Sdhne unter den Papie- 
ren ihres feligen Vaters gefunden, wovon fie nachfolgende Titel, 
fammt beygefiigten Benrtheilungen, zur Einruͤckung in unfer Ma- 


— Vil — 


gazin eingefandt haben. 


Selbjt hat der Herausgeber nichts davon gelefen, auffer der Er- 


flarung der Offenbarung Fohannis, in welcher ex Vieles gefunden, 
dag feinen geliebten Freund als den tiefdenfenden Mann auch hier 
aufftellt. Bielleicht yerleiben es die Kinder in Zufunft dem Maga: 
sine ein. 


Der Herausgeber. 
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Verzeichniß Der hinterlaſſenen Manuferipte des feligen 
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Herrn Paſtor Johann Friedrich Schmidts. 


Disvofitionen, liber faft jeden Tert in der heiligen Schrift. 

Gine furze Unweifung, wie man die heilige Schrift eregetifeh und 
hermenevtiſch erflaven, und die Wabhrheiten derfelben yur Er- 
bauung vortragen foll, Cin vortrefliches Werk. 

Cine Furze Anweiſung, wie ein Lehrer mit Minern und jungen 
Leuten auf eine erbauliche Ure Kinderlehren halten oder catedifi- 
ren folle. 

Zwey quogearbeitete Predigten. 1) Von der zuverſichtlichen Hoff— 
nung Der Glaubigen auf die felige Wuferftehung aus dem Tode, 
aus Dem Leben ihres Erldfers. Fert Hiob 19, 25-27. 2) Bon 
der Verherrlichung der Liebe Gotteds, durch den Tod feines Soh— 
ned fir uns. Roͤm. 5, 8. — 
Cine kurzgefaßte Erklaͤrung der Offenbarung Sanet Johannis. 

Kurzgefaßte Kirchengeſchichte des Alten und Neuen Teſtaments 
Der an ſein Grab denkende Juͤngling, in einer Ode beſungen. 
Eine kurze Anweiſung zur Erleichterung des Lernens der hebraͤi— 
ſchen Sprache. CEnthaltend: 1) Regeln von dem Leſen und dex 

Ausſprache der Buchftaben. 2) Wie die Uebung im Lefen anju- 
fiellen fey. 3) Regelu, das Stammwort oder den Radix gu fine 
den. 4) Unleitung, das Hebraifche verftehen gu lernen. Cin 
koſtbares und nuͤtzliches Heine Werk. 

Tabellen dev ſchiefen Aſcenſion in rechter Zeit fir die noͤrdliche 
Breite von 32° 42’. 

MN. B. Diefe Labellen fonnen ebenfalls gur ſchiefen Deſcenſion 
gebraucht werden. 

Regeln sur Calender Berednung, 

11, Bez 
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11. Bemerkungen uͤber Meyers Gonnen-Tabellern. 

12. Ditto uͤber Meyers Mond-Tabellen. 

13. Art, gu irgend einer Zeit, des Mondes Vreite 3u finden. 

14. Urt, auf eine kurze Weife die geocentrifde Lange und geocentrifdye 
Breite der Planeten Jupiter und Venus 3u finden. 

15. Eine Tabelle und Regeln, um die Afcenfion, die Mittagshdhe, und 
Defcenfion der Sonne, des Mondes, der Planeten und firivten 
Sterne fir 40 Grade ndrdlicher Breite zu finden. 

16. Cine leichte Art, Sonn= und Mond-Finfternifie gu berechnen. 

17, Labelle, die Bewegung der Sonne gu finden, in Minuten. 

Ditto ⸗ ⸗ 2 in Stunden. 
Dittto - : deS Mondes in Minuten. 
Ditto ⸗ ⸗ ⸗ in Stunden. 

18. Tabellen der ſchiefen Aſcenſion und Deſcenſion fuͤr den 40ſten 
Grad noͤrdlicher Breite, von O bis 7 Grade auf der noͤrdlichen 
und fiidlichen Breite der Sonne, des Mondes und der Planeten,— 
und wie Dieje Tabellen gu gebraudben. (Diefe Tabellen wurden 
pon dem feligen Manne mit großer Muͤhe und yum Erftaunen der 
Aſtronomer ausberechnet.) 

i9. Eine Tabelle der geraden Aſcenſion der Mittagshoͤhe fiw jeden 
Grad, in gleichem Verhaͤltniß mit der Hdhe des GOften Grades 
und mit dem BOften Grade in der Ecliptif, fir 40 Grade nordli- 
cher Breite. Diefe Tabelle iff von grofem Mugen, um des 
Mondes Parallarin in Lange und Breite gu finden, die Sonnen- 
Finſterniße gu berechnen, und wie fle gu gebrauchen. 

20). Eine Tabelle yon der Breite des Mondes und feineds Whnehmens 

in Finfternipen. 
21. Eine Tabelle der ftindliden Bewegungen, der Halb-Durchmeffer, 
und der Horizontal Parallarinen der Sonne und des Mondes, 

22. Labelle der Entfernung, oder Bewegung des Mondes, von der 
wahren Conjunction bis zur grdfeften Verfinſterung. 

23, Tabellen um die geocentrifche Lange eines jeden Planeten ju fin- 
den; nebſt manden andern afironomifden Tabellen und Ver— 


ſuchen. 
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Evangeliſches Magazin, 


unter Der Aufſicht der 


Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode. 
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Zweyter Band. Erſtes Stuͤck. 
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Fuͤr die Monate October, November und December, 1812. 


— ö— 


Geehrte Leſer, 


Der Freunden dieſer Zeitſchrift wird hiemit das Erſte Stuͤck des 
Zweyten Bandes uͤbergeben. 

Der Herr hat dieſem Unternehmen viele Freunde und Liebhaber er— 
weckt, welches und ein ſtarker Beweis iſt, daß man in unſern Ge— 
meinden nod) immer Geſchmack an evangeliſchen Wahrheiten hat. 

Denkende Leſer werden auch in dieſem Hefte viele angenehme Un— 
terhaltung finden, und man ſchmeichelt ſich, daß Leſern von unter- 
ſchiedlichem Geſchmacke auch diesmal ein Genuͤge geſchehen. 

Wir haben die Hoffnung, der Herr wird das Werk fortſetzen, da 
bey demſelben auch nicht der entfernteſte Gedanke von Eigennutz ſtatt 
findet, ſondern das ganze Abſehen dabey auf die Erbauung unſerer Le— 
ſer und Unterſtuͤtzung armer angehender Lehrer und Prediger Wittwen 
gehet. 

Unſer waͤrmſter Herzens-Wunſch iſt, daß der Herr dieſe unvollkom⸗ 
mene Arbeit eignen und als ſein Werk mit Segen kroͤnen wolle. 


Herausgeber. 
Philadelphia, den iften October, 1812. 


Qter B. tes St. A Ver⸗ 
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Verhandlungen 


der Evangeliſch -Lutheriſchen Cynodal- Verfammiung, 
die den Zaften May und die folgende Tage, im Jahr 1812, au 
Sarlisle, in Cumberland Caunty, ift gehalten worden. 


— — 


Die Herren Prediger und Whgeordneten verfammelten fid) Sonntags 
Morgens im Pfarrhaufe, und giengen in zwey Proceffionen nach dev 


Lutheriſchen und Reformirten Kirche. 


In Der Lutherifchen Kirche predigten ; 
Morgens, Doctor Helmuth, tuber Pf. 48, 13. 14. 15. und 
Doctor Muͤhlenberg verrichtete die feyerliche Cinweihungs- 
Geremonie des Gebaudes, zum Dienfte des dreyeinigen Gottes. 

Nah mittags, Paftor Schmucker, iber Thren, 3, 22, 23. 


Abends, Paftor Schaffer, uber Col. 1, 27. 


In Der Reformirten Kirche predigten ; 
Morgens, Paftor Fager, uͤber 1 Gor. 1, 30. 31, 
Nachmittags, Paftor Kurz, ber Hof. 13, 9. 

Da zwey wohlverdiente Vater des Minifteriums, der Ehrwuͤrdige 
Paftor Sch midt in Philadelphia, zur Zeit Prafident der Synode, und 
Paftor Streit aus Windhefter, Virginien, in dem verfloffenen Jahr 
zu ihred Herrn Freunde eingegangen waren; fo fahen fich die nod) bier 
Mallende alS Pilger mit froher, aber geruͤhrter Seele an. Jedem 
fchien der Gedanke lebhaft: Wir haben bier feine bleibende Sratte — 
wie ſchnell fliehen doc) unfere Tage dahin — wahrſcheinlich werden 
wir und finftiges Jahr nicht alle wieder fo feben fonnen— bald wer- 
den aud) wir Dem grofen Oberhirten der Schafe, Rechenſchaft von 
unferer Amtsfuͤhrung geben mifjen — und 0, daß wir dann auch tren 
erfunden werden — daf auc) durch unfern Dienft viele Seelen moͤch— 
ten gerwonnen worden feyn! 

Montag, Morgens um 9 Ubr, verfammelten fic) die Chrwirdigen 
Herren Prediger und Heputirten in der neuen lutherifden Kirche, und 
der Herr Senior, Doctor Helmuth, erdffuete die Synode mit einem 
thhrenden Gebet, um die Leitung des guten Geiſtes Gosted zu den 


vorhabenden Geſchaͤften. 
Glieder 







































ed. 
Glieder der Gynode, 


wovon die mit einem * bezeichnet abwefend waren. 


1. Here Helmuth, Th.D.Sen. Min. yon Philadelphia. 

2, = Miblenberg, Th. D. = ancafter. 

3. = Mtelsheimer, = - = Hanover. 

4, = Senfel, * ⸗ ⸗ = Point Pleafant, Virginien. 
5. ⸗Aurz, «= ⸗ -0Baltimore. 

6. = Schaffer, = ⸗ -Germantaun. 

7. = Garpenter,* = = = Gulpepper, Birginien. 
8, = Sager, ⸗ ⸗ -Allentaun. 

9. = Lochman, A. M. = = ibanon. 
10. = SGdmucer, - ⸗ -Vorktaun. 

11. = Geiſenhainer, — = = Meuyorf. 
12. = €ndres, A. M. ⸗ ⸗ Eaſton. 
B. = Mothrauf - = = = Grincaftel. 
14. = Plitt, = = ⸗ = MQeubholland. 
15. = Forfter, * ⸗ = = Meulancafter, Obio. 
16. 2 DW, 3.3 ⸗ -Maainfield. 
17. = Flohr,⸗ ⸗ = = Mythe Caunty, Birginien. 
18. = G@robb, ⸗ ⸗ -Taneytown. 
19, = Spindler, * 2 - = Staunton, Virginien. 
20. = Staud, ⸗ ⸗ -Neulisbon, Ohio. 
21. ⸗-⸗Graͤber, ⸗ ⸗ -0Middeltaun, Maryland. 
22. = Miblenberg, jun.⸗ = Reading. 
23. - Geifenhainer, jun. = = Whitehall. 2 
%. = alindly,* = ⸗ = Pifeland. 
25. = Slgen,* - = = = Maronsburg. 
2. = Serbft, ⸗ ⸗ -Mancheſter. 
27. = Moller, = : = = Ghamberésburg. 
28. .= Soller, *.. = ⸗ -Goſchenhoppen. 
29. = Buttler, = = = §ort Cumberland. 
$0. = Sted,* ⸗ ⸗ -Gruͤnsburg. 
31. = Rnoffy, = - = = SKugtaun. 
32. <= Walter, z ⸗ = Mittelburg. 


33. = Meterfen,* = = = Somerfet Caunty, 


|" 


34. Herr Ganno, = 2 = gon Carlisle, 
35. = Scriba, o = s -__—_-_ 
36. <= Rehman, - ⸗ - AWbotstaun. 








37. Herr Menfeh, = - = von Springfield. 

88. Haas, - = ⸗ Huntingdon. 
39. = Melsheimer,jun.- - = Benders Nirdhe. 
40. = SKefler, +. = = = Cumberland County, 
41. = D. Schaffer, A.M. = = Sriederichftadt. 

43, = ewe, 5 3s. s -Mabkunſchy . 
43. -⸗ Riemenſchneider,.“ = = Mocingham County, Virg. 
44. = Simon, * ⸗ ⸗ -Odhio Staat. 
45. = S. Schaͤffer, ⸗ - = SHPagerstaun. 

46. = Sect, ⸗ ⸗ -Pottsgrove. 
47. = Miller, = ⸗ - « Qofdenhoppen. 
48. = Seim, 3 ⸗ -Buffaloe. 
49. —⸗ WUWflerich, - ⸗ - = ulpehocden. 
50. = Batis, ⸗ ⸗ = Schaferstaun. 
51. = Weigandt, ⸗ = = QRafchington County. 
52. ⸗ Ofterloh, - ⸗ -Cumberland County. 
53. = WVanhoff, E - = SFonestaun. 
54. = Merkel, = ⸗ -Geneſſee. 
55. -Engel,⸗ -0Blumsburg. 
56. = Gadman, = ⸗ = Loudon County, Virginien. 
57. = Meendfen,= = - = Morthampton County, 
58. = Grnf, = = 5 = Glifabethtaun. 
59. Golfon, * = - =< = QMMountbethel, 
60. = Beer, 2 ⸗ ⸗ — 
6— Muͤnig, = ⸗ ⸗ — 
62. <= Ziedeman, = : 2 ——— 
63. ⸗MRaudiſill⸗⸗ — — 
64. Herr Weyand, - ⸗ = = QRhitepaine. 
65. = Scdmucer, - : - Millerfiadt, Virginien. 
66. = Dum, = = gS se — 

67, = emping = = = Lyfendsyalley. 

Abgeordnete, 
welche fid) ſchriftlich legitimirten, waren: 
1. Herr Fohann Lange, = = gon Philadelphia. 


u n 


Benjamin Schaum, - 
Dantel Hofmari, = 


3) 


hh 





Lancafter. 
Baltimore. 








v/ 








22, 
25, 


28. 


20. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 


4. Herr Georg Schott, 





Jacob Obb, = 
Jacob Keller, = 
Jacob Ringwald, 
Georg ell, = 
Ludwig NKeffelring, 
Samuel Stauch, - 
Johann Schmidt, 
Peter Stichter, - 
Nicolaus Wabhrly, 
Noam Huber, = 


u 


Johann Rothbauſt, = 
Joh. Nicolaus Ernſt, 


Chriſt. Klein, = 
Adreas Emminger, 
J Joſeph, * 
Johann Keller, 
Jacob Gilbert, 
Adam Leidig, = 
Friedrich Heisle, 
Philip Klein, = 
David Herre, = 
Philip Meuman, - 
Michael Reiter, 


Nn 


Johann Leifenring, 


Johann Hufter, = 
Georg Anſtatt, 
Peter Wofes, = 
Johann Stroh, = 
Michael Kein, 
Michael Molfle, = 
Johann Stein, 


“ 


- 
- 


\ 


gon Libanon. 


VYorktaun. 
Gruͤncaſtel. 
Neuholland. 
Makunſchy. 
Taneytaun. 
Neulisbon. 
Middeltaun. 
Reading. 
Whitehall. 
Mancheſter. 
Chambersburg. 
Kutztaun. 
Mittelburg. 
Carlisle. 
Abbotstaun. 
Haycock. 
Benders Kirch. 
Cumberland. 
Friederichſtadt. 
Makunſchy. 
Haͤgerstaun. 
Pottsgrove. 


Neugoſchenhoppen. 


Tertstaun. 
Tulpehocken. 
Luzerne County. 
Schirmans Thal. 
Jonestaun. 
Warwick. 
Eliſabethtaun. 


— — 





Aus den obigen Herren Predigern waren 50 gegenwaͤrtig; die An— 
zahl UMbgeordnete von Gemeinden, war 35; der Korper der Synode 
beftand alfo diefeds Jahr aus 85 Gliedern — die grdfite Anzahl, die 
feit dem Entſtehen diefes Minifteriums noc) beyſammen gewefen ift. 
Unfere Kirche wach(t ſtarkund breitet fieh, Dem Nenfferen nach, sufehens 
immer weiter aus; ad), daB fle aud) an der evangelifden Reinigfeit 
und Kirchenzucht, am Glauben und der Liebe fo zugenommen hatte, 


weld 
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welch ein herrlicher Weinberg des Herrn Jeſu wuͤrden wir geworden 
ſeyn! Lehrer und Zuhoͤrer wuͤrden einander bey der Hand nehmen und 
ſagen: Kommt, laßt und den Weg nach Zion gehen, in die Arme un- 
fered lieben Heilandes Fefu Chrifti, daß er und lehre feine Mege und 
wir wandlen auf feinen Steigen—Nidhts als die Liebe Chrifti, wide 
die Lehrer dringen — reines Lob des ewigen Gottmenfchen, wiirde in 
allen Kirchen und Haushaltungen von den Zubhdrern erſchallen — En- 
gel wiirden fich frenen in unferen Verfammlungen 3u feyn, und Jeſus 
Chriftus wiirde feinen Schmerzens-Lohn mit Wohl gefallen einerndten, 
Der ihm unter uns, dod) nod) oft fo fauer wird. 

Die ganze Verfammlung nahm ihren Siz, und die Wahl der Beam— 
ten wurde vorgenommen. Nady Sammlung der Stimmen fand es 
fich, daß: 

1. Herr Paffor Murz, gum Prafidenten, 

2. Paftor Schmucker, gum Secretair, 

3. Paftor Lohman, zum Schabmeifter, auf ein Jahr erwahle 
waren. 

Die Zufchriften an die Synode wurden eingegeben, an der Zahl 36 
Nummer, und die Herren Prediger und Deputirten theilten ſich in 
neun Committeen ein, und nahmen die Schriften zu fid, um auf den 
Nachmittag Bericht dariber abzuſtatten. 

Die Fruhfigung wurde mit Gebet geſchloſſen. 


Nad mittag, 3 Ubr. 
Die SePion wurde mit Gebet erdffnet und die Beridte der Com— 
initteen eingegeben und oorgelefen — 
Darauf wurde vorgefehlagen und genehmigt: 

1. Daß der Tod eines jeden Predigers unferer Verbindung, kuͤnf⸗ 
tig in Den Zeitungen dffentlicd) befannt gemacht werde; und 
daß jeder Prediger, bey jedem ſolchen Falle, dreißig Tage in 
Trauer gehe, mit einem Flor um den Hut, fo bald ed ihm be- 
taunt wird, 

» DaB die Glicder dieſes Minifteriums dreißig Tage in Trauer 
gehen, wegen dem Abſterben ihres theuern und hochgeſchaͤtzten 
Herrn Prafidenten, des Ehrwirdigen Paftor Sch) midts, von 
Philadelphia, und des werthen Herrn Paftor Streits, pon 
Wincheſter, (Virginien.) 

No. 1. Auf den Brief von Herrn Paſtor Henkel, dem letztjaͤhrigen 
Reiſeprediger, wurde beſchloſſen: 1. Daß ihm ſeine Anforde— 
rung von 8 10 erlaubt werde; und daß der Schatzmeiſter der 

Synode 
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Synode der Mittwe Krug $ 5 davon iiberfende, und daß fir die 
andern 8 5 ihm finf Eremplare de6 erften Bandes des Evangeli- 
ſchen Magazins, zugefandt werden, wie er an die Synode ver- 
fangt hat. 2. Daß ihm Here Doctor Mublenberg fir feine er- 
theilte Nachrichten im Namen der Synode herslich danke, und 
ihn aufmuntere in der bisherigen Treue fortzufahren. 

Mo. 3. Die Zufehrift der Barrenhiller-Gemeinde, worin fie ihre 
Zufriedenheit mit Herrn Chriftian Schaffer bezeugt, und wuͤnſcht, 
daß er geprift und befdrdert werde — wurde ins Minifterium 
verſchoben. 

No. 4. Ein Brief von Herrn Riemenſchneider wurde vorgeleſen, 
und wegen ſeines intereſſanten Inhalts mit Vergnuͤgen angehoͤrt. 

No. 5. Auf die chriſtliche und gewiſſenhafte Aufrage des Herrn 
Candidaten Simon, aus dem Staat Ohio: Ob es ihm auch er— 
laubt ſey, Gliedern der reformirten Kirche im Nothfall das heili— 
ge Abendmahl zu reichen? wurde beſchloſſen, daß ihm Herr Loch⸗ 
man antworte: Die Synode faͤnde fein Bedenken, ihm anzura⸗ 
then, irgend einem ordentlichen und chriſtlichgeſinnten Proteſtan— 
ſten, im Nothfall, das heilige Abendmahl zu reichen, wenn er 
dazu aufgefordert wird, und ſie keinen Prediger ihrer Kirche ha— 
ben koͤnnen. 


Die bruͤderliche Zuſchriften der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode in 
Nord-Carolina, wurden oͤffentlich vorgeleſen, und mit dem innigſten 
Vergnuͤgen und bruͤderlichen Theilnahme angehoͤrt. Einige Bruͤder 
fuͤgten ihre Anmerkungen zur Erlaͤuterung mit hinzu. Darauf wurde 
beſchloſſen: 1. Daß ihre Zuſchrift an dieſe Synode, mit einer Vor— 
rede, in unſer Magazin eingeruͤckt, und von dem Ehrwuͤrdigen Herrn 
Senior, Doctor Helmuth, liebevoll beantwortet werde. 2. Daß er 
dem Nord-Caroliner Miniſterium unſer Geſangbuch beſonders anem— 
pfehle. 3. Daß ihnen ein Exemplar unſeres Evangeliſchen Maga— 
zins von Mo. 1 bis 5 zugeſandt werde; als ein Gegenbeweis unſerer 
dankbaren Liebe, fuͤr die uns communicirten Schriften. 


No. 6. Ein Entſchuldigungs-Schreiben von Herrn Colſon, und eine 
Zuſchrift von ſeinen Gemeinden, worinnen ſie ihre Zufriedenheit 
mit ihrem Lehrer bezeugen — welches die Synode freuete. 

Mo. 8. Ein Brief vow Stark County, Ohio, worin fie um einen 
Prediger bitten. Die Synode ertheilt den Bridern allda den 
Rath, fic) an die dortigen Herren Prediqer zu wenden. 


No, 9. 
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37. ae Menſch, ⸗ ⸗ 
88, Haas, - = 
39. Melsheimer, jun. = 
40. + SKefler, +. = 
D. Schaffer, A. M. 
Heine, = = 
Riemenſchneider,* 
Simon, * = 

S. Schaffer, = 
Hecht, ⸗ 
Miller, 

Heim, 

Ullerich,— 

Baͤtis, 

Weigandt, 
Oſterloh, 
Vanhoff, 

Merkel, * 

Engel, = 
Sackman, 
Meendſen,* 
Ernſt, * 
Colſon, * = 
Becker, 

Muͤnig, 
Tiedeman, 
Rudiſill, = 


42, 
43. 


64. Herr Meyand, - 
65. = Sdmucer, 
66. = Dum, = 
67, = SHemping, 


gon Springfield. 
- Huntingdon. 
Benders Kirche. 
Cumberland County. 
Hriederichftadt. 
Makunſchy. 
Rockingham County, Virg. 
Ohio Staat. 
Haͤgerstaun. 
Pottsgrove. 
Goſchenhoppen. 
Buffaloe. 
Tulpehocken. 
Schaͤferstaun. 
Waſchington County. 
Cumberland County. 
Jonestaun. 
Geneſſee. 
Blumsburg. 
Loudon County, Virginien. 
Morthampton County, 
Eliſabethtaun. 
Mountbethel. 


Whitepaine. 
Millerſtadt, Virginien, 


ee 


Lykensvalley. 


Abgeordnete, 
welche ſich fchriftlich legitimirten, waren : 


Herr Gohann Lange, = = 
c Benjamin Schaum, - 
z Daniel Hofmat, = 


gon Philadelphia, 
= ancafter. 
= Baltimore. 
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4. Herr Georg Schott, = 


5. 
6. 


18. 


28. 


25 


20. 
30. 
31. 
32. 
34. 
35. 
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Jacob Obb, = = 
Jacob Keller, = 
Jacob Ringwald, = 
Georg Zell, - 
Ludwig Keffelring, 
Samuel Stauch, - 
Johann Schmidt, = 
Peter Stichter, — 
Nicolaus Waͤhrly, 
Adam Huber, = 
Johann Rothbauſt, - 
Joh. Nicolaus Ernſt, 
Chriſt. Klein, = = 
Adreas Emminger, 
J. Soferh, = = 
Johann Keller, = 
Jacob Gilbert, z 
Adam Leidig, = 
Friedrich Heisle, — 
Philip Mlein, = 
David Merve, = = 
Philip Meuman, = 
Michael Reiter, = 
Johann Leifenring, 
Johann Hufter, = 
Georg AUnftatt, 
Peter Mofes, = ⸗ 
Johann Stroh, 
Michael Klein, ⸗ 
Michael Woͤlfle, 
Johann Stein, 
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gon Libanon. 
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Yorktaun. 
Grincaftel. 
Neuholland. 
Makunſchy. 
Taneytaun. 
Neulisbon. 
Middeltaun. 
Reading. 
Whitehall. 
Mancheſter. 
Chambersburg. 
Kutztaun. 
Mittelburg. 
Carlisle, 
Abbotstaun. 
Haycock. 
Benders Kirch. 
Cumberland. 
Friederichſtadt. 
Makunſchy. 
Haͤgerstaun. 
Pottsgrove. 
Neugoſchenhoppen. 
Tertstaun. 
Tulpehocken. 
Luzerne County. 
Schirmans Thal. 
Jonestaun. 
Warwick. 
Eliſabethtaun. 
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Aus den obigen Herren Predigern waren 50 gegenwaͤrtig; die An— 
zahl Abgeordnete von Gemeinden, war 35; der Koͤrper der Synode 
beſtand alſo dieſes Jahr aus 85 Gliedern — die groͤßte Anzahl, die 
ſeit dem Entſtehen dieſes Miniſteriums noch beyſammen geweſen iſt. 
Unſere Kirche waͤchſt ſtarkund breitet fich, Dem Aeuſſeren nach, zuſehens 
immer weiter aus; ach, daß ſie auch an der evangeliſchen Reinigkeit 
und Kirchenzucht, am Glauber und der Liebe fo zugenommen hatte, 





weld 





weld) ein herrlidher Weinberg des Herrn Jeſu wirden wir geworden 
feyn! Lehrer und Zuhoͤrer wuͤrden einander bey der Hand nehmen und 
fagen: Kommt, laßt uns den Weg nach Zion gehen, tm die Arme un- 
fered lieben Heilandes Jeſu Chrifti, daß er und lehre feine Wege und 
wir wandlen auf feinen Steigen—MNidhts alé die Liebe Shrifti, wuͤrde 
die Lehrer dringen — reines Lob ded ewigen Gottmenſchen, wide in 
allen Kirchen und Haushaltungen von den Zuhoͤrern erfdallen — En- 
gel wiirden fic frenen in unferen Verfammlungen zu feyn, und Sefus 
Chriſtus wiirde feinen Schmerzens-Lohn mit Wohl gefallen einerndten, 
Der ihm unter uns, dod) nod) oft fo fauer wird. 

Die ganze Verfammlung nahm ihren Sik, und die Wahl der Beam- 
ten wurde vorgenommen. Nad) Sammlung der Stimmen fand es 
fich, daß: 

1. Herr Paftor Murz, gum Prafidenten, 

2. Paftor Schmucker, gum Secretar, 

3, Paftor Lohman, zum Schabmeifter, auf ein Jahr erwaͤhlt 
ware. 

Die Zufchriften an die Synode wurden eingegeben, an der Zahl 36 
Nummern, und die Herren Prediger und Deputirten theilten fid) in 
neun Committeen ein, und nahmen die Schriften zu fid, um auf den 
MNachmittag Bericht daruͤber abjuflatten. 

Die Frahfigung wurde mit Gebet gefdloffen. 


Nad mittag, 3 Ubr. 

Die Sepion wurde mit Gebet erdffnet und die Berichte der Com: 

initteen eingegeben und vorgeleſen — 

Darauf wurde vorgefehlagen und genehmigt : 

1. Daß der Tod eines jeden Predigers unferer Verbindung, kuͤnf— 
tig in den Zeitungen dffentlid) befannt gemacht werde; und 
daß jeder Prediger, bey jedem ſolchen Falle, dreißig Tage in 
Trauer gehe, mit einem Flor um den Hut, fo bald es ihm be- 
taunt wird. 

2, Daß die Glicder dieſes Minifferiums dreipig Tage in Trauer 
gehen, wegen dein Abſterben ihred theuern und hochgeſchaͤtzten 
Herrn Prafidenten, des Ehrwirdigen Paftor Sd) midts, von 
Philadelphia, und des werthen Herrn Paftor Streits, pon 
Wincheſter, (Virginien.) 

No. 1. Auf den Grief von Herrn Paftor Henkel, dem letztjaͤhrigen 
Reifeyrediger, wurde befdloffen: 1. Das ihm feine WAnforde- 
rung von $ 10 erlaubt werdeg und daß der Schatmeifter der 
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Synode der Wittwe Krug B 5 davon iiberfende, und daG fir die 

andern 8 5 ihm fuͤnf Eremplare des erften Bandes des Evangeli- 
ſchen Magazins, zugefandt werden, wie er an die Synode ver- 
langt hat. 2. Daß ihm Herr Doctor Muͤhlenberg fir feine er- 
theilte Nachrichten im Namen der Synode herzlich danke, und 
ihn aufmuntere in Der bisherigen Treue fortzufahren. 

Mo. 3. Die Jufehrift der VBarrenhiller-Gemeinde, worin fie ihre 
Zufriedenheit mit Herrn Chriftian Schaffer bezeugt, und wuͤnſcht, 
daß er gepriift und befdrdert werde — wurde ind Miniſterium 
verſchoben. 

No. 4. Ein Brief von Herrn Riemenſchneider wurde vorgeleſen, 
und wegen ſeines intereſſanten Inhalts mit Vergnuͤgen angehoͤrt. 

No. 5. Auf die chriſtliche und gewiſſenhafte Aufrage des Herrn 
Candidaten Simon, aus dem Staat Ohio: Ob es ihm auch er— 
laubt ſey, Gliedern der reformirten Kirche im Nothfall das heili— 
ge Abendmahl zu reichen? wurde beſchloſſen, daß ihm Herr Loch⸗ 
man antworte: Die Synode faͤnde kein Bedenken, ihm anzura— 
then, irgend einem ordentlichen und chriſtlichgeſinnten Proteftan- 
fien, im Nothfall, das heilige Abendmahl zu reichen, wenn er 
dazu aufgefordert wird, und fie feinen Prediger ihrer Kirche ha- 
ben fonnen, 


Die briderliche Zuſchriften der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode m 
Mord-Carolina, wurden Hffentlic) vorgelefen, und mit dem innigften 
Vergnuͤgen und briiderlichen Theilnahme angehidrt. Cinige Brider 
fiigten ihre Anmerkungen zur Erlauterung mit hinzu. Darauf wurde 
befchloffen: 1. Daf ihre Zuſchrift an diefe Synode, mit einer Vor- 
rede, in unfer Magazin eingericft, und von dem Ehrwuͤrdigen Herrn 
Senior, Doctor Helmuth, licbevoll beantwortet werde. 2 Dag er 
dem Nord-Caroliner Minifterium unfer Gefangbuch befonders anem— 
vfehle. 3. Daß ihnen ein Exemplar unferes Evangeliſchen Maga— 
zins von Mo. 1 bis 5 zugefandt werde ; als ein Gegenbeweis unferer 
dankbaren Liebe, fiir Die und communicirten Schriften. 


No. 6. Ein Entſchuldigungs-Schreiben pon Herrn Colſon, und eine 
Zuſchrift oon feinen Gemeinden, worinnen fie ihre 3ufriedenheit 
mit ihrem Lehrer bezeugen — welches die Synode frenete. 

Mo. 8. Ein Brief vow Stark County, Ohio, worin fie um einen 
Prediger bitten. Die Synode ertheilt den Bruͤdern allda den 
Rath, fich an die dortigen Herren Prediqer zu wenden. 


No, 2, 
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No. O. Auf die Zuſchrift von Herrn Cramer, wurde beſchloſſen: 
Daß man ſich gu der eit noch nicht mit dem Herrn Profeſſor 
J einlaſſen koͤnne. 

No. 10 und 12. Bey Vorleſung der Klageſchrift aus dem Staat 
Ohio, bey Neulancaſter, gegen Herrn Forſter, wuͤnſchte die 
Synode, daß die Sache durch die dortigen Prediger auf einer 
Special-Conferenz unterſucht, und dieſem Miniſterium Bericht 
daruͤber ertheilt werde. 

No. 13. Auf die Anklage des Herrn Peterfen gegen einige ſeiner al— 
ten Gemeinden, die ihn fir geleiftete Dienfte nod) nicht befriedigt 
hatten, wogegen fich die Deputirten der Gemeinden vertheidigten, 
wurde beſchloſſen: Daß die Synode nichts darin thun fann, 
weil Herr Peterfen nidht zugegen iff. 

Mo. 14. Gutes Zeugniß fir Herrn Johann Friedrid) Melzheimer, 
gon allen feinen Gemeinden, woruͤber fich die Synode freuete. 

Mo. 17. Dads nemlide fir Herrn Georg Heim von feinen Ge- 
meinden. 

Die große Streitigkeit in der Gemeinde zu Haͤgerstaun, wegen dem 
engliſchen Predigen, welches der Herr Salomon Schaͤffer dort ange— 
fangen hat, bedauerte man allgemein; und der ganze Synodus 
wuͤnſchte, daß unſere junge Pfarrherren, die ſich deſſen unterwinden, 
ſowohl den Rath der alten Vaͤter des Miniſteriums erbitten, als auch 
mit aller Vorſichtigkeit befolgen moͤchten. Man wollte in dieſer ver— 
wirrten Sache gerne den beſten Rath ertheilen, der zugleich auch an— 
dern Gemeinden in aͤhnlicher Lage, zum Leitſtern dienen koͤnnte; und 
deswegen wurde beſchloſſen: Daß ſich jede Parthey einen ordinirten 
Prediger und Deputirten erwaͤhle, und die Synode den fuͤnften Mann, 
als eine Committee, die Sache zu unterſuchen und einen Vorſchlag 
daruͤber einzubringen. Die Deutſchgeſiijnten waͤhlten fic) den Herrn 
Doctor Helmuth und Johann Lange — Der Abgeordnete Herrn Doctor 
Mibhlenberg und Benjamin Schaum, und die Synode Herrn Pafior 
Locman. Diefe Committee brachte den nachften Tag folgenden Be— 
richt cin, der cinftimmig angenommen wurde. 

1. Es foll in unferen deutſchen Kirchen feine andere Sprade, 
alS die Deutſche, dffentlic) geprediget werden, ohne die 
Bewilligung des Kirchenraths, und ciner Mehrheit der com— 
municirenden und contribuirenden Glieder der Gemeinde, wel= 
che folche Kirche cignet. 

2. Es wird daher der Gemeinde in Hagerstaun angerathen, es in 
ihrer Kirche nach einem dffentlichen Gottesdienft verkuͤndigen 
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gu laffen, daß die Glieder ded Kirenraths und der Gemeinde 
die Frage entſcheiden, fo wie eS ihr Charter mit ſich bringt: — 
Ob fie mit der Predigt des Worts in deutſcher Sprache allein, 
gufrieden feyn wollen; oder ob die engliſche Sprache neben der 
Deutfchen in ihrer Gemeinde ndthig geworden, und jest 
Beduͤrfniß fey? 

3, Wie eS denn eine Mehrheit der Stimmen entſcheidet, follen 
die Gemeindsglieder gufrieden ſeyn, und der Prediger des Orts 
ſich Darnach richten. 

4. Bis zur entſchiedenen Sache, enthaͤlt ſich der Prediger des 
engliſchen Predigens in der deutſchen Kirche. 

No. 18. Die Gemeinde ir Wummelsdorf bezeugt ihre Zufriedenheit 
mit Herrn Baͤtis, und die Gemeinde in Meyerstaun haͤlt, auf 
eine einſtimmig gehaltene Wahl, um Herm Batis gu ihrem Leh- 
rer an, welded ihr zugeftanden und zugleich befchloffen wurde ; 
Daß Herr Batis oon der Gemeinde im Schwamm losgefproden 
werde, fo bald als vier andere Gemeinden in der Nachbarſchaft 
perforgt werden fonnen. 

Mo. 19. Die Gemeinden in Fonestaun und Hummelstaun, bezeu- 
gen ihre ganze Sufriedenheit mit Herm Vanhoff, und bitten um 
feinen ferneren Dienjt, der ihnen bewilligt wurde, 

No. 20. Auf den Beruf der Gemeinden in Elifabethtaun, Maytaun 
und Columbia, Herrn Ernſt gu ihrem Prediger gu Haben— wurde 
beſchloſſen, dap es ihm erlaubt fey, diefelbe anzunehmen. 

No. 21. Die Zuſchriften der Gemeinden in Whitepaine, Gwinet 
und Hilltaun, worin fie ihre Zufriedenheit mit ihrem jetzigen Leh: 
rer, Herrn Weygandt, bezeugen, wurde mit Vergniigen gelefen. 

No. 23. Die Gemeinden aus Freyen, Srahlis, Bleymeiers und 
Flinſchbachs, in York County, beriefen Herrn Fohann Herbſt zu 
ihrem Lehrer — der ihnen auch bewilligt wurde, wenn er im 
Examine beſtehet. 

No. 24. Die Gemeinden in Sunbury, Rickarts, Peters und 
Mieths, beriefen Herrn Schindel gu ihrem Prediger — der ihnen 
bewilligt wurde, wenn er fir tuͤchtig befunden wird. 

No. V5. Cin Beruf von acht vereinigten Gemeinden in Lyfensthal 
fir Herrn Nicolaus Hemping, wurde bewilligt. 

No. 2. Die Bitte der Gemeinden in Fairfield und Pikaway 
Counties, Staat Ohio, Herrn Jacob Leift gu ihrem Lehrer zu haz 
ben, wurde genehmiget, wenn er im Eramine beſtehet. 

Aer B. Wes St. B No, 27. 
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No. 27. Auf die Bitte der Gemeinde am Schulhauſe bey Carlisle, 
Herrn Sanno zu ihrem Lehrer gu haben, wurde der Gemeinde 
gerathen, fich an Herr Ofterloh zu wenden — und zugleid) den 
Gemeinden aus Langsdorf und Connodoquinet ihre Bitte um 
Herrn Ofterloh berwilligt. 


Die Sikung wurde mit Gebet gefchloffen. 


1. Dr. Helmuth, z 


Diefen Abend predigte 
Herr Geifenhainer, ſenr. ther 2 Gor. 3, 4211. 


Dienftag, Morgens 6 Uhr. 

Die Srhhfigung wurde mit Gebet eroͤffnet, und die Lifte der Ge- 
tauften, Confirmirten, Communicanten, Berftorbenen und Sdulen 
eingegeben. 


VV 


2, Dr. Mithlenberg, = 


3. Paftor Melsheimer, 


3] 
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4, = Surj, = ⸗ 
—2 Schaffer, es 
. Rages, e0s 
7. = Xodman,- = 
8. -Schmucker,-⸗ 
9. = Endres, - 

10. = SMothrauf, - 
11. = Plitt, = - 
12. = Sorfter, ⸗ 
13. = Diehl,⸗ ⸗ 
14. ⸗FJlohr, ⸗ 
15. = Grobb, - = 
16. = CGtaucd,- = 
17. = Graber, - : 
18. = Muͤhleuberg, junr. 
19. = Geifenbainer, 
20, = Serbjt, = ⸗ 
21. = Jaſinsky,⸗ 
22. = @Oted, - ⸗ 
23. = Mbller, ⸗ 
24. = Wiittler, - ⸗ 
25. ⸗Kuoſkty,⸗ 
26. = Walter, = = 
27. = Peterfen, - 
28. = Canny, -: = 
29. Herr Scriba, 
30. = Mieman, - = 
31. = Menfd, ⸗ 
32. = Haas, ⸗ 

33, = Melzheimer, t june : 


ie. tauft. 


Conf, ſCommun. 


60 


“ ajay 
— — 


1000 


Geſt. 


165 
51 


Sau! 


& 


S225 0900 Of Cr oy 09 et 


— 
⸗ 


1 — — 


COO a? 1 «SS 


34. 








— — 


Getauft.) Conf. Commun. Geſt. | Saha. 
56 34 91 12; 2 
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34. Herr Keßler, = 


35. = D. Schaffer, - 150 | 106 476 | 23} 8 
36. = Heine, ⸗ 010438 620} 2] 2 
37. = Miemenfchneider, 82} 19 231 | = : 
38. = ©. Schaffer,- =| 170] 81 578 | li} 1 
39. = Hedt, = = 123} 98 205}; 21) 8 
40. = Miller,= - =] 156] Si 7438 | 26) 4 
41. = Dem, “ss 155| 34] 217] 22] 1 
42. = Uflerich, z >| 169] 159] 1021} 33] 5 
43, = Batis, = - 183} 52 501} 21} 6 
44. = Q@eigandt, = =| 159} 48 482 7| 2 
45. = DOfterloh, - ⸗ 62} 30 115; 11 | 4 
46. = WVanhoff,  - =| 106] 80 408; 16} 4 
47. = Gngel, = = 125| 20} 244] 18] 3 
48. = Gadman, = -: 79} 15 115| 107 = 
49, = Meendfen,=- = 209} 42 427 | 53] 6 
50. = G@rnft, ⸗ ⸗ 22 ⸗ 13 10 3 
51. = Golfon, = = 94} 45| 140] = | 8 
52. = Minig, = -| 189] 60 423 | 24] 6 
53. = Weiand, - ⸗ 37 = - - - 


Die Frihfigung ward mit Gebet gefdloffen. 


Dienfiag, Morgens 9 Uhr. 


Die Sikung ward mit Gebet erdffnet, und die Gefdafte ange: 
fangen. 

Die Herren Plitt, Heine und Hofman, wurden als eine Committee 
beſtimmt, die Rechnung des Herrn Schatzmei ſters vom letzten Jahr 
zu unterſuchen, und befanden dieſelbe voͤllig richtig. Es blieb in der 
Caffe $ 509 794. 

Die Herren Muhlenberg, junr. Schaum und Lange wurden bez 
ſtimmt, alé eine Committee, die Rechnung des Herrn Peter Ler, we— 
gen unferem Magazin, durchzufehen, und Bericht abguftatten — Sie 
wurde richtig befunden, und die Synode beſchloß: Daf dem Herrn 
Peter Lex, bisherigen Schatzmeiſter, in Ubfidht des Evangeli ſchen Maga⸗ 
3ind, im Namen diefer Synode fchriftlich gedankt werde, fir feine 
viele Muͤhe und Unfofien, die er and Liebe ju und, und der Cade 
Gotted hbernommen hat; und daß Herr Lochman diefen Brief auffege. 

Vorgeſchlagen und genehmigt, daß jest die Herren Prediger und 
Deputirten aufgefordert werden, um gu fehen, wie viele Cremplare 
des Evangeliſchen Magazins, ein jeder unterzubringen glaubt — und 
daß jeder das Recht behalt, diejenigen Hefte welde er nicht verfaufen 
Fann, der nachiten Synode wieder aufzuliefern, 

Darauf 
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Darauf wurden die Seytrage zur Synodal-Caffe einbezahlt — die 
ganze Summa belief fich auf 4 186 93. 

Here Fohann Lange forderte nun die Glieder der Synode auf, ih- 
sem legtiabrigen Verfprechen gemaB, den Verfauf von Doctor Luthers 
Bildniß su unterftigen. Der Herr Prafident las die Namen dev Glie- 
der ab, und rief jeden zur Subfcription auf. Es wurde fiw 51 Co- 
pien unterfchrieben, 

Folgende Bittſchriften wurden verlefen ; 

1. Der Gemeinde in Waſchington, Herrn Hyet aufgunehmen. 

2. Der Gemeinden in Fefferfon County, Staat Ohio, Hern 
Johann Reinhart aufyunehmen. 

3. Der Gemeinden in Bellmont, Fefferfon, Guery und Muf- 
fingum Counties, Herrn Anthon Weyer aufzunehmen. 

Daruͤber wurde vorgeſchlagen und genehmigt, daß obigen Gemein— 
den ihre Bitten gewaͤhret werde, wenn dieſe Maͤnner im Examine be— 
ftehen und fir tuͤchtig befunden werden. Es wurde auch eine Bitt- 
{chrift von einer Gemeinde in Turtle Creek und Staat Fndiana vor- 
gelefen, die um Herrn Andreas Alms zur Aufnahme bittet; mit dem 
man fic) aber gur Zeit nicht einlaffen fonnte. 

Der Here Prafident bat um Erlaubniß heim gu gehen, welches ihm 
geftattet wurde. 

Die Sisung ward mit Gebet gefchloffer. 


Nachmittag, 3 Ubr. 

Die Sigung wurde mit Gebet erdffuet und die Gefchafte vorge⸗ 
nommen. 

Dr. Muͤhlenberg wurde zum Praͤſidenten erwaͤhlt pro tempore. 

Bey Gelegenheit der Wahl wurde vorgeſchlagen: Ob der alte Sy— 
nodal-Schluß, nach welchem die Synode alle drey Jahre einmal auf 
der Weſtſeite der Susquehannah gehalten werden muß, aufgehoben 
werden ſolle? — Es waren 32 Stimmen dafuͤr und 36 dagegen. 

Darauf wurde die Zeit und Ort der naͤchſtjaͤhrigen Synode beſtimmt: 

1, Zeit — Feft Trinitatis. 
2. Ort — Reading. 

In Abſicht der Synodal = Caffe, wurden folgende Vertheilungen der 
Gelder befchloffen : 

1, Daf den armen Prediger-Wittwen, fiinfe an der Zabl, jeder 

dieſes Jahr 4 20 erlaubt werde, zu ihrer Unterſtuͤtzung. 
2, Bez 
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2, Befchloffen, af zween von unfern jungen Candidaten jedem 
derfelben B50 ald eine Unleihe vorgefcoffen werde, zu feinem 
Studiren, im Fall fie ein Prediger gum Unterricht annimmt. 

Megen der Reifeprediger, wurden folgende Verfuͤgungen getrof- 

fen: 
1. Daf Herr Tiedeman einer der diesabrigen Reifeprediger fey, 
auf drey Monate, im Staat Ohio und den weſtlichen Theilen 
gon Pennſylvanien. 
2. Daf Herr Abraham Rec die predigerlofe Gemeinden in Neuvir- 
ginien als Reifeprediger auf drey Monate beſuche; mit dem Zu— 
fab, daB wenn et Gemeinden findet, die ihn jum Prediger an- 
nehinen wollen, er Erlaubniß hat, diefelbe anzunehmen, und 
daß ihm die Beamten folche Gemeinden in feiner Licenz anwei— 
fen modgen. 
3. Daf Herr Paul Henkel einer unferer Reifeprediger fey, auf drey 
Monate, in denen Gegenden, wo er e6 ſelbſt am ndthigften halt. 
4. Daf jeder Reifeprediger in Zukunft fiir jeden Monat, den eg 
wirklich reifet, $ 83 33 erhalten foll, ans der Synpdal-Caffe — 
und daß dem Herrn Tiedemann ein Monat vorausbezahlt werde. 
Beſchloſſen: Daf es Herrn Daniel Dunn erlaubt fey, die prediger- 
lofe Gemeinden in Neuvyirginien gu befuden — und daß die Beamten 
Freyheit haben, ihm feine Licens auf Gemeinden dorthin gu erneuren. 

Auf die 3ufehrift bon Crawford County (Pennfyloanien,) worin um 
cinen Prediger gebeten wird, wurde befchloffen: Daf es irgend einem 
Candidaten erlaubt feyn foll, die Gemeinden gu befuchen und anju- 
nehmen. 

Die Sitzung wurde mit Gebet geſchloſſen, und die Herren Deputir— 

ten entlafjen. 

Diefen Abend predigte Herr Pfarrer Knoſky, ber Matth. 7, 19. 

20, 21, 


Mitwod, Morgens, 


Die Sigung wurde mit Gebet erdffuet. Die Herven Vrediger waz 
ren nun allein beyfammen, ihre eigene Gefchafte zu beforgen, und 
ficl) unter einander gu troften, zu ftarfen, gu rathen, zu ermuntern 
und gu belehren; daß fte mit neuem Muth in den Weinberg des Herrn 
zuruͤckkehren und viel Frucht auf den Tag der großen Erndte bringen 
moͤchten. Ohne Zweifel wurde bey den vielen wichtigen Gefchaften, 
die Da vorfamen, in manchen der Wunſch rege: Ach daß doch weniger 
Tigennug, weniger Ehrſucht und mehr Minder-Ginfalt und heifer 

Seelenc 
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Seelenhunger — mehr Eifer fir die Ehre Jeſu Chriſti unter uns herrſch⸗ 
te! Ach daß wir uns alle der Bearbeitung des guten Geiſtes ſelbſt mehr 
hingaͤben, zur Hervorbringung und zum Wachsthum des inneren Le— 
bens aus Gott; und alſo auch mehr auf den inneren Bau des Reichs 
Jeſu Chriſti in unſeren Gemeinden ſehen, daß ſie in allen Stuͤcken 
reich werden in der Erkenntniß und Erfahrung, was der gute, der 
wohlgefaͤllige, und der vollfommene Gottes Wille fey, und erfuͤllet 
werden mit Fruͤchten der Gerechtigkeit, zum Preis Jeſu Chriſti. 

Es ſind jetzt, dem Herrn ſey Dank! viele rechtſchaffene Knechte Jeſu 
Chriſti unter uns, die etwas zu verlaͤugnen haben um Chriſti willen — 
die das rechte Ziel beaugen, und denen die Seelenrettung ihrer Zuhodͤ— 
rer, alles iſt; und dieſe werden Barmherzigkeit erlangen am Tage 
des Gerichts: aber auch noch manche, wo der Herr vieles zu laͤutern 
und abzubrennen finden wird, wenn er einſt wie das Feuer eines Gold⸗ 
ſchmids und die Seife der Wafcherin prifet. Wir geftehen es auch 
gerne: Wir haben nie eine That gethan — nie eine Predigt gehalten, 
wo wit mit uns ſelbſt ganz gufrieden gewefen waren, und nicht um 
Vergebung zu bitten, Urfadye gehabt hatten. Der Herr muß viel Ge- 
duld mit uns haben, und wir freuen uns feines Erbarmens. 

Holgende Manner find diefesmal, nach) vorhergegangener Prifung, 
als Candidaten aufgenommen worden, davon zwar einige ſchon vor: 
ber, durch die Beamten Geſtattungsſchreiben erhalten hatten : 

1. Herr Fohann Becker, 


2. = Wdam Rudifitl, 
3. = Laniel Dunn, 
4. = Micolaus Hemyping, 
5. = MNicolaus Sdhmucer, 
6. = Abraham Rec, 
7. = Peter Schindel, 
8. = Ghriftian Schaffer, 
9. = ohann Herbjt, 
10. = Sohann Reinhart, 
11. = WAnthon Weyer, 
12, = Heinrich) Hyet, 
13, Jacob Leiſt. 


Folgende J—— wurden, nach gehoͤriger Pruͤfung in Leh⸗ 
re und Leben, dieſesmal feyerlich ordinirt und voͤllig ins Amt aufge— 
nommen: 

1. Herr Sanno, 
2, -Menſch, 
3. Herr 
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3. Herr Hans, 

4. = WMelsheimer, junr. 
5. = David Schaffer, 
6. = Heine. 


Die bisherigen Catechetewbefamen eine volle Liceng und die Geftat= 
tungSfebreiben der Herren Candidaten wurden fammtligh erneuert. 

Da der Herr Doctor Muhlenberg Mitwoch Mittags fortgieng, fo er- 
wablte das Minifterium Herrn Paftor Melzheimer gum Prafidenten, 
bey Den nod) uͤbrigen Geſchaͤften. 

Beym Schluß wurden die Geftattungsfchreiben ansgetheilt, und der 
Here Prafident lieB fic) von den Herren Candidaten mit Hand and 
Mund Treue in ihrer Umesfihrung und redlidbe Folgfamfeit gegen die 
Minifterial-Ordnung zuſagen. Man fang einen fchicliden Vers, 
und alle Lehrer beugten nun ihre Kniee miteinander vor dem grofen 
Oberhirten Jeſus Shrifius, und ergaben fich ihm und ihre lieben an— 
vertrauten Gemeinden, auf die feyerlichſte Weife, fein Evangelium zu 
tretben bis in den Tod. 

Solches bezeuget: 
J. Georg Schmucker, Secretair. 


i de ss fe ee 


Brief Der Nordz Caroliner Gynode. 
Theure Brider und Mitarbeiter, 


Uns Unterſchriebenen iſt aufgetragen worden, im Namen einer Ver⸗ 
ſammlung der Deutſchen Lutheriſchen Synode in Nord-Carolina und 
den benachbarten Staaten dieſe Zuſchrift an Sie abzufertigen. Der 
Wunſch in naͤhere Liebes-Verbindung mit unſern Mitarbeitern in die— 
ſem Lande zu treten, um das Werk Gottes mit vereinigter Thaͤtigkeit 
und auf einen Grund der Lehre zu treiben, gab dazu die naͤheſte Beran- 
laſſung, und eS wurde bedanert, daß ein herzliches, erquickendes und 
troftendes Schreiben, welches von ihrem’ Synodo im Jahr 1807 an 
und gelangt war, und welded ſchon eher eine nahere Theilnabme an 
beyderfeitigen Wohl und Wehe hatte herbey fuͤhren fonnen, nicht dazu 
angewendet worden, aus Urfachen welche in unferm Protocoll ju er- 
fehen: Wir leben aber in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß diefer Feh— 
ler, auf unfrer Seite begangen, von Ihnen aus Liebe entſchuldigt werden 
wird. Lieben Briider, wir wollen und durch die Gnade des Herm 
bemuͤhen, nach Shrem herslichen Wunfeh und unfers Herzens Weide, 

das 
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Had theure Evangelium deſſen, der fich fiir und gu Tode geliebet hat, arz 
mien Seelen anjupreifen; denn was fann groͤßeres und feligers aedacht 
werden, als berufen zu ſeyn, dem Hirten und Biſchofe unfrer Seelen, 
andere Seelen in feine offite Gnaden-Arme zu fuͤhren: Und o! wie 
gros wird unfre Freude feyn wenn wir ihm tren geblieben, und weder 
Schmach nod) Kreukes-Pein uns davon je getrieben. Wn Berfolquu- 
gen und Verfpottungen der wahren Diener Jeſu darf es nidt febhlen, 
um ſie fefter in fener Gnade und in der nothwendigen Demuth 3u gruͤn⸗ 
den und gu erhalten. Sie und wir, lieben Brider, haben diefes ge- 
wiß ſchon reichlic) im Amts-Gange erfahren, fonnen aber auch ge- 
wif mit Freudigkeit ausrufen, daß ſchon viele Seelen durch unfern 
armen Dienft gerettet worden, und nun vor dem Thron de Lammes 
int feinem Blut und Geredhtigkeit prangen, und died erleichtert alles 
Schwere in unferm Amte. Ad), unfer lieber Herr gebe uns Gnade, 
daß die demuͤthige Gefinnung und die arme Nachfolge Fefu, welche 
wir uns bemuͤhen unfern Candidaten cingufldfen, inihnen recht wir: 
fam werden mdge; wir haben jest, Gott fey Dank, eine ſchoͤne abl 
folder die fic) dem Dienfte des Herrn weihen wollen. 

Sie werden aus dem beygefiigten Protocoll unfrer Synode erfehen, 
wie wir, aus Noth gedrungen, gendthigt waren mit Herrn Schmidt 
gu handeln, um einigermafen die in den wilden Gegenden eingeriffene 
Unordnung zu fteucrn, er ſchien und ein wichtiges Werkzeug in einem 
unangebauten Weinberge zu feyn. 

Durch die trene Bemuͤhung unfers Sruders Robert Johnſon Miller, 
welder bon uns im vorigen Jahr als Mißionarius durch die weſilichen 
Theile Virginiens, Nentudy Tenneffee und Suͤd-Carolina gefandt 
wurde, haben wir die Freude neun fleine Gemeinden im Staat Ten- 
neffee, welche nun ſchon acht Jahre von befagtem Herrn Schmidt bez 
dient worden, inunfre Verbindung aufzunehmen, und diefelben nach 
der Weiſe unjrer Kirche bedient su fehen. Lieben VBrider, wir bitten, 
geben Sie uns dod) Liebvollen Rath, wie eS gu veranfialten, daß, nach 
unferm Wunſch, wir in allen Lutherifehen Gemeinden einerley Lehr- 
und Gefangbicdher einfihren finnten; wir firdten, daß Verſchieden— 
Heit in Zukunft unter unfern Glaubensgenoffen Mifihelligkeiten veran— 
lafjen fonne, davor und Gott in Gnaden bebite. 

Nun, lieben Bruͤder, unfer und der Synode Herzenswunſch und 
Gebet ift, daß der Herr Sie unter den gewiß ſchweren Mihfeligkeiten 
Fhrer Amtsfuͤhrung ſtaͤrken, Sie noch lange in feinem Dienft erhalten, 
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unter allem Leidens-Druce troͤſten, und Ihre Urbeiten zur Ausbreitung 


des Reichs Chriſti in dieſem Thraͤnen⸗Thal reichlich ſegnen wolle. 
Mir find mit wahrer Hochachtung, 
Carl Auguſt Gottlieh Store, 
Gottlieh Schober. 


Antwort auf denfelbeh. 


Theure Brider und Mitarbeiter, 


Fou lieber Brief war manchen unter uns HerzenSweide, und madhte 
den Wunſch oon neuem rege, mit Ihnen in eine immer nahere Geic 
ſtes⸗Verbindung treten 3u koͤnnen. 

Oh wir ſchon dem Leibe nach weit von einander entfernt find, ſo 
ift Doch der Oberhirte gewif aus Gnaden in unferer beyderfeitigen Naͤ⸗ 
he. Er lehre uns, Ihnen in der Trene, in der Arbeit an Seelen und 
warmen Bemuͤhungen in Ihren weitlaͤuftigen Gemeinden recht nach— 
eifern. 

So wie der Herr aus Gnaden mit Ihnen iſt, fo iſt er auch ans Er- 
barmen nod) mit uns, wie Sie aus unferen Synodal-BWerhandlungen 
erfehen werden. 

Mir find uns Afters felbft ein Wunder, daß der Herr bey unferm 
Glende und Untreue doch noch immer fortfabrt, fein theures Evange⸗ 
lium unter und 3u erhalten; daß er und vor der anftecenden Seuche 
der Neologie bisher aus Gunaden fo bewabhret hat, daß wir bid jest 
noch von keinem einzigen unferer eigentliden Mitarbeiter Magen duͤr⸗ 
fen, daf ihm die cingebildete Weisheit diefer Welt mehr gelte als dad 
fife, einfaltige Evangelium pon Chrifto. 

Die Anficht Forer Synodal-Verhandlungen belehret uns, daß das 
gerade aud) der Standpunct bey Fhnen fey. Der Herr fey ewig da⸗ 
fuͤr geprieſen! 

Wir haben mit Ihnen einerley Gedanken wegen Einfuͤhrung der 
Lehr⸗ und Geſangbuͤcher, die ja billig einerley ſeyn ſollten, und auch 
feyn fonnten, wenn wir und gu diefem Zwecke briderlich vereinigten. 

Was die Lehrbiucher anbetrift, fo deuche uns, der ſchon feit vielen 
Jahren hier eingefihrte Catechismus wirde fich ſowohl fir For Be- 
duͤrfniß ſchicken ald er ſich bisher fir dads unſrige geſchickt hat. Die 
vielen Veraͤnderungen eines ſolchen Buͤchleins dienen ſelten zu etwas 
Guten, ſondern legen wohl gar den Grund zu wirklichen Zwiſtigkeiten. 


Unſer Rath waͤre vor jetzt noch, Sie fuͤhrten den Catechismus, wie er 
Zter B. Iſtes St, C in 
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in mehrern Dertern in | Pei fHfoanien ift abgedruckt worden, aud i ip 
Ihren Gemeinder ein. 

Mie ware es, wenn von beyden Miniferiis deswegen ein formlider 
Schluß gemacht wiirde, nach welchem fie fich gegenfeitig dad Ber- 
fprechen machten, in Qufunft fein anderes Lehrbuch in unfern Schulen 
einzufuͤhren als das, was bon beyden Seiten dazu beftimmt fey ? Laf- 
fen Sie und guͤtigſt deswegen Ihre Gedanken wiffen. 

Mire es ferner nicht auch ſehr nuͤtzlich und der Abſicht entfpredhend, 
wen, auf Order der bende Synoden, die Augsburgiſche Confefion ab- 
gedruckt und als ein gemeinſchaftliches Lefebudy in unfern Schuler 
eingefiibret wuͤrde? 
~ Fn Abſicht des Gefangbucdhs fdnnen wir auch feinen andern Rath 
mittheilen, als dew welchen wir wegen des Catechismus gegeben ba- 
ben. Das bey uns eingefihrte enthalt den Kern Evangelifcher Lieder. 
wie Ihnen felbft befannt iſt. Ueberdem wird jest auch dafuͤr geforagt, 
daß ein Choral-Buch uͤber alle darin worfommende Melodien gedruckt 
wird, dad in wenigen Wochen feine Erſcheinung machen wird. Es 
iff von dew geſchickteſten Muſic-Verſtaͤndigen mit Bas und Diſcant 
ausgearbeitet worder. 

Wie lieblich wuͤrde es einem reiſenden Deutſchen lauten, wenn er 
gerade die Toͤne und Morte’ in Philadelphia ſingen hoͤrte, die ſeinem 
Herzen fo erquickend in Nord-Carolina waren ! 

Unfer Minifterium fucht bey Anempfehlung diefer beyden Bider 
nicht dad Seinige, weil es fidy nie mit dein Abſatz derfelben felbit be- 
fangen hat, fondern winfcht dabey nut, bap das, was Sie ſuchen. 
moͤgte bewirfet werden. 

Auf Order unferer Synode wird Ihnen das Evangeliſche Magasin 
gugefandt; vielleicht finden Sie in Shren Gemeinden einige, weldhe 
Died Werk durd) Unterfebrift unterſtuͤtzen. 

Much eine folthe periodiſche Schrift founte viel dazu beytragen, daß 
wir gufammen auf Einem Cinne erhalten wuͤrden. 

Beten Sie fir und und erfreuen Sie uns oft mit Foren bruͤderlichen, 
frommen Zuſchriften —— 

Der Here erinnere uns urd ſeinen Geiſt, auch Ihrer in unferm ar: 
men Gebete nicht zu vergeſſen. 


Wir verbleiben mit inniger Hochachtung⸗ 
taf Order dev oe | : 
J. Heine. Gh, Helmuth. 


Kurzer 
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Kurzer Inhalt deſſen, was auf a6 zwey Synodal⸗Verſamm⸗ 
fungen in Lincoln County, * in Nord⸗Caroling, im 
September, 1814, und April 1812, verhandelt ward. 


——W September, 1811, waren die Herren Carl, A. Stord, Philip 
Henkel und Robert Johnſon Miller als ordinirte Prediger, Soft Mek 
und Rauch als Candidate, und fiebenzehn Deputirte aus Gemeinden 
verfammelt, _ Den Herren Joſt Mes und Gottfried Dreher ward eine 
Licenz zu predigen und gu taufen ertheilt,.. und diejelbe Erlaubniß dem 
Herrn Rauch bis gur bevoritehenden Confereng im April muͤndlich ge⸗ 
geben. 
Im April, 1812, famen in demfelben County die Nerven Robert 
J. Miller, Philip Henkel und. G. Schober, als ordinirte Prediger, 
bidiberren Carl Zach, Heinrich. Schmidt, Fohann Philip Frantlow, 
Gottfried Dreher, Jacob Scherer, Johann Facob Krihfon und Daniel 
Mofer, als Candidaten, mit ſechs Deputirten gufammen. Auf Bitte 
feiner Gemeinden im Staat Tenneſſee, ward Herr Heinrich Schmidt, 
der dort bisher die Cacramente ohne Ordination ausgetheilt hatte, am 
Bten April in der Johanniskirche ordinirt; die Synode ertheilte ihm 
Sis und Stimme, und nahm feine, Gemeinden, in thre Berdindung 
auf, Die Bitte ans den Counties Orange, Guilford und Randolph, + 
um die Ordination ihred Lehrers, Herr Jacob Scherer, mard genehe 
migt und dazu der nachfie Detober beſtimmt. Einige Gemeinden. in 
Suͤd⸗Carolina baten um ein Gleiches fix ihren Lehrer, Herrn Gotte 
fried Dreher, und man beſchloß, Daf wenn der abwefende Herr Storch 
damit zufrieden fey, ex nod in Diefem Fruͤhjahr in einer feiner Suͤd⸗ 
Caroliniſchen Gemeinden durch Herrn Stord und M. J. Miller or⸗ 
dinirt werden ſolle. Inzwiſchen gab man dieſen beyden Candidaten, 
fo wie den Herren Jacob Krihſon und J. Philip Frauklow ſchriftliche 
Licenz, zu predigen,. gu catedpifiren und 3u taufen. Dieſelbe, ſchon 
auf legter Synode dem Herrn Michael Rauch ertheilte Licenz, ward 
ihm jetzt beſtaͤtigt. 
Aus Suͤd⸗Carolina kam eine Bittſchrift ein, von achtzehn Reformir⸗ 
ten und dreyzehn Lutheranern unterſchrieben, worin ſie um die Ordina⸗ 
| tion 
* incon County liegt im weſtlichen Theil des Staats, in ten. Apaladifden 
Sebirgen, und nicht fern von Wulegheny Berge. Ginige gum Catataw Fluß gehoͤ⸗ 
rige Strdme, der fid) unter dom Namen Santee in Suͤd⸗Carolina ins Dicer evs 
atebt, entfpringen hier. 
+ Drey Eoantics ohngefaͤhr in dee Mitte des Staats, etwas noͤrdlich, in einer 


weniger gebirgigen Gegend, veren Strdme unter dem Namen Cape Fear River, 
nicht Weit Yon Wilmington in Nord⸗Caroling in wen Ocean flieſſen. 
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tion des reformirten Candidaten, Wilhelm Haus, als reformirten 
Paftors haten. Damnit aber glaubte die Synode billig, fich nicht be- 
faffen 3u koͤnnen. 


Rach eingelaufenen Verichten der Prediger, waren: 
1. Von Herrn Storch, wabhrend feiner Umtsfihrung in vier und 


zwanzig Sahren, ⸗ ⸗confirmirt ⸗ 950 
Erwachſene getauft 10 
2, Here Markard hatin finf Jahren  confirmirt 2 288 


Erwachfene getauft 4 


Die Cinnahme bey letztjaͤhrigen dreytagigen Predigten zur Unter- 
ſtuͤtzung eines Reifepredigers, betrug 43 Thaler 39 > Cents. Die Aus⸗ 
gabe fir Drucker⸗Gebuͤhr, ꝛc. war 18 Thaler 39 3 Cents, und 5 Tha- 
ler 50 Cents waren dem Reifeprediger, Herrn Miller, gegeben. Die— 
fer berichtete, daß ev auf feiner Mifion, von welcher der Bericht unten 
folgt, 70 Thaler 434 Cents cingenommen habe, und man beſchloß, 
hiezu fo viel gugulegen, daß er fir feine finfmonatliche Reifen 100 


Thaler hatte, Als ihm aber demzufolge noch 29 Thaler 56 + Cents 


ausbezahlt wurden, gab er gu den Bediirfuiffen der Synode cin Ge- 
ſchenk von 24 Thalern 64 Cents, worauf ihm dieſe ihre Dankbarfeit 
bezeugte, und den Caſſenbeſtand dem zum Schatzmeiſter erwahlten 
Herrn Schober zur jahrlichen Rechnungs-Ablegung einhandigte. Die 
Reifebefdreibung des Herrn Millers follte Auszugsweiſe in deutſcher 
und englifcher Sprache gedructt werden, 

Man vereinigte fic) sur Empfehlung von Sonntags- und Armen: 
Schulen, und zur Abfafjung eines Circularfchreibens an die Gemein- 
den durd) die Herren Storch und Schober — befehlof, den Eleinen 
Catechismus Luthers beym Kinder-Unterricht gum Grund 3u legen — 
ernannte Herrn Philip Henkel gum Neifeprediger — trug den Herren 
Stord) und Schober auf, durch ein Schreiben an die Pennſylvaniſche 
Synode, mit Beylagen, den Weg gu einer nahern Berbindung zu 
bahnen — wollte fortan niemanden der von einem nicht ordinirten Pre= 
diger confirmirt fey, als Gemeindsglied cher erfennen, als bis der- 
felbe das Unrecht davon eingefehen und von cinem rechtmafigen Pre- 
diger den Segen empfangen hatte — trug Herrn Stord) auf, cine 
Agende und Liturgie absufaffen und dvr naͤchſten Synode vorzulegen — 
empfahl eine Collecten-Sammlung fir die Synodal-Beduͤrfniße in al- 
Ten Gemeinden — und, gedadhte im Schlußgebet auch der Pennfylva- 
viſchen Glaubensbruͤder und ihres Miniſterii vor dem, Herrn, 
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Jn dem bey diefer Synode dbergebenen Reifeberidht des Herrn R. 
J. Miller ift folgendes befonders merkwuͤrdig: 

Am 18ten Junii, 1811, reif’te id (MR. J. Miter) i im Bertrauen 
auf Gott von Burke County * ab, predigte in Wilkes County zwey⸗ 
mal, in Curry zweymal, und in Stokes zweymal, § und meiftens 
gu grofen aufmerffamen Berfammlungen, befonders in Germantaun. 
Den erfien Tag meiner Reife in Virginien fand id) in zwey und vier⸗ 
zig Meilen nur cin eines Methodiften-Werfammlungshaus, und hirte 
von feinem anfagigen Prediger irgend einer chrifiliden Gemeinſchaft. 
Vom Viften bis sum SOften durchreif’te ich geiftliche Wuͤſteneyen, wo 
alle Secten serfivent und ohne Sugend-Unterricht leben, und fand nur 
drey Familien, deren Eltern Lutheraner waren. Gu und um Fin- 
cafile, ** wo ich in einer Preshyterianer und Methodiften Kirche pre- 
digte, waren die Methovdifien am zahlreichſten. Presbyterianer, Tun- 
fer, Baptifien und Lutheraner fanden fic) auch, aber hberall ſchien mir 
der Cifer nur gering. 

Sonntags, am ten Sulit, traf id) mit Herrn Meyer ++ in einer 
feiner zahlreichen Gemeinden zufammen, und predigte zu aufmerkſa— 
men und andadtigen Seelen. Er ijt nicht ordinirt und theilt doch die 
Sacramente aus. Ye) warnte ihn und feine 3uhodrer dagegen. Mad) 
feiner Erzaͤhlung dient er ſechs Gemeinden, deren jede fiinf und zwan- 
31g DiS dreyßig Familien ſtark ift. 

Mein Weg FF fihrte mich fiber die befannte natirliche Brice in 
Rockbridge County nach Lexington, der Countyftadt. Hier ift eine 
hohe Schule, von der ſchon viele nigliche Prediger ausgegangen find, 
und die Presbyterianer find die zahlreichſten. In Staunton der 
Hauptſtadt von Auguſta County) fam id) am Aten Sulit an, und fand 
da, neben vielen andern chriftlidben Vefennern, auch Lutheraner, die 

aber 


* Das nadie County, nordweſilich von Lincoln, und nod) naͤher am Allegheny 
Verge. 

+ Wilkes County licgt nordoͤſtlich von Burke und erfirectt fic) laͤngs dem Alleghe⸗ 
ny Berge bis nad) Birginien. Seine Gewaffer flieſſen in den Yadkin und groffen 
Pedce Fluß, der fid) nicht weit von Georgetaun in Ghd-Carolina mit der Gee ver⸗ 
einigt. 

§ Zwey Counties dftlid) von Wilkes, wo fic) die Bruͤdergemeinden gu Bethania 
und Salem befinden. 

** Die Countyftadt von Botetourt County, Birginien. Die ganze Gegend die Here 
Miller durchreifet hatte, ſoͤßt an ven Allegheny Berg, und ift auch im Seiblichen 
wift unt arm genug, gebirgig und ſchlecht bewohnt. 

+t Er einpfieng im Jahr 180g cine Liceng als Catechet vom Penuſylvaniſchen 
Minifierio auf cin Jahr, die aber verſchiedener Bedenklichkeiten wegen nicht er⸗ 
neuert Ward. 

90 Das war jest dic aus Pennfylvanien durch Maryland ynd Virginien gam Hol: 
ſton Fluß ynd in den Tenneſſee Staat fuͤhrende Heerſtraße. 
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aber mit ber deutſchen Sprache auch ihre Religion verlieren. Ein 
deutſcher Lutheriſcher Prediger hat im Sounty zwey Gemeinden, ob er 
aber das Reid) Chrifti erbaue, fonnte ich nicht erfabren. In New⸗ 
marfet * predigte ich dreymal zu andaͤchtigen und ſehr zahlre ichen Ge⸗ 
meinden. An der Zuckerkriek, wo ich in drey Tagen zweymal predig⸗ 
te, ſpuͤrte ich in Unterredungen mit den Einwohnern nicht, daß ihnen 
dad Chriſtenthum am Herzen liege. Bey meiner Abreiſe von Newmar: 
fet vertraute mir Herr Calomon Henkel zwey hundert Catechismen 
zur Austheilung unter unwiffenden Armen an, die id) nachher zu ihrem 
Zweck amwandte. Als icy am 1aten den Shenandoah Flug paßirt 
und dem Angriff eines Methodijten-Predigers begegnet hatte, fam ic) 
uͤber den ſuͤdlichen Arm des Potowmack Flußes + und predigte bey 
Herrn Melas zu einer Gemeinde, die fir dad Geredete Gefuͤhl zu ha- 
ben ſchien. Cin unbevollmaͤchtigter reformirter Prediger, Herr Kol: 
lop, wobnte mit Herrn Mofeds Henkel, einem Methodiften-Prediger, 
und leiblichen Bruder des Lutherifden Paul Henkel, meiner Predigt 
aim i7ten bey, In diefer Gegend ift das Waſſer oft mit faulem Schie⸗ 


fer gefchwangert, und es verurſachte bey mir, nachdem ich am 18ten 
gepredigt hatte, Kraͤnklichleit. Ich fonute aber doch am Often mit 


Herm Melas cinen ſehr hohen Berg pafiren. In dieſer bergigten 
Gegend prevdigte ih alle Tage, mebrentheils vor andachtigen Zuhoͤ⸗ 
rern, bis gum Loſten. Diefen Tag, da es anhaltend regnete, brachte 
id) unter Methodifien su, die mich mit ihren Eigenheiten in Lehrfra— 
gen beſchwerten, und am Abend fam ihr Prediger yu uns, der mit 
neuem Wurth den Streit anfieng, ohne etwas zu gewinnen. Wm fok 
genden Zag predigte id) mit ihm in einer Kirche, er iber 55. Moſ. 4, 
40. ich uͤber Rom. 6, 22. Bis zum Bren Auguſt fam id) auf rauhen 
Megen zu manchen um einen rechrmafigen Prediger verlegnen Seelen 
und Gemeinden, bid uͤber den Allegheny Berg in die Nachbarſchaft 
von Lewisburg, § wo Herr Flohr, von Wythe County, dreymal im 
Jahr Befuchpredigten halt. Am Sten Auguſt hielt id), auf Cinladung 
des Presbyterianiſchen Lehrers, Herrn McElhanny, in Lewisburg feis 
ner Gemeinde eine Borbcreitungs-Mede jum Abendmahl, nach Fob. 
3, 6. und am folgenden Tage predigten wir bende vor einer Verſamm⸗ 
lung von fechs bid frebenhundert Menfden, von welchen aber nur an 
dreyßig dad heilige Mbendmabhl nahmen. Die ganze Meife, durch die 

Coun⸗ 


»Hier wird vie Landesgegend beſſer, und das reiche Schenandoah Thal faͤngt an. 

+ So hatte ſich jetzt Herr Miller in die Gebirge nad. Nordweſten gedreht. 

§ Der Countyftart in Greenbriay County, am Greenbriar Flufe Go hatte alfo 
Here Hitiler feitten Heimweg durch cin andres Thal angetreten and ſich ſuͤdweſnich 
acwanpt. 
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Sountied Pendleton, Bath, Greenbriar, Munroe, Montgomery bid 
nad) Wythe, gieng durch eine geiſtlich mebrentheild finfiere Gegend, 
wo auffer wenigen Presbyterianern und Methodiften, die Mehrheit fei 
ne dufferlidbe Religion befennt, und nur ein Lutherifder, ein Presby⸗ 
terianer und ein Irlaͤndiſcher Geceder Prediger, der ſich viel mit der 
Politic befchaftigt, anfafig find. Cine kleine Lutherifche Gemeinde 
findet fich am Fackfons Arm vom Games Fluß. Am Liten Auguſt fam 
id) in Wythe County gum Herrn Paftor Flohr (zur Pennfyloanifden 
Synode gehdrig) dex fechs Gemeinden dient. Weiter hinauf am New 
MNiver findet fich eine zahlreiche aber zertheilte Gemeinde, wo der Pre- 
diger und Friedensridpter Stanger wohnt, Am 12ten fam unfer Prez 
dDiger, Herr Marfard, auf feiner Reife nach dem Obio hier an, und 
wir predigten am 14ten in Herrn Flohrs Kirche bey Wythe Courthauſe. 
Won hier nahm ich. meinen Weg uͤber Abingdon, (der Hauptſtadt in 
Waſchington County,im ſuͤdweſtlichen Eck yon BVirginien) woich predig- 
te, nach Sullivan County, in Tenneffee, wo ich einige deutſche Ge- 
meinden antraf, Denen Herr Schmidt dient. Sein Borgdnger war 
¢in Hers Sink, der jeGt in Kentucdy wohnt. Ich predigte in allen Ge⸗ 
meinden, auc) an andern Orten, befonders in Blountsville, fand aber 
da nur wenig unbekuͤmmerte Zuhdrer. Meine weitere Reiſe gieng 
durch gebdirgige und fteinige Gegenden, bey regenhafter Witterung, und 
der eingige Troft bey alles Muͤhſeligkeiten waren einzelne aufmerffame 
und bewegte Seelen, Wn Herrn Schmidt, wo id) am Sijten Auguſt 
anfam, fand ich einen ebrlichen aufrichtigen Mann, und er und feine 
Gemeinde, die id) von hier aus gum Theil in feiner Geſellſchaft be— 
juchte, waren uber die Gelegenbheit fich mit uns gu verbinden froh. 
Am ilten September, nachdem ich an der Love Creek vor einer großen 
aufmerkſamen Gemeinde gepredigt hatte, trennte ich mic) von Heres 
Schmidt, und winfdte ihm und dem guten Volf, Geiſt, Leben. und 
Treue, thre Jugend zu unterrichten. Am 15ten September traf ich 
aber Fliffe und Berge woblbehalten nach einer beynahe drey— 
monatlichen Abweſenheit bey meiner eben fo wohlbehaltenen Fa- 
milie ein, und lobete den barmberzigen Gott, den gnadigen Erhalter 
meined Lebené in mancherley Gefabr, oon ganzer Seele. 


Meine zweyte Reife trat ith am Aten November, 1811, nad) Siden 
an, brachte den erjien Abeand acht und zwanzig Meilen von meinem 
Hauſe mit chriſtlichen Unterredungen ju, und fam den nadhfien Tag 
fuͤnf und dreyßig Meifen durch gebirgige und wuͤſte Gegenden, wo 
mebrentheils Presbyterianer, Methodijien une Baptiſten mohnen, ohne 
einen 


ss 


einen ordentlichen Lehrer gu haben, nad) Rutherford County, im 
ſuͤdweſtlichen Theil des Staats, und am folgenden Tag jum Court- 
hauſe. Bon da gieng meine Reife am 7ten Aber Vroad und. Green 
River durch ein. mehrentheilS von Baptifien dinn bewohntes Land, 
rad) Spartanburg, in Suͤd-Carolina. Am sten, einem Regentage, 
war weder fir Mann nod) Pferd Erfrifchung gu haben bis Nachmit⸗ 
tags um gwen Ubr. Ich pafirte den Congaree Flug * und horte von 
keinem wohnhaften Prediger irgend einer chriftliden Gemeinſchaft. 
Samftags, am Yten, nachdem id) uber den Saluda Fluß gefommen 
war, langte ich Abends an der Hardlabour Creek bey einem fehr reichen 
und unchriftliden Mannan, und predigte am 10ten in einer deutſchen, 
ehemalé Lutherifchen Kirche; von der Gemeinde aber ift feine Spur 
mehr gu finden, und die Methodiften und Bayptiften haben fic) oft um 
die Rangel geriffen.. Die große allgemeine Aufmerkſamkeit gab mir 
cinen deutlichen Beweis von der Nothwendigkeit eines Mißions-Predi— 
gers. Der vormalige Lutherifche Prediger war gu den Methodiften 
iibergegangen. Mit einem wiirdigen Presbyterianifchen Prediger hat- 
te ich viele chriſtliche Unterredungen in Beyfeyn feiner Hausgenoſſen, 


manche Puncte der Theologie betreffend, und ward auch mit andern 


wabhren Kindern Gottes befannt. im 13ten predigte ich, vierzehn 
Meilen bom Savannah Fluß, vor einer zahlreichen, meiftend Presby- 
terianiſchen ftillen und aufmerffamen Gemeinde. Wm 16ten hoͤrte 
ich von ihrem Prediger, Herrn Kennedy, eine uͤberaus ſchoͤne Predigt, 
und den Zag darauf redete ich in feiner Kirche gu einer zahlreichen 
Verfanuulung, und half ihm das heilige Wendmahl austheilen. Die 
Heine Saluda hinauf wohnen viele Glieder unfrer Kirche, ich fonnte 
fie aber nicht befuchen. Sn diefer ganzen Gegend giebt fic) mit dem 
Fugend-Unterricht niemand ald die Presbyteriancr ab, das lebhafte 
Chriftenthum muß alfo freylich fehr abnehmen. 

Min 18ten wurde ich nach der Predigt an der Falls-Creek mit einem 
Mann befannt, der fic) einen Prediger nennt, aber bey dem ich weder 
Geift nocd) Leben, noch anderweitige chriſtliche Gaben finden fonnte. 
Meinen guten Rath nahm er mit Undank auf. Von Hier aus predigte 
id) in allen deutſchen Lutherifchen Gemeinden der Gegend bis zum 
28ſten, und die Arbeit ward mir fehr angenehm, denn Chrifti Diener 
und fein Evangelium werden geliebt. Es wohnt aber dort feit zwey 

7 Jahren 

* Gin Arm deſſelben wird gemeynt ſeyn, deun oer Name Congaree gepdrt dem 
Strom erſt weiter unten, wo durch Zuſammenfluß des Broad und Saluda Fluſſee 
tev Congaree ent ſieht. 


Ein bekanuter Diſtrict Ninety fix. Dies iſt eine der fruchtbarſten und gefune 
deſſen Gegenden in Suͤd⸗Caroling. 
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Jahren fein Prediger, fondern man beſucht ſie von Nord-Carolina ber, 
Am VWften gieng ich vierzig Meilen ſuͤdlich, zu der erſten Lutheriſchen 
Gemeinde die ſich in Suͤd-Carolina ſammelte. Sie hat freylich ſeht 
abgenommen, koͤnnte aber durch einen mit Geiſt und Gnade erfuͤllten 
Prediger ſehr wieder geſammelt werden. Die Glieder find alle engs 
liſch geworden, moͤgten aber doch gern bey der Kirche ihrer Vorfahren 
bleiben. Ein in London geborner Deutſcher, Herr Franklow, dient 
ihnen ſeit etlichen Jahren. 

Auf meiner Ruͤckreiſe nach Saluda predigte ich Sonntags, den Iſten 
December, in der aͤlteſten Lutheriſchen Kirche dieſer Landes-Gegend, zu 
einer zahlreichen und ſehr aufmerkſamen Gemeinde, uͤber Joh. 8, 17. 
Die Glieder wuͤnſchten ſehr fic) mit uns zu vereinigen, und zwey Prez 
digten Die ich am 2ten hielt, wurden begierig angehoͤrt. Gn Granby 
hoͤrte ich am Sten cinen Methodifien-Prediger fiber Yoh. 3, 8. erflaren, 
daß der Calvinismus ein Theil vom Werk des Teufels fey. Am Aten 
fain ich wieder in Caluda beym Herrn Dreher an, nachdem id) noc 
auf dem Weg dahin gepredigt hatte. in folgenden Tage fprach ic 
einer franfen Frau gu und prief ihr den Siinderfreund an. Sie ente 
fchlief am 6ten. Wn diefem Tage befuchte ic) nach der Predigt den 
Hervrn Waller, einen Lutherifehen Prediger, der auf feinem Landgut 
gefdhaftig war. Wir hatten Abends und am folgenden Tage viele Unz 
terredDungen, unfre Kirche und die chrifilide Religion betreffend, und 
id) fand an ihm einen Mann der die Welt fannte. Conntags, am 
Sten, predigte ich in feiner Kirche, und er begleitete mich am folgenden 
Tage gu cinem Begrabnifi, wo ich, in einer Unrede, an die Nothweu- 
Ddigfeit erinnerte, fic) zum Empfang des Brautigams zu bereiten. Er 
predigte uͤber Pj. 37, 18. Am folgenden Tage beſchloß ic) meine 
dDiesjabrige Mißion mit einer Predigt it einer andern Kirche vor einer 
fleinen, aber dem Anſchein nach heilSbegierigen Gemeinde. 

Im aligemeinen habe ic jetzt ber meine beyden Reifen noch anzu— 
merfen, dap ich dic Unvollfommenheit meiner Bemihungen erfenne, 
da ich oft wie im Dunfeln meinen Weg fihlen mußte. Meine cingezog= 
nen Nachrichten fonnen felbjt bidweilen irrig feyn, doch) im Bewußt— 
ſeyn meiner treuen Abſicht hege ic) die demithige Hoffnung, daß Zeit 
und Muͤhe nicht gang vergeblich verwendet find, und bin im allgemei- 
nen gewif daf der Mifions-Plan, wenn er mit Warme unterfthgt, 
auch wohl nod) verbeffert witd, grofen Segen bringen werde, befon- 
ders wenn der Reifeprediger in deutſcher und engliſcher Sprache reden 
koͤnute. O wenn und der Herr drey oder vier junge Manner, mit 
er B. iftes St, D nade 
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Gnade und Gaben ansgeriftet, fchenfen wollte, die in beyden Spra- 
chen lehreten, fo ware fir feine Kirche viel geſchehen; es wide ih— 
nen an Gefdaften und Unterhalt nicht feblen. Die Gemeinden am 
fidlichen Wrm des Potomads und Fackfons Arm des James Flupes 
bedirften einen, unter ihnen wohnhaften, Lehrer, und ein zweyter 
hatte nod) in den Gemeinden im Tenneffee Staat Raum. Unfere 
Kirche nicht nur, fondern das Reich Chriſti Aberhaupt wuͤrde ſich da- 
durch erweitern. Zwey in beyden Sprachen erfahrne tichtige Reiſe— 
prediger waren fir Ungufia, Botetourt und Rockingham Counties in 
Birginien, und fir Suͤd-Carolina vom Broad River ſuͤdweſtlich bis 
nabe an den Savannah Strom, und fiiddftlicd) bid nahe an Charlefton 


ndthig. Viele die unfre Kirche verlaffen haben, weil fie die Sacra: 


mente enthbehren, wiirden fic) wieder vereinigen. 

Auf meinen beyden Reifen habe id) zwey Erwachſene und ſechzig 
Kinder getauft, in etwa dreytaufend Meilen, die ich bereif’te, fieben 
und ſechzigmal gepredigt, und 70 Thaler 43 4 Cents an milden Ga- 
ben cingenommen, ohne jemals Mine gu machen, etwas gu begehren. 
Yin 14ten December, 1811, fam ich mit meinem Pferde gefund gu den 
Meinigen suri. Dem Herrn gebuͤhrt dafuͤr Dank und Anbetung. 
Amen, 

Robert Fohnfon Miller. 

Bon der Nord-Cavoliner Synode im Auszug uͤberſandt und zum 
Dru firs Magazin eingerichter. 
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Mißionen dev Lutheraner. 
(Fortſetzung.) 


Die Koͤnige von Daͤnemark haben ſeit langer Zeit den Ruhm, daß ſie 
ſich nicht nur allemal genau an die Lehre Lutheri und die ſymboliſche 
Buͤcher gehalten, ſondern auch viele Muͤhe und Koſten auf die Aus— 
breitung der chriſtlichen Religion, in allen Gegenden, die fie beherrſch— 
ten, verwendet haben. Gu Amerika befafen fie die Inſel St. Tho- 
mas, einen zur Handlung bequemen Ort. Die Danen, die dabin ge- 
fommen find, haben nicht unterlaffen, zur Bekehrung der Heiden das 
ihrige zu thun. Im Jahr 1730 reifete ein befehrter Wilder von da 
nad) Guropa, um fich yon dem Chriftenthum in der Chriftenheit ſelbſt 
zu unterrichten. Vornehmlich aber haben fie fic) durch die Mifions- 
Geſellſchaft de promovendo Cursu Evangelii fehr verdient gemacht, 

welche 
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welche der Konig felbft im Jahr 1714 veranitaltet hat. Diefe Gefell- 
ſchaft muß alles beforgen, was dad Befehrungs-Gefdhafte der Heiden 
betrift, und mit den Geſellſchaften in England, und den Gottesgelehr⸗ 
ten in Europa cinen beftandigen Briefwechſel unterhalten; auch aller- 
ley nuͤtzliche Entwuͤrfe gu ihrem Swed, theils annehmen und prifen, 
theild felbft entwerfen und ind Werk richten. Des Koͤnigs Unterwei- 
fung an die Mitglieder diefer Stiftung ſchließt ſich mit diefen bedenk— 
lichen Worten: “ Died ift unfer allergnadigfter Wille, welchem wir fo 
nachgelebt wiffen wollen; —ald Ihr adhtet, hier zeitlich und dort ewig, 
por und und unfer aller Richter und Herrn Red und Antwort 3u geben. 
Sp thut.nun dazu, ald rechte Knechte Gottes und eures Koͤnigs, da- 
mit unfer Gifer und Ernft nicht vergebens, und eure Arbeit nicht um- 
fonft fey.” 

Zu Mitgliedern diefer Gefellfchaft werden die angefehenften, reid- 
fien, redlichſten und gefchicttefien Manner von geift= und weltlichem 
Stande genommen. Sie beobachten nicht nur das Beſte der Mißion 
in Oftindien, fondern fie haben fic) auch Muͤhe gegeben, die Heiden 
in dem norwegifden Finnland, und in Grdnland zum Chriftenthum gu 
bringen, Die Lehrer, welche fie unter die Heiden fenden, muͤſſen von 
allem, was fich in ihrem Amte gutragt, genauen Bericht abjtatten. 
Man muß befennen, daß die Danen und Englander unter allen Prote- 
ftanten am meiften zur Bekehrung der Heiden gearbeitet haben— und 
daß die meiften Lehrer der Heiden, befonders in der daͤniſchen Mifion, 
Deutſche gewefen find. Auch haben fich unzablige rechtſchaffene 
Seelenin ganz Deutſchland gefunden, welche die Sache Gottes unter 
den Heiden, mit ihrem zeitlidhben Vermoͤgen unterſtuͤtzt. Beyſpiele 
fehe man davon in den Berichten, die jahrlid) in Halle gedruckt 
werden, 

Die groͤßte und vorzuͤglichſte Danifde Mißion ift in Cranken 
bar, auf der Kifte Coromandel, an der Morgenfeite der Halbinfel, 
Dieffeit des Ganges. Faſt diefe gange Halbinfel erfennt den Septer 
des Kaifers von Indoſtan, oder des grofen Moguls. Hier ift eine 
befondere Regierungsform. Die ganze Halbinfel ift in einige dreyßig 
Provingen vertheilt, deren jede ihren eigenen Kdnig hat ; aber alle die= 
fe Kdnige ftehen unter dem grofen Mogul und zahlen ihm einen jaͤhr— 
licen Tribut. 

Unter diefen Konigen ift auch der von Tanſchaur, dem ein grofer 
Theil der Kite von Coromandel gehdrt. Fm Jahr 1602 faufte der 
Koͤnig oon Daͤnemark, Chriftian der Vierte, von dem damaligen Kd- 
nig oon Tanfchaur die Stadt Tranfenbar, und cinige Gegenden da 

Serum, 
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herum, weil er den Ort zur Handlung ſehr bequem fand. Trankenbar 
war erſt ein kleiner Flecken, und liegt ſo nahe an der See, daß man 
oft Ueberſchwemmungen zu befuͤrchten hat. Friederich hatte ſchon 
als Kronprinz große Neigung, Mißionen in Oſtindien anzulegen. Er 
machte ſeine Gedanken dem Dr. Peter Jeſperſon bekannt, der ſich nach 
Mißionarien umſehen mußte. Dr. Luͤtke unterhielt dieſe Neigung des 
Koniges in beſtaͤndigem Feuer. Im Jahr 1705 ſandte der Koͤnig, auf 
Vorſchlag von Dr. Luͤtke und des fel. Dr. Frankens in Halle, die zwey 
redliche und gefchidte Manner, Barth. Ziegenbalg und Heine 
rid) Pluͤtſchau nad) Tranfenbar, wo fie den Yten Julii, 1706, glide 
lich aulangten. Diefes waren wahre Upoftel der Heiden, die mit den 
ndthigen Naturgaben zugleich einen grofen Cifer fiir das Reich Jeſu 
Chriſti verbanden, und weder Gefahr, Muͤhe noc) Befchwerlichfeit 
ſcheueten. Sie machten gleich am. fechsten Tag nach ihrer Ankunft 
den Anfang die tamulifde und portugicfifde Sprachen gu lernen, 
und giengen Deswegen bey einem heidniſchen Schulmeiſter in die Schu— 
Ye; denn eine gefdriebene oder gedruckte Anweiſung dazu feblte gang 
und gar. Hier lernten fie gwar lefen nnd ſchreiben, aber die Bedeu— 
tung der Worter fonnten fie vom Sehulmeifter niche lernen, weil er 
nur Tamuliſch oder Malabarifch verftand. Bald darauf aber wurden 
fie mit einem andern befannt, der verſchiedene Sprachen verſtund, und 
yon dieſem lernten fie in acht Monaten reden. Cie lafen darauf die 
beften Buͤcher der Malabaren, und binnen drey Jahren redete beſon— 
ders Herr Ziegenbalg ibre Sprache fo ſchoͤn und fertig, ald ein gebornee 
Malabare. Das war aber auch eine der groͤßten Schwierigkeiten, die 
fie gu uͤberſte igen batten. : 

Schon im Fahr 1706 legten-fie cine portugiefifde und gu Wnfang 
des Jahres 1707 eine malabariſche Schule an, und befiritten mit ihrer 
eigenen Befoldung, die nur aus $ 200 bejinnd, alle hierzu nodthige 
Ausgaben, als 3. E. zum Abſchreiben der Buͤcher, die fie den Kindern 
umfonft gaben, und zur Unterhaltung einiger febr armen Minder. 
Den 12ten May, 1707, tauften fie zuerſt fuͤnf Perfonen, fiengen an 
gine Kirche gu bauen und nannten fie Neujerujalem. Gm Jahr 1706 
that Herr Ziegenbalg die erjie Reife unter die Heiden, die ihm aber 
ſehr beſchwerlich ward, weil die Heiden einen heftigen Abſcheu vor al— 
Jen Chriſten bezeugten. 

Weil Herr Ziegenbalg nunmehr der tamuliſchen Sprache maͤchtig 
war, auch ſchon einige erbauliche Buͤcher in dieſelbe uͤberſetzt hatte; 
ſo fieng er in eben dieſem Jahr 1708, den 17ten October an die heilige 
Schrift au uͤberſetzen. Er ward ohne alle Urſache vier Monate gefan— 
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gen geſetzt; kaum aber war er wieder los, fo bemertte er, daß aller 
Borrath an Geld erfchdpft und ſchon Sduldengemadt waren. Zu 
rechter Zeit fam ein Beytrag aus Europa von 8 3144. Auch erbielten 
fie sugleich einen Vorrath Buͤcher und Arzeneyen; und der Comman— 
dant der Colonie befam, wegen feiner gegen Die Mipion bewiefene 
Feindfeligtciten, einen derben Verweis. Auch famen zwey neue Miſ⸗ 
fionarien an, Here Griindler und Herr Fordan. Im Jahr 1711 ward | 
die Ueberſetzung des nenen Teſtaments fertig, und im folgenden Jahr 
ſchenkte ihnen das Hallifche Waifenhaus eine vollftandige malabari- 
ſche Drucerey, und die engliſche Gefellfchaften eine lateiniſche und 
portugieſiſche. Im Jahr 1713 legten fie ſelbſt eine Schriftgießerey 
in Tranfenbar an. Ym Faby 1714 gieng Herr Ziegenbalg und Hert 
Jordan in den Ungelegenheiten der Mipion nach Europa; und famen 
1716 wieder nad) Tranfenbar zuruͤck. Die ganze malabarifche Ueber: 
ſetzung der Bibel ward erſt im Jahr 1727 fertig. 

Bon der Zeit an hat fich die Mißion ſehr weit ausgebreitet und grofe 
Unterfiigung erhalten. Lie engliſche und daͤniſche Socictaten ſchick— 
ten grofe frenwillige Beytrage ; und der Konig felbjt ſetzte einen eige⸗ 
nen Fond fir fie aus. Die Mipionarien wurden von Zeit zu eit von 
Halle aus vorgefdlagen, und in Copenhagen ordinirt. Cie befamen 
auch Gebhilfen unter den befehrten Wilden, die den Mißionarien fehr 
portheilhaft waren. Wuf ſolche Art ift das Mißionswerk von Zeit zu 
Zeit geftiegen, und ward von Gott mit grofem Segen gefront. Sie 
zaͤhlten (don im Jahr 1740, in und um Tranfenbar 5689 bekehrte Hei 
den, die den chriſtlichen Glauben angenommen batten. Die roͤmiſche 
MiPionarien famen auch in diefe Gegend, und legten den Lutheriſchen 
fo viele hinterliftige Hindernipe in den Weg, dap felbjt vernuͤnftige 
Heiden ihnen riethen, die Romiſchcatholiſchen bey der heidnifehen 
Obrigkeit gu verflagen. Denn fie flanden einigen von unfern Mißio⸗ 
narien fo gar nach dem Leben. her fie lieffen fich lieber Unrecht thun, 
und fiellten es alles Dem hein, der da recht richtet. 

Die daͤniſchen Mifionarien machten auch oft Reifen bis nach Mas 
dras und Cudelur, wo eine englifce Colonie angelegt ijt. Mar 
dras liegt ſechs und dreyßig und Cudelur fuͤnfzehn Meilen von Tran— 
kenbar. Hiedurch ward die englifche Mifion im Jahr 1716 bewe- 
gen, auc) Schulen anzulegen, die aber mit Lehrer aus der daͤni— 
{Hen Mißion befest wurden. Fm Jahr 1726 reif'te Herr Benja— 
min Schulz nach Madras, errichtete eine Schule daſelbſt, lernte 
Die Da gebraudhliche Warugifde Sprache, (cin Dialect der tamuli- 
ſchen) und uͤberſetzte mit Hilfe eines Bramanen bis 1727 das neue 
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Teftament. Er hat mehr von den Roumiſchcatholiſchen leiden muͤſſen, 
als felbft bon den Heiden; aber nichts war vermidgend feinen Cifer 
fiir das Reich Fefu gu ermiden. Seine Seelenerndte war dort an 
Heiden, Muhamedanern und Rdmifdpcatholifden fehr reid). Die 
letztern erregten fogar einen Aufſtand, und ſchritten gu Thatlichfeiten ; 
allein der mubamedanifcdhe Gouverneur war billig genug, dem Aufſtand 
zu webren, und die Catholifen gu beftrafen. Mun uͤberſetzte Herr 
Schultz auch die ganze Bibel, verfiel aber wegen iberhauften Ge- 
fchaften im Jahr 1720 in eine gefahrliche Krantheit. Die Mißion er- 
hielt unterdeB einen neuen Lehrer, Johann Anton Sartorius. Die 
heidniſchen Kinder wurden theild in der warugifden, theils in der ma— 
labariſchen und theild in der portugieſiſchen Schule unterrichtet. Herr 
Sartorius arbeitete ein von Herrn Ziegenbalg angefangenes malabari- 
ſches Worterbuch vollends aus, zum Nutzen der kuͤnftigen Mipionarien. 
Denn diefe Sprache ift auch deswegen ungemein fehwer, weil fte 
zweyhundert Buchfiaben hat. Diefen Mifionarien fiigte die englifde 
Geſellſchaft im Jahr 1737 den Herrn Geifter und andere mehr bey, 
die aber alle von Halle aus dahin famen und das Werk des Herrn im 
Geiſt des feligen Frankens betrieben haben. 

Die Anzahl Heiden, die von Zeit gu Zeit sum Glauben an den Heren 
Jeſum bekehrt wurden, iff ungemein groß; und der wabhrhaft fromme 
und gottfelige Sinn der Mifionarien, die ſich ihrem Heiland mit Leib 
und Seele ibergeben batten, lapt uns hoffen; daG fie nicht nur Mund: 
chrijten, fondern Chriften in der That gemacht haben. Man darf aud) 
nur die Nachrichten diefer Manner und die lebendige und erfahrungs- 
gemaͤße Befeuntnifie der befehrten Wilden lefen, die fle aus vollem 
Herzen frepwillig gemacht haben, um davon vollfommen uͤberzeugt 
gu ſeyn. Diefe Lehrer der Heiden dirfen alfo gewiß hoffen, daß ihnen 
einft Taufende dort vor dem Throne des Lammes noch danken werden, 
fiir die Gefahren, Mihe und Befchwerlidhfeiten, welche fie zur Ret- 
tung ihrer Seelen ibernommen haben. Biele von ihnen haben jetzt 
ſchon ihr Leben, in jenem neuen Weinberge Jeſu Chriſti ruͤhmlich be- 
ſchloſſen, und find als treue Knechte, in ihres Herrn Freude eingegan⸗ 
gen; und andere arbeiten noch immer im Segen fort. 


(Wird fortgeſetzt.) 
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Auszug aus einem Briefe von T. H. 


Den 19ten Junius, 1812. 
Werthgeſchaͤtzter Herr Doctor! 


Das ift fo eben um die Zeit da ich mir vorgenommen hatte Ihnen zu 
fchreiben : nachdem ic) meine Reife durch den Staat Ohio gemadyt 
hatte. Dieſes ift nun fo weit gefdehen, und alfo fann ich Ihnen et⸗ 
was mehr Nachricht ertheilen von dem Zuſtand unfrer deutſchen Kir— 
den und de Chriftenthums nberhauyt. 

Ob Sie es erfahren haben, daß ich mit meiner Frau und meinen zwey 
juͤngſten Kindern am lesten October einen 3ug aus Newmartet gemacht 
habe nad) dem Ufer ded Ohio Flußes, gleich oben an der Mundung der 
grofen Kanaway, weif id) nicht. Uber fo ift eS daß wir hier find, in 
der Abſicht dap ich dem Staat Ohio naher feyn moͤchte. Da aber der 
Minter hart ecinftel, fo fonnte id) nicht weiter als nur etwa zwanzig 
Meilen von Haus reifen, allwo ich eine fleine deutſche Gemeinde 
fammelte: die Jugend unterridptete und am Oſterfeſt eine Confirma- 
tion mit zwey und zwanzig jungen Perfonen, und dad heilige Abend⸗ 
mahl mit denfelben und etwa finf und dreyßig andern hielte. 

Wir haben auch eine deutſche Schule angeleget, die pon einem red: 
lichen Manne gehalten wird. In einer andern deutfchen Gemeinde, 
fieben Meilen von mir, die ich eben auch den letzten Winter gefam- 
melt habe, bielt ich auch das heilige Abendmahl mit etwa ſechzig 
Perfonen, davon auch ein und zwanzig unterrid)tet waren und am Ta⸗ 
ge vorher sur Gemeinde confirmirt. Wn beyden Oertern madhten die 
Handlungen merflichen Eindruc und Cifer bey Alten und Jungen. 

Yim laten April begab ich mich auf die Neife uber den Ohio Flug, 
reijete nad) Neulancajter, da fand ich viele Deutſche, ſowohl aus 
Virginien als aud) von Pennſylvanien, ich verharrete dort vierzehn 
Tage; confirmirte etwa achtzehn junge Leute, die ſchon vorher Unter- 
richt genoffen Hatten pon einem braven deutſchen Schullehrer, Johan— 
neds Kemp ; die Deutſchen bezeugten fich hier ſehr begicrig die goͤttli— 
chen Wahrheiten zu horen; die Jugend offenbarte ſehr viel Ernſt und 
Meigung den Unterricht anzunehmen. Der Tag, an welchem das hei— 
lige Abendmahl gehalten wurde, fehien beſonders gefegnet zu ſeyn — 
Cinige redlid) fcheinende Leute meyneten, der Tag wiirde lange im 
Undenfen bey ihnen bleiben. Die Zeit mangelte mir, ſonſt hatte id) 
mebrere Gemeinden befucht. Ich predigte nur in einer andern Nach- 
barfchaft, 
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Yon da veifete ich nad) Chillicothe, vier und dreyßig Meilen; von 
da nach Highland County, dreyßig Meilen; von da nach Springfield, 
fuͤnf und fiebenzig Meilen ; von da zwanzig Meilen, an einen fleinen 
Strom des fogenannten Mad-Rivers hinauf. Hier war ich nun fo 
weit, alS weiffe Leute wohnen. Fel) hatte noc zwanzig Meilen zu 
der erſten Indianerſtadt; fand auch viele Deutfhe da, die mir von 
vielen Jabren her bekanut waren. Ich predigte fait alle Tage unter 
den Leuten, bald deutſch, bald engliſch, dfter aber bended an einem 
Tage. Und ob die Leute zwar febr viel in Unrube gefewt waren wegen 
dem Cinfall, der bon den Fudianern erwartet ward, daber fie aud hin 
und wieder Veſtungen baueten und mit Kriegsvolk befesten, fo famen 
fte Dod) fleipig herbey, die Predigten zu hdren. Die fogenannten Kir- 
chenleute haben auc) gar ſehr viel Anfechtung von den ſchwaͤrmeri— 
fchen Religions-Verfaſſungen von verſchiedener Art, ſowohl pon Deut— 
{den als von Englijden. Obwohl viele, wie id) Urfach habe zu 
glauben, nicht wuͤnſchen, daß ihre Kinder von der Kirche abweichen 
follen, fo geſchiehet es doch: Der gottlofe Lcichtfinn, die unerfattliche 
Begietde nach der Welt, die fic) manchem in felbigem Staat anbietet, 
weil ber Boden fo reichlich tragt, verurfacht daß die PAlichten, die fie 
wohl wiffen, daß fie ſchuldig find ſolche zu beobachten, von ihnen ver: 
faumet werden. Nur wenige wollen fic) bemihen ihren Kindern 
im dem Unterricht gu aeben, darin fie von ihren Eltern 
find unterrichtet worden, Das Bolf ift gar 3u gleichgiltig wegen der 
deutſchen Schulen. O, wie vicl Verdrup babe ich erfahren an unfern 
welt= und geldbegicrigen Deutſchen! Einige, die meine hoffnungsvolle 
Gemeindsglieder waren in den altbewohnten Gegenden, die da ſchie— 
nen mit einem wahren Erfahrungs-Chriſtenthum befannt zu ſeyn; da 
ich auch verſichert war, daß ihnen ein beſſeres Licht ald die bloße Ver— 
nunft geleuchtet hatte, ſcheinen nun ſolche zu ſeyn, die weder Del in ihe 
ren Lampen oder Gefaͤße mehr haben. Sie find fic) deffen ſelbſt gar 
wohl bewußt, font wurden jie nicht von mir angenommen haben, daß 
id) ihnen fo gar deutlich ihr ganzes Berderben anzeigte, welches icy 


allenthalben that, Dabey ich ihnen aber auch den Seelen-Arzt und die 


Mittel zu zeigen nicht unterlieB, dadurch der Schaden founte gebeilet 
werden. 

Nachdem ich acht Tage in felbiger Nachbarfchaft zugebracht hatte, 
reifete ich fuͤnfzig Meilen an der grofen Miami hinab. Hier hielt id 
mid) wieder vierzehu Lage in ciner Gemeinde auf, und gab einer Neerde 
junger Leute, zwey und zwanzig ander Zahl, Unterricht. Meine Ar— 
heit bier war febr ermiidend. Die Jugend waren alle Kinder von 
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deutſchen Eltern, und zum Theil aud) fo erzogen, aber der ganze Schul 
unterright den fle Hatten, war in engliſcher Sprache, daher fonnten 
fie mir in dem englifchen Catechismo unterrichtet werden. Ob fle 
denfelben woh! founten Wort fir Wort herfagen, fo verftanden fie den- 
not) wenig von dem Inhalt; alfo mufte ich theild deutſch, theils 
englifd) reden, damit ich ihnen doc) nur etwas weniges 3u begreifen 
beybringen mdgte ; doch im Ganzen merfte ich wohl, daß fie mehr von 
dem Deutſchen als von dem Englifden verfianden, weil ibre Cltern gu 
Haufe dennod) das Deutſche mit einander ſprechen, und das wenige Le- 
fen, Cingen, Beten und vom Morte Gottes fprechen in der deut- 
{hen Sprache gefhiehet. Die arme Jugend hat fich auch febr gegen 
ihre Eltern befchwert in der Sache, und auch verſprochen, fie wollten 
fic) felber befleifigen das Deutſche zu lernen; fo habens einige von 
denerſten die ich Hier in meiner erfien Gemeinde habe, fich vorgenom— 
men, Die nun wirflid) gut Deutſch lefen fonnen. Ich predigte font 
noc) in verfehiedenen Gemeinden in der Gegend, und von da reifete 
id) wieder nad) Haufe. 

Mun, werthgefehagter Hery Doctor, hier habe id) Ihnen eine Furze 
und einfaltige Nachricht von meinen Amtsverrichtungen gegeben ſeit— 
dem ich hier wohne, fo aud) von der Lage der Deutfchen uͤberhaupt in 
dem Staat Ohio. Ach, es findet fich ein fehr großes und weites Feld 
fiir treue Urbeiter Darin gu wirfen 5 eS wirde auch ein Lehrer, dem die 
Rettung armer Seelen und das Reich Fefu am Herzen liegt, ſicherlich 
nicht vergeblich arbeiten. Ich dachte, ich muͤßte Fhnen dod etwas 
Nachricht zufenden: denn ob Sie gleichwohl nicht perſoͤnlich ausrei⸗ 
fen und auffer Philadelphia predigen, weil eS 3u beſchwerlich ijt, fo 
fonnen Sie doc) zuweilen hinaus denken und Ueberlegungen machen, 
wie Die Sache ſteht, und das ijt dann fo eben die Gache die Fhre Ge— 
danfen heraus fihren fonnen, daß Sie Nachrichten davon erhalten. 
Da ich aber doc) auch weiß, daß Sie gerne fo etwas erfahren, fo neh— 
me ich deſtomehr Frenheit Fhnen gu fchreiben. 

Wenn die Sache nach unferm Borhaben gehet, fo mache diefen 
Sommer noch eine Reife nach meiner alten Heimath, da unjre Sdhne 
die Drucerey haben, etwas fiir die Drucer zu thun, und von da nad 
Mord-Carolina zu unferm Sohn Philip, und vielleidht wieder 
nad) Sid-Carolina, demnach es die Umſtaͤnde erfordern oder gue 
laffen. 

Ich und meine Frau befinden uns beyde in fo guter Gefundheit, als 
wit moglich erwarten fonnen, und ſchlieſſen alfo mit unferm beyden 
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Gruß an Sie und die lieben Fhrigen, befonders aber an Herrn Pfarrer 
Schmidt. 
Ich bin Ihr armer Mitarbeiter in des Herrn Weinberg, 


Paulus Henkel. 


Sollten Gie an mich fehreiben, fo fchreiben Sie nach Newmarket, 
dieweil ich dahin reife. 

Was mich heute befonders antrieh an Sie gu fchreiben, war: Weil 
ich die letzte Nacht traumte ich hatte Sie hier bey und gefehen, daß 
Sie auf dem Wege waren, in dem Staat Ohio gu reifen und zu 
predigen. 

Schon dreymal habe ich ſeit zwanzig Jahren getraͤumet, ich haͤtte 
Sie in Virginien geſehen, und jedesmal da ich am wenigſten an Sie 
dachte. Mir kommt aber vor, ich werde Philadelphia nicht mehr ſe— 
Hen und folglich Sie auch nicht mehr, meine Geſchaͤfte find anderswo. 


a a a a a ae 


Der Wohlftand einer frommen Familie. 


a hundert und erfte Pſalm, deſſen Verfaſſer ohne Zweifel David 
war, und welchen er fur; vor oder nad) Mntritt fener Regierung ge- 
ſchrieben hat, enthalt einen Entwurf des frommen und flugen Verhal— 
tens, welches er in feinem Hausweſen und in feiner Regierung ju 
beobadhten fic) vorgefest hatte. Cr ift deswegen cin Spiegel, den 
jeder Nauspater fic) vorzuſetzen hat, um daraus die allgemeinen Ber- 
haltungsregeln zu lernen, durch deren Beobadtung in der Verwaltung 
feines Fleinern Hauswefens er allein das Wohl, die Sicherheit und 
Ruhe feiner Familie gruͤnden und befdrdern fann ; 

Von Frommigfeit und Mechtthun will ich fingen — fo lautet ohnge- 
faͤhr der Pſalm nach einer richtigen Umſchreibung — “ Von Frdmmig- 
“ Feit und Rechtthun will ich fingen, und did) gugleich, mein Gott, 
dadurch preifen. Ich will meine hausliche Religion befchreiben. 
“und der Entwurf, den ic) davon made und auszufuͤhren gedenfe, 
 foll zu Gotted Ehre gereichen. Ich will anf den Meg der Recht- 
“ fchaffenheit merfen, o daß ich ihn bald finden moͤchte! — Ich will 
“ gufrichtig und gewiffenbaft in meinem Hauſe wandeln. Fern fey 
“ eS von mit, etwas Boͤſes mir vorzuſetzen. Das Thun des Ueber: 
 treters haſſe ich, er foll nicht bey mir bleiben. Gin Menſch der ein 
“verkehrtes Herz; hat und voller Ranke iſt, muß von mir weichen — 
“ einen Boshaften willich nicht leiden; der feinen Nachften heimlich 
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verleumdet, den vertilge ich 5 ich fann und will nicht den vertragen, 
# dex ſtolze Geberden hat und uͤbermuͤthig ift, der alle andre neben fich 
verachtet, und um allein groß zu ſcheinen, verfleinerlich yon ihnen 
ſpricht. Meine Augen fehen nad) den Treuen im Lande, daß fie 
“ bey mir wohnen und habe gerne fromme Diener. Ich gebe mir alle 
“Mie, ehrliche und rechtſchaffene Menfchen au meinen Vertrauten 
“su machen, und um meine eigne Perfon zu haben. Falfde Leute 
dulde ic) nicht in meinem Hauſe — die Luͤgner follen nicht bey mir 
 gedeihben. Go viel wie modglich will ich mich bemuͤhen alles gottlofe 
Weſen aus dem Lande gu vertilgen. Ws Vater meiner Familie, als 
Here meiner Diener, will id) mir und ihnen ein frommes und redht- 
ſchaffenes We fen gum heiligiten Gefes machen.“ 

Welche edle und fromme Geſinnungen und Vorfage ! Wie ndthig it 
es, daß alle Naupter von Familien dem David diefe Weisheit abler— 
nen, und eben diefelbe Vorſicht und Tugendliebe, eben denfelben Ab— 
ſcheu vor Falfehheit, Berleumdung und Schadenfreude, eben diefelbe 
ungeheuchelte Frommigkeit in dent gangen Umfange ihres Betragens 
an den Tag legen! Wahre Gottesfurcht und Frommigfeit ift alfo die 
Grundlage und die Seele der hauslichen Glickfeligheit ; ohne fie fann 
weder cine Gefellfchaft noc) ein eingelner Menſch gedeihen. Wenn 
es alfo einer Familie wohl gehen foll, fo mug fle fromm feyn. — 

Was ijt aber eine fromme Familie? — O daß es mir gelange, ihr 
reibended Bild mit den treffendiien Karben zu fchildern, und dadurch 
die hauslidhe Froͤmmigkeit recht liebenswuͤrdig zu maden! — 

Das iff eine fromme Familie, wo EChrfurcht vor Gott und der Melé- 
gion herrſcht — wo ein jedes Glied fich befirebet feine Pflichten gewif- 
fenhaft gu erfuͤllen — wo gegenfeitige Liebe und Neigung herrſcht — 
wo Chegatten unter cinander fich liebreich und freundlich begegnen — 
wo die Frau fir die Ordnung, NReinlichfeit und Bequemlichkeit ded 
Mannes und der Fhrigen zartlich beforgt iit, und der Mann durch fei- 
ne Mrafte und Arbeiten, den Seinen die Nothwendigkeiten des Lebens 
und ein ehrliches Auskommen verſchafft; beyde aber diejenige Tugen= 
den uͤben, welche dad Leben eigentlich verſuͤßen; diefe Tugenden find: 
Liebreiches Nachgeben und verfehonende Nachficht bey Feblern und 
Schwachheiten; forgfame Vermeidung alles deffen, was dem andern 
Sheil Argwohn und Mipvergniigen erweclen, oder ihn fonft beleidigen 
kann; ein aufrichtiger Gifer in gegenfeitigen Dienfileifiungen ; die 
willige Theilnehmung an den Vefehwerlichfeiten fo wie auch an den 
Freuden des haͤuslichen Lebens; die eheliche Treue; Uebereinſtim— 
mung in der Wahl ihrer Bekanntſchaften, wo ſie nur dem Frommen, 
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dem Rechtſchaffenen ihr Hans, fo wie ihr Hers dffnen, und ihn zum 
Freunde machen; den Friedensftdrer und den Verleumbder aber von 
fic) entfernen; und endlid aud) ein gleicher Sinn in der Regierung 
des Hauswefens, in den Regeln der Kindergzucht und in den Grundfa- 
tzen des Chriftenthums. — Das ift eine fromme Familie, wo Eltern 
ihre Kinder chriftlich erziehen, fiir ihre zeitliche und ewige Wohlfahrt 
forgen, fie zur Tugend und 3u allem Guten anfihren, und ihnen cin 
gutes Beyſpiel geben; die Kinder aber hingegen die fchuldige Liebe, 
Ehrfurcht und Danfbarkeit, und den gebiihrenden Gehorfam bewei- 
fen — wo die Herrfdaften dem Gefinde liebreich begegnen, ihm nicht 
gu viel aufbirden, ihm feine Dienſtleiſtungen vergelten, mit thren un— 
vorſetzlichen Schwachheiten Geduld haben, und fie sur Kirche anhal— 
ten; wo aber aud) im Gegentheil das Gefinde ehrlich, fleißig, be- 
ſcheiden, geniigfam und ordentlich ift; kurz, wo ein jeder feine Berridy- 
tungen nach den Vorfehriften und Willen Gottes abwartet, und einer 
dem andern ein Vorbild guter Werke wird. — Gluͤcklich, gluͤcklich, 
gluͤcklich ift die Familie wo diefes alles gefunden wird! 

Das Glick und dev Wohlſtand einer folchen Familie wird auf eine 
febr fehdne Wet im hundert und acht und zwanzigſten Pfalm beſchrie— 
ben. Wohl dem, heift eS allda — Wohl dem, der den Herrn fuͤrch— 
tet und auf feinen Wegen gehet. Du wirft dich nahren deiner Hande 
Arbeit, wohl dir du haſt eS gut. Dein Weib wird feyn wie ein frucht— 
barer Weinftod, um dein Haus herum, deine Kinder wie die Oelzwei— 
ge um deinen Tiſch her. Siehe, alfo wird gefegnet der Mann der den 
Herrn fuͤrchtet. 

Zwar will man hiermit nicht behaupten, daß das Gluͤck einer from- 
men Familie gar keinen widrigen Schickungen und Zufaͤllen unterwor— 
fen fey. Nein, denn dafuͤr iſt in dieſer ungewiſſen, unbeſtaͤndigen 
Welt, kein einziger Menſch, noch kein einziger Stand voͤllig geſichert; 
aber eben dieſe Widerwaͤrtigkeiten werden bey einer ſolchen Familie 
viel leichter zu ertragen ſeyn, als bey einer andern unchriſtlichen Fa— 
milie, weil man ein gutes Gewiſſen und Vertrauen auf Gott haben 
faun. —Darum fagt auch der alte Tobias, Cap. 4,22: Sorge nur 
nichts, mein Sohn, wir find wohl arm, aber wir werden viel Gutes 
haben, fo wir werden Gott fuͤrchten, die Siinde meiden und Gutes 
thun. 


Hifte: 














Hiftorifche Nachricht von dem Urfprung und Wachsthum 
der Fvangelifch-Lutherifchen Gemeinde in Yorktaun, 
Pork County, und Staat Pennfylvanien. 


Die Evangelifch-Lutherifrhe Gemeinde in Vorftaun hat viele beſon⸗ 
dere Urfachen, die Spuren der Liebe und Gite Gottes zu bewundern, 
die bey ihrer Griindung, Ausbreitung und Erhaltung fo deutlich her: 
porleudten. Es hat Dem Herrn Jeſu gefallen, fich auch an diefem 
Orte (chon fehr friihe eine Gemeinde zu fammlen, in welder der große 
Liebhaber der Menfchen fein Feuer und Heerd haben wollte. 

Die erſten Niederlaffungen der Deutſchen aus Europa, auf der weft- 
lichen Seite des Susquehannah Flußes, waren ohne 3weifel an 
Kreug-Creef, und in der Gegend wo jest die Stadt Hanover erbauet 
ift; der Bezirk der Yorker-Gemeinde ijt wahrſcheinlich etwas fpater 
pon weiſſen Leuten bewohnet worden. Fm Anfang machten die Ein- 
wohner diefer ganzen Gegend, von zehn bid fuͤnfzehn Meilen um York 
her, nur eine Gemeinde aug, die jest in vierzehn verſchiedenen Kir— 
chen ibre Gottesdienste halten, und den Gott ihrer Vater ehren. 

Schon iim Jahr 1733, traten vier und zwanzig Familien-/aupter, 
die grdptentheils aus dem Wirtembergifchen ausgewandert waren, 
hier zuſammen, und fehloffen fitch in ein Bruderband zu einer Evange— 
lifeh-Lutherifehen Gemeinde an; fauften fich cin Taufbuch, welehes 
wir noc) haben, und febrieben ihre Namen, al Glieder dierer nener= 
richteten Verbindung, zum ewigen Gedaͤchtniß ibrer Kinder und Nach- 
fommen Darin auf. Der gefegnete Fortgang ihrer gemeinſchaftlichen 
Anſchlieſſung hat gelehrt, daß der Herr in ihrer Mitte war und mit 
Wohlgefatlen auf fre herabblicte. 

Von der Zeit an find fie von verſchiedenen Lehrern befucht worden, 
denen die Sammlung der verlornen Schafe und der theure Schmer- 
zens-Lohn Jeſu Chrifti am Herzen lag; worunter die ehrwuͤrdige 
Herren Prediger, Candler, der Kirchenvater Mihlenberg, Handſchuh, 
und Brunnhols den alteften Gliedern unferer Gemeinde nod) in liebe= 
vollem Wndenfen find. Dieſes Hauflein war indeffen damals noch 
arm, und hielt feine Gottesdienfte hie und da nur in Privathaufern ; 
aber vielleicht defto treuer und redlicher ! 

Im Fahr 1744 wurde die erfte hoͤlzerne Kirche hier erbauet, und 
bald darauf beriefen unfere Vater den Herrn Pfarrer Schaum zu ihrem 
fiehenden Lehrer; der die Gemeinde ader nur etliche Fabre bedient hat. 
Nach ihm predigten dic Herren Hohheimer, Bager und Raus. 

Da 





Da Herr Pfarrer Raus hier predigte, war die Gemeinde fdon zu 
einer zahlreichen Heerde angewadfen, und die alte hoͤlzerne Kirche 
wurde viel 3u flein fie alle zu faſſen. Man beſchloß daher eine neue 
zu bauen und legte wirklich im Jahr 1760, den Vten Junius, den Eek: 
fiein gu der eben jest abgebrochenen ſteinernen Kirche, welche fieben 
und fechsig bey viergig Fuß groß gewefen iff; und diefe wurde dann 
auch im abr 1762, im October, feverlich eingeweilhet — Die Ge: 
meinde beftand ſchon damals, nach Ausſage unfered Kirchenbuchs, 
aus dveyhundert alten, und zweyhundert und finfzig jungen Ge— 
meindsgliedern. 

In dDiefer nenen Kirche predigten, als ordentlid) berufene Lehrer ; 

1. Herr Pfarrer Hornell — zu feiner Zeit find die Abendmahls-Ge— 
faͤße gefauft worden. 

2. Herr Pfarrer Bager, zum zweytenmal. 

3. Herr Pfarrer Nicolaus Kurtz, der diefe Gemeinde bey zwanzig 
Sabre im Segen mit grofer Treue bedient, und als Senior reverendi 
Ministerii im pier und ſiebenzigſten Jahr feineds Alters geftorben ijt. 
Cin aufrictiger und fleipiger Diener Jeſu Chrifti. 

A. Here Pfarrer Jacob Goring, der diefer Gemeinde bey ein und 
zwanzig Sabre vorgeftanden, und als ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntuiffen und grofen Gaben der Beredfamfeit, feinen Zubdrern mit 
Lehr und Leben vorleuchtete, und bey feinen zahlreichen Hecrden allge- 
mein beliebt bis an feinen Tod — als Prafident des Minifteriums, im 
drey und fuͤnfzigſten Jahr feines Alters gu feines Herrn Freude ein- 
gieng. Umerifa hatte nur wenige Prediger ſeines gleichen zu feiner Seit. 

Seit 1809, den iften Auguſt, bedient Pfarrer Schmucker diefe Ge- 
meinde, in Verbindung mit vier anderen Landgemeinden; und weil 
die alte fteinerne Kirche ſehr verfallen war, fo wurde im Jahr 1812, 
den Ven Julius, der Eckſtein zu einer neuen backſteinernen Kirche ge- 
legt, die fiinf und ſiebenzig bey ſechzig Fuß groß werden wird. Bey 
diefer Feyerlichkeit faud (ich eine grofe Menge Zuhorer ein, die nach dem 
Worte des Lebens begierig waren, und inden ermunterenden, evange- 
liſchen und ruͤhrenden Bortragen des Herrn Doctor Mihlenbergs, 
Pfarrer Kurs, und Pfarrer Lochmans, reiche Seclenweide fanden. 

Der gute, treue Heiland gebe, daß bey diefem widtigen Vorneh— 
men, in dieſen bedenflidjen Tagen, Friede, Liebe und Cinigfeit unter 
uns herrſche — daß der Geiſt des Herrn unter uns bleibe, Haggai 2, 
5.6. — daß alle Glieder der Gemeinde auf Jeſum Chrifium, den rech— 
ten Eckſtein, Sef. 28, 16. in diefer Kirche gegriindet, und ald lebendi- 
ge Steine zum ewigen Tempel des Herrn quferbanet werden moͤgen! 

Erbau- 
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Erbaulicher Aufſatz. 


Wenn mich eine um ihr Heil bekuͤmmerte Seele fragen wuͤrde: Was 
ſoll ich thun, um dem zukuͤnftigen Zorn zu entfliehen? — Und, wollte 
Gott es gaͤbe dieſer Menſchen viel! fo wuͤrde ich antworten, was 
Johannes der Taufer, Chriſtus und feine Apoſtel geprediget haben: 
Thut Buſſe, (andert euren Sinn,) glaubet an das Evangelium Jeſu 
Chrifti, und erwartet denn die Vergebung der Sinden, und die Gabe 
des heiligen Geifted. 

Diefe Forderung fann durch feine Wufflarung, und durch feine Phi- 
lofophie wegverniinftelt werden; wer felig werden und dem zukuͤnfti⸗ 
gen Zorn entfliehen will, der mug fie befolgen. 

Ich frelle nur Menfchen vor, die bon Herzen gerne diefen Rath be- 
folgen michten, aber nicht wiffen wie fie eS anfangen follen; diejen 
diene nun folgendes zur Nachricht: 

Erfilich, muͤßt ihr euch grindlich prifen, ob ihr die Eigenſchaften 
an euch habt, die dDurchaus zum Seligwerden erforderlich) find, oder 
nicht? Fragt euch denn aufridtig: Ob euch das Wort Gottes und 
die Lehren der Religion lieber und angenelhmer find, ald weltliche, die 
Sinne und die Cinbildungsfraft beluftigende Schriften ? 

Ob euch Jeſus Chriſtus lieber iff, als irgend ein Menſch in der 
Welt, oder ob er euch noch gleichgultig, oder ob euch die Erinnerung 
an ihn gar zuwider ift ? 

Db euch die Sehnfucht nach dem ewigen Leben und der Vereini— 
gung mit Gott und Chrifto lieber ijt, als irdiſche Ehre, Reichthum 
und Wohlleben? 

Ob nod) irgend cin Lafter in euch herrfchend ijt, oder ob ihr mehr 
Meigung zum Heiligen, als zum findlichen Leben habt 2 

Ob ihr gern und mit Freunden, mit dem leidenden Nebenmenſchen, 
wenn cr auch ever Feind ware, den letzten Biffen Brod theilt 2 

Ob ihr es geduldig tragen fount, wenn man euch andre Menfehen 
vorzieht, vor denen ihr den Vorzug zu haben glaubt? Und, ob ihr tief 
fuͤhlt, daß ihr auch nicht der geringiten Wohlthat Gottes und der Men— 
ſchen wuͤrdig ſeyd? 

Wenn ihr euch redlich nach dieſen Regeln pruͤft, und findet denn, 
daß ihr den Forderungen in dieſen Fragen, “ auch dem Umfang nach,” 
noch nicht Geniige leistet, fo fend gewif verfichert, das, wenn euch 
Der Lod uͤbereilen ſollte, und das fann nod) in diefer Stunde geſche— 
Hen, ihr ganz zuverlaͤßig vom Himmel ausgeſchloſſen, und in die tran- 
Tige Ewigkeit verwiefen werden werdet, Last euch ja nicht weiß maz 
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hen, Gott werde es fo genau nicht nehmen — im Gegentheil, mit uns 
Shriften nimmt eres hoͤchſt genau: denn er hat uns Mitte! genug an 
die Hand gegeben, wodurd) uns obige Forderungen in der Uebung 
leicht und fogar angenehim werden; und uͤber da alles fann ein 
Menſch, der ihnen nicht entfpricht, unmoglich cin Birger de3 Himmels 
werden, Denn er iff mut Den Geligen nicht eines Cinneds, wohl aber 
mit den Verdammten — Nehmt aber nun auch unſre gegenwartige Zeit 
dazu, fo werdet ibr die Gefabr noch weit groper finden: denn in dem 
bevorftehenden grofen Schlußgericht uͤber die abendlandifde Chriftenz 
Heit, tft nur dem wahren Chriften Troft und Rettung verheiffen, allen 
andern aber wird das entſetzlichſte Schickſal, ſo wie ed noe) nie Men- 


fchen betroffen hat, mit Gewißheit angefiindigt. 


Denkt euch alfo die firdpterlichen gdttlichen Gerichte hier auf Er— 
den, Dann den ſchrecklichſten Tod, und nun den hoͤchſten Grad der 
ewigen Berdammnif. Apoc. 14, 9.10. 11. Denn wer Fein wabrer 
Chrift it, Der ijt gewif ein WAnbeter des Thiers! Wer nun in dieſer 
Selbjiprifung findet, dap er noch nicht angefangen hat, obige Pflich— 
ten zu befolgen, der foll deswegen nicht verzweifeln, Denn es it jetzt 
nod) Rettung fir ihn gu finden, aber er darf feinen Augeublick faumen, 
fondern er mugs auf der Stelle mit dem verlornen Sohn umfehren, und 
zum Bater eilen, der fo gern reumithige und bupfertige Suͤnder in 
Gnaden annimmt: died gefehiehet nun durch das Buße thun, nemlich 
durch einen ernfilicen, unwiederrufliden Vorſatz, feine bis: 
herige Gefinnung yu aͤndern, alle bdfe Luͤſte zu befampfen, und in al 
(en Stiicken den Willen Gottes gu erfuͤllen. Diefer Vorſatz muß taͤg— 
lic) und ſtuͤndlich erneuert werden, und da wir wiffen, daß wir durch 
unfre cigne Krafte dieſen 3wee nicht crreichen founen, fo ijt nun das 
unablapige Gebet erforderlich) ; das iit: man muß unaufhodrlich in 
feinem Innerſten an Gott denfen, und im Herzen, und in Gedanfen 
gu ihm flehen, daß er Gnade, Licht und Kraft zur Befehrung ſchenken 
wolle. Wenn man nun freylich darinnen beharrt, und nicht nachlaͤßt, 
fo merit man allmablich immer mehr Siinde und Sindhafrigfeit an 
fic), und man findet mit unwiderſprechlicher Gewißheit, dap es wahr 
ijt, was Gott zu Noah fagte: Dap das Tichten und Trachten des 
menſchlichen Herzens bos ijt von Jugend auf und immerdar; zugleich 
aber fublt man auch tief und uͤberzeugend, daß man in diefem Zuſtand 
nicht felig werden foune, fondern die ewige Verdammniß verdient 
habe, Jetzt findet min die Seele feinen andern Math, fein an- 
ders Mittel in der Welt, als das Zufluchtnehmen gu Chrifto— 
Darum wendet man fid) nun im Gebet an ihn, und fleht um Hilfe 
und 
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und Rettung, die denn auch gewiß nicht ausbleibt, wenn man nur 
ernſtlich und beharrlich anhaͤlt, und wenn es auch noch ſo lang waͤh— 
ren ſollte: denn er will und manchmal pruͤfen, ob uns unſre Bekeh— 
rung auch grimdlich und wabrhaftig Ernſt fey 2 Er fest uns auf Pro- 
ben, wo wir felbft erfermen lernen, wie leicht und ſchwankend unfre 
beften Vorſaͤtze find; died beugt uns dennin den Staub, wir lernen 
immer mebr unfere Ohnmacht, und die Nothwendigfeit hoherer Mrafe 
te fennen, und fuͤhlen nun wie unausſprechlich nichtswuͤrdig wir find ; 
died legt Denn in und den feften unerfchitterliden Grund zur wahren 
Demuth. 

Mit der Zeit, friher oder fpater, auf cinmal, oder allmablig, em— 
pfindet man cin unbefanntes, hoͤchſteinfaches, und unbe— 
ſchreiblich angenehmes, rubigeds und frendevolles Et— 
was, im Innerſten feines Wefens, im Seelengrund, und mit 
ihm die fefte Ueberzengung der vollfommenen Vergebung aller unfrer 
Sinden; died iff nun die Wirfung des heiligen Geiftes, cine Folge 
feiner Gegenwart, oder welches eins ift: das Gefihl der Nabe 
deS Herrn, der Gegenwart Gottes. Dies Gefihl uͤbertrift 
allen ſinnlichen Genus, alle, auch die hoͤchſten Freunden diefes Lebens 
uoch weit mehr als das Original fein Gemalde hbertrift. Es ift ein 
gang unausſprechliches, erhabenes, mit nichts zu vergleichendes Ge— 
fuͤhl, das gwar die untern Seelenfrafte auch durchfehimmert, aber 
doch vorzuͤglich das Herz durchdringt, und auf den Willen wirft, 
der nun ganz umgeſchaffen und mit dem Willen Gottes vereinigt iſt; 
zugleich empfindet man eine folche Liebe gu Gott uͤberhaupt, und-ine 
fonderbeit zu Chrifio, undin ihm zu allen Menfehen, fo daß man fir 
ihn und flr fle, Wes, fogar anc) das Leben freudig aufopfern fann. 

So wud Demuth und Liebe in dem nun wiedergebornen Chriften er- 
zeugt, viele aber werden auc) dadurch noch betrachtlicher geftarft und 
erhoͤht, daß man jest die gdttliche Majefiat, und fein cigenes Nichts, 
ſehr lebhaft empfinder. 

Jetzt wird nun auch der eigentliche wahre Glaube, der durch die Lie— 
be thatig ift, erzeugt, und erit recht lebendig: denn auch diefer ijt cine 
Wirkung des heiligen Geiftes, und er lage ſich durch die buͤndigſten 
Beweife nicht erlangen. Nur allein das felbft empfundene Et— 
was macht den Glauben gewif ; man weif nun nicht allein, daz die 
Lehre Chrifti, uͤberhaupt der Apoſtoliſche Lehrbegriff wahr ift, fondern 
man fuͤhlt diefe Wahrheit fo gewif, wie man die Genefung von einer 
Krankheit, und in derfelben die wobhlthatige Wirkung einer Arzeney 
fuͤhlt. 
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Hier muß ich aber bemerfen, und meine Lefer mit mir, daß eS viele 
wahre Chriften giebt, die diefed innere, erhabene Gefuͤhl nicht fo deut— 
lid) haben, aud) deffen fic) nicht merflich bewußt find: died ift ge- 
woͤhnlich der Fall bey denen, die bon Fugend auf erwedt find; 
auch verbirgt es fich bey denen die Hon Natur eines aufgewedten 
muntern Gemiths find, weil diefe dadurch leicht in ausſchwei— 
fende Freunde und Siderheit gerathen, und endlich wird eds auch oft 
durch DAS melancholiſche Temperament gehindert, daß es dem 
Selbſtbewußtſeyn gu erhaben und zu fein ift, und oft nicht empfunden 
werden Fann. 

Ueberhaupt, fee ic) nod) hinzu, darf man die Empfindung 


diefes verborgenen Etwas nicht gum Probierftein des wah— 


ren Chriftenthums machen, fondern fein wirklides Dafeyu, und 
died erfennt man aus feinen Fruͤchten, welche id) oben bey der gruͤnd⸗ 
lichen Selbjtprifung hinlanglic) fenntlich gemacht habe. 

Auch mug ich hier noch bemerfen, daß diefe Empfindung der Nahe 
des Herrn, oder die Einwohnung des heiligen Geiftes nicht immer— 
wabhrend ijt: Mein, durch Untreue, Zerſtreuung und Verfuͤhrung 
mancher Wt, verdunfelt fich das Licht manchmal auf lange Zeity und 
wenn man nicht durch wahre Rene und Buße wieder umfehrt, fo 
faun eS endlich) gang ausloͤſchen, und denn ift die Wiederfehr ſehr 
ſchwer. Oft findet es auch die ewige Liebe fir ndthig ihren Lieblin- 
gen diefe Empfindung gu entzichen, und fie eine Zeitlang in Dirre, 
Dunfelheit, und im nacten Glauben ſchmachten gu laffen, um dadurd) 
ihren Hunger und Durft nach dem Brod und Waffer des Lebens gu er: 
hdhen, und fie vornehmlich dabin gu bringen, daß fie nicht um Genuges 
willen, fondern aus Pflichtgefihl thun, was fie gu thun ſchuldig find, 
nemlich den Willen Gottes in atlem gu erfuͤllen. 

Alles was icy hier von Dem verborgenen geheimnißvollen Etwas ge- 
fagt habe, ift leider! der Stein des Anſtoßes fir Neologen, und blofe 
Namehriften ; — Hon Unglaubigen und Frengeiftern mag ich gar nidts 
fagen ; jene halten dieſes Heiligthum fir baare myſtiſche Schwaͤrme— 
rey. Fn ihrem Stolz, da fie fic) fir wahre Chriften halten, und von 
der Nahe Des Herrn nie etwas empfunden haben, ift es ihnen uner- 
traͤglich, Daf dad Chriftenthum enthalten follte, dad ihnen fehle; da: 
ber geht eS ihnen mit diefem Chrifto in und, wie ehemals den Phari- 
faern und Schriftgelehrten mit Chrifto im Fleiſch: ES war ihnen un- 
ertraglich gu hoͤren, daß fie ganz und gar Unrecht hatten, und gewal- 
tig irreten; er war ihnen auch cin Schwaͤrmer, und der Glaube an ihr 
pire Shwarmeren ! 
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Uber ich lege unſern heutigen Phariſaͤern und Chriſtus-Moͤrdern hier 
eine Frage vor, die fle por Gott und den Yugen der Melt beantworten 
mbdgen, oder wenn fie dad nicht koͤnnen, Gott die Ehre geben und 
ſchweigen: 

“Geſetzt, aber nicht zugegeben, das was ich bier ein verborgnes 
 Etwas, inneres Daſeyn des heiligen Geiftes — Chriftus in uns — 
“ oder Empfindung der Nahe des Herrn — der Gegenwart Gottes 
“nenne, fey blofe Einbildung, und pure Schwaͤrmerey, habe aber 
‘“ Dod) die unausbleiblidhe Kraft, die ſinnliche fiindliche Neigungen, 
‘in fittlicbe und heilige, zu verwandeln — aus boͤſen, vortreflide 
“ Menfchen gu bilden — Luft zur Tugend, und Freude an allem Gu- 
“ ten zu erwecken, den Menfdhen auch im Leiden froh gr machen, und 
“ fo gu bilden, daß er fir den Herrn, und die Menfchen, feine Brii- 
“der, dad Leben froh und willig aufopfern kann, wenn’s die Liebe 
“ und Wahrheit nothwendig machen; — ware denn died verborgene 
“ Etwas, diefe Empfindung der Nahe des Herrn wirflid) nod 
“ Sdhwarmerey? Kaun das Sdhwarmerey feyn, was in der Vered- 
‘lung, alle menſchliche RKrafte dberfteigt, und uns dad nicht goͤttliche 
“ Rirkung ſeyn? Moͤchten folche grofe Geifter in die Schule gehen. 
“und unter dem Kreutze Jeſu lernen, was fie nicht verfiehen!!!” 
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Zuruf an die Deutfehen in WAmerifa. 
Theure Mitbirger! * 


Dier redet ein Mann mit euch, der Buuderblut in feinen Adern hat — 
der alle Menfchen liebet, dem aber befonders die Ehre und Wohlfahrt 
ſeiner deutſchen Brider mehr am Herzen liegt. Hoͤrt mid) mit Ach— 
tung, lefet mit Nachdenken und urtheilt felbjt. 

Wir befinden uns jest in Amerifa in einer gang eigenen Lage, die 
und mit den groͤßten Veranderungen drohet. Ich will fehen, ob mei- 
ne Stimme unter euch nod) Gehoͤr findet; oder ob ihr tanb gegen die 
Porftellungen geworden, die id) euch wegen der Wohlfahrt eurer Kin- 
der und Nachkommen thin wollte. Fahet meine Rede nicht unter 
euch, fo lege ich meine Feder gerne nieder; meine Gegner fehen dann 
Die Wahrheit vielleicht deutlicher ein, als id. 

Unfere Vater famen aus Europa, und lieffen fich hier unter einem 
englifa redenden Bolfe nieder, deffen Sitten, ReligionsIMeynungen 
und Lebensart pon uns ſehr verfchieden find. Wir haben feit vielen 
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Jahren gleichſam eine Welt unter uns ausgemacht, und waren gluͤck— 
lich — ſehr gluͤcklich dabey! Die engliſchen Buͤrger um uns her, haben 
deutſchen Fleiß, Sitten und Sparſamkeit — deutſchen Ernſt, Treue 
und Redlichkeit an uns bewundert und nachgeahmet. Die Deutſchen 
waren in jeder Hinſicht der groͤßte Segen, den Amerika je genoſſen 
hat. Wir haben die mittlere Staaten zur Krone der Union und zum 
Brodkorb der Welt gemacht. Nur ein ſtolzer Dummkopf wird uns 
verachten — ein neidiſcher Idiote die Vorzuͤge laͤugnen, die uns der 
unpartheyiſche, richtige Beobachter gerne zugeſtehet. Waſchington, 
Jefferſon und die groͤßten Staatsmaͤnner, erkannten den edlen Cha— 
racter Der Deutſchen, ſowohl als Caͤſar und Tacitus vor mehr ald 
~ 1700 Jahren; und waren ſtolz darauf, daß wir ihre Mithirger gewe- 
fen find. Cie fahen den auffailenden Unterſchied des Fleifeds, des 
Acferbaues, und der yerniinftigen Sparfaméeit wo die Deutſchen woh— 
nen — den bluͤhenden Wohlſtand, worin wir iberall leben, der jedem 
denfenden Mann das Her; lachen macht. Auf ciner Mantafde, wo 
zehn engliſche Familien yerdorben find, wird ein Deutſcher reich 5 wo 
engliſche Nabobs ihre ſchwarzen Sclaven herum peitſchen und verar- 
men, bluͤhen mehrere deutſche Familien im Segen auf. 

Ich ſage es ohne Vorliebe: ein wahrer Deutſcher vou Hermans 
Blut, ſo wie ſie vor zwanzig, fuͤnfzig und hundert Jahren nach Ame— 
rika kamen, iſt der beſte Weltbuͤrger, und hat auch die wenigſte Schwie— 
rigkeiten in ſeinem Character, der vortreflichſte Himmelsbuͤrger zu 
werden. Er iſt recht geſchaffen zu dem geſetzten, ausdaurenden, und 
liebevollen Geiſt der Religion und des Chriſtenthums; wie widerna 
tuͤrliche Wirkungen der franzoͤſiſche Unglaube jetzt auch in Deutſchland 
hervor bringen mag, und wie ehrenlos und ausgeartet der groͤßte Theil 
derer auch ſeyn mag, die ſeit der franzoͤſiſchen Revolution zu uns uͤber— 
gewandert ſind. Wir haben nicht Urſache uns zu ſchaͤmen, daß wir 
Deutſche ſind — ich bin ſtolz darauf. 

Die Deutſchen ſind ſeit hundert Jahren vor Chriſti Geburt, unter 
den Nationen der Melt bekannt. Schon die Romer bewunderten ihren 
kriegeriſchen Muth und ihre erflaunende Liebe sur Freyheit. Fu jedem 
Seitalter, in jedem Stande hatten fie Manner, die Ehre und Bewun- 
derung verdienten. Sie erfdeinen von Anfang an nicht in der Ge— 
ſchichte, alS wilde Unmenfden; die gefittejten Nationen jener Zeit 
ruͤhmen ihre unveranderliche Ehrlichkeit, eheliche Treue, und Gaſt— 
freybeit. Die Deutſchen zertruͤmmerten das furchtbare roͤmiſche 
Reich, und ſind eigentlich nie ganz uͤberwunden worden. Sie haben 
die Buchdruckerkunſt, viele andere Kuͤnſte und das Schießpulver er— 
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funden — fie haben dad maͤchtigſte und bluͤhendſte Handlungsbuͤndniß 
gegriindet, dad ihnen uͤber dritthalb hundert Jahren, die Halfte von 
Europa zinsbar machte. Deutſche waren es, die 1517 die grofe und 
gefegnete Reformation anflengen, und das alte wabhre Chriftenthum 
aus dem Schutt des rdmifchen Aberglaubens und der Wbgotterey wie- 
ver Hervor zogen. Da uun Luther und Swingel der Welt die Augen 
gedffnet, jest ift eS andern leicht gu fehen. Deutſche haben das hell- 
brennende Licht des Evangeliums wieder auf den Leuchter geftellt, wo- 
bey jest fo viele Nationen den Weg sur Seligkeit gefunden haben. Sie 
zerriſſen die Banden der geiſtlichen Sclaverey, da die halbe Welt unter 
dem Gewiſſenszwang des roͤmiſchen Pabftes geduldig feufzete, und 
gaben der ganzen Chrijtenheit cin Beyfpiel, von einer freyern und heil— 
famern Denfungsart in der Religion. Dies eingige uͤberwiegt allen 
Ruhm der Meder, der Macedonier, der Modmer und ganz Grieden: 
fand mit aller feiner Gelehrſamkeit weit ! 

Aber feitdem haben auch die Deutſchen die Krajte ihres Verſtan— 
deS und Wikes ſelbſt fennen gelernt, und was die Deutſchen erfanden, 
brachten die Englander in ein Syfiem, die Franzoſen ſchmuͤckten es 
nach Der Mode, und die Ftaliener tanzten darum her. Wile Kiinfie 
und Wiſſenſchaften befamen durch die Reformation neues Leben. Wo 
man ihren Grundlagen nadhfolgte, mußten die Unwiffenheit und 
Schatten des Todes weichen. Cin Deutſcher denkt, redet und ſchreibt 
frey, und fein Nang sur Nachahmung alles deffen, was groß und edel 
ift, macht daß er ſich taglic) nad) Verftand und Herzen ausbildet und 
in allen Kunſtgeſchicklichkeiten und Wiſſenſchaften zunimmt. Man 
war in den letzten Jahren ſtolz auf die maͤnnlichen Vorzuͤglichkeiten der 
deutſchen Sprache, und feilte ſie bis zur harmoniſchen Sanftheit 
aus — Beredſamkeit und Dichtkunſt erhielten einen erhabenen 
Schwung, den wohl keine Nation an Meiſterſtuͤcken uͤbertroffen hat. 
Die geſammte Gelehrfamfeit nahm an Grindlichfeit, Pruͤfungsgeiſt, 
Scharfſinn, Geſchmack und Wik zu; wenn man die legten zwanzig 
Jahren der philofophifchen Grillenfangerey ausnimmt — und an Ange- 
nehmbeit des Vortrags, ftehen wir feiner Nation nach. 

Unfere Vater waren in Europa groͤßtentheils von der armiten Volks— 
Claffe, nur mit dem ndthigiten Religions-Unterridht, Mangel und Un- 
gemach befannt. Hier dffnete ſichlihnen eine Thir, der zeitliden Nah— 
rungsſorgen loszuwerden, und diefe benusten fie endlid). Sie fihr- 
ten ihre Kinder friihe in die Schule ihrer Erfahrung, und fcharften ihre 
Empfindungen durd) Voritellung ihrer Leiden in ihrem Baterlande. 
So wuchſen die Nachfommen im Geiſt ihrer Vater auf, und werden 
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im dritten Glied erſt recht mit dem Lebendgenug und Vergniigen be: 
fannt, den die KRenntniffe und Wiffenfchaften gewahren. Died ift die 
wahre Urſache, warum man den Deutfden in Amerifa Mangel der 
Erziehung und der Wiffenfchaften.vorwerfen fann — warum fie fid) fo 
wenig um Aemter bemihen und feinen Kiel sur Dintenlecerey em— 
pfinden. Allein Ackerbau und Viehzucht war immer die Haupthefchaf- 
tigung des Volks Gottes im alten Teftamente, weil es die ehrlidhfie, 
die ruhigſte und gluclichite iff — und des wegen wablt fie fic) auch im- 
mer der redlidje Mann. Adam hat das Feld gebaut und Abraham 
nabrte fic) von feinen Heerden. Laß feyn, daG fie nicht aufjeden rank: 
vollen Mißbrauch der Landesgeſetze ausgefpist waren — daß fle von li: 
ftigen Betrigern unter ihren Nachbarn oft betrogen worden find — 
verſchlagene Schelmen betriigen einander auch — und der Segen des 
Herrin blieb unter den Deutſchen nur defto ſichtbarer. 

Ihr, meine lieben deutſche Grider! thut indeſſen wohl, daß ihr eu: 
ren Kindern jest cine beffere Erziehung gebt, als in voriger Zeit geſche— 
ben ift: Eure Kinder erben dann einft nicht nur eure Giter, ibr habt 
auch dafuͤr geforgt daß fle Verſtand und Klugheit haben, diefelbe ver- 
nuͤnftig zu genieſſen und auzuwenden. Es iſt gewiß, daß eine chriſtli— 
che Erziehung, Kunſtgeſchicklichkeit und Wiſſenſchaften, den Menſchen 
erſt zum Menſchen machen, und das Gluͤck dieſes Lebens genieſſen 
laſſen. Es fehlt unſern Kindern nicht an Naturgaben. Was eine 
Lilie werden will, die kennt man wenn ſie aus der Erde ſticht — man 
darf ſie nur pflegen. So koͤnnen auch unſere Kinder zu den hoͤchſten 
Staats-Aemtern geſchickt werden, und das Gluͤck ihrer Bruͤder und 
ganzer Voͤlker ſeyn; wenn wir dem Wink der Vorſehung Gottes in den 
Unlagen ihrer Natur folgen, und nebſt allem englifdyen Unterricht, fie 
auch deutfch erzichen. Ware der jekige Herr Gouverndr Schnei— 
der von jugend auf gu ftol; gewefen deutſch zu ſeyn — hatte er 
ſich feiner Mutterfprache unter feinen Nachbaren gefchamt; er ware 
gewiß nie 3u dem Gipfel von Ehre empor geftiegen, den er erlangt 
hat. Ich weif, einem redlidben Deutſchen darf man nur den Nugen 
und Werth einer Sache vorfiellen, um ihn dafiir gu gewinnen. Es find 
auch jest ſchon viele grofe, edle Manner in allen Standen unter uns, 
die ihren Bridern Ehre machen, weil fie Deutfche find. Wir nennen 
fie und ofters, wenn wir gufammen fommen, und frenen uns der 
Udhtung welde fie im Publifum geniefen. Schade, daß mander 
{ein Herfommen mit feiner Mutterfprache vergift, und ein junges 
Herrchen zu feyn meynet, fo bald er ein Wmt hat. Shade, dap 
manche Eltern den grofen Fehler Sey der Erziehung ihrer Kinder 
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begehen, und diefelbe in der deutſchen Sprache vernachlapigen; die 
doch gum geſellſchaftlichen Vergniigen, gum Handel und Mandel, 
und zur Gelehrſamkeit ſchon fo befdrderlid) ft; wen man auch von 
der vaterlichen Kirchenverfaffung und dem ſchoͤnen deutſchen Gottes- 
dienfte nichts fagen wollte, den fie dabey gang verlieren. Der Verluſt 
ift grof, wenn unfere Sugend gang Englifd wird. Dann ift 
deutſcher Fleiß und Redlichfeit, deutſche Sitten und Lebensart auch 
dahin — dann geht bey einer folchen Umſchmelzung, bey den Meiſten 
alles perloren, was die Deutfchen in Umerifa achtungswerth, groß und 
beruͤhmt gemacht hat. Die wirdiaften Staatsflugen und Menfden- 
ferner, welche die Folgen diefer Thorheit richtig bemerft, rathen uns 
Deutſchen den Sehritt nie; und den Eltern foftet es oft blutige Thranen 
in ihrem Alter, wenn die jungen englifd) erzogene Herren und Sungfern 
fic) ihrer deutſchen Vater und Mutter, in Gegenwart ihrer Theege- 
ſellſchaften ſchaͤmen, und ihr ererbtes Gut auf Lufifahrten, Balen 
und Theatern verſchwenden. 

Leſet, lieben Bruͤder! was ich hier geſagt haben — in einer zweyten 
Zuſchrift treten wir naͤher zuſammen. 
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Fortſetzung Der Auszuͤge aus dem Tagebuch eines jugend- 
lichen Lelyrers. 


Den Aſten November. 


Soruch. “In Chriſto haben wir die Erloͤſung durch fein Blut, naͤmlich 
die Vergebung der Sinden,” 

Wie guadenvoll fommt mir doch der gute Gott yu Hilfe; geftern 
bend gieng die Betrachtung von der Verſoͤhnung Fefu, durch die Erin— 
nerung des heiligen Geifted in mir an, und gleich heute frih fest der 
Here diefelbe durd) fein Wort bey mir fort — Wohl mir ded guten 
Herrn! 

Alle Sinden, alfo auch meine Amtsſuͤnden! o Gott! iſt das moͤg— 
lich? auch meine Amtsſuͤnden ſind vergeben! o unbegreifliche Guͤte! 
Doch, treuer Gott! davon habe ich billig noch recht ſehr viel mit dir 
gu reden; erinnere mid) daran; beſchaͤme mich taͤglich, ja ſtuͤndlich 
daruͤber; o dies mache mich klein, demuͤthig, aber auch recht ſehr treu. 

Nun, ich habe wieder alles hinauf in deine Hand geworfen, und 
werfe es wieder hinauf. 

Alle 
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Alle Sinden, vergangene, gegenwartige und auch zukuͤnftige — fre 
find in Jeſu alle vergeben. 


Den 25ſten Movember. 


Der Herr machte die Worte in meinem Herzen lebendig: “ Man 
juchet nicht mehr an einem Haushalter, denn daß er treu erfunden 
werde.”” 

Alſo, nicht große Dinge ausrichten, gelehrte Anſtalten gruͤnden, ein 
beruͤhmter Mann werden; nein, fondern daß er mur tren fey in dem 
was da ift: Kranken fleipig befuche, die Jugend mit Warme des Herzens 
unterweife, die Berirreten, wie auch Wittwen und Waiſen aufſuche 
und trdfte, der ganzen Heerde und feinem eigenen Hauſe wohl! vorſiehe. 

Lehre mich das, o Fefu! recht uͤben, denn wird meine Bitte erfullet, 
Die ich heute fo angelegentlich vor deinem Thron niederlegte: o Jeſu, 
brauche, brauche mid)! 


Den Sſten November. 


Abends in der Einſamkeit wurde mir bey Betradtung der Geſchichte 
des frommen Hiskias, die Borftellung ſehr eindridlich : Hiskias war 
zwar ein frommer Konig, fo fromm wie David, aber doch fam das 
Volk unter ihin nicht in den Flor in welchem eS unter David war; der 
Herve wurde deffelben nad) und nach, mehr und mehr miide, fo daß 
auch ein noch fo frommer Koͤnig, dem Ganzen fein beffer Wnfehen 
geben fonnte. 

Die Gnade wird immer ſchwaͤcher bey jedem Widerſtande an Seiten 
Der Menſchen, und der Segen vermindert fich, wenn man feine Untrene 
muthwilliger Weife wiederholt. Gott fey mir Suͤnder gnadig! 


Den Wien November. 


Mile mein Thun und Wirfen iff gerade dem Flittergolde gleich, ef 
glangt und macht ein Geraͤuſch; aber es ift nur Flittergold. 

Jeſus will fid) von mir nicht bedienen laffen — died thut Wehe, 
id) mbdgte ihn doch gerne dicnen. 

SH bin nid ts nug in diefer Welt — aber was will ich dann in 
jener Welt? Herr Jeſu, da fann ich dod) wenigſtens zu Einem Zwecke 
Dienen: ftelle mid) deinem gangen Himmel als den Elendeften, Aerm— 
ſten und Unwiirdigften auf, daß ich ald ein ganz befonderer Beweis 
dienen fonne, daß du recht unwuͤrdige Suͤnder felig machft; Hilf, dap 
id) dem Himmel dazu dienen midge — und wenn ich denn aud) nicht 
ſelbſt dich loben Fann und darf, daß doch andere, die es beffer koͤnnen 
und 
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und duͤrfen, dich an mir Elendeften loben modgen! Herr Jeſu, fo lange 
ich noch bier bin, fo laB doc) meine arme Gemeinde um meinetwillen 
nicht leiden, deine Gite helfe dazu. Wmen, Amen. 

Den ganzen Zag hindurch beruhigend — der Gedanfe und Empfin- 
dung meiner Unwirdigkeit war mir belebend. 

Heftige Gabrung unter den Gliedern meiner Gemeinden, doch feine 
die auf gutem Boden fiehen, find unzufrieden. 


Den Wien November. 


Jeſus befiehlt: Seyd barmberzig, wie euer Vater im Himmel 
barmberzig iff. Er antwortet auf die Frage Petri: Wie oft muß id) 
meinem Bruder vergeben? Nicht fieben, fondern fiebenzig mal ſieben 
mal, und zwar taͤglich — Nun, fo follen Menfehen gegen einander 
handeln, und dadurd) beweifen, daF fie barmberzig find, wie der Vater 
im Himmel barmberzig ift; er vergiebt alfo taglich und reichlich, und 
vergiebt auch mir um Jeſu willen; was gage ic) denn? 

Getroft, meine Seele! dein Gott und Vater wird aud) um Jeſu 
wilfen, einer hirtenlofen Gemeinde und vaterlofen Familie helfen. 
Gr wirds thun und quérichten und alle Bollwerke deS Feindes um— 
ſtuͤrtzen. Amen. 


Den 20ſten November. 


Spruch. “ Kehre wieder du Abtruͤnniges.“ 

Ich komme, aber ſo ſchwach, ſo elend, daß ichs kaum ein Kom— 
men heißen kann. Unter meinem Vortrage, den ich einer ſtarken 
Verſammlung bhielt, wurden mir die Worte ſehr merkwuͤrdig:“ Wlsdenn 
{chet auf und hebet eure Haͤupter auf!” der Beſchluß der Predigt wurde 
dadurch fraftig, warm, und, wie id) hoffe, gefalbt und alfo gefeqnet. 

Wahrheit iff dem Cinder unangenehm; fie bringt ihn gegen den auf, 
Der fie ihm vortragt, daher find Lehrer, welche Wahrheit predigen, 
allezeit vielen Leiden und mannigfaltiger Verfolgung blosgeftellt; doch 
ohngeachtet alles defen muͤſſen fte dod) Wahrheit predigen. 

O, mein Hirte, befter Lehrer! lehre mids. 


Den ZOjten November. 


Ich meyne dod), Herr Jeſu! id) finnte und divfte div entgegen 
gehen, doc) aber, freylid) mit einem befchamten Herzen, wenn du 
eben jest erſchieneſt — ei nun, mein Erbarmer, fo koͤnnt' ich dir ja 
auch) im Tode entgegen gehen. O wobl mir, Armen! Mache mich 
nur ſtuͤndlich treuer und redlicher. 

Lter B. Uſtes Sr. G Sprach 
























Sprach lange und redete viel mit M. MN. wegen einer febr nothwen- 
dig zu errichtende gemeinnigige Unftalt in unfrer Gemeinde. Mir 
wurde dabey der Gedanke wichtig: Wer fich auf Menfchen verlapt, der 
betriigt fic). — O, wie Hein ift dod) der Menſch, der Gott nicht 
firdtet. Der Geift der Welt fann dod), Herr Jeſu! deinen Geift 
nicht fiberwaltigen, nein, wahrlich nicht; du bift Sieger uͤber dads 
gange ſchwarze Heer. 

Allerley Moth wegen der Beftimmung eines neuen Schullehrers. 
Mie wunderbar gehet doch alles, Nery Jeſu, eS gehet jaden Ruͤckgang — 
doc) fo mug es geben, wenn eS recht gehen foll. 


Den iften December. 


In der Einſamkeit cine lebhafte Empfindung meiner Unbrauchbar— 
feit — Sonft hatte id) noch eine offre Thir, aber die ift jest aud) 
verſchloſſen. Neben dem ftehe ich in foldper Verbindung, wozu ich 
den Grund ſelbſt gelegt habe, welche Verbindung mir manche Verlegen- 
Heit, und der Gemeindé manchen Schaden bringt. Dieſe Verbindung 
hat ihre natirlichen Folgen, und diefe Folgen find ſchaͤdlich. Ich 
that eine grofe Bitte an meinen Erbarmer, fie war: Er modgte dod) 
alle dieſe Umfiande von dem falſchen Grunde wegheben und fie auf 
ſich felbjt ftellen; er mbdgte meine Cache zu feiner Sache machen, 
weil fle ſich jetst nicht mehr andern Lager. 


Den Vten December. 


Die wahre Verhervlidung des Herrn Jeſu ift ſelbſt unter den Chriſten 
exſtaunlich flein. Man denfe, wie klein die Anzahl derer ijt, die an 
die Verherrlichung Jeſu denfen; man ziehe bey denen die daran denken, 
den eigenen Geſuch und Gdgendienft des Egoismus ab; man iiberlege, 
wie beſchmutzt der Dienft felbft ift — O wie arm geht da mein Hei- 
land aus! bilf, Erbarmer! daß ich dic) aus Gnaden mit ganzem Her: 
zen preifen midge! 

Die Verherrlichung Jeſu lag mir bis gu Thranen an. O welth eine 
umuͤtze Laft der Erden bin ich! 


Den Bten December. 
Die gefirige Empfindung von dem Verlangen, Jeſum gu verherrlichen, 
war aud) nod) heute friih in meinem Herzen rege. 
Predigte von dem gewoͤhnlichen Schickſale treuer Knechte Sefu. 
War munter und empfand etwas ahnliches wie in vorigen Jahren; 
Der Nery war bey mir. 


Mein 
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Mein heutiges Flehen war: Herr Jeſu, gieb mir Erbarmen gegen 
die armen Meinigen, Gerheinde, Prediger u. ſ. w. die Gefahr iſt groß, 
in weldher fie alle ſchweben. 
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Kirchen-Geſchichte. 


Gott ſchuf die Welt (a) und ſchickte Fluthen uͤber fies (6) 

Rief Abraham; (c) verhieB, gebietet zu befdneiden; (©) 

Giebt fey'rlich fein Gefes. (e) Das Bolf reiſ't hin mit Muͤh /H 

Nady Canaan und nimmt dies fette Land der Heiden. (g) 

Gin Tempel ward nachher vou Salomo erbaut; (h) 

Wier hundert zwanzig Jahr ftand er und war verftdret. (i) 

Gefangen ward dies Bol€ (k) weil’s nicht auf Gott vertraut. 

Und Land und Stadt ward nun durch Babels Macht verheeret. 

Das Volk lebt fiebzig Jahr in diefer Sclaverey, 

Bis Cores ihm erlaubt, ind Land zuruͤck gu kehren. (1) 

Durch Serubabel ward der Tempel wieder neu; (m) 

Mo nach finf hHundert Jahr fic) Jeſus laͤſſet hoͤren. 

Gr fam, (n) begluͤckte; litt’; und blutete und ftarb (0) 

Wn aller Menfchen Statt; ftand auf vom Tode wieder ; 

Wodurd) er aller Welt Gerechtigkeit erwarb. 

Gr fubr gen Himmel auf und ſandt' den Geift hernieder; 

Drauf giengen Lehrer aus. Wo fonit verborgen war 

Des Hoͤchſten Gnaden-Rath, da ward er offenbar. 

Die Kraft des. Chriftenthums fieng in Judaͤa an; 

Drang 3u den Helden durd). (p) Die Chriften mußten leiden (a) 

Bis Kaifer Confiantin den Heiland liebgewonnen: (+r) 

Da ſchmeckte furze Zeit die Kirche aͤuß're Freuden. 

Der Antichrift Hub bald fein ftolzes Haupt emyor, (8) 

BVerdrangte Gottes Wort. Mun folgte Wherglauben. 

In diefer Finſterniß trat Luther kuͤhn hervor; (1) 

ES glictt ihm, Romens Stuhl die Macht zum Theil su rauben. (u) 
Die 


(a) Jahre der Welt, 1. (b) 1656. (c) 2083, (d) 2107. (e) 2513) 
(f) 2513. (9) 2553. (6) 3000. (i) 3416. (f) 3898. (1) 3468. 
(m) 3489. (n) Jahr Chrifti it. (0)33.) (p) Nach 30. (4) In 
der 10ten Hauptyerfolgung bis 303, (+r) Seit 311. (8) Seit 
606. (t) 1517, (u) 14555, 















Die reing Lehre ward uns wieder hergeftellt, 
Die Fefum ganz allein fiw unfern Retter halt, — 

Doch, leider! dranget fic) feit mehr'rn Jahren wieder 

Gin andres ſchwarzes Heer in unſ're Kirche ein; 

GS reifit den Glanbens-Grund von der Verfohnung niever, 
Und nimmt als Wahrheit an der’ Tugend bloßen Schein. 
Doc) weiß der ſtarke Herr fein Reich ſchon gu beſchuͤtzen; 
Gr figt auf feinem Thron und wird dort ewig fiber. 


PILI LAL AD LD Lh 


Die gefegneten Bemuͤhungen chriſtlicher Lehrer und ihrer 
: Zuhoͤrer. 
(Fortſetzung vom vierten Stuͤck des erſten Bandes.) 


Chriſti Bothſchafter bemuͤhen ſich taͤglich, daß ſie in einem glaͤubigen 
Aufſehen auf den Herrn, alſo im verborgenen Umgang und Gemein— 
ſchaft mit ihm erfunden werden; daß ſie ſich der beſtaͤndigen innern 
Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes, ſeiner Beſtrafung und Beleh— 
rung, ſeines fanften Triebes und uͤberſchwenglichen Troſtes moͤgen 
zu erfreuen haben. Weil ſie aber ihr eignes verdorbenes Herz fuͤhlen, 
das leider von Natur lieber den Irrweg frey wandeln moͤchte; ſo er— 
hellet deutlich, daß fle ſich, von dieſer Seite betrachtet, ernſtlich be— 
muͤhen muͤſſen, und wirklich bemuͤhen, wollen ſie anders als Chriſti 
Bothſchafter einmal treu erfunden werden. Daß wir nicht gedenken 
ihrer Wachſamkeit, ihrer bruͤnſtigen Seufzer und Gebete, die ſie oft 
im Verborgenen zum Herrn aufſteigen laſſen. Das bisher nur kuͤrz— 
(id) Beruͤhrte, iſt bey ſolchen nicht zu finden, die einen unbekaunten 
Gott und Chrifium verehren; mit guten philofophifden Griinden, 
cine gute Sittenlehre vortragen, hingegen aber den Kern der chriftli- 
chen Religion, welche geiftig ift, nicht beruͤhren, auch nicht beruͤhren 
koͤnnen, weil fe ſich mit der Shale derfelben begnuͤgen. 

Die Bemuͤhungen der Gefandten Gottes, entfprechen der Natur 
der chriſtlichen Meligion. Diefe, wie fdpon gefagt, it geiftig; fie 
beftehet nicht tn leeren Formen Diefer oder fener Art; nicht in blofer 
fruchtlofen RKenntniffen der Wahrheiten unferer heiligen Religion ; 
nicht in der Fertigkeit diefer oder jener Biirgertugend, oder in 
der gewoͤhnlichen Abwartung der dffentliden Gottesverehrung am 
Tage de3 Herm. Die chriftliche Religion bezeuget und verfindiget 
uns im Eoangelio, daß der uber alles erhabene Gott, deffen Thron 
der 


























der Himmel, deffen Fußſchemel die Erde ijt, der allerfeligite und al- 
fein felige von Ewigkeit zu Ewigkeit, (wenn and alle feine verninfti- 
gen Gefehopfe, durch ihren beharrlichen Unglauben verloren giengen,) 
fic) aus innigfter Liebe der gefallenen Menſchen in Chrifto angenom- 
men. Diefer Chrifius, als Sohn Gottes, Gottmenfch, habe den An— 
forderungen des gdttlichen Geſetzes, durch feinen Gebhorfam auf das 
vollkommenſte ein Geniige geleiftet, er hat die Strafen, welche dae 
Heilige Geſetz Gottes den Uebertretern drohet, fir und erduldet, 
1Petr. 2, 24. 1Goh. 2,2. und dadurch dem gefallenen Menfchenge- 
ilecht, die Gnade, Friede und Freundfdaft Gottes erworben; 
welcher nun feinen beiligen Geift fehenfet denen, welche dem Evange— 
lio, Der chrijtlichen Religion gehorfam werden. Und folche lernen 
durch Erfahrung, daß fie geiftiger Wrt ift; daß fle auf den Geift und 
Gemuͤth des Menfehen einen lebendigen und fraftigen Einfluß hat ; 
denn die ganze Gemithsart wird verandert. Der Menſch, der vorher 
das Bdfe, die Siinde, grobe oder fubtile und geheime Schooßſuͤnden 
liebte, nabrte, fic) darin vergnuͤgte und ergoͤtzte, fie willig vollbringen 
Fonnte, oder in offenbaren Werfen, die die Bosheit thut, lebte; erfen- 
net nun alles als Suͤnde, fiblt ſich durchaus Cinder, klagt fich als 
einen ſolchen por Gott an, nimmt feine Zuflucht gu dem Gottmenſchen 
Shrifto ; nun haffet er die Suͤnde redlich. Er empfaͤngt den Geift des 
neuen Bundes, den heiligen Geist. Diefer fchaffet und wirket cine 
neve geiſtliche Gemuͤthsart und Gefinnung in dem Menſchen; deswe— 
gen folche Chrijten ohne Unterſchied “ Geiſtliche“ (Mom. 8, 9.) ge- 
nannt werden. Kurz, die chrifilide Religion, wenn fie recht erfannt 
und angenommen wird, giebt dem Menfehen cine geifilide Gefin- 
nung und Gemuͤthsart, die dem heiligen Gefese Gottes gleichformig 
ift. Hebr. 8, 10-12. vergleiche Ephef. 2, 10. Nicht daß die chrifili- 
che Religion das Wefen des menſchlichen Geiſtes yverandere, nein, 
fondern feine Geiftestrafte, Verſtand und Wille, werden durch diefelbe 
gebeffert, mit goͤttlichem Licht und Kraft von oben herab gefeguet und 
begnadiget ; er ift alsdann eine neue Creatur, 2 Cor, 5, 17. vergleide 
Gal. 6, 15. gefegnet mit ſeligmachender Erkenntniß, mit Liebe, Luſt 
und Kraft von gangem Herzen Gott anzuhangen, fid) nach Leib und 
Seele ihin zu widmen; alle jeine Neigungen, WAffecten und Tempera: 
iment nach der erlangten geiftliden Geſinnung su beherrſchen. Kurz, 
fein Leben im Innern und Aeuſſern, im Grofen und Kleinen, in guten 
und bofen Tagen, aus Glauben und Liebe gu firhren. Der felige Mame 
Sottes, Martin Luther, in feiner Vorrede hher die Epiftel an die Roͤ— 
mer, fpricht hievon, ment er fagt; “ Der Glanbe iff ein qotslich Werk 
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it uns, das uns neu gebieret aus Gott, Goh. 1,13. und thdtet den 
alten Adam, machet aus uns ganz andere Menſchen von Herzen, 
Muth, Sinn und allen Kraften, und bringet den heiligen Geift mit 
fic). O es ift ein lebendig, gefchaftig Ding um den Glauben — Er 
Traget nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern ehe man fraget, hat 
ex fle gethan, und ijt immer im Thun.” Man fiehet hieraus, daß die 
chrifiliche Religion eS mit dem Herzen gu thun habe. Sie allein ge- 
waͤhret dem Menfdhen, urd) den wahren Glauben an Chrijtum, Liebe, 
Luft und Kraft su allem Guten; fldifet geiftlide Gefinnung und hei— 
lige Triebe und Regungen ihren Befennern ein; feet fie in den 
Stand, alle Pflichten, auch im gefellfdaftlichen Leben, ans Liebe zu 
Gott, willig zu erfuͤllen. Ihre Tugend ift nicht blofe Birgertugend, 
nein, ddjte chriftlidhe Tugend, die aus der rechten Quelle, aus einem 
durch die chriſtliche Religion von Gott felbft neugefchaffenen Herzen, 
flieffet. Fertigkeit den Willen Gottes zu thun, gewaͤhret die chriftliche 
Religion. 1 Theff. 1, 3. 5. 6. C. 2, 18. 

Aus dem Bishergefagten erhellet, daB die Bothſchafter Chriftt, evan: 
gelifche Prediger, in der Gemeinfehafe und im Umgang mit ihrem 
Herru fiehen, die Natur und Befchaffenheit der chrifilidhben Religion 
verftehen, und ihre belebende und befeligende Kraft felbft befiben ; 
kurz, achte Chriftliche (und nicht Fleiſch- und Weltlichgefinnte) feyn 
miiffen, wenn anders ihre Bemibhungen, aud) nur diejenigen, fo “bor 
ihren Zuhoͤrern offenbar find, follen gefegnet feyn. Wir erinnern uné 
oft deffen was evangelifchen Predigern bey Uebernehmung ihres Amtes 
fenerlich gefagt wird : “ Daß fie das Amt fo fuͤhren follen, wie fie es 
einft bor Dem Erzhirten Jeſu Chrifto verantworten fonnen.” 
(Fortſetzung kuͤnftig.) 
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D. Til. Heshuſii nachdenkliches Urtheil von Herrn D. 
Martin Luthert deutſchen Ueberfebung der beiligen 
Schrift. 


Die deutſche Biblia Martini Lutheri, halte ich, Tilemannus Hes— 
huſius, fuͤr einen edlen und theuren Schatz, der mit aller Welt Reich⸗ 
thum, wenn fie gleich noch fo viel Geld hatte, ald fie in allen Kdnig- 
reichen befizet, nicht 3u vergleichen, noch gu bezahlen. Wenn alle 
Gommentaria, fo in griechiſcher und lateiniſcher Sprache uͤber die 
ganze Bibel gemacht find, deren ein fehr groffer Naufe ift, und viel 
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Centner waͤgen, mit groſſem Fleiß durchgeleſen werden, ſo geben ſie 
doch alle ſammt nicht ſo viel Lichts und Verſtandes dem chriſtlichen Le⸗ 
ſer, als die klare gar herrliche Dollmetſchung Lutheri. Hilf Gott! 
wir haben oft die allergelehrteſten Patres, in Erklaͤrung etlicher Spruͤ— 
che, fo beygeſchlagen, da doch Lutherus ganz und eigentlich den Ber- 
ftand der Propheten gegeben hat. Keine Nation ift auf Erdex, fo viel 
man aus den Bachern fehen fann, fo die Schriften der Propheten und 
Apoſtel fo artig, fo rund und Har, fo verftandlich, fo eigentlich, fo 
gewif in ihrer Sprache hatten, als wir Deutſchen, durd) die Gnade 
des allmachtigen Gottes, und durch die Dollmetſchung Lutheri haben. 
Es hat swar Lutherns groffe Nulfe gehabt an vielen Gelehrten, fo der 
heiligen Sprache fundig, wie er aud) felbft darin erfahren geweſen, 
hat auch oft um eines Worts willen bey auslandifchen Theologen ſich 
Raths erholet. Aber Gott vom Himmel! hat der lesten Welt, und 
fonderlid) und Deutſchen, diefe große Wobhlthat durch fein Werkzeug 
Lutherum erzeigen und beweifen wollen, daß wir nach dem juͤdiſchen 
Volk, fo den Vorzug hat vor allen Vdlfern, ruͤhmen und Gott preifen 
finnen, daß feine Nation Gott fo eigentlich hdret reden in der Bibel 
in ihrer Sprache, als wir Deutſchen. Allen Dollmetſchern der Bibel, 
fo je geweſen find, wie denn in der griechifchen Sprache ſehr viele ge- 
wefen, in der lateiniſchen aber noch vielmebhr, bat eS der Mann Got— 
ted Lutherus weit suvor gethan. Daf die Franzoſen, Spanier, En- 
gellander, Polen aud) nahe dem Text fommen find, wie etlide Ge- 
lehrte zeugen, das haben fie Luthero, als ihrem Meifter, der vor ihren” 
das Gis gebrodjen, 3u danfen. Auch den ſiebenzig Dollmetichern, 
wie man fie nennet, derer Ueberſetzung die Upoftel fo werth gehalten, 
daß fie fie oft in Unfihrung ihrer Verfion gebrauchen, wie unverneine 
lich hats dennoch Martinus Lutherus urd) fonderliche Eingebung Got- 
teS weit guvor gethan, und viel herrliche Oerter der Schrift, an denen 
merflich gelegen, illufiriret und erflaret. Mit einem einzigen Wort 
giebt oft Lutherus reichern Verſtand, als zehn Ueberſetzer mit ihren 
gropen Biichern, daß man fiehet, wie der heilige Geiſt fonderlich Luft 
gehabt, mit und Deutſchen in unfrer Mutterfprache zu reden. Sol 
ches fiehet man in den reichen Propheten, in den trdfilichen Pfalmen, 
im gangen Neuen Teſtament. Darum foll fein frommes Her; daran 
zweifeln, mer in Der deutſchen Bibel Luther liefet, dev hdvet den ewi- 
gen und allmachtigen Gott ſelbſt reden. Wer den Seugniffen und 
Spruͤchen in der deutſchen Bibel Lutheri glaubet, der glaubet dem all- 
madhtigen Gott felbft, und wird durch das Wort Gottes lebendigen 
Troſt und ewige Seligkeit erlangen. Unter den allerhoͤchſten Wohl— 
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thaten, fo der allmadytige, gitige und getrene Gott diefer lesten 
Melt erzeiget hat, ift nicht die geringfte noch leste, die Hervliche und 
deutſche Biblia. 
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So groß die Vorzuͤge find, welche die deutſche Bibel vor andern 
Bibeln hat, fo groß ift gewif auch der Verluft unferer deutſchen Kinz 
der, deren Eltern ed gleichgultig anfehen, ob ihre Kinder ihre Mutter- 
ie fprache lernen oder nicht lernen. Sehet da, ihr Vater und Muͤtter! 
t ihe macht eure Kinder cines Vorzugs verluftig, der fich auf die un- 
fierbliche Seele beziehet und bis in die Ewigfeit der Ewigkeiten rei- 
chet; und aus dieſem Grunde wird gerade die Kenntnif der deutſchen 
Sprache fir unſere deutſchen Kinder Seelen-Sache, wobey wir groͤß 
tentheils bisher, leider! viel zu gleichguͤltig waren. 

Herausgeber, 


Anecdoten. 4 


Do, Tod, ſpricht Caurin, der fromme und gelehrte Saurin, mache 
allen Herrlichfeiten und Freunden diefes Leben ein Ende. Der Gee 
danke an dieſes Ende aller menſchlichen Gripe, erinnert mich an die 3 
merkwuͤrdige Handlung eines Pringen, der, ob er fehon ein Heide war, , 
dennoch weifer und verftandiger ald viele Chriften gehandelt hat; id) 4 
meyne, den grofen Kaifer Saladin. Nachdem derfelbe Egypten 
‘iberwunden, Serufalem von den Kreusfirften wieder eingenommen, 
und viele Reiche und Stadte unter fich gebracht hatte, wodurd) er den 
Namen deS griften Helden erworben, endigte er fein Leben mit einer 
Handlung, die auf die fpatefte Zukunft fortgepflangt zu werden, ver— 
diente ; 

Kurz vor feinem Ende, lief er feinen Herold gu ſich rufen und befahl 
ihm, das fir ihn verfertigte Todtenfleid auf einer Lange gu befeftigen 
und eS in Dem Lager der Armee umberzutragen, und dabey aussurufen: 
Dies ift alles was dem grofen Saladin, dem Ueberwinder und Kaifer 
des Meichs, von feiner Herrlichfeit uͤberbleibt. 

Chriſten, faͤhrt Gaurin in feiner Predigt fort — Chriften! ich ver— 
richte heute das Amt dieſes Heroldes. Ich befeftige gu einer Lange 
alle finnliche Vergnigungen, alle weltliche Reichthimer, alle menſch— 
liche Ehre und Anfehen. Alle diefe reducive ich zu cinem Stic Lein- 
wand, in welchem ihe in kurzem werdet eingewicelt werden. Diefe 
Yange erhebe ich nun unter cuch und rufe aus: Dies, died iff alles 
was 
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was end) iberbleiben wird, von den Befigungen der Erde, fiir welche 
chr bisher euer Seelenheil verwahrloſet habt. 

Der felige Profeffor Franke lag einſt ander Dyfenterie fehr elend 
Darnieder. Es fielen ihm die Worte Feju ein: “So ihr in mir ble 
“bet, fo werdet ibr bitten, was ihr wollet, und es wird euch wider= 
“fahren.” Er hielt dem Herrn diefe Verheiffung mit Zueiguung auf 
fic) por, und ward gefund, fo daß die erste, Richter und Gunter, 
ihre Heilsmittel fehr gerne zuruͤcknahmen. 

Wis Dr. Halley in einer Geſellſchaft und in Gegenwart des Iſaac 
MNewtons, uͤber die Religion fpottelte, redete dieſer große Philoſoph 
ihn folgendermaffen an: Mein Freund Halley, wenn Sie uber mathez 
matiſche und afironomifche Wiffenfchaften reden, fo hore ic) Ihnen 
gerne zu, denn dieſe Sachen verfiehen Sie; allein von theologifden 
Wiffenfchaften und bhiblifehen Wabhrheiten wiſſen Sic, wie ich ſehe, 
gar nichts, Sie haben diefelbe nie unterfudt; deswegen fellten Sie 
auch ſchweigen, und fich ſchaͤmen Sachen zu verwerfen, die Cie nie 
geprift haber, und die Taufenden zum Trofte dienen. Ich verfichere 
Sie, ald ein ebrlicher gewiffenbafter Mann, ich habe dieſe Wahrhei— 
tex, woruͤber Cie fpdtteln, griindlich und unpartheyiſch unterfucht, und 
bin vollfommen von ihrer Goͤttlichkeit iberzengt, und weif auch dag 
Sie eS feyn wirden, wenn Sie nur halb fo viele Mie in diefer Un— 
terjuchung anwendeten, als Sie gewoͤhnlicher Weife in der Unterſu— 
hung Shrer afironomifden Problems anwenden. et 

Diefe treflide Anrede hatte die erwiinfdte Wirkung, und Halley foll 
nie in fcinem Yeben wieder tiber bibliſche Wahrheiten gefportelt, ſon— 
dern vielmehr diefelbe hochgeſchaͤtzt haben. 

Im letzten Krieg in Deutſchland gieng ein Capitain der Cavallerie 
mit feiner Compagnie aus zu fouragiren. Er fam in ein entlegened 
Thal, und in der Mitte deffelben ftand eine kleine Hitte — er ritt hin 
und klopfte an die Thuͤre. Der Cinwobhner fam heraus und begehrte 
gu wiffen was er haben wollte, Water, ſprach der Officier, zeige mir 
ein Feld wo meine Leute Frucht ſchneiden fdunen, denn wir muͤſſen 
e8 haben. — Der alte Mann gieng mit, und begleitete fie durch das 
Shalt. Sie famen nun gu einem Feld voll von ſchoͤner Gerſte, und 
der Capitain ſprach: Das ift gerade das Ding das wir haben wollen. 
Nur Geduld, erwiederte der Alte, fommet nur ein wenig weiter, und 
ihr follt befriediget werden — Sie giengen nun eine halbe Meile wei- 
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ter und Famen gu einem andern Feld voll Gerſte; ſogleich fiengen die 
Soldaten an gu ſchneiden und gufammen zu binden. Unterdeffen aber 
bemerfte der Capitain, daß die Gerfte in diefem Felde nicht fo ſchoͤn 
war, als diejenige in dem erfien Felde, und fprach dedwegen yu dem 
Alten: Bater, ihr habt ench felbft und uns, unndthige Muͤhe gege- 
ben, das erjie Feld, wo wir vorbey giengen, war ja ſchoͤner und grdf- 
fer ald dieſes. Es iff wahr, mein Herr, fprad) der gute redliche Al— 
te; aber jened Feld war nicht das meinige; diefed aber ift mein 
Cigenthunt. Und viel Lieber will ic) mein Cigenthum verlieren, als 
ie Urfache ſeyn an dem BVerluft des Cigenthums meines Nadften. Zwar 
q ift Der Schade groB den ich leide; weil ich aber ein gutes Gewiſſen 
habe, fann ic) ed wohl tragen. 
Wahrlich ein rechter Iſraelite in dem fein Falſch war ! 

Starfes Vertrauen anf Gott. : 

Cine Predigers Wittwe in der Pfalz, welche etwas eigne Guͤter hat- 
te, davon fie Dem Herrn des Orts Contribution bezahlen mufte, be- 
fam einft Befehl, in Zeit von einer Stunde bey Strafe der Erecution é 
einen Thaler yu bezahlen. Da fie eben fein Geld hatte, fo fam fie in is 
große Berlegenheit, und fieng an zu weinen. Ihr Cohn, welder 
Prediger des Orts war, und bey ihr wohnte, kommt dazu, fiehet fle | 
weinen, fragt nad) Der Urfache, und da fie ihm ihre Noth klagt, troͤſtet 
er fie, und fagt: 

“ Menn der Thaler in Zeit von einer Stunde bezahlt werden mug, 
fo wird Gott ihn auch herbey fchaffen.” 

Bey diefen Morten wendete er die Sanduhr herum — und ehe fie 
auggelaufen war, fam ein Bothe, und bradte ihm von einem benad- 
barten Pfarrer einen Brief mit einem Thaler, den ihm derfelbe fir ein 
abgefauftes Bud) ſchon lange fchuldig gewefen war. Kaum hatte er 
den Brief erbrochen, fo blickte ex feine Mutter freudig an, und fagte : 
hier ift der Thaler! Sie nahm ihn, begahlte damit ihre Schuld, 
und dankte Gort herzlich fiir feine unerwartete Hilfe. 

Gott hilft swar nicht immer auf folche Art. Oft miffen wir uns 
aud felbft Miihe geben, und auf Mittel denen, uns aus der Noth zu 
helfen. Doch miffen wir frets auf Gottes Hilfe unfer hoͤchſtes Ber: 
trauen ſetzen. Und wenn wir daun in unferm Berufe tren und fleipia 
find, und das Unfere thun, if 

fo fommt Gott, eh’ wird uns verſehn, ‘ 
und laffet und viel Guts geſchehn. 
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Heilige Geſaͤnge und Poeſien. 
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Nachruf an den ſelig entſchlafenen Herrn F. Schmidt, 
Prediger an der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
St. Michaelis und Zions Gemeinde in Philadelphia. 


S, rubeft du denn auch in dei-⸗ Die frommen Bater nun im 





nent Grabe, - Gottes-Licht, 
Bewaͤhrter Freund, von deiner! Die ſchon vollend’te fromme, 
Reiſe nun, frohe Schaar 
Ich walle nod) an meinem Pile} Und fiell’t voll Wonn' auch dich 
grimé-Stabe dem Lamme dar, 
Und wiinfde bald wie du auc * 
auszuruhn. Du biſt nun da, wohin dein Geiſt 
Du lebſt und biſt mit Wonne gerungen. 
ſchon gekroͤnt, | Im Engel⸗Orden toͤnt dein Lob- 
Da hier mein Auge nod) vor lied mit, 
Gram oft thrant. yn ſuͤßer Harmonie wird er be— 
ſungen, 
Du erndt'ſt nun ein, was du hier) Der hier am Kreutz fir unſre 
ausge ſaͤet | Sinden litt’; 
Und ſchmeckſt die Freuden einer! Du fieheft ihn mit Wonne, wie 
Ewigkeit. er iſt, 
Zum Thron des Lammes, von der} Weil er dein Freund und du fein 
Erd' erhdhet, Bruder biſt. 
Schaut dein erldpter Geift in Aas 7 
dieſe Zeit Der Herr erquicke dich vor feinem 
Zuruͤck, und ſieht aud) mid) auf) throne. 
meiner Bahn | = Mit RMihrung dent? ich, theurer 
Im Thranen-Thal mit zartem Sreund, an did). 
Mitleid an. Es glange hell in deiner Himmels: 
Krone 
Erlaube, dap wir dir im Geiſt Was du hier Guts gethan; es 
nachblicken weide ſich 
Mit kummervollem naſſem An⸗ Mun deine Seele fatt in deinem 
gefidyt. Herrn. 
Dich gruͤßen fie, mit goͤttlichem Ich eile nach — O Heiland fey, 
Entzuͤcken, nicht fern. 


Zum 
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Zum Geburtstag eines Schuͤlers, von ſeinem Lehrer. 


OF ift nicht alles Gold was Ich fehreibe diefes eben nicht, 


glaͤnzt; 

So lehrten ſchon in alten Tagen 

Die Weiſen, deren Spruch und 
Sagen 

Das eigne Denken oft ergaͤnzt: 

Der Menſch, von eitlem Wahn ge— 
fuͤhrt, 

Greift gierig nach den falſchen 
Bildern, 

Wie Dichter ſie in Fabeln ſchildern, 

Bis er ſein wahres Gluͤck verliert. 


Oft iſt der Zirkel ihm zu klein, 

In den ihn Gott geſetzt hienieden, 

Und der zur Pruͤfung ihm beſchie— 
den; 

Er wuͤnſcht ſein eigner Herr zu 
ſeyn; 

Er fuͤhlt der Tugend Kraft, und 
meynt 

Man muͤſſe Banden, die uns hem⸗ 
men, 

Sich kuͤhn und frey entgegen ſtem— 
men, 

Auch fruͤher als es nuͤtzlich ſcheint. 


Es iſt fuͤrwahr ein koͤſtlich Ding, 

Das Joch ſchon in der Jugend tra— 
gen, 

Und auch zuweilen ſich zu plagen; 

Drum achte, Freund! es nicht ge— 
ring, 

Was dir ein aͤlt'rer Freund em— 
pfiehlt, 

Der erſt in ſeinen reifen Jahren 


Als wollt' ich zu verſtehen geben, 
Daß dir's zu dem was gut im Le— 
ben, 
An Willen und Verſtand gebricht. 
Ich ſehe deſſen was mich freut 
An dir weit mehr als was betruͤbet; 
Drum glaube, daß mein Herz dich 
liebet, 
Und meine Hoffuung ſich verneut. 


Doch fern’ ich auch des Menſchen 
Herz; 

Und ſeine Schwachheit und Ge— 
brechen 

An mir und andern auszuſprechen 

Verurſacht oft mir tiefenSchmerz; 

Und dann die Macht der Sinnlich— 
keit! 

Wer iſt im Stand ſie zu beſiegen? 

Wer wuͤrde da nicht unterliegen, 

Wenn nidt ein Hdh rer Kraft ver- 
leiht 2 


Drum wuͤnſch' id am Geburt& 
tags-Feft, 

Da abermals ein Jahr vollendet 

Und fic) dein Blick zuruͤcke wendet, 

Dir mebr als es fich fagen lage : 

Den tiefen Eindrud was dein 
Freund, 

Dein befter Freund fiir dich gelitten, 

Wie heiß er um dein Heil geftrit- 
tert, 

Wie bitter er fiir did) geweint ! 


Des Gluͤckes Wechſel hat erfah=| Dies iſt's allein was uns erhalt ; 


ren; 
Dechy Dru und Leiden sft gefuͤhlt. 
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Am Weinſtock Saft und Nahrung Das hohe Gluͤck dir nicht entreij- 


geben; 


ſen, 


Dann wird die Freude dieſer Welt, Ein Kind und Erbe Gott's gu heiſ— 


Und all’ ihr Reiz und Tand und 
Schein, 


ſen, 
Und Jeſu Eigenthum zu feyr. 
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Empfind ungen cincé aufgetvachten, armen Suͤnders. 


M eine Ruhe iſt verſchwunden, 
Ueberall ſuch ich ſie auf; 
Angiivoll werden meine Stunden, 
Kummervoll mein Lebenslauf : 
Vormals fand id) mein Vergnigen 
Wn den Freuden diefer Zeit, 

Die nun feindlid) mid) betriigen 
Und erzengen Herzeleid. 


Mein! ich fuche andre Freunden 
Die ich einſt fo froh genoß, 
Weicht iby bitterpollen Leiden ! 
Meg die Thrane, die ſchon floß! 
RKeinen Naum in meinem Herzen 
Godnn’ ich dicfer fremden Pein, 
Wie! fonnt ich in dieſen SEchmerzen 
Langer frendig, felig fey ? 


Modgen fromme Ceelen fagen: 
Diefe Unruh wirke Rub ; 
Diefe ſchmerzenvolle Plagen 
Huhrten dod) dein Himmel zu! 
Truͤber muß der Himmel werden 


Die dir, Ewiger! geweiht; 
Auch mit Chriften oft gefunden, 
Und ift dies nicht Froͤmmigkeit. 


Geb’ ich nicht auch, nach Ber- 
moͤgen, 
Meinem armen Bruder hin, 
Und gewinne ſeinen Segen, 
Und veredle meinen Sinn; 
Ich bin nicht dem Trunk ergeben 
Und der Ausgelaſſenheit, 
Fuͤhre auch ein ehrbar Leben 
Und benutze meine Zeit. 


Bey dem allen waͤchſt der Kum— 

mer 

Und der Friede weicht von mir, 

Aufgeweckt aus meinem Schlum— 
mer 

Naͤchtlich eilt' ich gern zu dir! 

Gott! was geht in meinem Her— 
zen 

Unergrindlich mir nod) vor, 


Eh' die Sonne glorreich ſcheint, Mir fonft unbefannte Schmerzen 


Thranen flieffende auf Erden 
Werden jener Melt geweint ! 


Heben hier ihr Haupt emypor. 


Suhre, Here! mir zu Gemiithe 


Doh woher muß ich empfinden Wo ich es fo ſehr verfeble, 


Diefe Ungft in meiner Brust? 


Und laf deine Baterghte 


Bin id) dod) der grdbern Sinden | Zeigenwasmich ſchmerzhaft quate. 


Mir, wie andre, nicht bewußt. 


Ach! fie ſenken auf mid) Wrmen 


Werd ic) nicht in Kirchenfiunden | Meine Sinden ibre Last, 


Mur 





ind allein ich Ruh und Raſt. 





Rur im ewigen Erbarmen pve des Glaubens reine Lehre, 
Subret dic) dem Himmel ju. 






Nh! wie blendend ift die Sine} Dich als Suͤnder recht evFennen, : 
de! Der des Todes wiirdig ift, 4 

Mie verfuͤhrend ift das Herz! Lief gebeugt dich fo zu nennen, if 
Und wie leicht, wie fo geſchwin⸗ Und dein Heil in Jeſu Chrift | 
































de Brinitig und mit Thranen fuchen. ¥ 
Zieht fie did), Menſch, hoͤllen- Aller Sinden Lujt und Bann " 
warts! Bon dir werfen und verfluchen, uF 
Suche zitternd fie gu meiden, So nimmt dich dein Heiland an. 3 


Willſt du hier ſchon gliclich feyn, mane , 
Und dich tener HimmelSfrenden Duͤrft' ich auch noch hoffend bli⸗ 


Einſt in Ewigkeit erfreun. | een, — 
Naͤhmſt du noch mich Suͤnder an; 


Denke nicht die Pflicht ausuͤben Ach! ſo riß ein froh Entzuͤcken 
Eines guten Buͤrgers hier, | Mid von meiner Laſterbahn. 
Und den Naͤchſten wie did) lieben, | Ya, ich wage es, Erbarmer ! 
Sey des Chriften ganze ier ; Denn dein Blut flop auch fir mid; 
Dies gedeiht dir wohl zur Chre; Jeſu! Heiland! Hilf, ich Armer, 
Bringt dich aber nicht zu Kuh: | Ja! mein Glaub’ ergreifet did). 


SIS LIF ALLEL 


Auf die Eckteinlegung, einer neuen Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Kirche, in Bethel Taunfhip, Dauphin County, in der 
fogenannten Ziegel⸗Gemeinde, den 11ten WAuguft, 1811. 


Geelobet ſeyſt du, Gottder Macht!! Wirtrauen, Herr! alleinauf did, 
Daß du an unſre Vaͤter, Und deine frommen Kinder. 

So liebesvoll und treu gedacht. Wir hoffen du verlaͤßſt uns nicht, 
Du wareſt ſtets ihr Retter! Sind wir ſchon arme Suͤnder. 

O bleibe du auch ftets bey uns, O baue mit uns; denn wo du, 
Erhore qnadig unfern Wunſch, Die Arbeiter recht richteft gu, 

Den wir vor dir jest bringen ; So wird das Haus gebauet, 


D ſchenk und gutes Regiment, | Doch hilf, daß auch ein jedes fich 
yn Kivdy und in dem Lande! Auf did) den Eckſtein grande ! 
Erhalt uns Wort und Sacrament | Und daß bey uns einmithiglic, 
Nein und in gutem Stande ! Sid) Bus’ und Glauben finde ! 
D fordre du das Werk der Hand, | Gieb, da ein jeder auch dabey, 
Lind knuͤpfe Du der Liebe Band, Bon Herzen ftets beflifjen fey, 
In unferer Gemeinde ! Als wabrer Chrift au leben! 





Auf 
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Auf den Tod einer jugendlichen Freundin, 

welde den 14ten May in eine beffere Welt, det Seele nad, verfewet 
wurde. Sie war ein wirdiges Mitglied unferes geliebten Singe- 
hors, und alfo dad gwente Kind, da aus diefer fo gefegneten GE 
ſellſchaft binnen wenigen Monaten abgefordert worden iff. 


Ueberwunden haſt du Kaͤmpferin; So ſprach dein Glaube, 


Du eilteſt fruͤh dahin, Gebeugt vor ihm im Staube, 
Wo ew’ ges Leben Gab er dir Rub. 
Dir wird vom Herrn gegeben, 

Du bift begluͤckt. Du ergriffeft betend feine Huld; 


Er tilgte deine Schuld 
Deine Sinden fahfiund fihlteft du; | In feinem Blute; 


Du fudhteft flehend Ruh ES floß dir ja zu Gute, 
In Jeſu Wunden, Am Kreutze dort. 
Und haſt ſie dort gefunden. 
Heil, Freundin, dir! Fest ertoͤnet laut dein Lobgefang, 


Mit Engeln ſingſt du dort 
“ Nein, verlaffen fann mich Jeſus Bor Jeſu Throne, 


nicht; In Deiner Gnaden-Krone. 
Er geht nicht ins Gericht!“ Wir weinen nod). 
LA AA LAA A 


Auf eben Diefelbe. 
Auch du, o Theure! eilteſt fort | Dich, theure Kaͤmpf'rin! druͤckte ſehr 


Von uns zur Ewigkeit. Der Jugend Fehler Laſt; 
Du fandeſt vor dem Throne dort, Du ſahſt dein Herz von Troſte leer; 
Was deinen Geiſt erfreut. Du weinteſt, zagteſt faſt. 


Auch eine Freundin winkt dir zu, Doch dir erſchien dein Heiland bald 
Die vor dir fand in Jeſu Ruh, In einer lieblichen Geſtalt, 


Die mit uns ſang ſein Lob. Und goß Troſt in dein Herz: 
Nun ſinget ihr in reinerm Ton “Mein, ic) verlag, mein Kind! 
Dem Lamune Preis und Dank: did) nicht,” 
Wir meinen nod) dem Menfchen| So ſprach er Troft dir zu: 

Sohn, “Mein, nein, du fommit nicht ind 
Wir fallen nur Gefang. Gericht, 
Wir pilgern Hier im Thranen= | Du findefebey mir Rub.” 

thal; Und du, du glaubteft was er fprach ; 
Ihr glanget in des Himmels Saal| Dein letztes Mort, dein letztes Ach, 
Mit Kronen ausgeziert. Mar: “ Ex verlaͤßt mich nicht.” 


Die 



























Daß er, eh’ fein Tag erfcheine, Dieſe treib mic), was id) thue, 
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Die wuͤrdige Vorbereitung auf die (ete Sufunft des 
Herrn. 


Auf den Tag des Herrn ſich ruͤ Mach dein Kleid! — Der Tag 
ſten, kommt ſchnelle, — 
Sind die Sorgen rechter Chriſten, In dem Blut des Lammes helle: 
Welche nicht vergeblich ſind. Dies macht rein von allem Wuſt. 
Da iſt erſt der lange Morgen | 
Wo der Menfd) von feinen Sor- Arm und blos feyn, das ijt Flag: 


gen lich. oe 
wig feinen Ausſchlag findt. | Geift des Herren, prag du mir tag: 
lich 


Sorg, mein Herz, fiir dies alleine,| Diefe Seelenforge ein. 


Dir noch alle Schulden ſchenkt. Sie foll mit mir, wenn ich rube, 
Sorg um jenes wabre Leben, Sn mir, wenn id) bete, feyn. 
Wo er Hon dem Man’ will geben, 

Und vom Strom des Lebens Wenn ich diefe jest nicht hatte, 

traͤnkt. Fielen auf dem Sterbebette | 
Mich erft taufend SCorgen.an, ie 
Sorge nur um ſolche Meidung, | Nun ifts Fefu, deine Gabe, Be 
Daf du nicht in jener Scheidung | Dag ich diefe Sorge have, 
Blos erfunden werden mußt. Und dich froh ermarten fann, 


Y — Be 


Se ee ee ee ae ee 


An den Rachgierigen. 


Da traͤgeſt Haß in deiner Bruſt; 

Menſch, ſchaͤme dich des Ungeheuers 

Und dieſes hoͤlliſchen in dir genaͤhrten Feuers. 

Mo waͤrſt du, wenn an dir die Menge der Perbrechen 
Mit ſeinem Strafgeridht der Hoͤchſte wollte rachen? 
Und du Verfdonter, willft fo fred), fo graufam ſeyn, 
Und deinen Nachiten nicht verzeihn? 





~ OOOH YY 9 cee 












Evangeliſches Magarin, 


unter der Aufſicht der 


Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode. 


— 


Zweyter Band. Zweytes Stuͤck. 
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Sir Die Monate Januar, Februar und Maͤrz, 1813. 


— COQH YY 00 ae—— 


Zuruf an die Deutfehen proteftantifchen Kirchen in Nordz 
Amerika. 


“= chon der Menſchenfreund muß herzerhebende Freude fuͤhlen, wenn 
er den geſegneten Gang der evangeliſchen Gemeinden in dieſem 
Abendlande betrachtet; wie ſie ſich von einem ſo geringen Anfang, 
bis gu ihrer jetzigen Groͤße ausgebreitet haben. Andere Religionsver⸗ 
faſſungen geben und jaͤhrlich Nachrichten oon dem Zuwachs ihrer Ge- 
meinden; warum follten wir die Spuren der Liebe und Gite Gottes 
verſchweigen, die in Den deutſchen proteftantifden Kirchen nod) fo 
haufig find. Wer uns unpartheyifd) beurtheilt, dem ndthigt fein ei- 
gen Herz den Ausſpruch ab: Gewiplich ift der Herr in ihrer Mitte — 
fie find nod) Gottes Haus — nod) Pforten des Himmels! Wir haben 
gwar auc) grofe Urſachen, den Berfall ded lebendigen und thatigen 
Chriftenthums und der evangeliſchen Kirchenzucht unter uns gu bekla— 
gen; aber viele pon und haben aud) zu bart geflagt, dap eS gar zu 
Gad und Wsfalon erfdollen iff, wo man uns aus Unwiffenheit einen 
todten Haufen ſchilt, und das Feuer des Herrn laugnet, welches doch 
Gott Lob! noch immer auf unfern Waren brennt. Wer das Gute 
verfennt, dad der Herr an ihm gethan hat, ſuͤndigt aud) — wir ver- 
kennen es nicht.— 
2ter B. 2tes St. J Wahr⸗ 
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Wahrlich, der Herr iſt mit uns geweſen und hat uns geſegnet, ob 
wir gleich berfchiedene Heerden geworden find. Es iſt am Ende doc) 
nur cin Glaube, eine Taufe, ein Nachtmahl, wie verfchieden aud 
unfere Einfichten davon fey modgen. Gott madt den Weg und die 
Mittel des Heils, und wir nicht. Alle Seelen find fein — und er ift 
nicht an unfere Einſichten gebunden, ob wir gleich, ein jeder feiner 
eigenen Ueberzeugung folgen mus, wenn wir aufridtig handlen wol- 
len. Die Gnade aber grimdet fich nicht auf die Groͤße oder Mange! 
unferer Grfenntnif, fondern auf die Liebe Gottes in Chrifto Fefu. 
In einem großen Hauſe find viele Wohnungen, und cine jede mag ih— 
ve eigene Uniform haben. Waren unfere Kirden nicht wabhre wefent- 
liche Theile der Hiitte Gottes bey den Menſchen, fo wiirde fie der 
Here nicht fo gemehrt und ausgebreitet haben— und wer follte es dann 
ſeyn? Sie haben die Sturmwetter der Zeit und die WAnlaufe der Hoͤl— 
len beftanden; und werden fiehen, bid dad ewige Licht der epangeli- 
ſchen Wahrheit alle Schatten vertricben, und wir deffen ganz fabig 
find. 

Wie gering waren wir vor vierzig Jahren, und wie anfehunlic hat 
und der Here gemacht! Die Lutherifdye Kirche hatte damals Feine zwoͤlf 
Prediger in ihrem Schooß und die Reformirte nicht iiber ſechs; und die- 
fe fonnten die Gefchafte in den damaligen Gemeinden ziemlich wohl 
verfehen. Jetzt haben die Lutheraner nur allein, inden Staaten Penn— 
ſylvanien, Maryland, Virginien und Ohio, nahe an achtzig Glieder 
des Miniſteriums — Neuyorf, Die beyden Carolinas und Georgien 
nicht mitgeredynet — und dod) find noch viele Gemeinden ohne Pre- 
diger. Der Reformirte Synodus enthalt jest nahe an vierzig Glieder, 
uid faft ein jedes hat mehr Gemeinden, ald es ordentlich ver: 
feben kann. Dende Kirchen koͤnnten wohl nod) zwanzig Prediger 
init Gemeinden verforgen, wenn fie fo vicle tuͤchtige Manner hatten. 
Denn das Lutheriſche Minifieriuim zaͤhlt iber dreyhundert Gemeinden 
unter feiner Aufſicht; und wie viele Gemeinden von beyden Kirden 
an den Grenzen, werden noch immer von Landlaufern bedient, die zu 
faul zu arbeiten und zu ſtolz gu betteln, ohne gdttlidjen Beruf, Ein— 
griffe in dads Predigtamt wagen. 

So anfebnlich if— die Wngahl der deutſchen Gemeinden, die fic) yu 
diefen beyden Kirchen bekennen — fo gefegnet und bewunderung s- 
wirdig war ihr Anwachs unter dem deutfehen Gottedsdienft, feit vier- 
zig Jahren — und darans fann man fic) nun eine Vorftellung machen, 
was fie finftig nach einem aͤhnlichen Zeitraum feyn werden, wenn 
Jeſus Chrifius fernerhin feine hohenpriefterlide Segenshaͤnde fo uͤber 
fte 
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ſie ausbreiten ſollte. Es werden jaͤhrlich nur unter dem Lutheriſchen 
Bekenntniß, an die zehn neue Kirchen erbaut — jede Gemeinde waͤchſt 
an der Zahl der Glieder — Man gewoͤhnt ſich immer mehr an die Pflich⸗ 
ten redlicher Gemeindsglieder, wird friedlicher, gemeinſchaftlicher und 
hat Freude an ſeinem Gottesdienſt. Die ſich aus Mangel ordentlicher 
Lehrer an Landlaͤufer gehangen, lernen den Baum an ſeiner Frucht er— 
kennen, und ſehnen fic) nad) treuen Dienern Jeſu Chrifti. 

Aber nun drohet den deutſchen proteſtantiſchen Kirchen ein gewalti— 
ger Sturm, der nicht bloſe Folge des natuͤrlichen Ganges der Dinge, 
ſondern ein Zeichen dieſer eit iſt; und ihnen ihren kirchlichen Wohl— 
ſtand ſammt aller ihrer Freude bald rauben wird, wenn nicht Lehrer 
und Eltern mit vereinten Kraͤften dagegen arbeiten. Man faͤngt faſt 
allgemein an, beſonders in Staͤdten und an den Grenzen, die Kinder 
ganz in der engliſchen Sprache gu erziehen und fir den dentſchen 
Gottesdienft ganz unverantwortlicd) gu vernachlaͤßigen. Dies ift Fol= 
ge der Gleicdhgiltigfeit und Verachtung der heilfamenehre, in der 
großen Berfuchungsfiunde, die pest uber den Erdfreis ergehet. Wenn 
man die Jugend blos engliſch lernen lieBe, und vollkommen englifd ; 
dagegen Fonnte fein Berniinftiger etwas fagen— ihre gcitliche Wohl— 
fahrt in diefem Lande macht es nothwendig ; aber fie ganz dem deut— 
{chen Gottesdienſt und ihrer Kirche zu entziehen, fest bey den Eltern 
eine Religions-Gleichgultigfeit und eine fo große Vorliebe zum Zeit- 
lichen voraus, die ficherlich auffallend iff. 

Ach, iby theure Wachter der protefiantifahen Gemeinden, die ihr 
entiveder gleidhgiltig gegen diefes Uebel fend, oder eS gar unterſtuͤtzt) 
bedenfen Sie, was die traurigen Folgen ſeyn werden! Ich will Ih— 
nen meine Gruͤnde angeben — prifen Sie diefelbe unpartheyiſch, und 
dann iiberlaffe id) eS Dem Herrn. Wenn Sie mein Herz feben fonn- 
ten, fo wiirden Sie uͤberzeugt ſeyn, dap nicht Selbftintereffen, nicht 
Nebenabficht mich zu diefem Schritt verleiten; nichts als die wabhre 
Wohlfahrt unfereds deutſchen Zions liegt mir am Herzen, wenn icy Ih— 
nen hier ein Vorhaben widerrathe, das mit fo vielen Uebeln ſchwan— 
ger gehet. Und ihr, liebe Elrern! die ihr fo unbefonnen euch mit dem 
Strom der Zeit fortreiffen laffet, fiehet fill, und bedenft was ihr thut! 

1. Cure engliſch erzogene Kinder verlieren nun anf immer alle die 
Erbauung, welche fie in Dem deutſchen Gottesdienft haben fonnten — 
die fone deutſche Gebeter — die herrliche Kinderlehren — die viele 
gottfelige Lieder und Kirchengefange, womit fic) unjere Voreltern in 
Noth und Tod getrdftet haben, und wo die engliſche Sprache viel gu 
arm iff, als daß man diefelbe jemals richtig uͤberſetzen finnte; alle 

die 
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die gruͤndliche Erbauungs-Bicher, welche fie nun in ihrer Mutterfpra- 
dhe nicht mehr lefen fonnen; den deutſchen Ernft im Gottesdienft, 
der — man fage auch was man will — dod) in Feiner englifden Kirche 
fo bibliſch rein, und fo gleich entfernt von aller finnlifehen Schwaͤrme— 
rey, und dem eisfalten Gang eines blofen Vernunft-Menſchen, ange- 
troffen wird, mie in einer wobl eingerichteten deutſchen Kirche. 

2. Biele eurer Kinder verlieren ihre Kirche und die Kirche fie. 
Schittelt den Kopf nicht, meine Briider! laßt mich ausreden. Geſetzt 
fie gehen nun zur englifden Kirche uͤber — und das wird in taufend 
Fallen mit der Zeit gewiß geſchehen, vorziiglich im Lande. Diejenige, 
weldye die ganze Woche in der Gefellfdaft der Rechtsgelehrten, Richter 
und vornehmer Leute zubringen, gehen auch des Sonntags mit ihnen in 
die Kirde ; die auf Ordnung fehen, gehen —wenn fie felb(t feinen Got- 
tesdienſt haben — zu den Presbyterianern, und daraus wird mit der Zeit 
Gewohnheit; und die feurig find in ihrem Chriftenthum, befuchen die 
Methodifien, und werden bald gefangen. Die Episcopal-Kirdhe iff 
nicht Lutherifch, wie vicle Unwiſſende meynen, und die Presbyteriaz 
ner find nicht Meformirt; fie weichen in ihren Glaubens-Defennntniffen 
alle von uns ab. 

Aber ihr fagt: wir wollen felbft engliſche Gemeinden erridjten, 
unfere Prediger mogen engliſch predigen, und fo bleibt unfere Kirche 
was fie iſt? Nun febt, liebe Eltern! alle unfere Religions-Schriften 
find deutſch, eure Kinder lefen alfo Lauter Erbauungsbicher von an- 
Vern Religionsyerfaffungen, und werden— ehe fie Licht und Sdhat- 
ten genau unterfcheiden fonnen — unvermerkt in den Gang, fo hber 
Religions-Wahrheiten su denfen, gu reden und gu urtheilen, hinein 
gefuͤhret; und damit verlieren fle die nothige Vorliebe gu ibrer eigenen 
Kirche, ohne welche doch feine Berfaffung befiehen fann. 

Bey den meifien Eltern, die ihre Kinder gang engliſch erziehen, 
liegt der bedaurungswuͤrdigſte Mangel der Gottesfurcdht ſchon zum 
Grunde, fonft hatten fie ihre Jugend nidt fo gang fir die Welt erzo— 
gett, und vergeffen, Daf die Seele edler ift als der Leib. Hatte man 
Dic armen Lammer beten gelehrt, hatten fle Hausgottesdienſt gefehen, 
hatte man fie mit Gott und Jeſu, und fic felber befannt gemadyt, und 
ihnen die goͤttliche Heilswabhrheiten erflart, wie ed der Eltern und 
Pathen Pflicht tft; ich weiß gewiß, fie verſtuͤnden Deutſch, da ihre 
Eltern eS in deutſcher Sprache ant beften hatten thun finnen. Aber 
fo find fle aufgewadhfen im Leichtfinn und Gleid)giltigkeit gegen die 
Meligion. Was wird man nun oor neue Kirchen mit ihnen bauen 
Younen ?— was werden diefe, bey ciner ſolchen Umſchmelzung, um 
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Die Unterſcheidungslehren unferer Kirchen gebew, die den Werth der 
Wahrheit fo wenig zu ſchaͤtzen im Stande find? 

Und wenn wir nun auch wirklid) endlich gezwungen find diefen 
zweyten Tempel gu bauen, fo wird es und gehen, wie Eſra 3, 12. 18. 
geſchrieben ftehet. Wn dufferer Kirchenpracht wirds nicht fehlen, und 
die edle Einfachheit unferer jetzigen Gebaude wird fich verſtecken miif- 
fen. Wir werden, wie Chryſoſtomus fagt: “/ Goldene Kelche und 
hoͤlzerne Prieſter“ nach der Mode haben, die dem armen, demuͤthigen 
Fefus fehr undhnlich find. Unfere foliden Kirdenmelodien werden 
wir mit engliſchen Springern vertaufeht fehen, und fiatt unfers jetzi— 
gen Gefangbuchs, voll Bibelgeift und Gottfeligkeit, wird eine Oden- 
und Arien-Gammlung feyn, die dem nach Gnade lechzenden Geifte 
feine Nahrung geben. Sehet, o ihr Eltern! das werden die Folgen 
feyn— und wie ſchwer wird das auf enrem Gewiffen laften und 
fewer geahndet werden ! 

3. Unfere Kirchen leiden durch dads Ubfterben der deutſchen Sprache, 
wenigftens einen entfeslichen Stoß; aber beyde fonnen erhalten wer- 
Den. Hatten die Juden die ihnen eigenthuͤmliche hebraͤiſche Sprache 
bey ihrem Gottesdienft, je gang aufgegeben, fo wide wahrſcheinlich 
auch ihre Diftinctiow unter den Nationen der Welt aufgehort haben ; 
wenigitens war died ein gewaltiges Berwahrungémittel. Die zehn 
Stamme und fo viele heidnifehe Nationen, von denen wir nichts, als 
blos ihre Namen in der Gefchichte nod) uͤbrig haben, verloren ihren 
Gottesdient, ihre Citten, Character und Diftinctionen mit ihrer Spra— 
che. Die alten Perfer aber, die ben ihrer Sprache blicben, dic 200,000 
ſyriſche Chrifien, die man neulich in Indien wieder gefunden hat, und 
die noch von Der Apoſtelzeit her Chrifien find, die griechiſche Kirde 
mitten in der Tirkey, und die Deutfden in England, haben ihre 
Religion mit ihrer Sprache behalten. Finden fich denn nicht die nemli- 
chen Umſtaͤnde bey uns jest, die feit finfzig Jahren da waren, und 
Dod) find wir nicht nur beſtanden, fondern fo fehr ausgebreitet und ge- 
mehrt worden 2? Ich fonnte cine Anzahl Gemeinden anfiibren, mitten 
in englifden Anbauungen, ja eine Stadt mit einer englifden Ho- 
Henfehule, wo fich die deutſchen Gemeinden, feit zwanzig Sabren, ge- 
waltig vermehrt. Aber id) fann and) anſehnliche deutſche Gemein- 
Den nennen, wo Eltern und Lehrer ihre Gemeinden mit ihrer Mutter- 
ſprache haben gu Grunde gehen fehen, weil fie aus Gleidgiltigfeit 


nicht gu redhter Zeit daruͤber gewacht; und ic) wiirde es thun, wenn 


die wuͤrdigen Manner nicht zu ihrer Ruhe cingegangen waren. 
4, We 
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4. Wie nachtheilig wird der Einfluß diefer Beranderung auf die 
Sitten und Gemithsart unferer Jugend ſeyn, die nun gang englifd 
wird? Cie werden alles fur ſchoͤn und nuͤtzlich halten, wad fie an ih— 
ren engliſchen Nachbaren fehen, ihre vaterlidhe Sitten verachten und 
blofe Copien feyn. Fh geftehe ed ſelbſt, wir fonnen manches von ih— 
ven lernen, aber e6 muß mit Unterſchied und Urtheil gefchehen, was 
fich fur uns ſchickt. Weil man nicht unhodflich feyn will, gewoͤhnt 
man fic) unmerflic) daran, mebr oder weniger zu fagen als man denft, 
um niemand zu beleidigen; tandelt, wo man mit Ueberlequng handeln 
follte, und betragt fic) bey Kleinigfeiten, wie bey Sachen vom groͤß— 
ten Gewicht. Man vertaufeht die alte deutſche Offenhersigfeit und 
redlidje Treue, mit Verftellung, Complimente, Spiel und Scher; ; 
die freye, ungefinftelte Anſprache und Handefchiitteln,“mit tiefen Ver— 
neigungen, weil man doc) gerne Lebensart haben will. Das vaterli- 
che Erbe geht auf Puy und Kleiderftaat, auf annehmlichen artigen 
Hausſchmuck, auf die Kunft, fich immer ein frifches und junges Wn- 
fehen zu geben, auf Haarfraufeln und die Beranderung der Mode, wo- 
ber die wahre Schonheit, der man durd) ein anftandiges Kleid gu Huͤl— 
fe fommen kann, doc) am Ende nur entftellt wird. Was fann diefe 
Nachahmungsſucht anders als Ucppigkeit, Luxus und Weichlichkeit 
nach fich zichen ? 

Man fangt ja, leider, jest fon an, denedlen deutſchen Character 
zu perlicren, befonders in Stadten, und ſcheint ftol; darauf. Lie El- 
tern begehen die laͤcherliche Schwachheit und legen ihren Kindern eng: 
lifche Namen bey — fangen an die deutſche Sprache ſo buntſcheckig 
mit engliſchen Worten vermiſcht, ſo mit der Spitze der Zunge auszu— 
ſprechen, daß ihre Feinde nicht mehr gu ihrer Verfaͤlſchung thun foun: 
ten. Viele bilden ſich mit einer unbegreiflichen Seltſamkeit etwas 
darauf ein, daß ſie beſſer engliſch als deutſch reden; und ſchaͤmen ſich 
gar von einer Nation abzuſtammen, welche die groͤßten Maͤnner aller 
Art gezeugt und die wichtigſten Thaten verrichtet hat. Dieſe Unge— 
rechtigkeit hat grobe Unwiſſenheit gum Grunde. Es iſt ihnen unbe- 
kannt, Daf die deutſche Sprache dod) eine urſpruͤnglich fir ſich beſte— 
hende Sprache iſt, die mehr Reichthum und Nachdruck beſitzt als alle 
neuern — der Dichtkunſt und dem Sylbenmaaß weit angenehmer als 
die engliſche Sprache. Was muͤſſen uns dieſe Schwachheiten vor ein 
ſonderbares Anſehen in den Augen der Englaͤnder geben! Deutſche 
vernachlaͤßigen ihre Mutterſprache, und Englaͤnder lernen ſie, um der 
deutſchen Gelehrſamkeit und ihres Nutzens willen. 

5. Kommt 
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5. Kommt, liebe Deutfche! wir wollen all dem Yammer vorbanen— 
unfere Kinder follen engliſch, vollfommen gut engliſch, aber fie ſollen 
auch deutſch lernen. Es ift felten ein Deutſcher fo arm, daß er feine 
Kinder nicht founte beydes lernen laffen. Wir wollends um ihrer See- 
lenheil willen, um unferer Kirchen willen, aus Liebe gu deutſchem 
Fleiß und Rechtſchaffenheit thun, und hort ihe einen unbefonnenen 
Deutſchen fagen : 

1. Meine Kinder fOnnen nicht Deutſch lernen — fo antwortet thr 
ihnen : Es ift doch fonderbar, fie fonnen englifch, franzoͤſiſch, auf dem 
Slavier fpielen, Geographic, UWrronomie, Latein, Griechiſch und fo 
gar tangen lernen, nur Deutſch fdnnen fie nicht lernen — gewiß 
fonderbar ! 

2, Hort ihr fagen: Cie lernen die englifehe Ausſprache nicht fo rein, 
und werden fehlerhaft im Buchftabiren—fo antwortet ihr: Gonderbar, 
gewiß fonderbar! dann miften die Gelehrten lauter Stuͤmper feyn, 
weil fie mehr als eine Sprache fernen, und feine richtig reden und 
buchftabiren 2? Sn UAmerifa fucht man die reine Ausſprache nur bey df- 
fentlidyen Nednern, die Abrige ſchaͤtzt man nur nad) der Grofe ded 
Geldbeutels; wer feine Thaler in der Tafche hat, fpricht mein 
Yebtag nicht ſchoͤn — wer aber bray Bander fir feine Creditoren 
fehreibt, der ſchreibt gut, wenn er aud) cin B fir P gefest hatte; und 
die Court wird deswegen Feines verwerfen. 

3. Denkt an den Vortheil den eure Kinder im Handel und Wandel 
und tin gefellfdhaftliden Vergniigen davon haben, wenn fie beyded 
verftehen. Laßt die Wetterpropheten immer fagen: Die deutſche Spraz 
che mug in Umerifa ausgehen und fallen; fie wird noch alle diefe Tho— 
ren uͤberleben, und ihre Nachfolger auch, Schickt eure Kinder gerne 
in deutſche Schulen— da ift dod) noc) Gefang, Gebet, Bibel 
und Catedismus, wo man in englifehen Schulen Zeitungen, Hi— 
ftorie und Fabeln liefet. 


LLL LSI IS AT 


Fuftin der Martyrer. 


Dieter grofe Mann wurde zu Neapolis, ehemals Sichem genannt, 
in Samaria geboren. Sein Vater war ein Heide, wahrſcheinlich ei— 
ner pon den Grieden, die als Coloniften dabin verfest worden waren. 
Er gab feinem Sohne eine philoſophiſche Erziehung. Juſtin begab 
fich in feiner Jugend auf Reifen, um feine Kenntniffe auszubilden, 
und Werandrien gemabhree ihm alle Unterhaltung, die cin forſchender 
Geiſt 
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Geiſt verlangen konnte. Anfangs ſchienen ihm die Stoiker im Beſitze 
der Gluͤckſeligkeit zu ſeyn. Er wurde der Schuͤler eines Mannes von 
dieſer Secte, bis er fand, daß er nichts, die Natur Gottes betreffend, 
von ihm lernen konnte. Es iſt merkwuͤrdig, (wie er uns ſelbſt ſagt) 
daß ſein Lehrer ihm ſagte, die Kenntniß von Gott ſey keinesweges 
nothwendig; welches die Meynung wahrſcheinlich macht, daß die 
alten Philoſophen im Grunde Atheiſten waren. Er wendete ſich hie— 
rauf an einen Peripatetiker, welcher aber durch die hohe Bezahlung, 
die er fuͤr ſeinen Unterricht verlangte, ihn uͤberzeugte, daß von ihm kei— 
ne Wahrheit zu lernen ſeyn moͤchte. Der naͤchſte, der ihn aufmerkſam 
machte, war ein Pythagoraͤer, der ihn aber fuͤrs erſte entließ, weil er 
die von dieſer Secte vorlaͤufig verlangten Kenntniſſe der Muſik, der 
Aſtronomie und der Geometrie nicht beſaß. In vielem Kummer wen— 
dete er fid) nun an einen platoniſchen Philoſophen, und glaubte Grund 
zu haben, fic) von ihm mehr ald von andern Lehrern gu verfpreden. 
Er hielt fich viel in der Cinfamfeit auf. “Als ich einmal, fagte er, 
am Seeſtrande fpagieren gieng, begeqnete mir ein alter ehrwuͤrdiger 
Mann, den ich mit oteler Aufmerkſamkeit berrachtete. Wir kamen 
bald in ein Gefprach, und da ich ihm meine Neigung zu ſtillen Be— 
trachtungen zu erfennen gab, machte mir der ehrwuͤrdige Alte eine Be- 
merfung, wie unnuͤtz die Betradtung ohne die Ausuͤbung fey. Die— 
feS gab mir Gelegenheit, ihm mein brinftiges Berlangen nach dev 
Erkenntniß Gottes ju bezeugen, und in diefer Hinſicht die Vhilofophie 
mit Lobfprichen zu erheben. Der Fremde bemihete fic), mid) nach 
und nad) pon meiner unwiffenden Bewunderung des Plato und Pytha- 
goras absubringen ; er beſchrieb mir die Schriften der hebraͤiſchen Pro- 
pheten als viel alter ald die Schriften dex PHilofophen, und fagte mir 
auch etwas bom Chriftenthum. “Bor allen Dingen, fewte er hingu, 
bete, daß dir Die Thore ded Lichtes aufgethan werden moͤgen; denn fie 
fonnen von feinem gefehen werden, dem es nicht pon Gott und feinem 
Chriſtus gegeben wird.” Cr fagte noc) vieleds von derfelben Wrt, und 
dann verlief er mid). Ich habe ihn nicht wieder gefehen ;— aber es 
war ein Feuer in meiner Seele angesiindet worden, und ich fiihlte ei- 
nen ftarfen 3ug gu den Propheten und gu den Freunden Chriſti. Ich 
erwog in mir, was mir der Alte gefagt hatte, und am Ende fand ich, 
daß die beilige Schrift die einzige wahre Quelle der Weisheit fey.” 

Die Aufrichtigkeit feiner chrifiliden Gefinnungen uͤberwog alles, 
wads ihm font hatte Gunft erwerben fonnen. Creſcens wußte ibn 
ind Gefaͤngniß gu bringen, wegen des Verbrechens, ein Chrift zu 


ſeyn, — der groͤßten Miffethat, deren in den Mugen dieſes Kaifers ein | 


Menſch 
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Menſch ſich ſchuldig machen kounte. Die Acten ſeines Maͤrtyrerto⸗ 
des, die mehr Kennzeichen der Glaubwuͤrdigkeit haben, als ſonſt in 
vielen andern Geſchichten dieſer Art anzutreffen ſind, geben davon 


folgende Nachricht: 


Gr und ſechs andre wurden vor den Praͤfect Ruſticus gebracht, (ver— 
muthlich den Nachfolger des Urbieins) einen Mann von Anſehen, der 


wegen feiner ſtoiſchen Geſinnungen befaunt war. Er war Lehrer des 
Kaifers gewefen, der im erſten Buche feiner Meditationen feine rz 
fenntlichfeit gegen ihn bezeugt, beſonders dafitr, dap ev ihm die Ver— 
ſoͤhnlichkeit eingepragt hatte. Ruſticus unternahm es, Den Juſtin zu 
uͤberreden, fich den Goͤttern yu unterwerfer, und den Edicten ded Kai— 
fers Gehorfam zu leijien. Der Martyrer behauptete die Wahrheit 
feiner Religion , worauf ihn der Prafect um feine wiſſenſchaftliche Er- 
ziehung befragte. Er fagte ihm, daß er alle Wrten von Gelehrſamkeit 
: unterfucht, aber in feiner VBefriedigung gefunden hatte, bid ihm diefes 
Yin der chrifilichen Religion gelungen fey, fo febr fie auch verachtet wuͤr⸗ 
de. “Du Elender! erwiederte der Prafect im Zorne, bift du alfo vou 
dieſer Religion emgenommen?” Das bin ich, fagte Juſtin, . id) 


folge den Chriften, und ihre Religion ift die rechee.” 


Was iſt ihre 


Lehre?“ Antw.. ‘Wir glauben, daß der einige wahre Gott alles 
Sichtbare und Unjichtbare geſchafſen hat; und wir befennen, daß un- 
fer Herr Jeſus Chriftus der Cohn Gottes ift, der durch die Propheten 
verheiſſen war; und dag er nun der Heiland, der Lehrer und der Herr 
aller Derer iff, die ſich ihm ergeben; und daß er dereinſt dad menſchli— 
© che Gefchlechtrichten wird. Ich bin viel zu gering, etwas Wirdiges- 
von ſeiner unendlichen Gottheit gu fagen; das thaten die Propheten, 
die vor viclen hundert Jahren die Zukunft des Sohnes Gottes in die 
P= Melt geweiffaget hatten.” Frage: ‘Wo fommen die Chriſten ge- 
woͤhnlich zuſammen ?” Anno. “Der Gott der Chrifien iſt an feinen 
befondern Ort gebunden.”’ Frage: “An welchem Orte giebft du dei- 
> nen Schikern Unterricht 2”. Juſtin nannte ihm feine Wohnung, und 
4 fagte, daß er dort alle, die gu ihm famen, un Chriftenthum unterrich— 
© tete. MNachdem der Prafect. feine feds Gefahrten nod) befragt hatte, 


wendete er fich wieder zum Suftin. H)oͤre du, der du den Character - 
ig eines Redners haſt, und im Befipe Der Wahrheit gu feyn glaubft; 


> wenn ich Dich geipele Dom, Kopf bis gum Fuße, denkſt du, daß du in 
: den Himmel kommſt 2”. Antw. “ Ob ich gleich leide, wads du mir 
aundroheſt, hoffe ich dad Erbtheil aller wahren Chriften zu genieffen ; 
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denn ic) weif, daß dic Gnade Gottes fir fie alle beygelegt ijt, fo lan- 
ge die Welt freht.” Fr. Dentſt du in den Himmel zu fommen, und 


cine 
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cine Belohnung gu empfangen?“ Antw. “ Ich denke nicht uur fo, 
ſondern ich weiß es, und habe eine Gewißheit davon, die allen Zweifel 
ausſchließt.“ Ruſticus beſtand nochmals darauf, daß fie alle hinge— 
hen und den Goͤttern opfern ſollten. “Keiner, der einen gefunden 
Verſtand hat, verſetzte Juſtin, wird die wahre Religion um des Srr- 
thums und der Gottlofigfeit willen verlaſſen.“ “ Wennihr nicht ge— 
horeht, fo werdet ihr ohne Barmherzigkeit gequalt werden.” Antw. 
“Wir winfhen nichts fo aufrictig, ald gu leiden um unſers Herrn 
Jeſu Chrifti willen, und felig gu werden. Dadurch wird unfre Celig- 
feit vermehrt, und wir werden Zuverſicht haben vor Dem Ridhterftuhle 
unfers Herm und Heilandes, vor dem die ganze Welt erfeheinen mug.” 
Die andern beftatigten diefes und fagten: “ Thue deine Cache ge— 


ſchwind, wir find Chrifien, und fonnen den Gowen nicht opfern.” 


Der Prafect fprach darauf das Urtheil: “Diejenigen, die fic) wei- 
gern, Den Goͤttern gu opferu, und den faiferlichen Edicten gu gehor- 
en, follen nad) den Geſetzen ert gegeifelt und dann enthauptet wer- 
den.” Die Martyrer freuten fic) und lobeten Gott, und nachdem fie 
ind Gefangnif zuruͤckgefuͤhrt worden, wurden fie gegeifelt und dann 
enthauptet. Ihre Leichname wurden von den Chriften anftandig be- 
graben. 


De a a a a a a 


Die gefegneten Bemuͤhungen chriſtlicher Lehrer und ihrer 
Zuhoͤrer. 


(Fortſetzung.) 


S4 Prediger, Bothſchafter Chrifli, welche aus Ueber— 
zeugung, mit Leib und Seele ſeinem Dienſte ſich gewidmet haben, 
bemuͤhen ſich ihre Bothſchaft unter den Menſchen auszurichten, 
kurz, ihre 3uhodrer mit Chriſto und ſeiner Religion bekannt zu machen, 
fie ihnen angupreifen. Cie laſſen die Morte in St. Pauli Paftoral- 
Sehreiben, 2Tim. 4, 1. 2. nie aus der Acht. Sie predigen das Wort 
Gotteé, und fparen feine Muͤhe daffelbe nach feiner ganzen Wahrheit. 
Vollſtaͤndigkeit, Ordnung und Deutlichkeit unter der Leitung ded gdttli- 
den Geijies ihren 3uhorern an das Herz gu legen. Frey bon allem 
affectirten Wefen in Geberden, Worten und Bewegungen, erfdeinen 
fie vor Den Mugen ihrer Zuborer ungezwungen, im Gefuͤhl ihrer Ar— 
muth, mit einem nad) dem Heil unjierblider Seelen fic) ſehnenden 
Herzen, ihre Predigten, Ermahnungen und Beſtrafungen flieffen auc 
einem liebe- und erbarmungsvollen Herzen. Aus fold) cinem Herzen 
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flieſſen alle ihre Bemihungen, 2 Cor. 5, 14, died erleichtert denn alle 
Beſchwerden; verfifet ihnen alle Muͤhe, trdftet fie bey Schmach, 
Verachtung und Undank diefer Welt. Die Liebe Chrifti heweget und 
dringet fle feine Muͤhe und Wrbeit zu ſcheuen, wenn fie etwas fiir ihren 
guten Herrn ausrichten koͤnnen, durch befirafen, lehren, vermahnen 
und troͤſten dffentlich und ſonderlich, ward gleich bey Tag oder Nacht ge- 
than. Welch cin Troft fiir ſolche Both fchafter, die des Zeugniſſes fich 
erfrenen fonnen, daß alle ihre Bemihungen mit einem lautern Sinn 
auf den Herrn, fiir fein Reich, und thener erfauften Seclen nuͤtzlich gu 
ſeyn, geſchehen. Was iſt die Freundſchaft der Melt, der Beſitz und 
Genuß zeitlicher Guͤter gegen dieſen Troſt? Unendlich weniger denn 
nichts. Jedoch wir wollen die Bemuͤhungen evangeliſcher Prediger 
hier eigentlich nicht umſtaͤndlich beſchreiben, ſondern nur beruͤhren. 
Es ſey genug, wenn wir ſagen: das was ſie andern predigen, glauben 
und uͤben ſie ſelbſt fuͤr ihre Perſonen; widrigenfalls wuͤrden ſie unter 
jene Leute gehoͤren, von welchen Chriſtus ſagt: “ Sie ſagen wohl, und 
thuns nicht.” Matth. 23,38. Evangeliſche Prediger, fo wie fie aus 
redlichem Herzen Chrifinm ihren Zuhoͤrern predigen, fo fuchen fie felbft 
ihme in ihrer Geſinnung, Wort und Wandel nachzufolgen. Cie fihlen 
ihre Mangel und Schwachheiten, jedoch laſſen fie wiffentlich feine Un- 
fauterfeit nod) Suͤnde bey fic) herrſchen. Der ehemalige Lehrer 
Origenes (fo im Jahr Chrifti 250 geftorben) faſſet alles fur; zuſam⸗ 
men, wenn er ſpricht: ““ Derjenige ift ein achter Bothſchafter an Chri- 
ſtus ffatt, der, wie er lehret, auch fo godttlich lebet; und wie er lebet, 
auch ſolchermaßen lehret; denn was er lehret dad thut er, und was 
ex thut und handelt, das lehret er.” Diefer Geift und Sinn belebte aud) 
feinen gewefenen Schuler oder Studenten, Gregorius. Denn alé 
diefer Mann im Jahr Chrifti 240 nad) Neucaͤſarien (jetzo Tocat, in 
der ehemaligen Landſchaft Pontus, Langit dem ſchwarzen Meer) als 
Bifhof fam, waren nur fiebengehu Chriften in derfelbigen Stadt: 
allcin bey feinem im Jahr 264 erfolgten Abſterben, waren nur noch fie- 
bengehn Heiden unter den Einwohnern ju finden. Fuͤrwahr diefes 
gottesdienftlidhen Lehrers Bemuͤhungen waren gefegnet. 

Es ijt nicht zu laugnen, daß dfters trene Knechte Gottes dic betribte 
Hage fihren miffen, daß fie feine Frucht ihrer Urbeit fehen. Co flag: 
te der treue Knecht Gottes, Jeremias: (c. 25,3.) “ Diefe drey und 
zwanzig Fabre habe ich euch mit allem Fleiß geprediget. aber ihr habt 
nie hoͤren wollen.” ; 

Chriſtus ſelbſt klagte, daß feine Bemuͤhung zu Jeruſalem nicht fo ge- 
fruchtet, wie es doch hatte gefchehen fonnen. Matth. 28, 37. Dahin⸗ 
gegen 















































— 9 = 


gegen weld) einen Segen legte der Herr auf die Bemuͤhungen feiner 
Mpoftel, und deren trenen Nachfolgern in den erſten Fahrhunderten 
nach Chrifti Geburt. Welch einen Segen auf die Bemihungen des 
erſten Kirchenverbefferers, eined frommen, flandhafren, glaubigen, 
demuͤthigen und betenden Martin Luthers, und andere fener frommen 
Zeitgenoſſen? Wie gefegnet waren, und find noch immer, die Bemuͤ— 
hungen eined frommen Arndts, eines liebevollen Speners, eines ge- 
falbten Auguſt Herman Franke? Diefe und andere leben in ihren 
Schriften, deren andaͤchtiges Lefen Gott ſegnen wird, bis feine eit 
mehr ſeyn wird. uch in unfern Yeiten laffet der Herr feiner Kirche, 
manchen feiner Bothſchafter fehen, daß er feine Bemuͤhung feqnet. 
Wie aber? Vielleicht wenn einer fagen fann: meine Gemeinde tit in 


gutem Stande; ich bekomme jaͤhrlich fo und fo viel — ich habe einen 


der eintraͤglichſten Dienſte im Lande. O nein, died ift die Sprache 
folcher, deren Sinn und Bemauͤhung Paulus anzeiget Phil. 2, 21. 
und Cap. 3, 18.19. Der Segen den der Herr feine Knechte fehen laf- 
fet, beftehet darin, wenn unter den Zubdrern mebrere oder wenigere 
Die Kraft der chriftlichen Religion an ihren Herzen erfahren, oder wie 
der ſelige Lutherus fagt: einen lebendigen Glauben erlangen, Chri- 
ſtum annehmen, daß er ihre Gerechtigfeit iff por Gott, daß er anc) in 
ihnen feine Wohnung nimmt, Ephef. 3, 17. Daß ihre Herzen geret- 
niget werden Apoſt. G. 15, 9. vom Unglauben, Weltſinn, ꝛc. und ers 
fullet mit Chrifti Sinn ; fury, daß fie neue Menſchen werden, einer 
Dem Evangelio gemafen Wandel fahren; fleifig aus Herzensgrunde 
beten, GotteS Wort hdren und erwagen, die Heildmittel gewiſſenhaft 
gebrauchen; mit einem Wort, geiſtliche Menfehen, die nicht nach dem 
Fleiſch, jondern nach) dem Geiſte wandeln, und in diefem feligen 
Stande treu bleiben bis an ihr Ende. Dies ift der eigentliche Amts— 
jegen evangelijder Prediger, welchen alle vom Herrn fid) erbitten ; 
aber eS werden nicht alle diefed fichtharen Umtsfegend in gleichem 
Maape theilhaftig. Mancher trene Vothfchafter Chriſti preifet auf 
ſeinen Knieen den Herrn, wenn er auc) nur am Krank und Ster- 
bebette Amtsſegen verfpiiret. Und wenn aud) mancher treue Bothe 
flagen muß, daß die Zuhoͤrer feinen Muftrag nicht annehmen wollen, 
jo trdftet er ftch damit: Der Herr fordert nur Treue in feinem Dienst, 
den Cegen und das Gedeihen follen wir ihm hberlaffen; und wenn 
man and) nichts yon Amtsſegen wahrnehmen fonnte, fo ift dennod) die 
Bemuͤhung feiner Bothfchafter nicht ungefegnet, fo wenig wie des 
fromimen Elias, der da glaubte, er fey nur nod) der Einzige trene 
Gottesverehrer in Iſrael. Allein Gott fagte hm: Ich habe noch fie: 
ben 
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ben taufend in Iſrael, die ihre Kniee nicht gebenget vor dem 
Baal. . 

Die Ewigkeit wird entdecken, warnm die Bothen des Herru, hier 
mehr oder weniger Amtsſegen verfpiret haben. Gott fagt: Gleich— 
wie Der Regen und Schnee vom Himmel auf die Erde fallet und ma- 
chet fie fruchtbar, alfo foll aud) mein Wort nicht leer zuruͤck kommen, 
fondern ausrichten Das, wozu ich eS fende. In der kuͤnftigen Welt 
wird der Herr feine treuen Bothfchafter bewillfommen : Du frommer 
und getrener Knecht, gehe ein gu deines Herrn Freude. (Matth. 25, 
28.) Und gefesBt, wenn mancher dort aud) nur Cine Seele antreffen 
wiirde, die Durch) feinen Dienft zu Jeſu geleitet worden, weld) ein 
Segen? Lenn Cine Menfchenfeele ijt unendlich mehr werth, denn 
die ganze Welt. Matth. 16, 26. Wir find uͤberzeugt, daß nicht ein 


Einziger trener Bothſchafter Chriftt ganz vergeblich hier arbeitet, daß 


aber der Segen, welchen fie in der fiinftigen Welt fir ihre hier bewie— 
fene Treue einerndten werden, verfdieden feyn werde ; jedoch fo, daß 
einer mit dem andern, alle aber deswegen fic) freuen werden, daß der 
Herve fein Gnadenreid) gebauet und vermehret, und aus diefem viele 
in fein Reich der ewigen Herrlichfeit eingefuͤhret. Hier fchreiben die 
Knechte Gottes alles Gute ihrem Herrn ju, dort aber werden fie in 
tiefiter Demuth erſt in vollem Lidhte fehen, der Herr hat alles gethan, 
er ift wirdig gu nehmen Preis, Anbetung und Ehre. Weil der Herr 
nach feiner Weisheit, ſeinen Bothſchaftern unterfdiedene Gaben und 
Faͤhigkeiten mittheiler, auch in Abſicht ihrer Lage, Treue und Thatig- 
feit ein Unterfchied ſeyn mag, fo folgt gang natuͤrlich, daß der Segen 
ihrer Bemuͤhungen hier und dort ftufemveis feyn werde. Der ob- 
erwaͤhnte Auguſt Herman Franke gehort, nach unferer Meynung, unter 
die erften Bothſchafter Chrifti, welche nach der Upoftel Zeiten an die 
Menfehen gefandt worden. * Wir fonnen nicht umbin, eine Stelle 
hier anzufuͤhren, aus einem Gedichte, welded ein chriſtlicher Freund 
auf das Ubfterben und den Eintritt in den Himmel dieſes Gefandten 
Gottesverfertiqte. Nachdem er in den Himmel eingetreten, und in 
heiliger Ehrfurcht und Demuth, dem zu ihm liebevoll und freundlicd 

redenden Heilande fic genahet hatte, fo heifit es: 

Es fam cin grofed Heer aus der verflarten Orden, 
Die unjer Heiland fich, durch diefen treuen Knecht 

Geſamm⸗ 
Dieſer Auguſt Herman Franke lebt nocd in ſeinen Schriften. Schade daß ſie 
unter den hieſigen Proteftanten fo unbekannt find. Sein “Chriſtus der Kern hei— 
liger Schrift,” ſeine Predigten uͤber die Sonntaͤglichen Evangelien und Epiſteln, 


verbreiten mehr Licht uͤber das wahre Chriſtenthum, tenn fuͤnfzig Predigtbuͤcher 
yon anderm Schlag. 
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Gefammilet und gefucht ans Off, Sid, Weft und Norden, 
Reid), Arme, Fung und Wit’ von beyderley Geſchlecht. 
Zu diefem ganzen Heer, ſprach Jeſus: Geht gu Franken, 
Ich will daß ifr ihm follt fir eure Kronen danfen. 
Drauf machte dieſes Heer ein frohes Luftgetimmel, 

Und gieng frohlockend hin zu diefem Gottesmann, 

Hieß thn willfommen feyn bey ihnen in dem Himmel, 
Und fprad) : Ach, Bruder, fieh, fieh unjre Kronen an! 
Die hat du uns verfdaft. Er ſprach: O nein! bedenfer, 
Nicht icy, der Heiland ifts, der ſolche Kronen fchentet. 

Der ebenerwahnte Didter fdpildert denn ganz herrlich, wie alles 
was Franke hier gethan, dort fenerlich vor dem himmliſchen Heere 
verleſen worden, und fagt denn von ihm : 

Gr legte allen Preis, hin vor des Lammes Thron, 
Und fragte, wie betribt: Wenn fommen Frankens Sinden 2 
Der Heiland ſchwur und fprach: Hievon ijt nichts zu finden. 

Es wird hier gwar alles dichteriſch gefchildert, allein die Wahrheit 
fo darinnen enthalten, ijt Der Bibel vollfommen gemaͤß. Co redet 
aud) ein neuerer Dichter, von den gefegneten Bemuͤhungen jenes 
frommen, und mag wohl fagen, weltbefannten Univerſitaͤtslehrer, 
Gellert, deren er fich dort vor Dem Throne des Herrn werde zu erfreuen 
haben; denn es iff gang gewif, daf Gellert durch die in feinen letzten 
Jahren gehaltene moraliſche Vorlefungen, grofen Nutzen geftiftet, 
fir den ihm einjt gewif viele Singlinge danfen werden. 

Sie fehn ihn, fliegen ihm entgegen und umgeben 

Ihn cinft, und jeder jauchzt ihm gu: 3 

Heil, Wonne dir und Lohn von Gott! 
Du haſt das Leben, 

Die Seelen uns errettet! Du! 


LS IA 4A LADS 


Brief pom feligen Gellert an einen vertrauten Freund, von 
der Evangeliſchen Gnade. 


~~ 

Ich dente fo oft an Sie, ja ich bete felten fir mich, ohne zugleich 
far Sie gu beten; warum follte ich alfo nicht auch oft an Sie fdjrei- 
ben, da id) Zeit genug uͤbrig habe ? Es ift wabr, daß fid) mein Unver- 
moͤgen aud) bis auf die Briefe erfireet; aber um dieſem Unvermoͤ— 
aen nicht nachsuaeben, will ich Lieber fchreiben, und Ihnen, wo nicht 
durch 
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durch den Brief, doc) durch meine Ucberwindung ein Bergniigen ma- 
chen. Meine Umſtaͤnde find faft eben diejenigen, in denen Sie mich 
letztens verlaffen haben, und ohne Flagen zu wollen, fage id) Shonen, 
daß ich vielleide; viel, dad weif Gott. Aber ich fuche mich mit 
dem Troſte feined Wortes zu beruhigen, mid) zu ftarfen, wenn ich 
ſchwach werde, und gu hoffen, wo nichts gu hoffen ſcheint. Niemals 
habe ich vielleicht fo febr empfunden, wie wenig der Menfd) ohne den 
befiandigen Einfluß der gdttliden Gnade vermag, als in diefem Jah— 
re, und ich lerne Davids Bekenntniß verftehen : Wenn dein Wort nicht 
ware mein Troft gewefen, fo ware ich vergangen in meinem Elende. 
Ich lerne die Worte, Rom. 9. verfiehen: “So liegt eS nun nicht an 
jemands Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen.” Cr 
muß uns Kraft geben, unfer Elend und Berderben lebendig gu erfen- 
nen und zu fuͤhlen, und Kraft, feine freye Gnade in Chrifto zu glau- 
ben, und ohne alle unſre Wuͤrdigkeit und vielmehr als die Unwiirdig- 
jten, uns zuzueignen, unfer Gewiffen dadurd) zu berubigen und im 
Glauben an diefe feine Gnade, an die Vergebung aller unfrer Suͤn— 
den um Jeſu Chriſti willen, uns mit Liebe und Vertrauen zu ihm, mit 
der Hoffnung des ewigen Lebens und mit Luft und Kraft sum Guten 
und cinem heiligen Abſcheu vor allem Boͤſen zu erfiillen. O lieb- 
fier ——, wie febr follte icy Gott bios fir die Wohlthat danken, dag 
ich einen Freund an Shnen habe, mit dem ich fo chriftlicd) reden und 
durch Deffen Beyſpiel id) mich erwecfen und trdften fann. Ya, des 
Menſchen Herz iſt ein trogig und verzagt Ding.  MBenn Gott eS de- 
muͤthiget, und zur beſſern Kenntniß fein felbjt, feiner Sinden, feiner 
bdfen Neigungen und ſeines Unvermoͤgens, fich ſelbſt zu heiligen, 
bringen will: ſo flieht dies Herz zu ſeinen eignen Bemuͤhungen, ſich 
zu helfen, und ſich von ſeiner Angſt durch Thraͤnen und Gebete, durch 
Leſen und Studiren, durch gute Werke, durch muͤhſame Einſamkeit zu 
befreyen, und Gott zu bewegen, ihm das Verdienſt des Erloͤſers des— 
wegen zu Gute fommen zu laſſen. Luther fagt an einem Orte: 
“ Wenn der Glaube rein und ungefarbt bleibt, fuffet und griindet ex 
“ſieh nicht auf mich felbjt, noch mein Thun, daß mix Gott darum 
“ſollte gnadig ſeyn, wie der falfche Heuchelglaube thut, welcher 
 menget in einander Gottes Gnade und mein Verdienft, ob cr auch 
“ wobl die Morte behalt von Chrifto, aber doc) des Herzens Zuverſicht 
“ſetzet heimlich auf fich ſelbſt, alfo daß es nur cine angeſtrichne Far- 
* be ijt — Dads hebe an, und verſuche es, wer da will, fo wird er feben 
und erfabren, wie trefflich ſchwer es fen, und wie fauer es wirt, 
daß ein Menſch, der fein Lcbtage in (einer Werkheiliqkit geſtecket, 

“Fich 
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ſich herausſchlinge und mit gangem Herzen evhebe durch den Glau- 
ben in diefent einigen Mittler. Ich habe es nun ſelbſt ſchier zwan⸗ 
“¢ sig Sabre geprediget, daß id) ſollte heraus kommen feyn ; noch fuͤhle 
id) immerdar den alten anklebiſchen Unflath, daß ich gern mit Gott 
“ fo Handeln wollte, und etwas mitbringen, daß er mir feine Gnade 
’ fiw meine Heiligfeit mifte geben, und will mir nicht ein, daß i 
“ midy fo gar foll ergeben auf die blofe Gnade, und muß doch nicht 
“ anders ſeyn.“ — Wie bewundere id) den feligen Luther in feines 
bibliſchen Weisheit, in feiner freymithigen Aufrichtigteit und gropen 
Demuth ; und wie fehr firdte ich, daß Gott oft ein erwecktes Hers, 
dad fich aber ſelbſt helfen will, nicht anders von feinem Irrthume und 
heimlichen Unglauben heilen und zur Erkenntniß feines großen Elends 
bringen fann, al wenn er es einige 3eit durch Entziehung (einer Gua- 
denfrafte ſich felbft, feiner Weisheit und Starke, das ift, feiner Thor- 
heit und Schwachheit uͤberlaͤßt. Wlsdann fihlen wir, wieviel Boles 
nod) in uns wohnet; und wie felbft die Leidenſchaften und Neigungen, 
die wit am gewiffefien und feit vielen Jahren beftegt gu haben glaubten, 
noch in uné da find, und nach) der Herrſchaft fireben. Alsdann fiihlen 
wir bey den Anflagen unfers Gewiffens, wie wenig wir feine Unru- 
Hen ftillen fonnen, und wie nicht unfre Lebensbhefferung, fondern das 
gottlide und unendlide Verdienſt unfers Erlofers der Grund unſrer 
Gnade bey Gott allein, ganz allein feyn, und wie uns Gotted Geiſt 
durd) den Glauben umbilden, heiligen und getroft maden nus. — 
Liebſter — ich habe viel gefchrieben, modyte ich doch) etwas Gutes 
fiir mich geſchrieben haben! — 

Und wie leben Sie denn? Mein Herz fagt mirs, dap Sie gluͤckli— 
“cher [chen alé taufend andre Menſchen. Ich bitte Gott darum, bitte, 
daß er mid) diefen Fag, fo ſchwer er aud) feyn mag, geduldig und 
voll Hoffuung wolle gubringen, und nicht fo Heinmithig feyn laſſen. 
Mer einen Gott gum Erldfer und Helfer hat, fagte Cramer einftens 
zu mir, der foll nicht traurig ſeyn, wenigftens es nicht bleiben. Ich 
gripe Shre liebe, fromme, vortrefflide Frau, das Glick Fores Le- 
bens, und bin tc. 


SSI LAA LA ha 


Merkwuͤrdiges Ende ciner Adlichen Jungſrau, oder Elwas 
Me uͤber Ahndung. 


Ehſaben Charlotta, eine Graͤfin von Witgenftein und Hohenſiein, 
ſtarb im ihrem ſiebenzehnten Sabre eines feligen Todes, Sie war eine 
ſehr 
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ſehr woblgebildete Perfon, die jederman wegen ihres liebreichen Be 
tragens febr lieb hatte. Sie bewief einen fonderbaren Cifer zur Gott- 
feligfeit, und einen bey ihres Gleichen ungemeinen Trieb gu geiftlicden 
Betrachtungen: fo daf, wann fie in den jetzigen Zeiten gelebet, da der 
Herr die Bande und Stricke, auc) unndthige Ergowlichfeiten der Wohl ge= 
bornen diefer Welt, Die mehrentheild der Unterthanen Schweiß und 
Blut foften, mehr und mehr enthldfet, und bey vielen auflofet, fie ge- 
wif nod) weiter und naher gum Ziel wuͤrde gekommen fey, und an- 
dern vorgeleuchtet haben. Denn daß fo wenige Reiche und Wobhlge- 
borne, welches Wort der Apoſtel 1 Cor. 1. gebrauchet, unter den 
Wenigen, die zum Leben eingehen, fich finden laffen; geſchiehet aus 
der Urfach, daß des armen, niedrigen, verſchmaͤheten, die Welt und 
thre Luft verlaugnenden, Jeſu Wandel, Leben und Lehr, ihnen nicht 
anjiehet, und zuwider ift; oder, daß fie meynen, fie feyen nicht fo 
wohl daran gewieſen und verbunden, ald der geringfte Hirt auf dem 
Helde. Fu weldhem Betrug ihrer felbjten fle oft oon ihren rigenen 
Predigern unterhalten werden. 

Dieſe unfre Grafin, ob fie ſchon in dem Umgang mit den Ihrigen 
ſich jederzeit freundlich erzeigte, auch ſonſten keine aͤuſſerliche Urſach 
hatte, der Welt und des Leibes-Lebens gern los zu ſeyn, ſo gab ſie 
doch in ihren taͤglichen Reden ihr Verlangen nach einem ſeligen Tode, 
mithin zur ewigen Gemeinſchaft mit Gott in Chriſto, zu erkennen. In 
ſolchem ihrem Zuſtande beſuchte ſie einmal, nemlich im Januar des 
Jahrs 1666, ihren Bruder, Graf Chriſtian Ludwig, in ſeinem Zim— 
mer. Als ſie aber von dannen heraus gieng, ſo redete ſie ihn nicht 
ohne Thraͤnen an und bezeugte, daß ihr ihr Tod bevorſtuͤnde, wobey ſie 
aber ganz unbekuͤmmert ſey, indem einem glaͤubigen Meunſchen nichts 
beffers nod) erwuͤnſchters widerfahren koͤnnte: und feste hingu, daß 
fie ihn des allgemeinen menſchlichen Elends und Hinfalligfeit wollte 
erinnert, und um der zu ihm tragenden Liebe willen gebeten haben, an 
Die Kuͤrze des menfehlichen Lebens gu gedenfen, und um fo viel cifri- 
ger fiinftighin nad der feligen Ewigkeit zu fireben, und deshalben vor 
Gottes Augeſicht und feinen allfehenden Augen heilig zu wandeln. 

Der inher folche Rede beſtuͤrzte Graf trachtete durch allerley 3uz 
ſpruch ihr dergleichen Gedanfen gu benehmen, und ermabnete fie, gu- 
ted Muths zu ſeyn: welded aber bey ibr, als die der Wahrheit des 
geſchehenen Gindruds und ihres baldigen Todes gaͤnzlich uͤberzeuget, 
und innerlich geſtaͤrket war, wenigen Eingang fand. Darum zu be— 
weiſen, wie dieſe Gedanken keinesweges von einiger Melaucholie her— 

ruͤhreten, ſo erwies ſie ſich ganz freudig und freundlich, und blieb auch 
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ohue Veranderung rer Kleider. Hiernaͤchſt, weil der Tag iver Auf— 
ld fung fic) naherte, fo nahm fie bey ihres Bruders Gemablin, bey ibren 
Schweſtern, (wovon zwo, al Grafin Chriftiana und Grafin Loui fa, 
die uns unterfchiedliche Nachricht diefer Hiftorie gegeben, nod) Dato 
iin Leben find,) und fajt bey allen Befannten, nach einander Abſchied, 
bat fie um Vergebung, fo and wo fie felbige beleidiget, und befahl fie 
Gott. 

Inzwiſchen famen nach Wittgenſtein einige benadbarte Herren und 
Grafen; weilen man des altern Bruders Geburtstag (nach dem Ge- 
brauch der Welt) feyerlich begehen wollte. Mit allen diefen Gaͤſten 
gieng fle hdflich um, ohne dag fie im geringiten einige Traurigkeit haͤt— 
te follen fpiiren laffen, auffer daß, die auf fie Acht gaben, an ihr eine 
modeſte Ernſthaftigkeit, tiefe Gedanfen, und ungewodhnlides Crill- 
ſchweigen, merften; welche Stuͤcke font an den Tafeln bey Hof niche 
allemal angutreffen. Fuͤnfzehn Tage hernach, als fie ihren bevorfte- 
Henden Tod ihrem Bruder gum erſten angedeutet, welches eben der 
Tag war, da bemeldete Gate wieder wollten wegreifen, da ftand fie 
fruͤh auf, von ihnen allen Abſchied gu nehmen, mit Erflarung, daß 
iby in der verwichenen Nacht im Schlaf ihr Ende und Begraͤbniß aber- 
mal porgeftellet worden. 

Da mun erwabhnte Gafte fortziehen wollten, hat unfre Grafin Eli— 
fabetha Charlotta gu dem einen Herrn, der noc) im Leben, gefagt: er 
jollte um die Stunde, da ihr Ende vorhanden, und welche fie ihm be- 
deutete, nad) feiner Sackuhr fehen, fo wuͤrde fie ſtill ſtehen: welches 
ſich in Der That alſo erwieſen. Der aͤltere Bruder gab den Wegreiſen— 
den das Geleit; und weil ein ziemlicher friſcher Schnee gefallen, fo 
geriethen fie auf cine Schlittenfabrt, um eine Veranderung yu haben. 
Ju dem Ende laſſen fie ihres andern Bruders, Graf Ottens, Vferd an- 
fyannen, und probiren, ob es gut im Schlitten gehe. Und alé fie es 
gut gefunden, ſetzet ſich Grafin Chriftiana, ihre altere Schweſter, zu— 
erft, und gwar auf den vordern Plas, gum Pferd gu, Hinein, und will 
ihrer Schweſter den beſten Play laſſen; die eS aber nicht eingehen, 
noch fich fenen will, bid die Altere ihren gehdrigen Sis eingenommen. 
Eo bald fie aber eingeſeſſen, da fehlagt das Pferd von freyen Stuͤcken 
hintenaus, und trifft dergefialt diefe Grafin an den Schlaf, daF fie fo 
gleich zur Erden todt fallt, und fein Wort mehr fpricht, wiewoh! man 
feine ſonderliche Wunde an ihr gefunden, fondern nur gefeben, daß fre 
gejarfet worden. Hierbey war noch uͤber das merfwiirdig, dap, da 
jie Durd) Den Hof zum Schlitten gieng, und cin Kammer-Maͤdchen ib: 
sur Ausfahrt gratalirte, und fich deshalb frenete, fle derfelben ant: 
roorte- 
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wortete: Ueber ein Kurzes werdet ihr viel mit mir zu thun haben! 
Mie auch erfolgte. Dann eben diefe Perjon mußte fo bald nach aller- 
hand fabenden Caden lanfen, und die erſchlagene Grafin anſtreichen. 

Nach ihrem Tode wurden in ihrem Schreib-Kaͤſtchen zwey verfiegelte 
Schreiben gefunden; das cine an ihre Schweſter Concordia, welde 
damals nod) jung, und faft immer um fie war; deren fie allerhand 
nuͤtzliche Lehren gab, und eine baldige 3ufammentunft in jenem Leben 
wuͤnſchte; dads andre an oftgedachten ihren altern Bruder, dem fie 
verfchiedene gute, Lcib und Seel betreffende, Regeln vorſchrieb; wel: 
ches Schreiben noch in der Kangley daſelbſten serwahrlich aufbehalten 
wird. Unter andern lauten die Worte felbigen Schreibens alſo: 
Bedenket doc dabey, daß das nod) cine Fleine Zeit wabret, da Ihr 
bie auf Erdenlebet! dann Ihr mir bald nachfolget! Bitte deswegen, 
dap Ihr allegcit bereit feyd! Dann Ihr follt es nicht lange machen, 
dad weif ic) gewiß! Ach laſſet euch doch boͤſe Leute nicht verfuͤhren, 
daß Shr denket: Wann man bey den Wolfen ijt, fo muß man mit heu- 
fen! Mh niche fo, machet feine Geſellſchaft mit bdfen Leuten! — 
Wann Shr eS euch am wenigien verfehet, fo fommt der Tod am er- 
fien! Ich wollte Gud) wohl dic Zeit gar nahe fagen, wenn ic) nicht 
dabey bedachte, Shr moͤchtet Cuch gar luftig machen, und gedenfen : 
Gott ift gnadig ! — Ich habe, fo gu fagen, die Stunde gewußt, darin 
ich fterbe. Womit mir Gott eine grofe Gnade gethan, und mir ge- 
wieſen, daß id) cin Kind Gottes bin. — Lebet doch jo, daß Shr thut, 
was Gott gefallt, und Ihr bald zu mir in die Freude kommen miget ! 
Bald genug follt Shr fterben, das verfichere ich Euch! — Ich bitte 
Euch auch, daß Yor feine Weitlaustigfeit mit mir machet! Denn ich 
wollte gern, dap man mich ftille beyfewte. Wann Yor da3 ja nicht 
thun wollet, fo bittet doc) feinen Menſchen, und laffet niemand mit- 
gehen, alS was auf dem Schloß iff. 

O wie gut ware es, wann an diefem und dergleichen Erempel man 
lernte, die Hinfallighcit und Kuͤrze des menfchlichen Lebens, und wie 
nothig es fey, keuſch, zuͤchtig, gerecht und maͤßig in diefer Welt gu 
leben, wohl zu bedenken! MWS aud, daß fich viele Damen daran fpie- 
gelten, und der Welt in Zeiten abzuſterben ſuchten; ja, daß fie die 
Welt nicht felbjten langer feyn, und in fich tragen, oder andern mit 
ihrem Beyfpiel anpreifen modgten! Will man fragen: Was ijt Welt ? 
ſo ift gu wiffen, Daf das oder da die Welt fey, nemlich, wo Pract, 
wo Augenluſt, wo eiteler Ceremonien und affectirter Geberden Ueber: 
fluß iſt; wo die weiche Kleider find, wo man in Wolluſt lebet; wo 
man Die Mugentieder und den Kopf hoch traget, und fait nicht weiß, 
ob 
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ob und wie man reden foll ; wo man faft nicht getrauet die Fußſohlen 
vor Zaͤrtlichkeit auf die Erde zu ſetzen; wo man den Punct der Chre, 
deS Manges, des Titels, dev uralten hergebrachten Gewohnheit, fir 
den Hauptpunct halt, und dem Punct von Chrifto vorzieht; wo man 
der Thiere beffer pfleget, als der armen Menfchen; wo man iiber die 
Furze eit des menſchlichen Lebens fic) fonderlid) beflaget, und indef- 
fen mit allerhand Kurzweilen nod) gar viele eit zu verpraffen hat ; 
wo man fich ſchmuͤcket einen halben Tag, fpeifet einen halben, fpielet 
einen ganzen Tag, ſchlaͤfet einen halben Tag ohne die Nadht, und 
aus dent Tag Nadht, und aus der Macht Tag machet: Seber, das 
und da ift die Welt ! 


GS ift das Reich der Sind und Ungeredhtigfeit, 

Der Menfchen, die da find voll Hoffart, Zorn und Neid, 
Und die Der Greatur, auch wider ihren Willen, 
Mißbrauchen, ihre Luft gu biffen und zu ftillen. 

Dies ift die Welt, davon die Kirche fic) entzieht, 

Und deren Wefen fie von ganzem Herzen fliebt : 

Weil fle verfichert it, wer mit ihr um will geben, 
Der wird ohn allen Feb! fich bald beſudelt fehen. 


SLI LIS IB Lh 


Merkwuͤrdiges Beyſpiel. 


Der große Philoſoph, Baron von Wolf, — ſchreibt der noch lebende 
verehrungswuͤrdige Oberconſiſtorialrath Struenſee in Rendsburg, in 
der Nachricht yon feinem eigenen Leben —“ beſuchte dic Kirche, wenn 
oS fein Alter und Leibessuftand zuließ, und in feinen Privatunterre- 
“ Dungen bezeugte er eine Hochachtung gegen die Wabhrheiten unferer 
„Kirche, ja widerlegte in feinen Kollegiis die frengeifterifden Buͤcher, 
‘welche damals in Verlin herausfamen. Gr hat einigemal fer 
nachdruͤcklich und fibergeugend dic Nothwendigfeit eines Erldfers, 
“Die Kennzeichen, daß Jeſus unfer wahrer Mittler fey, die Befdaf- 
‘* fenheit Der gratiae medicinalis und forensis u. ſ. w. inmeiner Ge- 
“ gemvart, geſpraͤchsweiſe abgehandelt, aud) wohl erzablet, daß 
Caſpar Neumann fein Lehrer in der Theologie gewefen ware. Sein 
Letzteres auf ſeinem Todbette war, daß er ſich feinem Erldfer uber- 
+e gab.” — 

Der Juͤngling oder der Greiß, dem die Religion Jeſu ſo oft darum 
verdaͤchtig iſt, weil einige, die ihm als gelehrte und beruͤhmte Maͤnner 
bekannt 
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bekannt find, fie nicht verehren, leſe jene Namen, lefe die Ausſage ei- 
nes Mannes, der fie in ihrer Todesfiunde fahe ; — vergleide ihre Ge- 
lehrſamkeit, ihren Scharfſinn, ihre Beurtheilungstraft, mit der Ge- 
lehrſamkeit, dem Scharffinn und der Beurtheilungstraft eines Bol- 
taire, Helvetins, Diderot, Hume, und der ganzen Schaar, die man 
Galliens nenere Philofophen nennt ; — feke gu jenen einen Baco, 
Newton, Grotius, Leibniz, Haller, Pitter, und andere mehr, und 
fpreche Dann, wenn nach Autoritat geurtheilt werden foll, auf welder 
Seite die groͤßte Wutoritar fey ! Man darf wabriich nicht gelehrt feyn, 
um Die Religion Fefu ju verehren, und nad) ihren Grundfagen ju le— 
ben; man darf nur die Menfehen handeln, man darf fie nur fierben 
fehen, um praktiſche Religion des Chriftenthums als das grifite Ge- 
fchenf der Vorfehung fir das menſchliche Geſchlecht zu erkennen. — 
Diefe fo ſichere Wahrnehmung, fir die ein aufmerkſamer Beobachter 
der Welt allenthalben Beweiſe findet, kann eine andere Bemerfung 
de3 Herrn Doctor Struenfee, ber feine Amtsfuͤhrung in Halle, befta- 
tigen, und die folgende ift: —“ Ich habe, fchreibt der verehrungs- 
“ wirdige Mann, die Kraft des gottlichen Wortes befonders bey vie- 
“ Ten Sterbenden deutlid) verfpirt, Mande Frengeifter haben auf 
ihrem Todbette heftig gegzittert, und ihre leichtfinnig gefuͤhrte Reden 
“ berenet. Biele haben mir geftanden, daf fie gu ihrem Schrecken 
“¢ bon Der Unfierblichfeit der Seele, dem bevorftehenden Geridt, der 
Belohnung des Guten und der Beftrafung des Bdfen, nun uͤber— 
“zeugt waren; ob fie gleich viele Sabre fid) bemuͤhet, diefe Lehren zu 
“ gerlaugnen. Einige haben wehmithig Fefum geſucht — Andere ha- 
ben ein Ende mit Schrecken genommen; — Feiner aber hat daruͤber 
“ Leid getragen, welder mit ſeinem CErldfer in gefunden Tagen be- 
kannt worden, und im Glauber an ihn aus der Welt gegangen ijt !— 
4 3u vielem Nachdenken hat eS mir gedienet, daB mehrmalen Separa: 
 tiften, die fid) ganglic) der Gnadenmittel bey gefunden Tagen ent- 
“ halten haben, auf ihrem Todbette mich) rufen lieffen, und ein ſehn— 
“ liches Berlangen nach dem Genuß des heiligen Abendmahls be- 
„zeugten!“ — 
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Etwas fiir Eltern. 


Nis der rechtſchaffene Paftor zu St. Moris in Halle, Herr Cari 
Friedrich Senf, fein vortreflides und lefendwirdiges Buch: Das 
Gefhafte dev Erziehung, von dev angenechmen Seite 
Dare 
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dargeftellt, dad in den Handen aller fiir das Wohl ihrer Minder, ih— 
rer felbft, und der Melt beforgten Eltern feyn follte — herausgab, 
widmete er foldes feinem verehrungswuͤrdigen Vater, dem Churfuͤrſt⸗ 
lid) Sachfifdhen Vereiter bey der Reitſchule gu Merfeburg, Herrn 
Sriedrid) Senf, mit folgender Zuſchrift: 

“Mein Vater, wuͤßte ic) Kdnigen dies Buch 3u iibergeben, und die 
groͤßten Beweife ibrer Gnade dafiir gu erhalten, ich wirde died Gli 
nicht fo hoch ſchaͤtzen, als mir die unendlich gnadige Schidung Gottes 
theuer iff, Sie mun vor den Mugen des Puyblifums, aus voller Empfin- 
dung meines Herzens, und unter einem Strome von Kreudenthranen, 
unter welchen ich diefe Zeilen niederfchreibe, als denjenigen redliden 
Bater, den ich in fo vielen Stellen diefer Schrift im Auge hatte, als 
den Bater, dem ich den gauzen erften Grund zu den Gefinnungen ju 
danfen habe, die mir dieſe Schrift cingaben, als den Vater, deſſen 
Leben noc) jet mein Stol; ift, mit der lauteſten Stimme ded Danks, 
die und auf Erden moͤglich iff, nemen zu fdnnen. Nicht durch hohe 
Geburt, nicht durch reiches yaterliches Erbtheil, nein durch Erziehung 
gluͤcklich, durch Erziehung vou einem Vater, der feinen Schweif ganz 
darauf verwendete, feinen Kindern den beften Unterricht zu ſchaffen, 
welchen er ihnen su fdafien nur immer vermochte, der ſichs ſtets ange- 
fegen fenn lief, wahre Furcht Gottes fruͤh in der Kinder Herz zu brin— 
gen, und fie vom Boͤſen mit Ernſt zuruͤckzuziehn, der bey aller feiner 
Zuruͤckhaltung doc) das liebevollefie Herz beſaß, und durch fein from: 
mes Benfpiel naddriclicher noch, als durch feine Vermahuungen, 
und zu Gott fulrte, durch Erziehung, fage ich, yon cinem folden 
Bater glictlich, fehe ich heute auf meine Jugendjahre zuruͤck, und 
opfere Gott den bruͤnſtigſten Dank fir cine, allen Reichthum der Erde 
iberwiegende Gnade, fir das Glic, mid) wahrhaftig chriftli- 
cher Eltern ruͤhmen gu fonnen., war gieng die, die mid) gebar, 
friuber cin zum ewigen Gnadenlohne, ald ich den Werth einer fo treuen 
Mutter vollig cingufehn im Stande war, und zu erhaben uͤber das Lob 
eines ſchwachen Sterblicjen, wartet fie auf den Dank, der ihr einſt 
pon meinen verflarten Lippen zuſtroͤhmen foll; aber eben durch diefen 
Verluft wuchs fir Sie, mein Vater, die Laft der Sorgen, und mit dejto 
groͤßerm Erſtaunen ſehe id) nun, wie viel Sie fir ihre Kinder gethan 
haben. Chen fo ſtark aber fuͤhle ich aud), wie der feurigite Dank eines 
Kindes immer zu wenig bleibt, Batertrene zu vergelten. Selbſt 
meine bruͤnſtigſten Wuͤnſche fuͤr Ihr mir unſchaͤtzbares Leben ſind noch 
immer nicht ſo uneigennuͤtzig, auch da ich entfernt von Ihnen lebe, als 
Elternliebe gegen die Kinder iſt. Iſt nicht Ihr Leben noch immer der 
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qr dpefte Gewinn fiw mich ? Erhebt ſich nicht taglid Ihr betend Her; 
und Auge in Seufzern, die gum Vaterherzen Gottes dringen, aud) fir 
mic) zum Himmel, um meinem Amte den unaufhaltjamften Fortgang, 
und mir und meinen Kindern den beſten Segen des himmlifden Baters 
su erbitten 2? Wenn ich Ihnen denn nun aud) gleich fein wirdigeres 
Opfer meiner Dankbarfeit darbringen fann, als das Geſtaͤndniß meiner 
Ohnmacht, ein gnugfam wuͤrdiges fir Ihre Treue ansfindig yu ma- 
chen; fo weif id) doch, auch diefem meinem Geſtaͤndniß wird Fhre 
Liebe den Werth geben, den die voͤlligſte Wiedervergeltung immer ha- 
benfdnnte. Der, der Ihnen ſchon auf Erden das Gli eines hohen 
und zufriedenen Alters aus feiner Gnadenfille zugetheilt hat, laſſe Fhe 
Herz, bey Durchlefung diefer fleinen Schrift, vom lebendigften Ge- 
fihl der Hoffnung auf jenen, fir treue Knechte Gottes beftimmten, 
ewigen Lohn durchdrungen werden, deffen reichfter Antheil Cre dann 
ohne Aufhdren erquice, wenn Ihre Kinder und Enkel noc) lange an 
Ihnen einen lebendigen Beweis der auf Erden ſchon belohnenden Va- 
fergite Gottes zu bewundern das Gluͤck gehabt haben werden.” 
Halle, den Iſten October, 1777. 
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Machricht von cinigen durd das Gift der Edelmannifthen 
Schriften in Verwirrung gebrachten, und durch die 
Kraft des godttliden Worts wieder herumgelolten 
Bauren, 


Beym Aufang meines hieſigen Amtes fand ſich durch die reiche 
Gnade Gottes bey vielen meiner Zuhdrer eine große Erweckung. Ei— 
nige kamen und offenbarten mir, was unter manchem Vortrag des 
goͤttlichen Worts in ihnen vorgegangen, welchen dann der ordentliche 
Weg der Heils-Ordnung angewieſen wurde; weil ſie nun darinnen 
treu waren, ſo fiengen ſie an, von ihrem vormaligen unordentlichen 
Weſen abzulaſſen, Gottes Wort fleißig zu betrachten, ſich unter ein— 
auder zu erbauen, die Schmach Chriſti, welche mit Haufen auf fie 
fiel, freudig gu tragen, und alfo fein gu laufen. 

Ohnerachtet ich fie mun vor den mandherley giftigen Schriften, die 
in Der Nachbarfehafe von manchen, die auch einen guten Schein ga: 
ben, geheget und geruͤhmet wurden, treulich warnte, als vor Dingen, 
Die ſonderlich Unfangern und noch unbefeftigten Gemithern febr ge— 
faͤhrlich find, fo verfielen doc) einige auf diefen den Neulingen gar ge: 
meinen Abweg; fie beſuchten, und befyrachen fich mit Leuten, welde 
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von der Richtſchnur des Wortes abwidhen, ſich mit allerhand unreinens 
Schriften trugen, und endlich giengen fie gar, ohne mein Wiffen, gu 
Dem in der Nahe fic) damals aufhaltenden Johann Chriftian Edel- 
mam, welcher 3u der Zeit mit feinem eingezogenen und magern Le— 
ben, fonderlic) mit dem Schimmer einer grofen Berlaugnung, fie 
ungemein angelocet hatte. Diefer Menſch gab ihnen aud) einige fei- 
ner fdandlichen Schriften, und fonderlich das 13te, 14te und 15te 
Stic feiner fo benamten unſchuldigen Wabhrheiten in die Han- 
de, weldye fie gemeinfdaftlid) von ihm fir Gin und einen halben 
Reichsthaler gefauft, und mit dem groͤßten Cifer durdhlefen hatten, 
che ich nod) Das mindefte Davon erfubr. Endlich, da ich fo eine ploͤtz- 
liche Veranderung an diefen armen Lcuten vermerfte, und mich um ih— 
ren Zuſtand erfundigte, erfubr ich das ganze Geheimniß. Sie fagten 
mir auc pon dem Buch, das fie vom Edelmann bekommen; aber id 
founte eS nicht zu Geficht befommen. Einer lobte es; der andere 
lich cS dahin gefiellet fey; Der dritte wollte, daß er eS nie mit Mugen 
geſehen hatte. 

Die Fruͤchte von diefer Meugierigkeit waren fehr betriibt. Wile ge- 
rlethen in einen Sdwindel, aus welchem fie fich nicht zu helfen wuß— 
ten. Cie wurden in dem angefangenen Guten uͤberaus trage. Ja, 
ener A. H. der mir guvor graulide Dinge gebeichtet, und Gottes 
Gnate ernftlich zu fuchen fchien, fiel aufs entſetzlichſte wieder zu— 
ruͤck, hielt ſich unter der Zeit der dffentlidben Verſammlung in Wirthé- 
haufern auf, redete von der heiligen Schrift und andern heiligen Sa— 
chen fo argerlich, als er e3 aus den pobelhaften Schriften feines nun— 
mehrigen Lehrmeiſters gelernet hatte. Der Yammer war dejto groper, 
weil fle mir ihren Zuſtand nicht entdecken wollten, oder wohl nicht of- 
fenbaren konnten: denn die Leute waren in ciner Irre, die nicht zu be- 
ſchreiben war. Doc) glaubte ic) auch, daß das große Miptrauen zu 
mir, ald einem Manne, dex nur um feines Vortheils willen mit ihnen 
handel muͤßte, fle abbielte, mit der Sprache heraus gu gehen. Die 
Schriften felbjt, darinnen fie fich immer weiter vertieften, fonnte ich 
auch nicht anders, ald nad) einer guten Weile mit Lift von ihnen brin— 
gen. Gewalt wollte, und fonnte ich nicht brauchen; denn dadurch 
hatte ich gar alles Vertrauen zu mir in ihnen erſticket. Nachdem ich 
fie aber einmal in meiner Macht hatte, gab ich fie ihnen nicht wieder ; 
obgleich einige mit Bitten, andere mit Schmaͤhen wieder dazu zu ge- 
langen trachteten ; doch erfeste eS ibnen mit andern, und weit beffern 
= chriften. 
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Es hielt ſehr bart, diefen armen Seelen wieder beyzufommen, und 
zu erlangen, daß fie nur zum Werte Gottes, und zu mir felbft, der 
ich es verkuͤndigte, einiges Vertrauen befamen. Ich rief Gott fir fie 
gar herzlich an; gieng treulich und liebreich mit ihnen um 5 zeigte ibe 
nen den Betrug in diefed Menſchen Schriften, und den unartigen 
Bortrag, darein er folchen eingefleidet. Sonderlich offenbarte ihnen 
die ſchaͤndlichſten Verdrehungen der Worte heiliger Schrift, und ftel- 
fete ihnen dabey immer die Wichtigkeit der Gache felbjt vor, mit Bit- 
te, fie ſollten ſich vorſehen, an welchem Heiligthum fie fic) verſuͤndig⸗ 
ten. Ihre eigene Verwirrung, darein fie gerathen, und davon fie zu— 
yor nichts gewuft, da fie ihre Seelenruhe bey Jeſu und feinent Evan— 
gelio gefucht, die vorige und gegemvartige Erfahrung muͤßte fie uͤber⸗ 
zeugen, welder Weg der ficherfie und richtigfte zur Seelenrubhe ware, rc. 
Damit gewann ich nur fo viel, daß fie ſich nicht gaͤnzlich feparirterr. 
und den Umgang mit mir nicht verabfdHeneten. Bom Genuß des 
heiligen Abendmahls enthielten fie fid> lange, welches ich aud) bey 
foldben Umflanden gerne geſchehen lief. 

Endlich grif Gott den A. H. der es am grobjten gemacht, felbfien 
an, und legte ihn aufs Rranfenbette. Gr franfelte eine lange eit, 
jandte nach allen Aerzten; aber er vergieng, wie ein Schatte, und 
fand Feine Rube, bis er fitch wieder zum Arzt Iſraelis wandte, ſei— 
nen ſchaͤndlichen Ruͤckfall, und große Untreue an Jeſu, der fid) vor- 
mals feiner herzlich angenommen, erfannte, und da wurde es bald 
mit ihm anders. Es foftete ihm aber viel Angſt und Schweiß, den 
Ort wieder su finden, von welchem ev ſich fo treulos verlaufen hatte. 
Er verdammte die heillofen Schriften, als ein ſataniſches Gift, in 
den Ubgrund, grif wieder nach dem Evangelio, fiel feinem Heilande 
zu Fuͤßen, und beſchloß endlich mit einer ernjtlichen Reue und rin- 
gendem Glanben fein Leben. Das gab den iibrigen einen ftarfen Ein— 
druck; ich aber fuchte ibnen dieſes in der zu haltenden Leichen-Pre- 
digt noc) eindricflicher 3u machen, und befliß mich in allen Bortra- 
gen einer genauen Grind: und Deutlichfeit, und fuchte die Seelen 
von der Wahrheit und Herrlichfeit der Eoangelifthen Lehre immer 
mehr gu iberzeugen, davon fic) der Segen anc Aber mehrere aud- 
breitete. 

Da ich am Pfingſt-Feſt fiber die ordentliche Feft-Lection Ay. Geſch. 
2, 9. 1. u. f. von der Sendung ded heiligen Geiſtes, als einer herrli- 
chen Frudt deS Hingangs Fefu zum Bater redete, und die gewaltigen 
Bewegungen zu Ferujalem vom Himmel, in der Stadt, an den Apo— 
ſteln und den andern Menſchen lebendig vorgeſtellet, und. fonderlich 
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gezeiget hatte, wie diefe Begebenheiten von allem Betrug entfernes 
waren, indem fle fid) an einem fo nambaften Ort ereignet, wo fo eine 
Menge alferhand Volks verfammlet gewefen, daß fie von Freund und 
Feinden waren wabhrgenommen, und ſogleich nicht nur von den Apo— 
ſteln, fondern von dreytaufend Seelen erfahren worden, welche es in 
alle Welt ausgetragen, und ald Erfilinge deS Nenen Bundes zugleich 
an vielen Orten den Grund zum Chrifienthum geleget rc. ohne daß fe 
cin Menſch, fo verwegen er aud) gewefen, die Sade laugnen fonnen. 
Ja, Diefe wundervolle Kraft des heiligen Geiftes ware hernach dure) 
alle Zeiten bin verfiindiget, und pon denen, die fie angenommen, in 
eben Dem Maaß erfahren worden, daß, ob zwar die Seelen nidt in 
Sprachen fremder Volfer reden lerneten, fo redeten fie doch durch die 
Kraft des heiligen Geifies aus einem nenen Herzen, und mit neuen 
Zungen, was ihnen der gute Geift gebe auszuſprechen; da fle vormals 
durch Trieb des Fleiſches und Welt-Geiſtes nur fchandbare Worte und 
Marrentheidung, Fluͤche ꝛc. anusgefpien hatten. Es waren rechte 
ruchlofe Herzen, die diefe Herrlichfeit des erhdheten Jeſu laugnen oder 
ſchmaͤhen wollten. 2. Da meldete fich gleich nad der Kirche ein an— 
Derer, beflagte feine Thorheit, die er begangen, daß er wider meinen 
wobhlgemeinten Rath ſich nidht alleseit sum Evangelio alfein gehalten ; 
fondern auch Kraft in loͤcherigten Brunnen gefucht, die doch fein 
Waſſer hielten ; bezeugte feine Unrube, in die er durch folche Untreue 
perfefet worden, ließ fic) wieder gurecht weifen, nahm Gottes 
Wort sur Hand und fuchte fich in der Erkenntniß der Wahrheit zur 
Gottfeligheit recht su befeftigen, und feinem Heilande getreu zu ver- 
bleiben. Diefer Mann flehet nun auf einem feften Grund, und fiihret 
jeinen Chriſten-Wandel in der Stille andern jum merklichen Exempel. 
Weil auch der verwegene Grrgeift in dem Edelmann woh! eingefe- 
hen, daß er mit feinen graulichen Lehren nicht weit fommen wuͤrde, 
fo lange die Bibel ihr gottliches Anfehen behielte : fo gieng er fonder- 
lich in feinen Schriften dahin aus, diefes Bud), darauf fich die christ: 
lide Meligion grimdet, um dieſen Glang yu bringen. Ich ſahe auch, 
daß meine Bauern am meiften nod) damit fampfeten, und ihre Zwei— 
fel gegen die Gottlichfeit der heiligen Schrift bey Gelegenheit offen- 
bareten; darum mufte ich mid) nun um fo viel mehr bemiben, die 
Wahrheit und das Anſehen der heiligen Schrift in ihren Gemithern zu 
befeftigen, welded ich folgendermafen that. Ich fewte im Jahr 
1748, einital vier Conntage nad) einander die Betrachtungen der or— 
dentlichen Eoangelien aus, und erflarte iber 2Petr. 1, v. 16. ad finem 
den gauzen Urtifel von der heiligen Schrift, dergeftalt, dag ich in der 
erſten 
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erſten Predigt zeigte 1) wads durch die Bibel oder heilige Schrift 
nerftanden wuͤrde, und welche Bircher dazu gehoͤreten; 2) daß wir alfe 
dieſe Bicher in unferer Bibel annod) ganz und unverfalfaht hatten 5 
3) daß in denfelben nichts, ald die lautere Wahrheit enthalten. Fn 
Der zweyten Predigt handelte id) von der Goͤttlichkeit der heiligen 
Schrift, und folched mit unverwerflichen Gruͤnden. Die dvitte Prez 
Digt erwog den Inhalt der heiligen Schrift, welder ift Fefus alleine, 
wie er und von Gott gemacht ijt zur Weisheit, und zur Geredptigfeit, 
zur Heiligung und zur Grldfung. Dabey gezeiget wurde, wie uͤbel die- 
jenigen Handelten, die darinnen etwas anders ſuchten, und fic) nur 
bey Nebendingen aufhielten, um welcher Willen die Cahrift nicht of- 
fenbaret worden. In der vierten Predigt wurde endlich eine Anwei— 
fung gegeben, wie man die heilige Schrift lefen und brauchen miffe, 
wenn man Jeſum aud) zu feinem eigenen Heil darinnen finden wolle. 
Mach diefem gelegten Grunde, gicng ich hernach bey Betrachtung der 
Evangelifchen Lectionen alle Glaubens-Lehren grimdlich durch. Es 
gieng ſolches ſowohl den Verwirreten, als aud) vielen andern, die 
ohnebhin in grober Unwiſſenheit fiehen, tief zu Herzen, befamen cine 
grofe Hochachtung zum Worte des Herr, daß fie eS fleipig fafen, mit 
in Die Verfammlung nahmen, nachſchlugen, und ſich alfo bishero 
ziemlich wieder fanden ; fic) auc) des Heiligen Abendmahls wiederum 
zu vielem Segen bedienen; doch fann ich nicht fagen, daß fte zu dem 
erften Feuer, in welchem fie anfanglich red)t brannten, wieder gelan- 
get waren. Ihre Untrene war zu grof, und darum mifen fie es jest 
nod) recht empfinden. Auch find die Verfihrungen hier nicht abzu— 
fhneiden, da wir in einem Lande wobhnen, welches an allerhand Herr- 
ſchaften graͤnzet, darinnen es von allerhand ſolchen abtrimnigen Leu— 
ten wimmelt, welche die argliſtige Schlange brauchet, unter einem 
angenommenen feinen Schein die beſten Seelen zu beruͤcken, und ſo 
ihr Reich zu vermehren. Einige wenige halten ihre Sachen ſo geheim, 
daß ich nicht hinter ihre Schliche kommen kann; ich muß nur zufrieden 
ſeyn, daß ſie die Verſammlungen nicht verlaſſen, wo ihnen unter herz— 
lichem Gebet, deutlichen und gruͤndlichen Vortrag, Bitten und Ver— 
mahnen, auch Warnen an Chriſtus Statt, noch immer naͤher zu kom— 
men ſuchen mug. Der Erzhirte Jeſus nehme ſich ſeiner armen Heer— 
de nach ſeiner Verheiſſung hier und an allen Orten bey dieſen giftigen 
Zeiten ſelbſten an, um ſeines herrlichen Namens willen. Amen. 
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Etwas fir Gelehrtere, das aber andern denfenden Bibelleſern hoffent- 
lich auch nicht mißfallen wird. 

Gedanken von den Kindern Hiobs, daß ſie bey dem Ein— 
fall des Hauſes nicht umgekommen, ſondern im Leben 
geblieben ſeyen. 


Von wem redet der Prophet ſolches? So fragte jener Kaͤmmerer der 
Koͤnigin Candaces aus Mohrenland den Philippum. Act. 8, v. 34. 
Und alſo ſollte ein jeder Leſer und Ausleger der heiligen Schrift oft 
fragen. Denn was man von Jugend auf lieſet und hoͤret, aber nie— 
mals einigen Anlaß hat, an deſſen Verſtand mit Unterſuchung genauer 
zu gedenken, das glaubt man oftmals anders, als es in der Wahrheit 
iſt. Das iſt nicht die ſicherſte Meynung, die ſich auf ein menſchliches 
Anſehen gruͤndet, oder durch Vorurtheile in den Text hinein gebracht, 
ſondern die aus der gewohnten Bedeutung der Woͤrter, mit Verglei— 
chung anderer Stellen, und aus genauer Zuſammenhaltung des gan— 
zen Zuſammenhangs, aus dem Text heraus geholet wird. 

Es iſt bisher die gewohnte Meynung geweſen, daß neben andern 
Ungluͤcksfaͤllen, die durch die heilige Regierung Gottes den Hiob, zur 
Pruͤfung ſeiner Geduld und Beweisthum ſeiner ſtandhaften Gottſelig— 
keit betroffen, auch dieſer einer geweſen ſey, daß alle ſeine Kinder, 
durch den Gap. 1, v. 19. beſchriebenen Einfall des Hauſes, erſchlagen 
worden ſeyen. Bey genauer Unterſuchung fand es ſich, wenigſtens zu 
unſerer Ueberzeugung, daß der Text ſolches nicht ſage, folglich die 
Job 1, v. 2. und 42, v. 18. angezogene Kinder, eben dieſelben glei— 
chen Kinder ſeyen. Ich will, wie oben, wiederum vorſtellen, 1. die 
Gruͤnde dieſer Auslegung, die ihr mehreres Licht bey der Beantwor— 
tung der Einwuͤrfe empfangen: 2. die Einwuͤrfe mit ihrer Beant— 
wortung. Der Lefer aber behalte fein Urtheil. 

1. Die Griinde diefer Unslegung find folgende: 

1.) ES geſchiehet C. 19, 9.17. ausdruͤckliche Meldung der Kin- 
ber feines Leibes, denen er flehen muͤſſe. Aus ſolchen nun Rin- 
des-Kinder erzwingen wollen, wird mit feinem Exempel von diefer 
Redart koͤnnen erwiefen werden; aud) laͤßt fic) das Wort Flehen 
michtin bedauren vewandeln, wie unten bey denen Einwuͤrfen ge- 
zeiget werden foll. 

2.) Es heiffe C. 42, v. 13. nicht, wie es uͤberſetzt iſt, Hiob krieg— 
te ſieben Sohne und drey Toͤchtex, geſchweige daß er fo viele andere 
Kinder gezeuget habe, welches dod) zu Behauptung der alten Meynung 
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nothwendig muͤßte gefagt werden. Sondern es fiehet deutlich : Hiob 
hatte, es waren ihm, fieben Sdhne und drey Tdehter, da denn die 
gebrauchte Redart niemalS von der Zeugung potfommt, fondern alle- 
seit ein Haben bedentet. 

3.) Die Bahl der Kinder, die er hernach follte befommen haben, ift 
juft indgemein und inSbefondere die gleide, wie fle C. 1, v. 12. be- 
fchrieben worden. Da ihm aber alles, was ihm genommen worden, 
hernaclh zweyfach ift vermebhret worden, warum follte folded nicht 
auch an Den Kindern geſchehen feyn ? 

4.) Die €. 1, . 19. ald erfehlagen befehriebene heiffen im Text 
felbft 22 wodurd) nur die Knechte angedeutet werden; denn unter 
diefem Namen kommen die Kinder mit Beziehung auf ihre Eltern nie- 
mals vor. Auch wird, diefes Wort. nicht gebraucht von den Men- 
fchen beyderley Gefchlecdhts, wie etwan das Wort 233, gewdhnlid 
aber von den Knechten, infonderheit auch eben in diefem Capitel im: 
merdar. 

5.) Das Wort ws zeiget deutlich in diefem Capitel v. 15. 16.17. 
immer Knechte an, hingegen 233 die Kinder Hiobs v. 2. 4. 5, 18. 
Warum follte nun Vers 19. jenes anf einmal die Bedeutung diefes anz 
nehmen ? 

6.) Es folget auch aus dem Tert nicht nothwendig, daß das Haus, 
in welchem Die Kinder Hiobs gewefen, und dasjenige, welded einge- 
ſtuͤrzt, eben dad gleiche gewefen fey. Jenes war das Haus deS Erſt⸗ 
gebornen; diefed aber wird nur dad Haus genennet, dad auf die Knech— 
te gefallen, welded woh! and) dem Hiob zugehoͤrte, als deffen Knech— 
te in Demfelben erfehlagen worden. Und wenn es and) das gleiche 
Haus gewefen ware, fo haben die Kinder auch wohl, chew wie der 
entronnene Knecht, errettet werden fonnen, wie unten grimdlicher foll 
gezeiget werden. 

7.) Wie aus C. 42, v. 12. nicht folget, daß Hiob alles fein Ver— 
moͤgen, aud) bis aufdas wenigſte, fo er vorhin hatte, verforen, und 
erft hernad) gweyfach wiederum befommen habe, fondern nur gemel- 
det wird, was er nach feinem Elend befeffen, wie Bers 10. lautet : 
“Und Gott vermehrete alles Vermdgen Hibs auf das Dopypelte.” 
Alſo folget ſolches noch viel weniger von denen Kindern. 

8.) ES ift merfwirdig, daß C. 1, v. 3. das Bermdgen Hiobs be- 
ſchrieben wird, beftehendin Schafen, Cameclen, Rindern, Efeln und 
MN. B. vielem Gefind. Nun wird deven Verluſt auc) umftandlich ge- 
meldet. Es wird gedacht de3 Berlufis der Rinder und Efel v. 14. 
dev Schafe v. 16, der Cameele 9.17. hiemit auch des Gefinded v. 19. 
9,) Hiob 
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9.) Hiob klaget auch niemals uͤber den Tod ſeiner Kinder, da er ſei— 
ner Angſt, ſeines Schmerzens, ſeiner Armuth und Verachtung klaͤg— 
lich genug gedenket. Wie waͤre aber ſeinem Vaterherzen moͤglich ge— 
weſen daruͤber zu ſchweigen, woruͤber die betruͤbteſte Klage entſtehet? 
Sit er fo ſorgfaͤltig geweſen, daß er ſagte v. 5. vielleicht haben meine 
Kinder gefindiget, darum er fie in feiner Gegenwart durch das buffer: 
tige Opfern im Glauben an feinen Erldfer gur Heiligung anhielte ; 
was wuͤrde er nicht gefagt haben uͤber derfelber fo jaͤmmerliche Weg- 
raffung ? 

10.) Noch mag als ein Grund fir diefe Meynung angefehen wer- 
den, was C. 20, 10. ſteht: “ Seine Kinder werden betteln gehen.” 
Zophar behandelte den Hiob alS einen Gottlofen, und was er 
im erjien Satz vorbrachte, dads wollte er aud) fodenn als 
einen Schluß auf denfelben zueignen. Nun wollte er dem Hiob, 
laut v. 29. zeigen, was fir Strafen Gottes anf folche Lente 
fommen, wie er fey. Da nun Zophar ſolche Worte gu Hiob fagte, iſt 
es wahrſcheinlich, daß er feine Kinder noch gehabt habe. 


o 


2, Die Einwirfe werden alfo beantwortet. 


{.) Der 3Zufammenhang des 18. und 19. Verſes zeiget, daß die 


Kinder Hiobs eS geweſen ſeyen, die erfdhlagen worden find. Warum 
wollte Der Bothe guer(t pon den Kindern reden, wenn nur die Knechte 
jollten umgefommen ſeyn? Denn mur die Zeit anzuzeigen, in welcher 
Diefes follte gefdehen feyn, ſchien cine unnothwendige Wiederholung 
zu ſeyn, indem der Schreiber diefes Buchs daffelbe ſchon vorher v. 13. 
angedeutet. Alſo moͤchte der genaue Zuſammenhang vielmehr zeigen, 
Daf das Haus auf die gleichen Perfonen gefallen fey, die im gleiden 
Hauje gegeffen und getrunfen haben. Ueber diefes, fo hanget dad 
wiederholte Wort, Haufe und Hauſe v.18. und 19. fo genau an 
einander, daß ed nicht glaublich ift, daß yon zweyen unterfdiedlichen 
Haͤuſern geredet werde. Hat aber der Wind das Haus umgeworfen, 
in welchem die Kinder Hiobs gewefen find, wie haben fic fonnen le— 
bendig bleiben und nur die Knechte umkommen? 

Antwort. Der Zufammenhang zeiget vielmehr das Gegentheil an. 
Denn (a) die Worter 232 und oy fommen in diefem Capitel dfters 
vor, und werden urd) diefelben Kinder und Knechte allezeit von 
einander unterſchieden. Iſt nun das Hans nach diefem letztern Wort 
auf die Knechte gefallen, fo find eS nicht nach dem erftern Wort die Kin- 
der gewefen. Oder, warum follten diefe mit dem Namen der Knech— 
te hetitelt werden ? Oder, warum follte es nicht wenigſtens heiffen, daß 
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das aus auf fie, (die Kinder) von dene unmittelbar vorher 
Die Rede ift, gefallen fey? (6) ES hat auch hier feine unnothwendis 
ge Wiederholung flatt, weder von Seiten ded goͤttlichen Sdhreibers, 
nod) yon Seiten des Bothen. Nicht von Seiten des Bothen, der ere 
zaͤhlet einfaͤltig die Zeit und Umftande, in welchem der Zufall geſche— 
hen, und wie er nicht wiffen fonnte, was der Schreiber erft lang her- 
nach ſchreiben wiirde, alfo fonnte er daſſelbe aud) nicht wiederbholen. 
Nicht pon Seiten des Schreibers, der wiederholet nicht, was er be- 
reits gefagt, fondern giebt und lediglich den einfaltigen und umſtaͤndli— 
chen Bericht des Bothen. (c) Und da der gottliche Schreiber 
Das, was gefdehen fey, deutlich erflaret, fo getraue id) mir 
nicht aus denen verfchwiegenen Umſtaͤnden des Wie ed ge- 
ſchehen fey, gegen dieſe Deutliche Wahrheit etwas zu ſchlieſſen. Der 
Text fagt deutlich, das Haus, fo eingefallen, fey auf die Knechte ein- 
gefallen: Auch druͤcket ex nicht aus, daß eS daſſelbe Haus gewefen, 
darin fic) Hiobs Kinder befanden. Chen fo wenig fagt er aud, Wie 
Die Kinder lebendig geblieben, genug, daß deutlich erhellet, dap fie im 
Leben geblieben, und nur die Knechte umgefommen feyen. 

Cinwendung: CS fcheinet nicht waährſcheinlich, dap die Knechte 
bey ecinander in einem befondern Haufe, und in einer fo grofen Anzahl 
verſammlet gewejen, dap derfelben Untergang, als ein jo wichtiger 
Jufall, dem Hiob ware berichtet worden; viel ehender ift zu glauben, 
daß der groͤßeſite Theil derfelben, bey denen dreyen yorhergehenden Un- 
gluͤcksfaͤllen, umgekommen fey, (indem ihrer allegeit gedacht wird) 
und daß nur etliche bey denen ſich ergdRenden Kindern zur Wufwartung 
geweſen ſeyen. 

Autwort. Dieſe Einwendung iſt kein Grund, ſondern nur eine 
Muthmaßung. Es kommt mir aber eben fo wahrſcheinlich vor, dag 
die uͤbrigen Knechte um Eſſenszeit, oder fonjt, bey einander gewefen, 
als DaB bey der damaligen einfaltigen Lebensart die Kinder Hiobs fo 
viel Aufwartung follten gehabt haben, zumal diefer Knechte nicht we- 
nig muͤſſen gewefen feyu, weil fie cinen Theil des Reichthums Niobs 
ausgemacht haben. 

Cinwendung: Obgleich das Wort sw y2 junge Knaben, oder in 
Dienfien fiehende Leute hedeutet, fo koͤnnte es doch fiir Kinder ge- 
nommen werden, cines Theils, weil in dieſem Buel) viele befondere 
Redarten und VBedentungen der Hebrdifehen Worter anzutreffen find; 
andern Theils, weil daffelbe bald Kinder, bald Bediente heifer. 
Auch moͤchte es der Bothe zuſammen genommen haben, dap bended 
die Kinder ynd die Knechte erſchlagen wordey fenen. 
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Antwort. Die Kinder Hiobs waren weder junge Kinder nod 
Knechte, folglich finnen fie hier nicht gemeynet ſeyn. Was die be- 
fondere Redarten und Bedeutungen der Woͤrter in diefem Buch betrifft, 
fo muͤßte man dergleidhen Erempel zeigen, die ſich hicher ſchicken. 
Giebt es frembe Worter und Bedeutungen, fo find e6 folche, die nur 
einmal oder doch felten vorfommmen, deren Verfiand zweifelhaft bleibt, 
oder die allein in hober poetiſcher Schreibart vorfallen, folglich auf diefe 
einfaͤltige hiſtoriſche Erzahlung, und auf das wobhlbefaunte Wort nicht 
zu gieben find. Es allhier zuſammen zu verſtehen, geht nidjt an, weil 
weder in der hebraifehen, noc) in einer andern Sprache ein Exempel 
kann gezeiget werden, daß unter dem Namen der Knechte, auch er- 
wachſene Kinder des Hauſes begriffen werden follten. . 

2.) Der Teufel durfte den Hiob an allem, nur fein Leben ausge- 
nommen, antafien, welches er auch gethan hat. Waren min Hiobs 
Kinder im Leben geblieben, fo ware ihm, als einem frommen und fei- 
ne Kinder herglich liebenden Vater, noch vieles ubrig geblieben, das 
ihn hatte trdjten fonnen, welched ex auch mehr alg Bieh, Knechte und 
alles wide geachtet haben. 

Antwort. Fe) sweifele (a) daß unter der Medart 19 - we - 42 je: 
mals etwas mehrers, als dad Vermdgen cines Menſchen begriffen fey : 
Und zweifele infonderheit, dap auch Kinder darunter mit verftanden 
werden. Dasjenige, (6) weffen der Satan den Hiob auf Gottes Zu— 
laffung beraubet, wird umftandlich angezeiget, nemlich alles des im 
Sten Bers bedeuteten Reichthums, yon den Kindern aber ijt ein tiefes 
Stillfdweigen. (c) Hat denn der Satan den Hiob auch feines Wei- 
bes beraubet 2 

3.) ES fcheinet aus den folgenden Morten des Tertes, daß dieſer 
letztere Bericht von den Kindern dem Hiob am ſtaͤrkeſten zugeſetzt und 
dad empfindlichſte Herzeleid erweckt habe, weil es gerade darauf heißt: 
Da fland Hiob auf und zerriß feine Kleider, und raufte fein Haupt, 
und fiel auf die Erde. 

Antwort, Der Zujammenhang zeiget, dap nicht diefe lestere 
Bothſchaft allein, oder auc) mehr als die vorigen, fondern alle zuſam— 
men haben den Hiob aljo beweget, und ſolches beftatiget feine gefuͤhr— 
te Klage ſelbſt, da ex fagte: “ Nackend (aller Guͤter beraubet) bin ich 
aus Mutterleibe gefommen, nackend werde ich wieder dabin fahren.” 
Da findet fich fein Wort von feinen Kindern ; und waren diefe auch im 
Verluſt begriffen gewefen, feine Kage hatte gewiß anders gelautet. 

4.) Wenn Hiobs Kinder nicht umgekommen waren, fo wuͤrden fie 
gewiß zu ibrent Vater gekommen ſeyn und thn getrditet haben, Es 
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wird aber ¢. 2, 11. und c. 42, 11. nur feines Weibes, feiner Freun⸗ 
de, feiner Briider, Schweftern und Befannten, nidt aber feiner Kin- 
der gedacht. Man fihret gwar oben aus c. 19, 17. an, daß Hiob Fla- 
ge, daf er den Mindern feines Leibes flehen miffe. Wilein, man 
moͤchte dawider fagen, daß dadurch entweder feine Kindes-Kinder ver- 
fianden wuͤrden; oder, fo er feine Kinder menne, fo gedenke ev ihrer 
nicht als nod) Lebender, Aber die er fic) beFlage, fondern als Todter, 
die er bedaure und beflage, wie fo das Wort rn fann hberfewt werden, 
und in diefer Forma niemals bitten oder flehen bedeutet, fondern 
vielmehr erbarmen, bedauren, wie Erod. 33, v. 19. zu feben ijt. 
Und algdann ware dieſes der Berftand nach dem Grundtert : “/ Mein 
Seift war fremde meinem Weibe, wenn ich beweinte die Kinder mei- 
neds Leibes.” 

Antwort. Wenn auch dem alfo ware, daß der Minder Hiobs nir- 
gend gedacht wuͤrde, fo lieſſe fich aud folchem Stillfechweigen nicht anf 
den Tod derfelben fehlieffen; mit viel mehr Wahrſcheinlichkeit wuͤrde 
man aus dein Stillfweigen Hiobs, von foldbem Verluſt feiner Kinz 
der, in feiner weitlauftigen und durch das ganze Buch fuͤhrenden Kage, 
im welcher er c. 89, 5. infonderheit auch feiner Knechte gedenfet, 
ſchlieſſen fonnen, daf fie im Leben geblieben fenen. 

ES wird (a) ihrer aber wirflich gedacht c. 19, 17. 18. mafen die 
Kindes-Kinder Hiobs allhier nidjt wohl gemennet feyn fonnen, weil 
(1) nirgends keine Spur, daß er vor feinem Elend ſchon dergleichen 
gehabt habe. (2) Sein Lebensalter (fo ohne das mit dem gewoͤhnli⸗ 
hen Lebensalter dex Menfchen in der eit, in welche diefe Hifiorie ge- 
bracht wird, verglichen, allbercits Schwierigfeiten feet) um cin 
namhaftes serlangert, und folglich diefelben vermehret wirden, wenn 
er bereits damals Kindes-Kinder in ſolchem Alter gehabt, daß er ihnen 
hatte fleben miffen. (3) Es wird c. 42, 16. als ein fonderbarer Se- 
gen an Hiob geruͤhmet, daß er Kindes-Kinder bis in das vierte Glied 
gefehen, welded in folchem Fall natirlicher Weife wohl in mehrere 
Glieder fid) hatte ausſtrecken fdunen. 

Was (6) das Verbum NM betrift, fo leidet daffelbe allhier feinen 
andern Verftand, als den ihm der felige Lutherus gegeben hat, welder 
fowohl mit dem Sufammenhang, als der Art der Sprache uͤberein— 
fommt, wie bingegen Die gegenfeitige Meynung beyden zuwider iſt. 
Denn (1) heifit daffelbe in feiner Conjugation jemals bedauren oder 
beweinen; fondern in Kal und Piel gewoͤhnlich gnadig ſeyn, fich 
erbarmen, aber mit einer foldjen Erbarmung, die, wie die Moͤg— 
lichkeit, alfo auch die Begierde su helfen einfchlieffet. So wird 

Mer B. es St, N es 











































—— 


es Exod. 38, 19. und anderswo von Gott und Menſchen gebraucht, 
niemals aber von einem ſolchen jammern, da nicht mehr zu helfen iſt. 
Und wenn es, qua Verbum, die angeregte Bedeutung hat, fo regieret 
eS ohne Ausnahm den Accusativum, und wird aud) nicht einmal mit 
dent Lamed construirt. Der Ort Pſalm 109, 12. ift Dem nicht zu— 
mider, Da der Rebhia gereschatus jeiget, daß MN, zum erften 
Membro gehoͤre, folglich das hernad) folgende Lamed nicht mit in, 
fonder mit 7 correjpondire, fo Daf die Worte nicht muͤſſen gegeben 
werden: “and fey niemand, der fid) feiner Waifen erbarme ;” fon- 
Dern: “und feine Waiſen werden feinen Erbarmer haben.” Daf al- 
fot bier Fein Verbum, fondern ein Nomen participiale iff. Glass 
p- 919. Der Verfiand ift einerley, die Construction aber yerfdpieden. 
Da nun in unferm loco M3" mit dem Lamed construirt wird, welches 
gewoͤhnlich dem Hitpael eigen, und die gewohnte Bedeutung im Kal 
nicht fiate findet, auch nichts gewohnters als die Bermifchung der 
Conjugationen in der gleichen. Bedeutung: fo ift eS cin deutliches 
Kennzeichen, daß allhier das Kal die Bedeutung des Hitpael an fich 
nehine, (Opitius in Lexico) folglich) turd) Flehen uͤberſetzt werden 
miiffe, um fo mehr, als folches auch (2) der Zuſammenhang erfordert, 
mafen Hiob feine leidende Veradtung allhier weitlauftig befdreiber, 
yon feinen Freunden, Berwandten, Hausgenoffen, Magden, Knech— 
ten, Weib, Fleinen Hindern und Vertrauten. Was iff nun natuͤrli— 
chers, ald daß er auc) feiner Kinder gedenfe? Oder, wenn fie geftor- 
ben waren, was hatte dad Gedenfen ihres Todes mitten zwiſchen die- 
fem allen gu thun ? Und (3) wie wollte man Hiobs Weib ein fo har- 
teS Mutterherz zuſchreiben, daß fie cinen folchen Unwillen follte bexeu: 
get haben, wenn der Vater den Tod der mit ihr erzeugeten Kinder be 
weinet ? 

5.) Bildad fagt su Hiob: Haben deine Sdhne an Fom ge 
findiget, fo bat er fie weggeworfen, oder, um ihrer Ueber— 
tretung willen in die Hand (das ijt, in die Macht ¢.5, 20.) ihrer Ue— 
bertretung fallen oder umkommen laffen. c. 8, 4. 

Antwort. Bildad, fo in der Meynung ſtand, daß wie die Heuche— 
ley Dem Hiob feinen Jammer zugezogen habe, alfo muͤßten aud) feinc 
Kinder, wegen ihrem Wohileben, ihren Wntheil davan, durch Entzie— 
hung ihred vaterlichen Erbes, oder Mitempfindung ſeines Elendes. 
leiden, welded er mit diefer Medart ausdricfet, die nicht den Tor, 
ſondern lediglich eine Strafe bedeutet, wie yu fehen Jeſ. 64, 6. 

6.) ES wird c. 42, 11. aller Brider, Schweſtern und Bekannten 
Hiobs ausdruͤckliche Meldung gethan, daß fie au ihm gekommen unt 
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ihn getvoftet haben. Waren nun feine Minder im Leben geblieben, jo 
wiirden fle gewif, als erwachſene und verheyrathete Leute, ſich mit ein 
gefunden und mit gefreuet haben. 

Antwort. Wird gleich der Kinder hier nicht gedacht, fo folget nicht, 
deßwegen find fie nicht gegenwartig, viel weniger, daß fie todt gewe- 
fen ſeyen. Seines Weibes geſchiehet auch feine Meldung, defwegen 
aber feblieffet man daraus nicht auf ihren Zod. Es geſchiehet aud) 
gleich darauf der Kinder Meldung, daß er derfelben gehen habe, v. 13. 

7.) ES wird in eben dieſem Capitel erzahlet, was Hiob alles wiede- 
rum befommen habe. Wobey gu merken, daß die gleide Redart 
4 1 bey dem Biehe, welches ihm Gott aufs neue gegeben, ge- 
braucht werde, die bey Den Kindern vorkommt, wie gu fehen cap. 42, 
v. 12. 13. 

Antwort. ES iff (a) umviderfprechlich, daß diefe Medart niemals 
pon der Erwerbung einer vorhin befeffenen Cache, fondern allezeit oon 
der Befisung einer bereits vorhin erlangten Cache gebraucht werde, 
Daher aud felbige weder im 12ten nod) 13ten Verſe fann uͤberſetzt wer- 
dew: er Eriegte oder befam, fondern er hatte. Auch wird (b) 
yon Mindern, die die Eltern gezeuget, eben fo bejtandig 17 gebraucht, 
jelbjt c. 1, 12. gon dieſen Kindern Hiobs, die Langit vorhin geboren 
waren, darum daffelbe vielmehr hier nothwendig gewefen ware, wenn 
fie ihm erft hernach waren geboren worden. 

8.) Hiob gab denen Tdehtern bejondere Namen, woraus fcheinet, 
Dap er fie erjt befommen habe, c. 42, 14. 

Antwort. Es folget daraus nicht, daß er fie exit befommen, ſon— 
dern da cr fie bereits gehabt, hat er ihnen nur zum Andenken feiner Er- 
rettung vielleicht dieſe Namen gegeben, nach mehrern Exempeln. 
Vide Grotium h. }. 

9.) Es ware aud) wohl moͤglich gewefen, daß er diefe sehen Kin- ; 
der erſt hernach geseuget, weil ev nach feinem Elend nod) hundert und 
vierzig Jahr gelebt hat. 

Antwort. Bon der Moglichkeit sur Wirklichkeit laͤßt fich nicht fol- 
gern — ES folget nicht, darum hat er fie auc) erſt hernach gezeuget. 

Wir find geboren, ach daß wir aud) wiedergeboren 
ſeyen! Mir leben, ach es fey Gott! Wir werden fterben, 
ach daß wir alsdann durd den Glauben an Fefum Chri- 
ium eingehen in das ewige Leben! 
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Fortſetzung der Aussiige aus dem Vagebuch eines jugend- 
lichen Lelyrers. 
Den 4ten December. 


Mein Ringen und Flehen gieng dahin, daß mich der Herr doch gang 
zu feinem Dienfte brauchen moͤgte. Ich fiiblte mein aufferftes Unver- 
mogen febr ftarf, ein wahrer Knecht Gotted gu feyn; denn was hat 
ein folcher nicht gu verlaugnen, zu dulden, ju fampfen, u. ſ. w. Aber 
Jeſus, mein Erbarmer, hat mirs doc) auch alles erworben — Er iff ja 
aud) meine Grlofung, meine Gerechtigkeit, Weisheit und Heili- 
gung — und dies fagte id) meinem Gotte — denn mid verlangt dar- 
nach, ihm brauchbar gu werden. 


Den Sten December. 

Einen andern zurecht weifen wollen, erfordert einen fanftmithigen 
Geiff. Kein Affect als nur der Affect der Liebe und Erbarmung des 
Herzens mug fich dabey regen, ſonſt macht man Uebel arger. O es iff 
eine ſchwere Cache, feine Pflicht recht zu erfillen, und dod) muß es 
gefdehen, wenn man ſonſt nicht fich felbft und andern ſchaden will. 
Herr, hilf mir und meiner armen Gemeinde! 


Den 6ten December. 


Die Bibel fcharft iberall die Furcht Gottes cin, aber Wenige den 
ten mit Ernſt an diefelbe — Prage fie, heiliger Gott! tief, tief in mein 
Herz, um Jeſu willen ! 

Je mehr Treue, defto mehr Gaben gu immer mehrerer Treue; aber 
alles durch Chriftum und nichts von uns felbft. 


Den Tten December. 

Dunkele Stunden bey allen meinen Gefdaften, die ich heute uͤber 
Hauft gu verrichten hatte. 

Sebr arin und elend gleich beym Wnfang des Tages — 

In meiner Vormittags-Predigt trogen bid zum Erftaunen — 

Mach mittags nicht beſſer — 

Abends wie Stroh und Stoppeln, und fo giengs bis in die Nacht fort. 

Ich fiellte Uhends fpat Deswegen eine Unterfuchung iiber meinen 
und anderer Menſchen Zuſtand an, und fand, nach der genaueften 
Pruͤfung, daß id) doch der Clendefte bliebe — der Schaͤcher, Petrus, 
1a felbft Judas find hier nicht ausgeſchloſſen. 

Meine arme Gemeinde iſt fehr gu bedauren, denn diefe leidet wahr— 
ich Schaden durch mich, Die Thuͤr ift mir ohnedem auch jeso ver: 

ſchloſſen, 
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ſchloſſen. Was haben aber dieſe Schafe gethan? Bin nicht ich dev 
Mann des Todes? Herr Gott, du weißt es ja, ich bin es. 

Bey allen dieſen jammervollen Empfindungen ließ ſich doch endlich 
der Herr in ſeiner Freundlichkeit endlich einigermaßen wieder ſehen. 
Mir gieng ein Fuͤnklein des wahren Glaubens in der Seele auf. 

Was waͤre die Welt, was ich, wenn kein Jeſus waͤre? 

O wohl uns des feinen Herrn! 


Den 8ten December. 


Sammlung und Zerſtreuung des Herzens ſtehen oft gar nahe bey— 
ſammen — dies erfuhr ich heute fruͤh. We Herr! erhalte mich wacker. 
Den 12ten December. 

Predigte uber Simeon, Lue. 2. 

Mir wurde unter dem Bortrage eine Falte meines Herzens offenbar, 
die fich in Nauigkeit gegen Suͤnder nur zu deutlich offenbarte. Ich 
kaͤmpfte Dagegen mit vielem Ernft. 

Co ift ein grofer Unterſchied in der Herzensſtellung bey mir; manch- 
mal Menfchengefalligfeit, Cigengefuch, u. ſ. w. 

Dies ift aber doch die ſchlechteſte Herzens-Falte. 

Dann kommt cine Periode des Eifers und der anfdeinenden Treue; 
aber das ift auch nicht die Geftalt der Seele, die ich wiinfde, dod) 
immer beffer als das Erfie. 

Mun giebts noch ein Drittes und darum bete id): Es ijt dads Befire- 
den, Dad ſehnliche Vefireben, den Willen des Herrn yu vollbringen, 
ſammt einer erbarntenden zarten Liebe zu gerirreten Gindern, 

Abends, yor dem Schlafengehen, herzliche Bitte um VBewahrung, daß 
mein guter Meifier durch mich doch nur nicht betruͤbt werde. Gm: 
Pfindung meiner Ohnmacht und gangliche Uebergabe an Jeſum. 


Den Witen December, 
Herr, id) traue auf dich, laß mid) nimmermehr zu ſchanden wer: 
den — Antwort, Fo) habe fir dich gebeten, daß dein Glaube niche 
aufhdre — Ich hatte dirs, mein Heiland! gefiern Abend gefagt, daß 
ith wahrhaftig an dic) glaubte, und hier habe ich nun deine wabrhaftige 
und fupe Verheiffung — Was willſt du denn mehr, o Seele 2 
Einem Lehrer ift ndthig, nur Eine Sorge zu haben, daß er nur fei- 
nem Herrn gefalle in allem was ev thut und vornimmt. Wie rubig 
wird da fein Amt! Er hats oft mit viel hundert Menfchen gu thun und 
if nicht im Stande es zehn recht zu machen, geſchweige allen — da- 
rum weg damit; ich kenne nur Einen, dem ichs recht zu machen fu- 
ber; 
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chen mug, und dad ift mein Herr und Meifter, und dem fann mans ja 
nod dazu jo leicht recht machen. Er iſt immer bey der Arbeit felbji 
gegenwaͤrtig und weifet uns beftandig liebreich zurechte, und legt felbft 
mit Hand an und thut, was wir nicht fonnen. Er ift fein ftdrriger, 
rauher, fondern fanfter und erbarmender Herr. — Ceele, vergiß died 
doch nic, nie! Du haft nur zu fuchen eS diefem Einen recht zu ma- 
chen; die andern mogen lachen oder weinen, fpotten oder zuͤrnen, ja 
toben und [ermen, dad fey dir gang einerley — und wenn ed auch kei— 
nem rect ware und eS"ift mur Diefem meinem Herrn recht, dann darf 
id) ganz rubig feyn. Die andern, wenn fie bodfe find, find grimmige 
Hunde, die aber an einer flarfen Kette liegen, fie modgen gwar bellen 
und foben, aber ſchaden fonnen fie mir nicht. 
Den Wen December. 

Ich hielt mich, ob gwar mit ſchwachem doch wahrem Glauber an 
den Herm. Ich empfand fcine Gnaden-Naͤhe, aber auch meine 
Schwaͤche. Feb flehete, daß fic) doch der Grundſatz: ich habe nur 
Cine Sorge, nemlich, Fefu zu gefatlen, allezeit in allen mei- 
nen Gedanfen, Begierden, Reden, Sdweigen, Mirfen, Ruhen, auf 
Der Kangel, bey Den Kranfenbetten, in meiner Familie, unter Freun- 
den und Feinden, in meinem ganzen Umgange offenbaren moͤgte! 


Den BOften Hecember. 

Cin Menſch, der bey Tag und Nacht auf feine Gedanken Achtung 
giebt, und auf alles merfen fann, was in feincr Seele vorgebht, der 
lernt dad Gleichniß Fefu “’ vom Meter am Wege” recht vyeritehen — 
Was iff da nicht fir ein Laufen und Rennen hin und her in die Kreutze 
und in die Quere, von Phantafien, von eitelen thorigten Gedanfen ! 
Diefe machen in dem Herzen hin und wieder einen Ore, der gleich ifi 
dem Acker am Wege. Erbarme dich meiner, mein guter Herr und 
Meiſter! 

Sprach ſonſt nod) viel mit meinem Bundes⸗Herrn. 

Ich weif, Dag er etwas an mir fiehet, das ihm wobhlgefallt, es ift 
aber feine cigene Gabe — und wie gnadenvoll beweifet er ſich 
hierbey! Erſt giebt er fich alle Mihe, dem armen Siinder fo etwas 
beyjubringen, und wenn dann nad) Langer Arbeit der arme Wurm es 
einmal hat, fo freuet ſich der gute Heiland uͤber ihn und liebt ihn nun 
deſto mehr. 

Der Vater kauft dem Kinde ein neues Kleid, ziehet es demſelben 
an — und nun liebt er das Kind ganz unverdienter Weiſe in dem neuen 
Kleide noch mehr wie vorher; das Kind beſchauet ſich auch in ſeinem 
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Anzuge; denkt oft gar nicht an die Liebe des Baters dabey; vergafft 
fich in fich ſelbſt; fichet nicht auf den Weg und auf die leitende Hand 
ſeines Vaters; fallt in den Noth; beſchmutzt fein (dines Kleid ; 
betruͤbt ſich felbjt und den Bater 5 ja ziehet (ich wohl eine ſcharfe Zuͤch⸗ 
tigung zu, und wird nicht mehr mit der Freundlichkeit angeblicft wie 
yorher — 

Wie ift dem aber gu helfen, o Seele ? 

Einmal, fiehe nicht ſowohl anf die Gabe, dich in derfelben gu bruͤ— 
fien und dich zu erheben, fondern fiche auf die Hand, die dir diefe 
Gabe mitgetheilt hat, und kuͤße fie mit der warmiten Dankbarkeit. 

2. Ciehe nun deffo genauer auf den Weg, den du zu wandeln und 
das was du zu treiben haſt, dag du das ſchoͤne Kleid nicht beſudelſt. 

8. Merde immer demithiger und fiehe zu, daß du beffandig in der 
Erkenntniß deiner duffer(ten Unwuͤrdigkeit zunehmeſt. 

Ich bin zwar ein Eigenthum des Herrn Jeſu, aber ſeinen Knecht 
kann ich mic) noch nicht nennen; denn ein Knecht ſollte arbeiten und 
wirken, allein wie kann ich das? Ich bin wie ein kleines, ſchwaches, 
durch die Suͤnde aͤuſſerſt armes Kind; da liege ich in den Armen Jeſu: 
alles was ich thun kann iſt, ich blicke auf mich, auf die Meinigen, auf 
die Gemeinde, u. ſ. w. und dann mit einem thraͤnenden Blicke auf die 
Augen meines Jeſu und bettele und weine ſo um Rettung. 

Ich eile nun dem Ende eines ganzen Jahres entgegen, eines in vie 
ler Abſicht mir wichtigen und geſegneten Jahres. 

Der Herr ſey fuͤr Alles gelobet. 


Den 31ſten December. 

Spr. “ Verſuchet euch ob ihr im Glauben feyd.” 

Ich glaube an dich, Herr Jeſu! Doch iſt mein Glaube bey weitem 
noch nicht ſo gegruͤndet, daß er im Tode auch Beſtand halten wuͤrde; 
es ſey denn mein Tod kaͤme unverſehens, oder du verherrlichteſt deine 
Liebe und Verdienſt uͤber meine Suͤnden auf eine auſſerordentliche Wei— 
ſe; denn es ſind Seelen, unſterbliche Seelen, die dir doch auch dein 
Blut gekoſtet und die haͤufig durch mich ſind verwahrloſet geworden. 
Here Jeſu, was foll id) fagen? Ach, meines Gleichen haſt du faum in 
einem gangen Himmel. Ich glaube, Herr Jeſu, Hilf mir! 

Mein Vorſatz it heute noch recht mit Fefu auszureden, ehe dad alte 
Jahr ganz vorbey ift und wo modglich durch feine Gnade meine grofe 
Rechnung durch fein Blut in Richtigkeit bringen zu laſſen. 

Seelen, die vielleicht leider! ſchon in der Hoͤlle find und mit 
Schmerzen an mich denfen — Ich ein Hirte! Wh Here Jeſu, erbar: 
Hie 
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me dich — Was ſoll ich thun? — Mache die hohe Wichtigkeit meines 
Amts mir immer wichtiger, daß ich deſto eifriger nachholen lerne bey 
Tag und Nacht, was ich leider! leider! verſaͤumt habe. Wenn ich 
dich anrufe, und das geſchehe heute, das geſchehe alle Tage, auch in 
Dem bevorſtehenden Neuen Jahre, dann erhoͤre mid) auch um dein 
felbft willen, Amen. 

Nachmittags gieng meinem Vorſatze — in die Einſamkeit, um 
meine Rechnung mit Jeſu vom verfloßenen Jahre, ja meiner ganzen 
Lebenszeit in Richtigkeit zu bringen; allein mein Herz war ſo duͤrre, 
daß nichts von der Art hervorkeimen wollte. Ich legte mid) auys 
Bitten und Betteln; ſtellte mic) vor die Thuͤr Gottes und frug an; 
ob er nicht cinen Knecht in feinem Hauſe braude, ob er mich nicht 
aus. Gnaden annehmen und ju feinem Dienfte zuberciten wollte? Wher 
ich blieb ohne Empfindung.. Endlich gieng und nahm die Bibel zur 
Hand und dort fame mir die Worte Jeſu: “ Ich willd thun” vor die 
Augen. Nun fieng mein Herz an cinigermafen zu leben.  D wie 
viel hatte id) auf das Nene Jahr fir mich und alle Menfchen verlangr. 
und hier gab mir Jeſus diefe gnadenvolle Antwort: “Ich wills thun— 
id) will.” Der Herr thut, was die Gottesfirdtigen begehren — Got 
tesfuͤrchtig! —ja, felbit dem Teufel jum Trotz dary ich fagen: Ich 
bins zwar noc) nicht, aber es iff Dod) mein Herzenswunſch es 3u ſeyn; 
je eher je lieber meinem Jeſu nachgufolgen, wo er hingeht, und dav 
iſt ja einerley, obs jemand ift oder ob ers in Der Wahrheit werdenrwvill. 

Mun, Herr Jeſu, jetzt ſchließ' ich diefes Jahr — es war ein Jahr 
nicht ohne Segen. Tauſendmal preife dich meine Seele dafuͤr, was 
du an mir Elenden gethan haft. Bergieh mir alle meine Cinder 
Selobet fey dein Mame, Amen. 


a a a a” at a ae oe A 


WAusstige aus des feligen Or. Lurhers Schriften. 
Was find die Prediger? 


Pontus nennt das Predigeramt Chriſtus Dienſt und fic) Chriftus Die— 
ner, daß er ſolch Amt von ihm empfangen hat, und ihm befohlen ijt, 
zu predigen. Alſo ſind alle Apoſtel und Biſchoͤffe, Chriſtus Diener, 
Chriſius Bothen, Chriſtus Amtleute, zu den Menſchen mit ſeiner 
Bothſchaft abgefertiget, daß die Meynung dieſes Spruchs: “ Dafuͤr 
halte uns jederman, nemlich fuͤr Chriſtus Diener und Haushalter uͤber 
SHottes Geheimniße,“ dieſe fen: 
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Gin jeglicher unter euch fehe gu, daß er nicht ein ander Haupt (ese, 
einen andern Herrn aufwerfe, einen andern Chriftum made, fonder 
allefamint bleibet an dent einigen Chriſto; denn wir find nicht eure 
Herren, noc) enre Oberfte, noc) euer Haupt; wir predigen auch nicht 
pon uns, wir lehren euch nicht unfer eigen Wort, fuͤhren euch nicht 
unter unfern Gehorfam, daß ihe muͤſſet und unterthan feyn, und 
unfre Lehre halten. — Nein, fondern wir find Bothen und Diez 
iter def, der euer Oberfter, Haupt und Herr iff, wir predigen fein 
Mort, werben unter feinem Befehl, fihren euch allein unter feinen 
Gehorfant. 

Dafuͤr follt iby uns aud) halten, keines andern follt ihr pon und ge- 
warten, auf daß ihr, ob wir wohl andre Menſchen ſind, denn Chri- 
(ins, Dod) nicht andre Lehre, ander Mort, ander Regiment, andere 
Obrigfeit, denn Chrifti, dure) uns dberfommt. Wer uns alfo auf- 
nimmt, und halt, der halt recht, der nimmet nicht uns, fondern Chri- 
ſtum felbft auf, welchen wir allein predigen. Welder aber und nicht 
dafuͤr halt, der thut uns unredt, laͤßt Chriftum das gemeine Haupt 
fahren, und will ein cigen Haupt aufwerfen und und zu Given 
machen. 

Nun hat Gott auch ein Haus, das ſind wir ſelbſt, die chriſtliche 
Kirche; darin ſind die Pfarrherren und Biſchoͤfe Hauskundige und 
Haushalter, die des Hauſes warten ſollen, mit Speiſe verſorgen, und 
das Geſind regieren. — Aber ſeine Guͤter ſind nicht leiblich. Darum 
ſcheidet Et. Paulus die Haushalter Gottes von allen andern leiblichen 
Haushaltern. Dieſe geben ſichtlich Brod und regieren die Koͤrper; 
aber jene geben unſichtliche Speiſe und regieren die Seelen, darum 
nennet er ſie Myſteria. 

Myſteria ſind nichts anders, denn Chriſtus ſelbſt, das iſt, der 
Glaube und Evangelium von Chriſto. Denn Alles, was im Evange- 
lid geprediget wird, das iff von Sinnen und Vernunft ferne gefest. 
und aller Welt verborgen. Mag auch nicht erlangt werden, denn 
allein durch den Glauben, wie er auch felbft fagt, Matth. 11. “ Fah 
danfe dir, Herr, Vater Himmels und der Erden, daß du diefe Ding 
verborgen haft den Weifen und Verftandigen, und haft fie offenbart den 
Kleinen.” 

Und daß ich aufs klaͤrſte ſage: Myſterium oder Geheimniß ift, wenn 
du hoͤrſt die Ding, die du in deinem Glauben behaͤlteſt, das Chriftus, 
Gottes Sohn, yon einer Jungfrau geboren, geftorben, auferftanden 
fey, und das Ailes um Vergebung unfrer Shinde. Denn diefer Ding 
ſieht Das Auge feines, begreift die Bernunft feines, ja wie Paulus 

2ter B, Wed St, O 1 Gor. 
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1 Gor. 1. fagt: Es ift eitel Thorheit fir den Klugen, und citel Aer— 
gerniß fiir den Heiligen. — Denn wie ifts moͤglich, daß Natur erfen- 
ne, oder Vernunft befenne, daß diefer Menſch Chrifius fey unfer Le- 
ben, Heil, Friede, Gerechtigheit, Erldfung, Kraft, Weisheit, Herr 
aller Creaturen, und Gott und Ailes, was die Schrift von ihm fagt ?— 
Niemand fann davon wiffen, denn der es aus dem Evangelio hodret 
und glaubet, es ift 3u ferne von Sinn und Vernunft. — So find nun 
Gottes Myſteria nichts anders, denn die Ding oder Giter, die von 
Shrifto durchs Evangelium geprediget werden, und die allen der Glau- 
be faffet und behalt.— Wuslegung der Epiſtel am dritten 
Sonntage des Advents in der Kirchenypoftille. 


Prediger find Bothen Chrifti. 

St. Paulus fagt: Wir fuͤhren Chrifti Bothſchaft, 2 Cor. 5, 20. 
Wir find feine Mundbothen, die wir der Welt antragen, daß fie mit 
Gott fid) verfdhnen folle. — Dads ift unfre Werbung, daß wir fagen : 
Laffer euch verfohnen mit Gott. Gott, der im Himmel fiset, 
hat es uns befohlen, daß wir das Wort alfo fiilhren. —Wuslegung 
2Mof.c. 7,0. 2 

Prediger muͤſſen Chriftum predigen. 

Befonders foll ein guter Prediger den Leuten anders nichts portragen, 
denn allein Chrijium, daß man ihn lerne erfernnen, was er fey und ge- 
be, auf daß niemand aus feinem Worte fehreite, und er allein fir den 
Hirten gehalten werde, der fein Leben laffe fir feine Schafe. Das 
foll man den Lenten predigen, daß fie ihren Hirten fennen lernen. — 
Hauspoftille, Uanslegung des Evangeliums am 
Sonntag Mifericord. Dom. 

Prediger muͤſſen das Evangelium predigen. 

Das Wort Evangelium heift nichts anders, denn eine nene, gute 
froliche Bothſchaft oder Lehre und Predigt, die etwas verkuͤndiget, dag 
man herglich gerne horet. Es ift die Predigt des Evangeliums cine 
Predigt von dem Glauben an Chriftum, und was derfelben Kraft feyn 
foll, nemlich, dag, wer da glanbet, der foll felig werden. — Und da- 
mit man wife, daß er ſolche Predigt will in feinem Reich beftatiget 
haben, daß man nicht erft daran gweifeln folle, oder auf cin anders 
warten, fondern darob halten und wiffen, daß es dabey bleiben foll, 
ald bey dem unwiderruflichen Urtheil dieſes Herrn aller Greaturen, fo 
wiederholt er dafjelbe nod) einmal, und macht es ftarfer durd das 
Mein, und fprichts Wer aber nicht glaubet, der wird ver: 
Damme werden, 
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Glaͤuben heise eigentlich das far wabr halten, und fich von ganzem 
Herzen darauf erwmagen, fo das Evangelium von Chrifto fagt, und al- 
fe Artikel des Glaubens, daß er uns you Gott gefandt und gegeben, 
und darum gelitten, geftorben, auferfianden und gen Himmel gefab- 
ren iſt, daß wir um feinetwillen bon Gott Vergebung der Sinden und 
ewiged Leben haben follen. — Und auf daß der Glaube folches defto 
fefter faffe und halte, giebt er und die Taufe, mit folden fidtharen 
Zeichen, zu bezeugen, dap uns Gott annimmt, und gewißlich folches 
giebt, was und Durd) das Evangelium verkuͤndiget und angeboten ift. 

Den Predigern aber, fo im Amt find, und dad Pfand haben, das 
da wuchern foll, wird gefagt, daß fie nur predigen follen, wo fie hin— 
fommen, und mit Dem Predigtamt auch die Taufe geben. — Wer aber 
glaube oder nicht glaube, dad mußt du Chrifto ſelbſt laffen befohlen 
ſeyn. Denn folches ſtehet nicht in des Predigers, fondern allein in des 
Herrn Chrifti Macht, welche er felig machet oder yerdammet, als des 
Herrn uber Leben und Tod, und mag es geben oder nehmen, wem er 
will. — Kirchenpoſtille, tber das Evangelium am 
Dimmelfabrtstage. 

Prediger follen Trifter feyn. 

Das iff eigentlich der Bifchdfe und Pfarrherven oder Prediger Amt, 
daB fie lehren, aufrichten und trdften follen, nicht die, fo verhartet 
und thoͤricht find, die fich mit feinen Morten wollen trdften laſſen, wel- 
che man lieber dem Stodmeifter oder Henker befeblen mag; fondern 
dap fle den betriibten und bekuͤmmerten Herzen den VBalfam der beili- 
gen Schrift reichen und mittheilen follen, und 3u ihnen fagen: Fuͤrch— 
te did) nicht x. Sey getroft, mein Sohn, dir find deine 
Sinden vergeben. Aber wie ſchwerlich daſſelbe zugehe, daß man 
jolden Tro ft der Schrift an fic bringen mdge: dads bezen- 
get bende meine und andrer Leute Erfabrung.  “ Fah habe die Bibel! 
min faft bey dreyßig Jahren mit hdehftem Fleiß gelefen, doch bin 
id) dermalen nod) nicht alfo gar geheilet, daß ich mit volllommenem 
“ Bertrauen mich an die heilfame Arzeney, fo uns Gott felbft erzeiget 
“hat, halten fonnte. Ich wollte wohl gerne ſtaͤrker feyn, und einen 
“ grdfern Glauben haben; wollte gerne etwas hoffartiger in Chriſto 
“feyn, daß ich mich fein mehr trdften und ruͤhmen koͤnnte; aber ich 
kann es nicht zuwege bringen.” — Wu sleg. des 1B. M. c. 45, 
v. 15. 

(Fortſetzung finftig.) ? 
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Der TChrift der beſte und nuͤtzlichſte Menſch. 


Luter alfen guten Menſchen ift der wahre Chrift der beſte; unter allen 
Nuͤtzlichen iſt er der niglichfie ; unter allen Gluͤcklichen ift er der gluͤck— 
lichſte; und dad ift er in jeder Lage und unter allen Umſtaͤnden des Le- 
bens. Wuͤnſchen wir daher, daß ganze Lander und Volker, daß gan— 
ze Geſellſchaften und Familien immer gliclider werden, daß alle 
Aemter und Stande in der Welt mit lauter guten brauchbaren Men- 
{den beſetzt ſeyn mddten, fo mifen wir auch nothwendig wuͤnſchen, 
und alles dazu beytragen, daß der edle wobhlthatige Geift des Chrijien: 
thums immer weiter ausgebreitet und immer herr fender werde. 

Man kann hier freylich einwenden, daß ed in der Chriſtenheit fo vic 
le fchlechte Menſchen giebt, daß viele fogenannte Chriften, weiter 
nichts als getaufte Heiden find, und daß unter ihnen Sinden und La: 
ſter herrſchen, wie unter andern Voͤlkern, uͤber welche das Licht des 
Evangelii feine Strahlen nod) nicht hat verbreiten kͤnnen. Diefer 
Cinwurf aber beweifet nichts mehr, ald dafi folche Lafterhafte Feine 
wahre Chriften find,  daf fie nur den Namen und das Befenntniji, 
aber nicht die Kraft und das Weſen des Chrijtenthums haben. Gam 
gewiß ift es, fie folgen den Borfchriften ded Chriftenthums nicht; 
Denn dieſes verbietet ja alles Unrecht und ermuntert zur Rechtſchaf— 
fenheit und Tugend — ed erleudptet den Berftand und beffert das 
Her; — eS ſtimmt durch feine gdttliche Kraft unfer Herz gueiner | 
himmliſchen Denfungsart um, und madt uns nicht nur bereitwillig, | 
fondern auch gefchictt andere Menfchen, mie und felbft zu lieben — : 
eS muntert uns auf, jedem das Seine gu geben, andern zu thun, wie | 
wir wuͤnſchen daß fle an uns than follen, und nicht nur auf da8 Unfere, | 
fondern auch anf das zu fehen was des andern ijt. 

S wurde demnach nur ein jeder wahres Chriftenthum kennen und 
ausiiben, welch ein Glic ware ed cin Menſch gu ſeyn! Welch ein 
Eden wirde alsdann diefe Welt feyn! Dann wirde man fehr wenig 
pon Berfolguitgen, oon Betrug und Lijt, von Uebcrvortheilung, von 
lieblofen Richten, Hon Berfihrung der Unſchuld, von Meineid, nod 
pon andern Laftern hdren, die diefe an und wor fich felbft ſchͤne und 
liebe Erde zur Jammerhoͤhle machen. 

Deswegen werden die wahren Chriften dads Licht der Welt und das 
Salz Der Erde genannt, weil fie es find, welche durch ihre Weisheit 
und Rechtſchaffenheit die Grundfage des Wahren und Guten in der 
Melt erhalten, daß wiht alles vom Strome der Thorheit und ded Un- 
glaubens, ded Leichtſinns und des Lafters dabhin geriffen wird. Sie | 

find | 
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find eS, die die menſchliche Gefellfdayt gleichſam vor Faͤulniß bewah⸗ 
ren. Aus dem Grunde fiehet aud) das wahre Chriftenthum bey vie- 
len Regenten in fo großem Anfehen, weil fie wiffen, daß dadurch ge= 
horfame, treue Unterthanen und nuͤtzliche Birger fir ihre Lander ge- 
bildet werden, und ſelbſt folche, die nichts weniger als Chrijten find, 
wuͤnſchen, daß die chriftlicdbe Frommigfeit und Erkenntniß unter den 
Menſchen moͤchte erhalten werden, denn wer wollte wohl wuͤnſchen 
unter cinem Bolfe voll von VBetriigern, Dieben, Wolliftigen, Meinei- 
digen u. d. gl. zu leben! 

Soll aber das Chriſtenthum den ihm eigenthuͤmlichen und wohlthaͤ— 
tigen Einfluß auf die Verbeſſerung und Gluͤckſeligkeit eingelner Men- 
‘den und ganzer Staaten beweijen: fo muß es von uns allen recht 
verfianden und ausgenbt werden; fo muͤßen wir und feiner feligen 
Wirkfamfeit in unfre Herzen nicht widerfepen ; fo muͤßen wir es auf 
und ſelbſt anwenden, und jeder Dadurd) Das werden, was er feinem 
Stande und Berufe nad) feyn fol. Es hat den gan; eignen Vorzug, 
daß es ſich fiir alle StaatSverfaffungen, fir alle Zeiten, fir alle Him- 
meléjiriche, fir alle Gemithéarten, Fabigkeiten und Yagen der Men— 
{chen ſchickt, und gleid)fam wie die Sonne, mit feinen Strablen, al- 
les erlenchten und beleben faun, Paulus vergleicht eS daber in feinen 
heiligen Briefen, bald mit einem Gebaude, das anf einem ficheren 
Grunde rubet, und das durd) die Zuſammenſetzung vieler Steine bey 
aller Manchfaltigfeit der Theile dennoch uberall Ordnung und Eben⸗ 
maaß zeigt; bald aber mit dem wundervollen weiſen Bau des menſch— 
lichen Leibes, wo ein Glied, ein Gelenke in dads andre greift, eines 
dem andern nad dem Maas feiner Kraft behuͤlflich wird, alle aber ein 
herrlicheS Ganze ausmachen. Und das. follt ihe feyn, Chriften! 
Auserwahltes Volk! Heilige und Geliehte Gottes! — fo verſchieden 
auch immer eure Fabigfeiten, LebenSarten und Handthierungen feyn 
migen. Der Hohe wie der Niedrige, der Regent wie der Unterthan, 
Der Weife wie der Cinfaltige, der Reiche wie der Arme, der Herr wie 
der Knecht — alle fichen wir unter einem Oberhaupte, Chrijto — 
alle find wir Glieder an feinem Leibe — alle find wir einander Liebe 
und Achtung ſchuldig — alle follen wir das gemeine Beſte nach allen 
Kraften gu befdrdern fuchen. 

O Gott, ſchenke du uns dazu Kraft und Starke! Amen. 
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Des Chriften Leben mit einer Schiffahrt verglichen. 


Die Schiffahrt hat mit unferm Leben und den Erfahrungen der Chri: 
fien in der Welt viel aͤhnliches. Stellet euch eine Anzahl Schiffe vor, 
die von verfdhiedenen Orten und gu verſchiedenen Zeiten nad) einem 
entfernten Hafen ausſegeln. Fn einigen Sticlen ftimmen fie voͤllig 
uͤberein — fie wollen alle nach einem Hafen — fie brauchen alle einen 
Compaß — fie richten dad Fahrzeug und beftimmen die Himmelsge- 
genden nad) den allgemeinen Gefesen der Schiffahrt. Aber in andern 
Stiden find fie weit yon einander unterfdieden — vielleicht nicht 
zwey bon ihnen haben denfelben Wind und daffelbe Wetter ; einige lau- 
fen mit gluͤcklichem Winde aus, werden aber noch von widrigen Stuͤr— 
men umbergeworfer, und nad) mander Gefahr, nach mander barter 
Arbeit fommen fie erſt indem Hafen an; — andre haben anfangs große 
Hindernife gu uͤberwinden, fie fegeluim Sturm aus, und werden nod) 
lange an den Kuͤſten herumgetrieben, aber zuletzt andert fich alles zu 
ihrem Beſten, und fie laufen aufs gliclichfte in den Hafen ein; —einige 
find mit Seerdubern und Feinden umringt, und mipen den ganzen 
Weg fid) durchkaͤmpfen; — andre ſchwimmen fat ganz unvermerft 
dem Hafen entgegen. 

Iſt dieſes nicht ein Bild des geifiliden Lebens ? — Alle Glaubige 
gehen nach ein und derfelben Regel einher, und haben einerley Wuͤnſche 
und Zweck — Das Wort Gortes ift ihr CompaP, und Fefus beydes ihr 
Leitftern und ihre Sonne — fie alle richten ihren Lauf, ihr Herz und 
ihre Augen nach dem Himmel. Cofern werden fie durd) einen Geifi 
getrieben, aber gleichwohl ift ihre Erfahrung verſchieden. Der Herr 
richtet fic) bey ihrer erfien Erweckung nach ibrer Lage, ihrer Gemuͤths— 
artund Kahigkeit, und ihre Fihrungen find eben fo verſchieden, als ih- 
re Prifungen. Der eine hat eine befchwerlichere, der andere eine 
leicl tere — diefer cine langere, jener eine kuͤrzere Rei fe durd) die Welt ; 
aber allen denen die Gott lieben, diencn alle Dinge zum Beſten, und 
follten fie auch bidweilen alle Hoffnung auf einige Zeit aufgeben und 
Dem Berderben nahe yu feyn ſcheinen, fo bringt fe Gott doch endlich 
sum rubigen Hafen der Ewigkeit. 


Ye ee ee ee ee ae a 


Hallifehe Wnftalten sur Bekelhrung der Fuden und Mu- 
hammedaner, 


Die Univerfitat zu Halle in Deutſchland, welche dev felige Franke 
‘it Flor gebracht hat, war in dem lesten Fabrhundert oon unausſprech⸗ 
lichem 
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lichem Segen fir die Proteftanten, und befonders fir die Eyangeli- 
ſche Lutherifehe Kirche. Unter allen Univerfitaten Deutſchlands, hat 
feine fo viele wahre Knechte Chrifti und Coangeliften auggefandt in 
die Welt, als fie, deren Dienft Gott uberall mit fichtharem Segen ge- 
front. Saft alle Erweckungen in Deutſchland, und felbjt des Grafen 
yon Zinzendorf und der Unfanger der Methodiften, floßen ans diefer 
Quelle her. Und welchen Strom des Segens hat die Lutheriſche Kir- 
che in Amerika nicht von da her genofeu, durch Prediger, welche dort 
im Geist Jeſu Chriſti zum Dienft des Herrn erzogen worden find, und 
Die hier wieder andere zum Dienſt des Herrn in feiner Kirche gebildet 
haben; deren Arbeit jest uͤberall im Segen grimet. Wenn ed ben 
Kinder Gottes gedrauchlich ware, ausgezeichneten Werkzeugen Got- 
tes, aͤuſſerliche Chrenfaulen ju errichten, fo gehdrte nad) Luthern, 
Sranfen cine; aber die Seinige fieht im Himmel! 

Das Inſtitut in Halle sur Bekehrung dev Guden, hat dem 
Herrn Profefjor Callenberg feit 1728 fein Dafeyn zu danfen. Die 
Gelegenheit dazu war folgende: Der Prediger Johann Miler in 
Gotha, der in den Schriften der Juden fehr belefen war, ſetzte aus 
beſonderem Antrieh und Mitleid gegen diefes arme Volf, eine Schrift 
in juͤdiſch-deutſcher Sprache auf, unter dem Titel: Das Licht am 
Abend, zu erleuchten die Augen Ffraels, anf daß fie fehen den Troſt 
ions, wenn Gott Zion befehren wird. Der Herr Profeffor Callen: 
berg bat ihn um diefe Schrift und gab fich viele Muͤhe fie zum Dru 
su befdrdern, Der Muthor ſetzte auf Vorſchlag des Herrn Callenbergs 
cin Memorial auf, wortn er alle chrifiliche Herzen um einen Beytrag 
sum Druck diejes Tractats anſprach, und Gott ruͤhrte den Wohlhaben- 
den DAS Herz. Callenberg ließ fo viele juͤdiſch-deutſche Buchſtaben 
gießen, ald fie nothig Hatten, und cin befehrter Jude ſetzte die Schrift 
aus Liebe gu feiner Nation. Der ganze Tractat war fo eingeridptet, 
daß ein Gude nicht eher merfen fann, daß ein Chrift Verfaffer fey, als 
bis er fo weit gelefen hat, daß ev auch das Uebrige nicht ungelefen laſ— 
fen wird. Dieſes Bud) verfaufte oder verſchenkte man unter die Ju— 
den, wo man nur fonnte. Unterdeffen war in Barby, der Sohn ei- 
nes polniſchen Suden, anus eigenem Antrieb feines Gewiffends zum 
Chriftenthum uͤbergetreten. Diefer ſetzte einen Brief an feinen Vater 
auf, worin er demfelben von feiner eigenen Bekehrung und von dev 
Defchaffenheit des wahren Chriftenthums, grimdliche und ſehr faßliche 
Nachricht giebt. Auch diefen Brief ließen fie drucken, und er hat bey 
Austheilung manchem Juden das Herz geruͤhrt. Cin alter Franzos 
trug dieſe Schriften unter den Fuden in Halle, Naumburg, Deffau, 
Halber= 
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Halberftadt, Bernburg und andern Orten herum; und die Guden ſelbſt 
Fauften viele Gremplare und verkauften fie bis nad) Hamburg, weil fte 
viele Bewegungen unter ihnen madten. Chen diefer Sever uͤberſetzte 
den Evangelijten Lucas und die Apoſtelgeſchichte ins Juͤdiſch-Deutſche 
und nachher ins Hebrdifche, und das Inſtitut lies fie drucken und aué- 
theilen. 

Das folgende Tractatgen war ein Brief an die ganze europaͤiſche 
Judenſchaft. Ctliche fiudivende junge Prediger empfanden einen WAn- 
trieb unter Die Juden gureifen und fie von der Finſterniß zum Licht zu 
fuͤhren; denen dad Suftitut allen Beyſtand that. Dieſe vertheilter 
viele Bucher, wo fie hinkamen. Nach der Zeit unterhielt das Juſtitut 
hefiandig zwey folcher Mifiionarien, die das Werk mit groper Be. 
ſchwerlichkeit unter-den europaͤiſchen Juden fortfesten. 

Da das Inſtitut noch in ſeinem Flor war, beſtand es 1. aus einem 
Director; 2. aus den beyden jungen Reiſepredigern; 3. einem Dru— 
der; 4. einem Seger; 5. einem geſchickten Mann, der beſtaͤndig et— 
was im Juͤdiſch-⸗Deutſchen ſchrieb oder uͤberſetzte und ed drucken lief 
6. aus einem Whfchreiber und Bedienten. 

Die Juden welche ficlh zum Chriftenthum befehren wollen, werden 
genau unterſucht, ob auch ihr Borfak ohne Falſch iff, Man erfundi- 
get fid) aud) wohl bey den juͤdiſchen Familicn, nach ihrem bisherigen 
Betragen und Umftanden. Dann vertrauet man fie einem gefchidten 
Prediger gum Unterricht an, und wenn fie gehodrig vorbereitet find, fo 
werden fie getauft. Waͤhrend der Zeit werden fie mit Bicher verſe— 
hen und nothdiwftig unterhalten. Wer diefeS Inſtitut nach ſeinem 
Umfang betradtet, muß ihm Gli und Fortgang winfden; und 
obgleid) der Bortheil bisher nicht fo groB war, als man Anfangs er- 
wartete, fo ift doc) durch die Bicher und Reifeprediger, gewif viel 
Gutes geftiftet worden. 

Diejenige Bucher, die gum Mugen der Fuden gedructt und ausge- 
theilt wurden, find 1) Das Licht am Abend; 2) Sendfehreiben an die 
fammtliche europaͤiſche Judenſchaft; 3) Eine Ermahnung an die Juz 
den, DaS neue Teſtament zu lefen; 4) Die VBergpredigt Chrifti, aus 
Matth. 5,6. 7. 5) Die erfte Epijtel Johannis; 6) Das Evangelium 
Lucd; 7) Die Upoftelgefchichte; 8) Cafpar Calvdrs Judencatechis⸗ 
mus; 9) Freylinghaufens Rede oon der Kindſchaft Abrahams, und 
das Cramen eines Juden der getauft werden foll; 10) Die Wugsbur- 
giſche Confefion mit einer kurzen Erlaͤuterung; 11) Das, was Hugo 
Grotius in feinem Werk von der Wahrheit der chrijtlichen Religion, 
son den Einwuͤrfen der Juden, und den Untworten auf diefelbe, ge- 
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ſchrieben hat. Dieſes lekte hat man ins Arabiſche uͤberſetzt drucken 
laffen. Wile dieſe Buͤcher find Juͤdiſch-Deutſch gefchrieben. 12) Die 
hebraͤiſche Ueberſetzung des Evangeliums Luca und der Apoſtelgeſchich⸗ 
te mit rabbinifden Noten. 

Sb nun gleich das Inſtitut die Frende nicht hatte, ganze Gemein- 
den Chriſti unter den Juden entfiehen zu ſehen; fo ift doc) vielen hie 
und da der Weg sur Seligfeit in den Armen Jeſu gezeigt worden, die 
es aud) mit ſichtbarer Frende vor der Welt fren befannten, und es noch 
einft im Himmel befennen werden. Es war eine Borarbeit, die ben 
der nod) fiinftigen allgemeinen Befehbrung der Juden, große Folgen 
haben fann. Und wie fehr ware es yu wuͤnſchen, daß auch ein folder 
Cifer fiir die Ausbreitung des Reichs Fefu, und die Rettung unjterb- 
licher Seelen unter uns entfiinde! Die Fuden find dod) eine Gemein- 
de Gottes des Baters; aber unfere armen Negerſclaven in den ſuͤdli— 
chen Staaten und die Fndianer an den Grengen, wiffen leider wenig 
pon Gott, und haben nicht cinmal den Troſt Iſraels. Ihre tyranni- 
fhe Herren zablen fie nicht einmal unter die Menfehen, die doch der 
thenre Schmerzens⸗Lohn Fefu find, fowohl als wir. Hier fonnte fid) 
mancher reiche Wucherer, mit feinem ungeredten Mammon einen 
Schatz im Himmel fammlen, der ihn ewig erfreuen wiirde ! 

Mit dem juͤdiſchen Inſtitut hat der Herr Profeffor Callenberg das 
Muhammedanifde verbunden, und an die zwanzig taufend 
Fremplare Buͤcher, in arabifcher Sprache, in einigen Gegenden von 
Rußland, Litthauen, Conftantinopel, Smyrna, Aleppo, Georgien, 
unter die Tartarn, Calmucen, Oftindien, Wigier, Tripoli, Großcairo, 
Merandrien, u. ſ. w. austheilen laffen. 

Es ijt befaunt, daß die Dructerey in den Muhammedanifden Lan- 
dern aus Staatsabfichten verboten ift. Die Chriften, welche fic) in 
dieſen Landern aufhalten, und fich mit der Bekehrung der Cinwohner 
bemuͤhen wollen, miffen alles heimlich thun, wenn fie fich nicht der 
augenſcheinlichen Lebensgefahr ausfesen wollen. In der Tirkey ift 
Daher wenig zu than, aber woh! in den Landern, die unter ebrijilicder 
Herrſchaft ſtehen. Die Bicher werden dabher nur fo insgeheim ver- 
ſchenkt, auf Strafen, bey Brunnen und Haufern niedergelegt, wo 
man weif, daß fie dent cinen oder andern in die Hande fommen. 

Es find Vorarbeiten auf die eit, da die Fille der Heiden eingeben 
und alle Sprachen, Bolfer und Nationen der ganzen Erde Chrifto dem 
Gejalbten heimfallen werden. Da niemand mehr fagen witd zu feiz 
nem Bruder: Erkenne Gott —denn fie werden ihn alle fennen, bende 
Klein und Groß. 

Aer B. tes St, P Etwas 
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Etwas aus einer Predigt. 


Fine menfchliche Seele verfihren— fie auf einen Irrweg bin: 
leiten,, auf welchem fie zuletzt in ein pdlliges Berderben gerath ; dav 
ift immer etwas, wofir wir ju erſchrecken Urfade haben. Der 
Menſch hat nichts Edleres und Kofibareres, ald feine Seele. — Dic 
gange Welt fann ihm nichts helfen, wenn ex an derfelben Schaden lei— 
det. Gr leidet aber daran Schaden, wenn er um die Rube eines gu- 
ten Gewifjens — um den Troſt der Hoffnung zu Gott gebracht wird. 
Derjenige, durch welchen Aergerniß kommt, figt feinem Naͤchſten die— 
ſen groͤßeſten, und allerbeweinenswuͤrdigſten Nachtheil zu. Dem er 
Gutes thun ſollte, dem thut er Boͤſes, den er zurechtweiſen ſollte, 
Den fuͤhrt er irre; deſſen Wohlfahrt er befoͤrdern follte, den ſtuͤrzt er in 
Moth und Elend, Er iſt Schuld daran, daß Bofes in der Melt ent- 
fteht, dad ohne ihn, ohne das durd) ihn verurfadte Aergerniß nicht 
entitanden ſeyn wide. Und ev weiß nidt cinmal, wie viel Bodies = 
er Fann nicht berechnen, wie viele pon dem Gifte, das er ausgebreitet 
hat, angeftectt worden find; cr Fann nicht zablen die Seelen, die von 
ihm auf den Weg des VBerderbens hingeleitet und hingelodt worden. 
Iſt das Aergerniß von der Wrt, daß eS fener Natur nad) eine Zeit- 
lang fortdauert und fortwirkt, wie 3. B. dasjenige, Das durch ver- 
fuͤhreriſche Schriften gegeben wird; fo geht eS auf das folgende Ge- 
ſchlecht — Die Nadhwelt wird dadurd) nod geargert und verfuͤhrt. 

Fit dies nun nichts Grofes und nichts Wichtiges? — Iſt es nid: 
das traurigite, was fich gedenfen laͤßt? Nicht allein felbft verlaſſen 
die richtige Bahu, fondern aud) Sdyuld daran feyn, daß fie andere 
verlaſſen? Nicht allein ſich ſelbſt Ruhe und Troft und freudiges Ver. 
trauen auf Gott rauben, fondern aud) andere um diefe beften und 
durch nichts zu erfegenden Guͤter bringen. 

Wenn dieſes insbefondere von folden gefdiehet, die, vor andern, 
iunern oder dufjern Bernf haben, fir das wahre Gli des Nachfien 
zu wachen und gu ſorgen — oder, das gegebene Aergerniß dabin ab- 
zwecket, geradezu alles Gefiihl der Gottesfurcht und des Rechts in der 
Seelen gu vertilgen oder zu ſchwaͤchen, und nun einer jeden Art mora 
liſcher Schande und Verwirrung freyere Bahn macht — oder, wenr 
nicht ſowohl Leichtſinn und Mangel an Ueberlegung, weldye dod) in ci: 
nem folchen Falle fon findlich und ſtrafbar genug iſt, die Quelle dez 
Uergernifigebens ijt, fondern eS ift wohl gar der wahrhaftig teufliſche 
Vorſatz das die Unſchuld gu verderben, die Gemuͤther zu verwirren, 
die Bande des Gewiſſens 3u zerveiffen, und dem, was unter Chrifier 
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und Tugendfreunden Anſtand und gute Sitten heist, dffentlid) Hohn 
zu fprechen — urtheiler ihr ſelbſt: ob ed eine unwirdigere und graufa- 
mere Beleidigung des Naͤchſten, ob es eine frechere Verachtung Got- 
tes, vb es eine gewiffenlofere Berjpottung der Wahrheit und des 
Rechts geben koͤnne, ald die ift, die fich durch cine ſolche Verſchul— 
dung su Tage legt! 

Was wird es feyn, wenn das Gewiffen erwachet, und fich der fre- 
che oder leichtſinnige Verfuͤhrer in feiner wahren Gefialt feben mug ? 
Wenn Empfindung der Schuld, die er auf fich geladen, und Vorſtel— 


{ung des Schadens, den ev verurfacht hat, nicht mehr weggelacht 


und unterdriictt werden fann! Es fich unter vergeblicher Reue fagen 
muͤſſen, daß man an dem Ungluͤck und dem Verderber einer einzigen 
Seele Schuld fey, dad iff ſchon Gewiffendspein genug! Wie wird 
aber dem zu Muthe ſeyn, der Das Ungluͤck nicht ciner, fondern vieler 
Seelen auf feinem Gewiffenhat; der auſſer feinen eigenen, noc) un- 
zaͤhlbar viele fremde Suͤnden, vicle Leiden, viele Thranen und Seufzer 
auf feiner Rechnung fiehet! Dies follten diejenigen bedenken, die auf 
eine, oder andere Weise, ein Mergernif geben. Es Fann cine Zeit 
fommen, und fie wird gewiß fommen, in der man dariber nicht, als 
ber eine geringe Kleinigkeit wegſiehet. Wahrheit und Tugend find 
heilig, und ihr verletztes Unfehen rachet fic) frih oder fpat! 

Denn geſetzt, das Gewiſſen enwache nicht. Es regiert hber uns 
ein gerechter Gott, ein heiliger und unpartheyifder Richter unfrer 
Thaten. Ihm muͤſſen wir dod) einmal Rechenſchaft geben oon der 
Anwendung der Gabe, die er uns verliehen; von dev Erfillung des 
Berufes, in dem er uns nuͤtzlich haben wollte. Die muthwilligen 
Stdhrer feiner Ordnung, fonnen feiner allgegenwartigen Macht nicht 
entweichen. Der Tod Fann fie vor Strafen der weltlichen Obrigfeit, 
aber nicht vor Gottes Strafen ſchuͤtzen — ote ift die Liebe!— 
Die Seelen die er erſchaffen, und mit Anlagen in feiner Gemeinſchaft 
ewig felig gu werden, begnadigt hat — die Scelen, die fo werth und 
fo hoch in feinen Augen geachtet find — fiir die Jeſus Chriſtus fein 
Sohn am Kreutz geftorben iſt — dieſe unfterblide, theuer erldfete 
Seelen, die wird er nicht ungeftrafe verwiften und zu Grande richten 
laffen. “Sa, Gott wird richten; den Verfuͤhrten mit grofer 
Barmherzigkeit — denBVerfihrer mit furchtbarem Ernſte! — Wehe dem 
Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt!“ 


S. Sas Predigt: “ Warnung Hor dem Aergerniß.“ Ber— 
lin, 1779, 


Das 
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Das Pfalmenbud Davids. 


Later atten Biichern der heiligen Schrift, befonders des alten Tefta- 
ments, follte wohl das Pfalmenbud) von allen Chriften, die Gott und 
ifr eigen Heil lieben, am dfterften gelefen, am fleißigſten gebraucht 
werden. Denn diefes Buch enthalt alle Lehren des gittlichen Wortes 
von Gott, oon feinen Cigenfdaften, Vollkommenheiten und Thaten, 
Hon unferm Erloͤſer, von der Herrlichfeit feiner Perfon und feines 
Reichs, von der wahren DBefchaffenheit des Menfchen, von feinem 
wahren Glice und dem einigen Wege dazu durd) Buße, Glauben und 
Gortfeligfeit — alle diefe Lehren deS goͤttlichen Wortes enthalt das ei 
nige Pfalmenbuch Davids, in einer fruchtbaren und gedrungenen Kiv- 
3¢ beyſammen; und es tragt diefelben in ciner ſehr rihrenden und 
ticf eindringenden Sprache, mehrentheils in wuͤrdigen und ehrfurchts— 
vollen Anpeden an Gott vor. Es enthalt Gebete, die unter mancher- 
ley Umftanden, und oft in febr dringenden Ndthen, da gemeiniglid) 
das Herz am meiften redet, mit einem rphmlichen und bewunderns- 
wirdigen Bertrauen, vor den Thron Gottes gebracht worden, — ge: 
ruͤhrtes herzliches Lob des gdttlichen Namens, — Ruhm und Preis der 
Cigenfdaften und Vollfommenheiten Gottes, — freudige Dankfagun- 
gen an Gott, fir geiftliche und leibliche Wohlthaten. Mit grofem 
Recht it Daher dieſes Buch, von einſichtsvollen Kennern, die Eleine 
Bibel genennet, und mit andern eben fo rihmliden und ehrenvollen 
Benempungen beleget; mit Recht iff es von allen ver(tandigen Chriſten, 
denen Glaube und Gottfeligfcit etwas werth waren, jederzeit ald ein 
ſehr koſibarer Sahay qngefehen und geachtet worden. Machet nur 
erft einen Berfuch damit, lefet nur erſt etliche Wochen nach einander, 
init anhaltendem Cifer, in den Pſalmen; und ihr werdet bald die da- 
rinnen liegende Suͤßigkeit empfinden und ſchmecken; ihe werdet fie lied 
gewinnen, und, fo lange ihr lebet, nic anfhdren, in dieſem vortrefli: 
hen Bude fleipig gu lefen. Sa, das verſpreche ich allen, und neb- 
ite nur blos Diejenigen aus, die dad Wort Gottes gang verachten, und 
entweder nur allein zeitliches Glick fuchen und begebren, um dad 
Wohlgefallen Gottes hingegen, um das wahre Heil ibrer Seele ſich 
wenig bekuͤmmern, oder gar offenbare Feinde Gottes find, die Sande 
mehr lichen als Gott, und fie mit Lujt, mit Freuden begehen, Wig 
foiiten Dod) die qin Worte Gottes Geſchmack finden; wie follten doc 
die in einent Buche, das ihre Untugenden, ihre bofen Werke befiraft, 
das ihuen die Verdammniß fo laut anfiindiget, gerne und mit Luft le- 
fen? Uber fondert cud), die ihr eure Seelen hochſchaͤtzet, bey denen 
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Glaube und Gottfeligkeit etwas gelten, fondert euch von fo nachlaͤßi— 
gen Menſchen, von dieſen lofen Beradhtern Gottes und feines Wor- 
tes, ſondert end) von ihnen ab, und lefet oft, lefet aufmerkſam in dem 
Morte, das eure Scelen ſelig machen fann und foll; und vornehmlich 
fuchet oft Nahrung und Starfe, fiir euren Glauben und fir eure Gott- 
feligfeit, tn dem Pfalmenbuche. 


SLI LS SLD LDS 


Schreiben einer edlen Mutter an ihre Tochter. 


Meine liebe Todjter! Man hat mid) allescit befduldiget, daß ich 
did) mehr, als deinen Bruder liebte. Laugnen fann ich es nidht, daß 
meine Befhaftiqung mit deiner Erziehung, zu der ich verbunder zu 
ſeyn glaubte, bey mir eine gewiſſe Neigung gegen dich erweckte, die 
id) nicht gegen deinen Bruder empfand; allein diefed ausgenommen, 
habe ic) meine lieben Kinder gleich zartlich geliebt. Ich war gleich 
entſchloſſen, den ſuͤßen Namen ciner Mutter dadurch zu gerdienen, 
daß ich dir grofe und deinen Stande wirdige Gefinnungen beyzubrin— 
gen ſuchte. Aber das guͤtigſte Weſen Hat eS niche fir gut befunden, 
daß ich Diefen Vorſatz vollenden follte. Der Here nimmt mid) von 
dev Welt, Da du dich annoch in einem Alter befindeſt, in welchem du 
meinen Verluſt gar nicht, oder doch nur fehr ſchwach entpfinden kannſt. 
Hierin, wie in allen andern Dingen, miuffen wir den Willen Gottes 
verehren; er weiß beffer, wads und heilfam ift, ald wir ed ſelbſt wiſ— 
fen. Vielleicht hat er mich nicht fahig genug zu deiner Erziehung ge- 
funden. Die eingige Gnade, um die id) ihn anflehe, ijt diefe: daß er 
den guten Character befeftigen modge, den ic) glaube, bey dir bemerf: 
su haben. Er fegne eine sede Bemuͤhung yu deiner Erziehung! Deine 
vornehmſte Sorge fey, dich nie der Gnade des Allmaͤchtigen unwuͤrdig 
zu madden. Liebe Gott, fee dein ganzes Vertrauen auf ihn; dieje— 
nigen verlaͤßt er nie, die ihn fuͤrchten. Gott ift der befte Freund, den 
wit finden fonnen, und der Eingige, Der alle, aud) unfre geheimften 
HNandlungen fiehet. Wie viele Muͤhe giebt man fich in der Welt, um 
Denen gu gefallen, Hon denen man wuͤnſcht geachtet su werden; und 
wie vielmehr iſt man dem ſchuldig, oon dem allein unfre geiftlide und 
irdiſche Wohlfahrt abhangt ? Ueberlege, dag du allezeit pon der Ge- 
genwart Gottes umgeben bift, und das er unfre ganze Gluͤckſeligkeit, 
ſowohl in diefer als in der zukuͤnftigen Welt, allein in (einen Handen 
hat. Verſaͤume niemals dad Gebet; dieſes ijt das einzige Mittel, 
und mit der wahren Quelle unſrer Gluͤckſeligkeit 3u unterbalren. Wie 
ſehr 
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Das Pfalmenbud Davids. 


Unter allen Bichern der heiligen Schrift, befonders des alten Tefta- 
ments, follte wohl das Pfalmenbud) von allen Chriften, die Gott und 
ihr eigen Heil lieben, am dfterften gelefen, am fleipigien gebraucht 
werden. Denn diefes Sud) enthalt alle Lehren des goͤttlichen Wortes 
von Gott, von feinen Cigenfdaften, Vollfommenheiten und Thaten, 
pon unferm Erloͤſer, oon der Herrlichfeit feiner Perſon und feines 
Reichs, von der wabhren Befchaffenheit des Menfchen, von feinem 
wahren Glice und dem einigen Wege dazu durch Buse, Glauben und 
Gorttfeligfeit — alle diefe Lehren des goͤttlichen Wortes enthalt das ei 
nige Pfalmenbuch Davids, in einer fruchtharen und gedrungenen Miv- 
3¢ beyfammen; und es tragt diefelben in einer fehr ruͤhrenden und 
ticf cindringenden Sprache, mehrentheils in wirdigen und ehrfurchts— 
vollen Anxeden an Gott vor. Es enthalt Gebete, die unter mancher 
ley Umftanden, und oft in febr dringenden Ndthen, da gemeiniglich 
das Herz am meiften redet, mit einem ruͤhmlichen und bewunderns- 
wirdigen PBertrauen, vor den Thron Gottes gebracht worden, — ge— 
ruͤhrtes herzliches Lob des goͤttlichen Namens, — Ruhm und Preis dey 
Cigenfdhaften und Vollfommenheiten Gottes, — freudige Dankſagun— 
gen an Gott, fuͤr geiftliche und leibliche Wobhlthaten. Mit grofem 
Recht jſt Daher dieſes Buch, von einfidptsvollen Kennern, die Eleine 
Bibel genennet, und mit andern eben fo ruͤhmlichen und ehrenvollen 
Benempungen beleget; mit Recht iſt es von allen verſtaͤndigen Chrijten, 
denen Glaube und Gottfeligtcit etwas werth waren, jederzeit als cin 
jehr fofibarer Schatz angefehen und geachtet worden. Machet nur 
erft einen Berfuch damit, leſet nur erjt etliche Wochen nach cinander, 
init anhaltendem Cifer, in den Pſalmen; und ihr werdet bald die da- 
rinnen liegende Suͤßigkeit empfinden und ſchmecken; ihr werdet fie lieb 
gewinnen, und, fo lange ihr lebet, nic anfhdren, in dieſem vortrefli- 
chen Buche fleipig zu lefen. Sa, das verfpredhe ich allen, und neh: 
me nur blos diejenigen aus, die dad Wort Gottes gang verachten, und 
entweder nur allein zeitliches Glick fuchen und begehren, um das 
Wohlgefallen Gottes hingegen, um das wahre Heil ibrer Seele ſich 
wenig bekuͤmmern, oder gar offenbare Feinde Gottes find, die Suͤnde 
mehr licben als Gott, und fie mit Luſt, mit Freuden begehen, Wig 
follten Dod) die qin Worte Gottes Geſchmack finden; wie follten dod 
die in einent Buche, das ihre Untugenden, ihre bofen Werke beſiraft, 
dad ihnen die Verdammniß fo laut ankuͤndiget, gerne und mit Luſt le- 
fen? Uber fondert cud), die ihr eure Seclen hochſchaͤtzet, bey denen 

Glaube 

































— 117 = 


Glaube und Gottſeligkeit etwas gelten, ſondert euch von fo nachlaͤßi— 
gen Menſchen, von dieſen loſen Veraͤchtern Gottes und ſeines Wor— 
tes, ſondert euch von ihnen ab, und leſet oft, leſet aufmerkſam in dem 
Worte, das eure Seelen ſelig machen kann und ſoll; und vornehmlich 
ſuchet oft Nahrung und Staͤrke, fiir euren Glauben und fir eure Gott- 
feliqheit, in dem Pſalmenbuche. 


SLI LISS LL D a 


Schreiben einer edlen Mutter an ihre Tochter. 


Meine liebe Tochter! Man hat mid) allezeit befduldiget, daß ich 
did) mehr, als deinen Bruder liebte. Laugnen Fann ich es nicht, daß 
meine Beſchaͤftigung mit deiner Erziehung, zu der ich verbunden gu 
ſeyn glaubte, ben mir eine gerviffe Neigung gegen dich erweckte, die 
id) nicht gegen deinen Bruder empfand; allein diefes ausgenommen, 
habe ic) meine lieben Kinder gleich zartlich geliebt. Ich war gleich 
entſchloſſen, den ſuͤßen Namen ciner Mutter dadurch zu verdienen, 
daß ich dir grofe und deinem Stande wirdige Gefinnungen beyzubrin— 
gen ſuchte. Uber das guͤtigſte Weſen Hat eS nicht fur gut befunden, 
daß ich Diefen Vorſatz vollenden follte. Der Here nimmt mid) von 
der Welt, Da du dich annod) in einem Alter befindeft, in weldem du 
meinen Verluſt gar nicht, oder doch nur fehr ſchwach empfinden fannyt. 
Sierin, wie in allen andern Dingen, miuffen wir den Willen Gottes 
verehren; er weiß beffer, wads und heilſam ift, ald wir ed ſelbſt wiſ— 
fen. Vielleicht hat er mich nicht fahig genug zu deiner Erziehung ge- 
funden. Die einzige Gnade, um die id) ihn anflehe, it diefe: daß er 
den guten Character befeftigen midge, den ic) glaube, bey dir bemerf: 
su haben. Er fegne eine pede Bemuͤhung zu deiner Erziehung! Deine 
vornehmſte Sorge fey, dich nic der Gnade des Allmaͤchtigen unwirdig 
zu madden. Liebe Gott, fewe dein ganzes Vertrauen auf ibn; dieje— 
nigen verlaͤßt er nie, die ihn fuͤrchten. Gott ift der befte Freund, den 
wit finden koͤnnen, und der Eingige, der alle, aud) unjre geheimſten 
HNandlungen fiehet. Wie viele Muͤhe giebt man fich tr der Melt, um 
Denen gu gefallen, Hon denen man wuͤuſcht geachtet su werden; und 
wie vielmehr ijt man dem ſchuldig, von dem allein unfre geiftlide und 
irdiſche Wohlfahrt abhangt ? Ueberlege, dag du allezeit pon der Ge- 
genwart Gottes umgeben bift, und daß er unfre ganze Gliekfeligfeit. 
ſowohl in diefer als in Der zukuͤnftigen Welt, allein in feinen Handen 
hat. Werfaume niemals das Gebet; dieses ijt das einzige Mittel, 
ins mit der wahren Quelle unſrer Gluͤckſeligkeit yu unterbalren. Wie 
ſehr 
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ſehr wuͤrde ſich ein Unterthan geehrt finden, wenn es ihm erlaubt wa- 
ve, fich allezeit mit feinem Landesherrn vertraut zu unterreden ? Wuͤr— 
de er Diefe Ehre verfaumen ? Und doch find die Kdnige diefer Welt nur 
Menſchen; fie koͤnnen und nicht in allen unfern Bedurfuifjen helfen. 
Uns geringen Gefchopfen hat der Herr der Melt erlaubt, daß wir mit 
ihm reden duͤrfen, fo oft wir nur wollen: mit ihm, von dem alles in 
dieſer und in der kuͤnftigen Welt abhangt. Wir muͤſſen uns feiner Guͤ— 
te nicht dadurch unwirdig machen, daß wir diefelbe geringe achten. 
Bringe feinen Tag gu, meine Geliebte, ohne am Abend eine Unterju- 
hung deiner Handlungen anjuftellen. Halte einen jeden Tag deines 
Lebens fiir verloren, an weldem du niche Aber deine Leidenſchaften ei- 
nen Sieg erfampfet halt. Noch bift du jung, als dap ich bemerfen 
finnte, gu welcher Leidenſchaft du am mehreſten geneigt biſt; aber few 
taglid) aufmerffam auf deine Handlungen. Bitte Gott, daf er dir 
dein Her; aufdecte, und er wird did) mit demfelben befannt machen. 
Es ift fein Menfeh, der nicht zu diefem oder jenem Laffer eine ſtaͤrkere 
Neigung, als su den iibrigen hatte, und diefes iff die Neigung, gegen 
welche wir amt mebreften kaͤmpfen muͤſſen; endlich fonnen wir fie unter 
unfere Herrſchaft bringen. Aber aud) hier haben wir den Benfiand 
Gottes ndthig, ohne welchen wir nidht fahig find, diefen fiirdterlichen 
Feind gu befiegen. Wenn du meinem Rath folgen wirſt, fo bin ic 
gewif, daß du allezeit volllommen gluͤcklich ſeyn wirſt. Sollte e6 aud) 
Gottes Wille ſeyn, dich in dieſer Welt viel Widerwaͤrtigkeiten erfahren 
zu laſſen, ſo wird dieſes doch deiner wahren Gluͤckſeligkeit nicht ſcha— 
den. Du weißt, daß in dieſer Welt nichts vollkommen iſt, und daß 
Gott alles zu unſerm Beſten macht. Lebeſt du im Gegentheil in einer 
voͤlligen Zufriedenheit; fo muß dieſes dein Herz um deftomehr mit 
dem verbinden, der hiervon die einzige Quelle iſt. Wenn du deine 
Pflichten gegen Gott erfuͤlleſt; fo habe ich nicht noͤthig, dir die Uebri— 
gen zu empfehlen. Es folgt von ſelbſt aus der Liebe Gottes, daß 
man mit Bergniigen feinen Vefehlen gehorcht, und unter diefen iſt die 
Liebe des Nachften, der Gehorfam gegen unfere Eltern, und gegen 
diejenigen, die und zu befehlen haben, vorzuͤglich wichtig. Ich nehme 
demnach Hou Dir den letzten Abſchied, meine geliebte Tochter, und 
fchlieffe damit, daß ic) dich bitte, niemals meinen Rath zu vergeffen, 
damit id) die Freude haben fawn, dic) dereinft por Gort wieder zu fe- 
ben, und ihn ewig su preifen, Ich fterbe als deine sartliche Mutter. 


Mnecdoten 
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Anecdoten. 


Der verewigte Prediger Schlipalius in Dresden, der im Jahr 
1764, in einem Wer von fuͤnf und vierzig Jahren die Melt verließ, 
empfand eine unausſprechliche Sehnfucht nach feiner baldigen Bol- 
{endung. Etwa finf Woden vor derfelben, fam feine Geliebte einſt 
unverhoft in feine Stube, ald er eben in ciner herzlichen Unterredung 
mit feinem Heilande gewefen feyn mochte. Um ihn nicht yu ſtoͤhren, 
wollte fie wieder zuruͤck gehen; ald er fie aber gewahr wurde, fagte er 
su ihr: Biff du es mein Kind? Da er fie fo liebreich anredete, 
wie es feine bejtandige Gewohnheit war, wagte fie e3, ihn zu fragen, 
was cr wohl fir Empfindungen in feinem Herzen haben muͤſſe, weil 
fie ihn ganz in Thranen zerfloſſen und dod) fo ausnehmend freudig 
fand. Ja, fagte er lachelnd zu ihr, du wirft es gewif gern 
wiffen wollen. — O ja, verſetzte die wirdige Frau, wenn es 
was ijt, dad ich wiſſen kann, foll eS mir recht Lieb ſeyn; iff ed aber 
etwas, das ic) nicht wiffen foll, fo bin ich eS anc) zufrieden. — “Du 
Darfit ¢3 gar wohl wiffen, verfebte er, was eS ijt. Ich wuͤnſche von 
ganzem Herzen aufgeloͤßt, und bey meinem Heilande, Jeſu Chrifto, 
su ſeyn; nicht aus Ungeduld ded Lebens, acl nein! fondern and herz⸗ 
lider und unbeſchreiblicher Liebe und Verlangen, meinen Heiland von 
Angeſicht gu Angeſicht zu fehen, den ich hier fogar herzlich geliebet. 
Ich mdgte nur gerne vom Glauben zum Schauen fommen. Du gute 
Frau, ich habe eine grofe Bitte an dich, und das iff diefe: betribe 
dic) ber meinen Tod nicht allguheftig; ich weif, es wird dir ſehr 
ſchwer fallen. Ctelle dir nur vor, wir find einander nicht allein zu 
dieſem Leben gegeben ; fondern gu einem ewigen und viel beffern. Wir 
find nur nod) eine ſehr Furze Zeit beyfammen in diefem Leben; wir 
werden und aber in cinem andern und viel beffern Leben wieder. fehen, 
da und Fein Tod, und feine Truͤbſal, deren wir beyde recht viel ge- 
habt, trennen founen. Ich bitte dich, um Sefu willen, faffe dic, 
dap eS dir hernach nidht gu ſchwer werde. Siehe meinen Tod als ei— 
nen Schlaf an, da id) rube von meinen mannigfaltigen Arbeiten, da 
dir vieles am beſten befannt; gonne mir die Mube.  Siehe meinen 
Tod an als einen Uchergang aus einem ſehr elenden Leben in ein ewi— 
ged und vicl beſſeres. Und wie lange wird eS denn wabren, fo find 
wit Hor dem Throne Gotteds wieder zuſammen vereiniget; aber jetzo 
mußt Du noch cine Weile bey unfern armen Kindern bleiben.” 

So ruͤhrend entdeckte Schlipalius feiner beften Freundin die Ahn— 
Dung, die er yon Der Annaͤherung feines Todes, dieſes fiir ihn fo feli 
ger 
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gen Sahrittes, empfand. Die Inbrunſt feines Herzens wurde durch 
die lebhafte Borftellung und Verficherung deffelben ausnehmend ver- 
mehrt. atte er bisher allen das Eine Nothwendige — das Eilen und 
die Seele erretten —dem Himmelreidhe Gewalt anthun, damit man 
es zu fich reiffe — das Ringen nad) der engen Pforte, ernſilich em- 
pfoblen 5 fo that er es num mit einem viel flarfern Gifer, daß er ſich oft 
gang daruͤber vergaß; beſonders war er jetzt recht in feinem Elemente, 
wenn guadenhungrige Seelen gu ihm famen und fid) ibm entdecten. 
Der Herr lieB thm anch nod) manchen Seger vor feiner Vollendung 
offenbar werden, welded ihn immer aufs neue gum Lobe Gottes reitste. 
“Mun, mun, vief cr oft anus, im Himmel folls fchon beffer werden; 
aber aud) ſchon bier mug. das Borfpiel gefpielet ſeyn; ich ftell mic) 
Dort nicht cher ein u. ſ. w.” 

Den erjten Fenner 1764, als feinen lesten Neujahrstag, machte cr 
jeiner Geliebten durch die zaͤrtlichſten Segmingen unvergeflid). Cr 
wuͤnſchte ihr und ihren Kindern taufend Gutes, an Seel und Leib, be- 
ſonders den drey und gwangigften Pſalm; welchen er aud) allen guten 
Freunden, die er ſprach oder gu denen er fehictte, als ein Neujahrsge⸗ 
ſchenk mittheilte. “Ich Fann euch gu guter lest, fprach er, dod) 
nichts beffers und ſeligers wuͤnſchen, in Zeit und Ewigkeit, als diefen 
guten Hirten. Habt ihr diefen, fo wird es euch gewiß an nichts man- 
geln.“ — Gr verficherte feine Gattin abermals von feiner nahen Bol- 
lendung, zeichnete iby aus Dem Liede: “Die Seele rubt in Jeſu Mr- 
men,“ die Berfe pom fechsten bids eilften befonders, und las ihr ſolche 
dfterS vor, um ihr die grope Seligkeit empfindbar zu machen, die er 
bald genieffen wide. — Seine nod) uͤbrigen Tage kaufte er forgfaltig 
aus, bis er nicht lange bernad) die fo ſehnlich erwuͤnſchte Erfuͤllung 
feines Berlangens und feiner Hoffnung erfubr. 

Der Grund, da ich mich grinde, 
Fit Chriftus und fein Blut. 
Gerhard. 

Als der felige Diaconus Lehr in Gothen auf feinem Sterbebette 
lag — er ftarb auf einer Reife in Magdeburg — fiel ihm feine Gemein- 
be, die ihn aufferordentlich liebte, fehr oft ein. Als er merfte, daß er 
fie nicht wieder fehen wide, bat er einen feiner Freunde nad) Cothen 
su gehen, und ihr eine Dankfagung gu halten.  Folgendes war die 
Materie, welche er ihm darzu gab. “ Die Verfohnungsqnadre ift es 
gewefen, wovon ic) meinen Zuhoͤrern geprediget ; diefe babe id) au 
mir felbit erfabren, fle hat mir Rube und Frente gebracht, und anf 
dieſe 
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dieſe Gnade will ich getroft und freudig ſterben. Man Fann es alſo 
meiner Gemeinde fagen, fubr er fort, daß ich auf eben das Port fterbe, 
dad ich ihr geprediget habe, und dap ichs durch die madhtige Gnade 
Yefu mit meinem Tode beftatigen will, daß man getroft darauf jier- 
ben fann. Cagen Sie dod) ferner, that er noch weiter hingu, daß id) 
gerne und froͤhlich gefforben fey, und daf mich nichts binden fonne ; 
und dap ich endlich der Durdlauchten Herrf(daft, meiner ganzen Ge- 
meinde, und cinem jeglichen infonderheit, welder mir einen Trunk 
Waffer gereidhet, den letzten Dank abjtatten lieffe.” 

WS Hervey ftarb, fam ohngefaͤhr drey Stunden vorher, D. 
Stonhoufe gu ihm. Hervey redete fiarf und ribrend von der 
wichtigen Sorgfalt wegen feiner ewigen Ungelegenheiten, weil wir 
hier feine bleibende Etatte haben. Gr bat ihn, ſich nicht in Dingen 
dieſes Lebens fo fehr zu vertiefen, fondern mitten unter feinen vielfal- 
tigen Gefchaften, auf das einzige Mothwendige bedacht zu ſeyn. Iſt 
diefed gethan, fagte er, fo fann dem Aermſien nichts mangelu; iſt 
dieſes verfaumt, fo muß der Reichfte arm feyn. — Ctonhoufe be— 
merfte, dap er mit immer groͤßerer Befchwerde redete, und daß die 
Todesangſt herannahete, deswegen bat er ihn, fic) zu fdhonen, und 
nicht fo viel su reden. “Mein, antwortete Hervey, Sie fagen mir, 
daß icy nur nod) einige Minuten ju leben habe; ach, laſſen Cie mid 
diefelben sur Berherrlichung unfers grofen Erlofers anwenden.” Er 
gab darauf eine Erflarung iiber die Worte des heiligen Paulus: Es 
it alles euer, es ſey das Leben, oder der Tod, eS fey das Gegemvar- 
tige oder dad Zukuͤnftige; alled ift ener, ihr aber ſeyd Chrifii, Chri- 
ſtus aber ift Gottes.” “Hier, fagte er, ift der Schatz eines Chri- 
ften, und ein edler Schatz ijt eS. Der Tod wird mit darzu gerechnet. 
Wie dankvoll bin id) deswegen; denn er ift der Weg, auf welchem ich 
zum Herrin, zum Geber des ewigen Lebend forme. Gr befreyt mid 
von allem dieſem Elende, dad Sie mich jetst leiden fehen: das ich 
aber fo lange ju leiden willig bin, als es meinem Gott gefallt. Ich 
weif, er wird mid) nad) und nach, gu rechter Zeit, von den Banden 
deS Koͤrpers befreyen. Diefe leichte Tribjal wabhret nur einen ue 
genblick; und dann kommt eine ewige, ber alle Maaßen wichtige 
Herrlichfeit. Willkommen alfo, o Tod! Mit Recht wirſt du zu den 
Schaͤtzen des Chriftenthums gezahlt. Chrifius ijt mein Leben; Ster— 
ben ijt mein Gewinn.” — Gr ſchwieg hierauf ein wenig fill, und nach— 
dem er fich in feinem Stuble etwas aufgerichtet hatte ; fo wiederholte 
ev, Obgleich die Zeichen des Todes an ihm fichthar waren, mit grofer 
2ter B, Aes St. Q Hei- 





























Heiterkeit in ſeinem Gefiehte, die Worte: “Herr, nun laͤſſeſt du dei— 
nen Diener ow Friede fahren!“ Wenige Zeit, nachdem er dieſe uni 
andere erbauliche Worte ausgeſprochen hatte, entſchlief er. 


MS Maſſillon, der nachher Biſchof zu Klermont wurde, feine 
beruͤhmte Predigt von der geringen Zahl der Auserwaͤhlten hielt ; ſo 
Fain in derfelben eine Stelle vor, bey welcher fic) der heftigite Affect 
aller feiner Zuhoͤrer bemaͤchtigte. Faſt ein jeder richtete ſich, mit ei- 
ner Bewegung, deren cr fic) nicht bewuft war, in die Hohe. Das 
Geraͤuſch und dad Entfesen in der ganzen Kirche was fo ftark, dag dev 
Redner beynahe ſelbſt verwirrt gemacht wurde. Die Stelle, bey wel: 
cher died gefchah, war folgende : —“ Sch fee den Fall, meine Subp: 
rer, daß jest gerade Die fe Stunde fiir ung alle die letzte fey ; daß 
fic) Der Simmel her unfern Haͤuptern erdfuete — daß die Zeit vorbey 
fey, und die Ewigkeit anfange ; daß Fefus, unfer Heiland, in diefem 
Augenblicke erfchiene, und dag um und nad) unfern Werken gu ridjten, 
wir hier alle verfammlet waren, um dad Urtheil des ewigen Lebens, 
oder deS ewigen Todes, aus feinem Munde gu vernehmen. — Und nun 
frage ich euch, meine Zuhoͤrer, eben jo vom Schrecken geruͤhrt, wie 
iby felbjt, indem ic) mein Schickſal nicht yon dem CEurigen trenne ; 
jondern mid) in eben dieſelben Umftande fee, im denen wir alle ein 
inal yor Gott, unjerm alhviffenden Richter, werden erſcheinen muͤſ 
jen; ich frage euch, wenn Jeſus, in diefem Augenblicke, mit aller 
ſeiner Herrlichkeit erſchiene, um die erſchreckliche Trennung, zwiſchen 
den Gerechten und den Suͤndern zu machen; glaubet iby wohl, daß 
der groͤßte Theil ſelig wuͤrde? — Glaubet ihr, daß die Zahl der Ge— 
rechten der Anzahl der Suͤnder wenigſtens gleich kaͤme? — Glanbe: 
ihr, daß, wenn er jetzt die Werke der großen Menge, welche ſich in die— 
jer Kirche befindet, unterſuchte, er auch nur zehn Gerechte, unte: 
Euch, finden wuͤrde? — Ya, ich frage, wuͤrde er aud) nur einen Gin 
sigen Darunter finden 2” — 


Als der fromme und tapfere Kdunig oon Schweden, Guftaph 
Adolph, im dreyßigjaͤhrigen Kriege, feinen bedraͤngten Glaubensge— 
offen in Deutſchland zu Hilfe fam, fiel er, fobald er nur das Ufer | 
betreten hatte, auf feine Knie, und danfte Gott in einem bruͤnſtigen 
Gebete fir die Erhaltung feiner Flotte und Armee, und bat ihn, fein | 
Borhaben zu ſegnen. Ceine Officiere fonnten fich bey diefem Anblick 


der Thranen nicht enthalten. Gr aber fagte zu ihnen: // Weinet F 


nicht, meine Freunde, fondern betet mit inbrinytigen Herzen. Je | 
mehr Betens, je mehr Siegs; denn fleifiig gebetet ift halb geſieget. 
Der hefte Chrift it immer der befte Soldat!” 

Heilig: 


























Heilige Gejange und Poeſien. 











1 Die frohe Weihnachts-Freude. 
e i 
4 Erſter Geſang. 
J eit und an diefem Tage! | Bringt wieder was verloren 
6 LEs freue fich die ganze Welt. | Wie er verheiffen hat ; 
r Noth, Kummer, Angſt und Klage | Er liegt in einer Krippen: 
< BP Berfcheucht der nengeborne Seld,| Cult, fliehet gu ihm hin, 
- BE Sie find, die bange Stunden, Preiſ't ihn mit Herz und Lipypen - 
¢ Ee Die unfer Leben fab, Gr, ev ift eu'r Gewinn. 
» Be Nun gliclich gang verſchwunden, =P : ie ee 
n Pe Beym Schall: Ex ſelbſt iſt da! | Bont Himmel fam vith arg 
1, We Gr, der da fommen follte, Des gropen Gottes ein'ger Cohn ; 
2 MP Der Vater Wunſch und Flehn, Die Luͤfte ſchallen wieder 
1 Gr, der da kommen wollte ; —* —* ae —ñn— 
e Der lage ſich heute ſehn. — “2 7 ch aon bre hte, 

Der unfer Schopfer ijt! 

7 Gin Engel predigt Freude, So jauchzen Engel-Chore : 
’ D) Die grof und unausfprechlich ift, | Es lebet Jeſus Chriſt! 
' : | Den Hirten auf der Weide : | Er bringt der Erden Frieder 
er J Euch und der Welt lebt Jeſus Christ! | Gott blicket nun mit Luft 


Heut ift er euch geboren Auf Menſchen, die hienieden, 
yn Bethlehms Heiner Stadt, ‘Und thront in ibrer Gruff, 


Swenter Gefang. 


Dattetuja, Lob, Preis und Ruhm | Ein nie gehorter Lobgejang, 

Sey dir, Gott-Menſch! gefungen; | Raufeht himmliſch auf uns nie. 

Wohluns, wirfinddein Cigenthum; der, 

Ou haft eS uns errungen, Und heifchet unſre Lieder. 

Daß wir mit deiner Engel-Sdaar, * CaS iach ay eas 

Die ſtets um deinem Throne war, * ſingen mit, Herr Jeſu Chriſt! 

Auch unſre Lieder ſingen, Da du uns, die verloren, 

Und frohes Lob dir bringen. Als Heiland heut erſchienen biſt; 
Uns biſt du Menſch geboren: 

Der heil'gen Engel ſel'ges Chor} Singt, alle Menſchenkinder, fingt ! 
Schmeckt Wonne min auf Erden, Eu'r Retter kommt, er, der end) 
Die ſich aus deiner Huld verlor, bringt, 

Sie foll nun felig werden: Anſtatt der bangen Leiden, 
Mit frohem Jubel tint ihr Dank, | Des Himmels ew'ge Freuden. 
: Neujahrs 






























Neujahrs - Andacht. 


Sts, du bift unfre Zuverſicht! | Dann jauchzen wir, und fingen dir ; 
Heut foll dich Zion preifen ; Du bleibji der Gott der Starke, 
Shr Herz fery gang zu dir gericht, Und ſtuͤrzſt der Hoͤllenwerke. 
Sie fing in frommen Weifen P te 
Deb Hergens Dank; ihr odgefang) Komm, Heil der Cider! fro- 
Erſchalle jauchzend wieder, Lana 
Und bete Segen nieder. Dies Jahr mit Geift und Leben, 
Und richte die Gemeinde ju, 

Bis hieher hajt du uns gebradt, | Sich dir gu uͤbergeben; 
Gott, Heiland und Erretter ! Der Eltern Sinn zeuch zu dir hin 
Wir preifen dic) in deiner Made, | Und file unfre Jugend 
Und laden deiner Spotter : Mit Frdmmigfeit und Tugend ! 
Du bleibeſt Gott, Herr unfer Gott ! 
Du bift ein Menſch geboren, 
Bring wieder was verloren ; 


Nod) eins, o Here! gedente dod) 
Wn die, die etwa fterben, 
Und diefes Jahr des Lebensjoch 
Sey du in diefem Neuen Jahr Ablegen; — Tod, BVerderben 
Noch ferner, was du wareſt, Verſcheuche du, gieb fanfte Rub ; 
Dem Volk, das fich dir ftellet dar.| Dein ewiges Erbarmen, 
Wenn Du dich offenbareſt, Das miiffe fie umarmen. 


SSI SIL IS ADSL 


Bon einem Lehrer an feinen Schuͤler. 


G liebter Schuͤler! wenn ich dir| Dem Ziel das Gott uns vorgeſteckt 
Die Segenswuͤnſche meiner Seele | 2S Troft im Sterben und im Leben, 
In einem Liede kurz erzahle Dem Chriftus-Cinn entgegen ftre- 
Am heut'gen Tag; — fo glaube ben, 
mir, Der Glaub' und Lieb' und Hoff— 
Daß ich an deinem Wohlergehn nung weckt. 
Den allertreuſten Antheil nehme, 
Und nicht aus falſcher Schaam Cin weiches Herz ward dir gu 
mich fchame, Theil ; 
Dir diefes funftlos zu geftehn. Der Schoͤpfer ſchuf dir Freund— 
ſchafts⸗Triebe, 
Schon fuͤnfzehn Jahre flohn da- Gefuͤhl fiir Lieb’ und Gegen-Liebe ; 
hin: Er ſchuf ſie dir zu deinem Heil, 
Der zarte Fruͤhling deines Lebens, Du ſollteſt nicht fuͤr dich allein 
Der bluͤhe ferner nicht vergebens: Des Lebens Freud' und Quaal em— 
O moͤchteſt du mit heiter'm Sinn pfinden: 
Nein, 
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Kein, gleidhgefinnte Herzen finden, | Dem fey dies Loos auch theu'r und 
Mir andern froh und traurig feyn. werth. 
Auch du gehoͤrſt zu jener Schaar; 


Doch, ach! es liegt in mauchem Drum uͤbergieb' auf kuͤnft'ge Tage 


Gut, Des Lebens Gluͤck und ganze Plage 
Ju manchem Trieb, Den uns auf Dem, yer dein ſteter Schutzgoit 

Erden war. 
Der Schoͤpfer gab, um froh zu 

werden, Er ſorgt fuͤr uns mit Vaterhuld; 
Der Keim zu einer falſchen Glut. Er kennt des Herzens tiefſte 
Drum hat er Engel uns geſellt | Schwaͤchen, 
Zu Huͤtern auf dem Wegder Tugend, Und traͤgt die mancherley Gebre— 
Die ſchuͤtzen unſre ſchwache Jugend chen 


Bor Schlingen einer argen Welt. Mit unbeſchreiblicher Geduld. 
Er will uns durch dies Thraͤnenthal 


Noch mehr: Er ſandte ſeinen In Demuth, Lieb' und Einfalt 


Sohn 


fuͤhren, 
Aus freyem ewigem Erbarmen und einſt mit Sieges-Palmen zie⸗ 
3u und Verlorenen und Armen, | ren 


Hinad yon feinem Himmelsthron : 

Der gieng voran den Dornen-Pfad, 

Und hat in drey und dreyßig Jahren 

Zo viel pon Noth und Schmerz 
erfabren, 

Als nie cin Menſch erduldet hat. 


In fetner Ueberwinder Bahl. 


Sonft ube Kunft und Wiſen 
ſchaft; 
Gebrauche deiner Jugend Kraͤfte 
Zu jedem nuͤtzlichen Geſchaͤfte, 
Das dir und andern Freude ſchaff't: 
Gr that's fiir uns; am Genieß die Bluͤthe deiner Jahre 
Kreutzes⸗Stamm In froher Unſchuld, und erfahre, 
Wollt' er ſein heil'ges Blut und Daß eine jede Lebenszeit 
Leben Und Fruͤchte bringt zur Ewigkeit 
Zum Opfer fir die Suͤnder geben; Nimm zu an Alter, Weisheit, 
Da gieng die große Bothſchaft an; Gnade; 
Da ward das Zeugniß ansgefa’t, | Durchwandle deine Lebens⸗Pfade 
Daß aller Nationen Ende An deineds treuen Hirten Hand, 
* zu dem ein'gen Helfer wende, Bis in das wahre Baterland. — 


Her unfer Heil von Gott erfleht. ; 
Wir haben alle nur etu 


Mer gu der Singer Zahl gehoͤrt, Ziel, 
Die ſich nad) Chrifti Namen nen: | Nad) dem wir unermuͤdet fireben, 


nen, Dem Herm, der uns erfauft, zu 
Und ihn mit Wort und That be— leben ; 
fennen ; Und mitten unter'm Erdgewuͤhl 


Blickt 
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Blickt Mug’ und Geiſt zur Haupt- 
ftadt hin, 

Wo wir dereinft verfammlet wer⸗ 
den ; 

Dads ſtaͤrkt und trdftet Her; und 
Sim, 

Bey jedem Tribfal diefer Erden: 

Es wabre furz, es wabre lang, 

So ift es uur ein Nebergang, 


Mus einer Welt voll Druck und Ler: 
den ; 

Jus Reid) der Herrlichfeit und 
Hrenden : 

Da febhn fich Freunde, Sdhweftern, 
Bruͤder 

In zaͤrtlicher Umarmung wieder; 

Und unſer ſchwaches Sterbekleid 

Zieht an die Unverweßlichkeit. 


De ee a ee 


Gedanken und Vorfage cines redlichen Lehrers. 


Die weder Gott noch Chriftum 
Fennen, 

Die bey der Wahrheit hellen Schein, 

So arg als blinde Heiden feyn ? 


oll idh aud Furcht vor Men- 
fchenfindern, 
Des Geiſtes Trieb in mir verhin- 
dern, 
Und nicht bey foviel Heuchelſchein, 
Ein trener Zeuge Jeſu feyn? 
Sollt id) deS Hochften Wort 
verſchweigen, 
Und nicht dem Hauſe Jacob zeigen, 
Mie ſchaͤndlich ſichs vor Gott ver- 
ſtellt, 
Darum weils Menſchen nicht ge— 
faͤllt? 
Soll ich den falſchen Chriſten 
heucheln, 
Und der Gottlofen Rotte ſchmei— 
cheln, 
Um eine handvoll zeitlich Korn, 
Und zu entgehn der Menſchen Zorn? 
Sollt ich die Boͤſen ſelig preiſen, 
Die weder Licht noch Glauben 
weiſen, 
Um derer Gunſt und Liebeswind, 
Die doch nur Feinde Gottes ſind? 


Sollt ich die Gottes Kinder nen- 
nen, 


Wer find die denn, die mich ver- 
lafjen, 
Und mid) ald ein Fegopfer haſ— 
fen? 
Wer find die, die fo sorniglich 
Ihr Hers erbittern wider mid) ? 


Es find nur Menſchen, die mit 
Sinden 
Und lofen Stricken fich verbinden, 
Gin Niches, ein Gras, ein ſchnoͤ— 
des Neu, 
Ein Dampf und leicht-qefdatte 
Spreu. 


So hoch ſie ſind in ihren Sinnen, 
So werden ſie doch endlich innen, 
Daß all ihr Thun zur Hoͤllen faͤhrt, 
Und nur auf kurze Zeit hie waͤhrt. 

Wer bin ich) denn, den fie ver- 

ſchmaͤhen, 
Iſts denn auf mich nur augeſe— 


hen, 
fe 
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Iſts Gott nicht, der mid) reden Die iſts, die mich im Geiſte zwinget, 


heißt, Mit rufen, locken, bitten, flehn, 
Und treibt mid) nicht ſein werther Der Menſchen Seelen nachzugehn. 
Geiſt? 


Daruͤber will ich gerne leiden; 
Wes iſt das Amt, das ich hier Kein Kreutz noch Spott der Boͤſen 


trage? meiden. 
Wer foderts, das ich ihnen ſage? Sey du mir nur, bey Hohn und 
Iſts nicht des großen Gottes Spott, 
Mund? — Nicht ſchrecklich, du getreuer Gott! 
Der thut durch mich ſich ihnen 
kund. Hier iſt mein Blut, mein armes 
Leben, 
Ei, ſollt mein Gott mich auch Soll ichs bey deinem Wort hinge— 
nicht ſchuͤtzen, ben, 
Wenn ſie mit Wuͤthen auf mich Ja Herr, dein Will geſcheh an mir, 
blitzen? Bring nur dadurch viel Guts herfuͤr. 


Sollt deſſen Huld in aller Pein, 


~ : oo 6 “ * * 
Mir nicht ein ſuͤßes Labſal ſeyn? Ich weiß dein Wort wird end— 


lich ſiegen, 
Du kennſt mich ja, du Men- Das finſtre Reich muß unterliegen, 
ſchen-Huͤter, Den Sieg wird man in kurzem ſehn, 
Dap mirs nicht um die ſchnoͤden Solls auch durd) Marter-Blut ge- 


Guͤter ſchehn. 
3u thun, nod) um die Gunſt der i 
Welt, Ach ftarfe mid) dod) aud) mein 
; 5 j ' 
Die manden ſo gefangen halt. Retter! 


Damit durch alle Donnerwetter, 
Die Liebe Chriſti die mich drin⸗ Mein Zeugniß feſt und freudig fey. 
get, ES ift gewagt! Gott jteh mir bey! 
Auf die Einweihung der Deutfehen Evangeliſch⸗Lutheri— 
fchen Soars Kirche, in Bethel Saunfchip, Dauphin 
Caunty, den Zten Junii, 1812. 


obet den Herren, den machtigen! Lobet den Herren, der alles fo herr- 
Kdnig der Gite. lich regieret, 
Singt ihm Danflicder mit ganzem Und und beym Kirchenbau herrlich 
und frohem Gemiithe. und gnadig gefibret. 
Cr war uns nah—finget faut} Er war ftets da — mit feiner 
Hatleluja. Hilfe uns nah. 
Dreifet ihn fir feine Gite. Haben wir dies nicht verſpuͤhret? 
5 


——— 


D fo erſchalle denn heute das Lob | Wenn wir hier ſingen, hoͤre du, 


unfers Herzens, 
Ihm Cent gefreusigten Heiland, 
dem Manne des Schmerzens. 
Danfet ihm laut — Er hat das 
Haus uns gebaut. 
Weihet eS ein ihm gur Ehre. 


Weihet ihm aber auch Herz, Sinn, 
Gemuͤthe und Seele, 
Alte und Junge! O daß eS an kei— 
nem doch feble! 
Weihets ihm heut — bey diefer 
Henerlichfeit, 
Gilet und rettet die Seele. 


Dad liebe Boar fteht nun da! 
D Herr fey du uns immer nab! 
Wenn wir uns hier zu deinem 
Preis 
Verſammlen, deine Gnad er— 
weis, 


Ruf unferm Flehn das men 
gu. 
Gieb deinen Worte Gotted 
Kraft ; 
Gieb daß es neue Herzen ſchafft. 


Nimm du die Laͤmmer in der 
Tauf, 
In deine Arm', Herr! gnadig 
auf. 
So oft dein Mahl. gehalten 
wird, 
Sey du ſelbſt Weide, guter Hirt! 
Hier fill’ uns deine Geger 
wart, 
Mit Troft in Truͤbſal aller re. 
Hier Habe, Herr, in deinem 
elt, 
Dein Volf den Vorſchmack fener 
Welt. 


i i i i ea a a a 


Morgenz Gedanken. 


Seon daͤmmert mir ein Morgen; 


wieder ! 
O Bater! fey gedanft dafir. 
So mander Abend fank hernieder 
Der mich in Thranen fand; — 
und bier, 
Dieffeits des finftern Grabed lage 
du mit Entzuͤcken 
Mich noch cinmal dein Helles Con- 
nenlicht erblicken. 
SD, fen gedankt! — Halleluja! 


O! ſtaͤrke mich an diefem Tage! 
Bli€ huldreicl auf dein Kind 
herab, 
Daß nicht an meiner Blithe nage 
Stets Kummer, der mich wirft 
iné Grab, 
Und wenn mein Leib wird zur Ber- 
weſung uͤbergehen: 
So laß die Seele einſt den ew'gen 
Morgen ſehen! 
Erhoͤre mich! — Halleluja! 


— —— 
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Evangeliſches Magazin, 


unter der Wufficht dex 
Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode. 
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Zweyter Band. Drittes Stuͤck. 
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Hur die Monate April, May und Junius, 1818. 


SoC QQH YI 9cae—— 


Verſuch cines Beweifes dak die Chriftlide Religion ein 
Werk Gottes fey. 


Aus Jeſaia 53. 


sy Lehre, Dap uur ein einiger Gott fey, Hat, ohngeadhtet ihrer 
großen Deutlichfeit, dennoch vor der Wusbreitung der Chriftli- 
den Religion fo wenig Cingang bey den Menſchen gefunden, dap ed 
in gewiffen Seiten faſt unbegreiflich wird, wie fie fich nod) Langer bat 
erhalten koͤnnen und nicht vielmehr ganglich untergegangen ift. Alle 
Cilfer des Erdhodens, wilde und gefittete, gelehrte und ungelehrte 
theilten ihren Glauben unter viele Goͤtzen. Bon den Perfern ift es 
zwar wabrideinlich, daß fie nur Einen Gott angenommen haben ; 
Dod) dem Poͤbel mufte diefe Lehre durch die aberglaͤubiſche Anbetung 
der Sonne nothwendig verdunkelt werden, und von dem Fligeren 


Theile derfelben fann man nicht einmal mit Gewißheit beftimmen, in 


wie ferne ihre Borftellungen dem reinen Begriffe von der Gottheit ge- 
maͤß gewefen find: wenigſtens ift es ausgemacht, daß diefe Lehre fid) 
nicht durch die Perſer weiter auf audere Voͤlker ausgebreitet habe. 

Die Fuden waren dad einzige Volf vor Chrifto, son dem man mit 
vdlliger Gewißheit fagen Fann, daß ed von dem hoͤchſten Wefen richti— 
ge und der Gottheit anftandige Begriffe gehabt habe. ber ſelbſt von 

2ter B. Stes St. R diefer 
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diefer Nation hatte man zu gewifjen Zeiten, und nod) in den Tages 
Jeſaiaͤ, vermuthen follen, daß auch unter ihnen die Lehre von der Ein— 
heit Gottes verloren gehen und der Goͤtzendienſt endlidy die gemeine 
Meynung aller und jeder Bolfer werden wirde. Co ftarf war da: 
mals der Hang der Juden gu den heidniſchen Gowen. Man erinnere 
ſich mer, nach Jeſaiaͤ Tode, der Zeiten ded Manaffe bis auf Joſia. Wie 
unwahrſcheinlich mug eS alfo zur Zeit Sefaid gewefen feyn, daß nicht 
allein Das Juͤdiſche, fondern auch ein grofer Theil heidnifder Voͤlker, 
Die jeBt wirflic) den einigen Gott erfennen, fic) vow Grund aus in 
ihren Meynungen andern ſollten; und wie fehr verdient es mit rei: 
ferm Nachdenken in Ueberlegung gezogen su werden, daß zu einer fol- 
chen Zeit, da die wahre Religion ihrem Untergange nabe gu feyn ſchien, 
ein Mann auffritt, der mit der groͤßten Zuverſicht behauptet, fie wir: 
de Dereinft durch goͤttliche Beranjtaltungen fid) nicht allein von neuem 
crholen, fondern aud) noch weit allgemeiner werden. 

Die Fuden lieffen endlich, lange nach dem Tode unfers Propheten 
da Gott feine Berheiffung, fie aus dem babylonifchen Clende in iby 
Land zuruͤckzufuͤhren, erfiillete, ihre porher uniberwindlide Neigurg 
gum Goͤtzendienſte auf cinmal fahren, und wurden von der Zeit an die 
eifrigften Unhanger der Lehre, daß nur ein Giniger die Welt erſchaffen 
habe und regiere. Cie blieben fonjt groftentheils int Aberglauben; 
nur Diefen Irrthum hatten fie feitdem fo abgelegt, daß fie fic) woh! gar 
einbildeten, auf ihren Glauben an den cinigen Gott, ald auf ein Ber- 
dienft zur Tilgung ihrer Abrigen Ungeredhtigkeiten, trogen zu fonnen. 

Die Fuden, ald die einzigen damaligen Redtglaubigen in Anſehen 
Der Einheit des hoͤchſten Weſens, waren ſchon vor Chrifti Geburt im 
ganzen rdmifden Reiche zerſtreuet: aber fie founten in den Qandern, 
wo fie Fremdlinge und ihrer Gewinnfucht wegen verachtet waren, den 
richtigen Begriff von Gott niche weiter auf andere Belfer fortpflangen. 
Unter den roͤmiſchen Weltweifen fiel e6 dem Cicero, der nahe an den 
Zeiten unfers Erloͤſers lebte und die Lehrbegriffe der griechiſchen Phi- 
lofophen genau ſtudirt hatte, nod) nicht einmal ein, gu unterfuden, 
ob Ein oder mehr Gitter waren? ſondern fein ganzer Zweifel (este 
voraus, daf, wenn etwas Gottliches auffer dex Welt vorhanden ware, 
cine Mekrheit der Gotter fich oon ſelbſt verſtuͤnde; und er ftreitet daher 
mit feinen gelehrten Freunden blos Aber die Frage: Ob Goͤtter (in der 
vielfachen Zahl) find, oder nicht? 

Sv ſahe eS mit der Lehre von einem einigen Gott bid auf die Ge- 
burt Chrifti aus. Dod) mit diefer gluͤcklichen Zeit gieng auf einmal der 
berfinfterten Welt ein neues Licht auf. Schon im erften Fahrhunderte 

drafy, 
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draug, von Juden und Heiden unterdruͤckt, die Chriſtliche Religion tu 
alle Gegenden des roͤmiſchen Reichs ber den halben Erdboden. Mit 
dem Unfange des vierten Jahrhunderts ward fle fon im roͤmiſchen 
Reiche die herrſchende. Kaiſer und Kdnige befannten fich zu ihr, und 
fo weit fie fic) ausbreitete, fo weit ward die Lehre vow Cinem Gott 
befannt. Sogar cin falſcher Prophet ſchmuͤckte in der erften Halffe 
des fiebenten Jahrhunderts feine Religion mit diefem Satze aus, wel- 
chen er nebjt der Lehre von der Auferftehung der Todten, den damals 
in Urabien zerfireuten Chriften und Juden abborgte: tenn Mahomed 
hat in Unfehung der wahren Lehren, die er verfiindigte, nichts neues 
gefagt, was Moſes und Chrifius, deren goͤttliche Sendung er felbjt 
befennt, nicht ſchon vor ihm gelehret hatten; nur von der Hauptlebre, 
pon der Berfdhnung, redet er gar nicht. Man merft auch ang feinen 
verworrenen und fabelhaften Erzahlungen bibliſcher Gefchichten, de- 
ten et wohl mebhrere aus ganz verfdiedenen Zeiten feltfam genug in 
ein Maͤhrchen gufammenmengt, daß er feine Weisheit blos won Hoͤr— 
fagen erlernt babe; ob er gleich feine Lehren bisweilen in lebbhafte 
Wendungen und mit Witz vortragt, dod) gemeiniglich durch matte 
Miederholungen und fraftlofe Ausrufe feine Lefer ermuͤdet. Unſere 
heutigen Philofophen haben, was fie richtig von dem gottliden Wefen 
portragen, aud) allein aus Der Quelle der heiligen Schrift geſchoͤpfet. 

Deutſchland wufte nichts von Nichtigkeit feiner Gowen, bié von 
Ftalien aus, wohin die Lehre aus dem Morgenlande gefommen war, 
dad Ghriftenthum fic) in Frankreich und andere Lander und befonders 
in dem noͤrdlichen Deutſchlande mit dem Wnfange des neunten Fahr- 
hunderts von Frankreich her ausbreitete, nachdem Carl der Grofie die 
Cachjen bezwungen hatte und fie taufen lief. 

Die Perfon desjenigen, durch welchen die Erkenntniß des wahren 
Gottes auf dem Erdboden befannter werden follte, beſchreibt Jeſaias 
gu deutlidy, al daß wir in der Erfiillung eines fo ſehr wichtigen Um— 
ſtandes (der gerade allen menfchliden Erwartungen entgegen, und 
Hefonderd zur Zeit des Propheten fo unglaublid) war; ja die in fich 
felbft fchon, wenn er auch nicht vorher verfiindigt ware, cine goͤttli— 
he Mitwirkung verrathen wirde) ihn nicht erfennen follten, Woher 
aber hatte ein Menſch diefe und eine Menge anderer eben fo wunder- 
barer Begebenheiten lange gum voraus fchlieffen, woher hatte er fie 
derkuͤndigen fonnen ; wenn nicht derjenige allmadtige Geift, von wel⸗ 
Hem die Rerbindung und Schickſale dev Melt abhangen, und dem al: 
fein, als ihrem Urheber, die fernefte Zukunft deutlich iff, es ihm ein: 
gegeben hatte 2 
Unfer 
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Unſer Prophet lebte, um nur von feinen letzten Lebensjahren an zu 
rechnen, zum allerwenigften viel uͤber anderthalb hundert Jahre fruͤher, 
als Gyrus den Juden die Freyheit, in ihr Land zuruͤckzuziehen, gege- 
ben hat; zu einer Zeit da noch an feine Perſiſche Monarchie, geſchwei— 
ge an Cyrum, gedadt ward; und vor Chrifto lebte Jeſaias voͤllig fre- 
benhundert Fabre. . 

Einen eingigen Zweifel koͤnnte man hier machen: Vielleicht ijt die 
Schrift, die wir Prophezeyung Fefaid nennen, erft nachher, da man 
{hon die Umftande vor Augen fahe, die darin ald kuͤnftig beſchrieben 
werden, erdichtet, und foldbergeftalt jene Weiffagung nach der Ge- 
{Hichte verfertiget worden. Allein man fann dieſen Zweifel nicht ma- 
den, ohne die hoͤchſte Unwiffenheit zu verrathen. Es muͤßte died, 
wenn eS fo ware, dod) erft in fpateren Zeiten, nachdem der in der 
Weiſſagung beſchriebene Erldfer fehon fein Reid) unter den Vodlfern 
aufgerichtet hatte, gefchehen feyn; oder eS blieben nod) Umftande ge- 
nug iibrig, die erft nachber erfillet worden find, und die Gittlichfeit 
deS Buchs ourch ‘ich felbjt beweifen wirden. Dod) wir wollen nod 
mehr zugeben: Jeſaias foll erft mit Dem Anfang ded Chriftenthums 
fen erdichtet worden. Wer waren denn wohl diefe Betriger gewe- 
fen? Juden oder Chriften? Eins yon beyden muß man annehmen. 
Denn von ohngefahr fonnen fo merkwuͤrdige Prophezeyungen, (die, 
wenn fie alter, als die vorhergefagten Hijtorien find, von Gott her- 
ruͤhren mitffen,) nicht in das Glaubens-Buch der Fuden und Chriften 
sugleich gefommen ſeyn. Haben Juden den Fefaiam erdichtet; was 
bewog fie, Umſtaͤnde in ihre Bibel einzuſchalten, die fie, wenn es mdg- 
lich ware, gern weaftreichen wirden, weil fie ihnen fo febr jum Nach— 
theil gereichen, und dagegen den Chriften allein vortheilhaft find. 
Die erften Chriften muͤßten alfo Gefaiam erdidtet haben — Uber die 
Juden haben ja die Propheten nicht von den Chriften, fondern die 
Shriffeu von den Juden bekommen! Wem died aus Urfunde der Ge- 
ſchichte noch ungewiß porfommt, der bedenfe, daß die Juden, welche 
gleich anfangs der Chriftlicdben aufferft feind, und denen die Mnhanger 
derfelben perhafiter wie die Heiden waren, nimmermehr Glaubens- 
Biicher von ihnen wirden angenommen haben, 

Doc) vielleicht ift zwar ver Jeſaias alter alé dad Chriſtenthum; nur 
die Umſtaͤnde in Jeſaia, welche unfern Glauben beftatigen, find yon 
den Chriften in diefen Propheten eingeridt worden ? — Und dies foll- 
ten die Juden, die auf alles, was die Chriſten thaten und redeten, fo 
aufimertfam waren, nicht bemerft haben ? Auch died zugegeben; wuͤr— 
den die Juden denn gar fo blind gewefen feyn, die erdichteten Ein— 
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fchaltungen der Chriſten, alé Gottes Wort ſelbſt in ihre Propheten ein- 
zuruͤcken? Wire Eines oder das Undere in dem Propheten, welded 
auf den gefommenen Meßias geht, fpater von Chriften erdacht wor⸗ 
den, fo muͤßte died wenigftend in den Bibeln der Juden nicht gefunden 
werden. Und doch lautet, unter den dbrigen Aufſaͤtzen diefes Prophe- 
ten, unter andern das 53 Capitel Fefaia und alle andere Weiffagungen 
yon Chriſto in ihren, der Juden, Bibeln nie ander3, als in den unfri- 
gett. 

Die Weiffagungen oon unferm Heilande waren alfo gewiß ſchon oor 
feiner Geburt fo da, wie man fle in unfern Bibeln ließt und find von 
den Juden unverandert auf uns gefommen. So leicht dieſer Beweis 
einem jeden Ungelehrten, der von Hiftorie und Kritif nichts weif, der 
weder Die uͤbernatuͤrlichen Krafte der Wunder von den natirliden 
RKraften der Zaubereyen gu unterfcheiden, nod) die hiſtoriſche Glaub— 
wuͤrdigkeit fir die wahren Wunder zu prifen im Stande ijt, sorgetra- 
gen werden Fann, und fo gewif er, weil ed bier auf feine eigene Sinne 
ankommt, dadurd) fiberzeugt werden muß; fo unwiderfprechlich [aft 
fich Daraus zugleich die Gortlichfeit aller Abrigen Propheren des Alten 
Bundes darthun. Und wer wird sweifeln, daß der Gott, welder fir 
die richtige Ueberlieferung feiner alten Offenbarungen, wovon wir die 
Erfuͤllung ſowohl, als ihr hohes Alterthum vor Mugen fehen, fo wun- 
derbar geforgt hat, mit gleicher Fuͤrſorge iber die Erhaltung und Rich— 
tigkeit Der Schriften des Neuen Bundes wird gewacht haben, an deren 
unveraͤnderter Fortpflangung auf die Nachwelt ihm nod) weit mehr ge- 
legen war, weil jene doc) nur in Beziehung auf diefe wichtig find? 
Diefe lesteren Offenbarungen find gerade dasjenige Wort, wodurch die 
Erfuͤllung jener Altern, an dem befehrten Heidenthume bewirkt ift, und 
dad durchgehends mit dev Sehriften des Alten Bundes fo freundſchaft⸗ 
lid) harmonirt, daß } jene ohnt dieſes ſehr dunkel bleiben, in Verbin— 
dung mit dieſem aber erſt dad klaͤrſte Licht bekommen. 

Da man offenbar ſiehet, daß Gott bey der ſonderbaren Regierung 
ber Juden die Abſicht habe, ſeine aus Jeruſalem erwachſene recht— 
glaͤubige Kirche, die daher auch wohl mit den Namen der alten Kir— 
che, Zion, Jeruſalem, Iſrael benannt wird, immer mehr zu gruͤnden, 
ſo begreift man zugleich ohne Muͤhe, daß fie nicht blos weltlichen, fon- 
dern ewigen Vorzuͤge, welche Gott ſeinem Volke, durch die Propheten 
verheißt, unmoͤglich auf alle, die ſich aͤuſſerlich zur Gemeine des 
Herrn bekennen, gezogen werden koͤnnen; ſondern vielmehr nur auf 
ſolche gehen, welche (es ſey in der altjuͤdiſchen Kirche, oder in der 
Tochter Zion, der Chriſtlichen) ihrem Vater Abraham am Glauben 
und 


— 134 — 


und an Froͤmmigkeit aͤhnlich find. Denn dem unglaͤubigen und unge: 
borfamen Theile dieſes Volks werden gerade, flatt des Segens, der 
auch den Heiden gu Theil werden foll, Zorn und Strafgerichte ange: 
kuͤndiget. Es fornnen jene Vorzuͤge den Suden nicht gufommen, in fo 
fern fie iiberhaupt zum Saamen Abrahams, fondern allein in fo fern 
fte gu dem glaubigen Gaamen (der die den Bdlfern gegebene Verheif: 
fungen mit demiithigen Bertrauen auf fic) sieht) gehdren; obgleich, 
beſonders den leiblichen Kindern Iſrael gugleich alle geiftlichen Bor- 
rechte Dex rechtglaubigen Iſraeliten von Seiten Gotted gewif bleiben, 
fo bald fie nur von ihrem Unglauben ablaffen und ſich gu dem Erldfer 
aller Menſchen befehren. 

Diefe vorlaufigen Anmerkungen find hinreichend, viele Stellen der 
Propheten, infonderheit des Fefaias zu erldutern; wenigſtens for: 
fHenden Gemithern mance Spuren zur Beftatigung ihres Glaubens 
zu entdecken. 

Ich komme jetzt naͤher zur Weiſſagung Jeſaiaͤ und werde, um das 
53fte Capitel, worauf mein Hauptaugenmerk gerichtet iſt, deſto ge— 
nauer verſtehen zu lernen, ſo kurz als moͤglich, den Zuſammenhang der 
Rede des Propheten anzeigen. Man wird ſich ſelbſt deſto gewiſſer von 
den Vorzuͤgen unſerer Auslegung von der Juͤdiſchen, (nach welcher der 
leidende Knecht Gottes das Volk Iſrael vorſtellen foll,) uͤberzeugen, 
wenn man die ganzen Capitel zugleich nachließt; auch die folgenden, 
yom Saſten an, hinzufuͤgt: weil hier gleichfalls noch lauter Befehrei- 
bungen vorkommen, die allein auf die neujuͤdiſche, meßianiſche oder 
chriſtliche Kirche fonnen gezogen werden. 

Diefer Unffak, welder in den folgenden Stiiden, fo der Herr will, 
wird fortgefeRet werden, giebt vielleicht meinen geliebten Mithridern 
am Amte Gelegenheit in eine gruͤndlichere Erkenutniß des Eyangeliften 
des Alten Teftaments hineingudringen. O welche fife Quellen ded 
Troftes fprudeln uns uͤberall aus ihm entgegen, wenn wir ihn mehr 
und mebr verftehen lernen ! 

Aber aud) dem Ungelehrten fann diefe unvollfommene Arbeit ein 
ſchoͤnes Sonntags-Bergniigen darreiden, wenn fie mit Aufmerkſam⸗ 
Zeit pon ihm follte betrachtet werden, 
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Der Chrif— bey Krankheiten. 


&; ift gewdhnlich unter Chriften, daß Kranke oder Sterbende noch ei⸗ 
nen Prediger gu fid) rufen laffen, damit er fir fie bete und ihnen dad 
beilige Wendmahl reiche. Fur fo uͤberfluͤßig auch einige diefe chrifili- 
dhe Gewohnheit halten mddten, fo gruͤndet fie fic) dod) auf die apo—⸗ 
ftolifche Forderung, daß wir einander unfere Sinden befennen und 
fir einander beten follen, damit wir gefund werden, Sac. 5, 14-16. 
Allerdings ift daher der fogenannte Kranfenbefuch ein ſehr wichtiger 
Theil in der Pflicht und Amtsfuͤhrung eines Predigers, es ift aber aud 
gerade dasjenige, wads mit vielen und grofen Schwierigkeiten ver: 
fniipft ift, Daf derjenige Nutzen nicht daraus entftehen fann, weldher 
bey weniger Hinderniffen daraus gewif erfolgen wirde. Biele nem- 
lich meynen, fie miften fterben, wenn der Prediger fame, und laffer 
ihn Daher nicht eher rufen, ald bis ihnen der Athem ausgehen will, 
und alfo 3u einer Zeit, wo fein Zuſpruch vergeblich wird, indem ent⸗ 
weder der Leib oder die Seele ſchon fo ſchwach ift, daß fich keine ernſt 
hafte Setrachtungen mebr anftellen laffen. Andere bilden fich ein, 
daß alsdann ſchon genug gefdehen fey, wenn nur nod) von dem Prez 
riger am Kranken⸗ oder Sterbebette ein Gebet vervidhtet werde; ofne 
daß es weiter ndthig fey, fic) in Gefprache und Unterredungen fiber 
den Seelenzuſtand des Patienten einzulaſſen. Auf diefe rt bleibet der 
Seelforger in einer Unbekanntſchaft und Ungewifheit mit dem eigent- 
lichen Herzenszuſtande des Kranfen, welche die Anweiſung hindert 
die er ihm geben foll, ſich auf eine wuͤrdige Art auf den fo widhtigen 
Uebergang aus der Zeit in die Ewigkeit vorzubereiten und anzuſchicken. 
Nod) andere endlich find gu der Zeit, wenn fie von einer Krankheit 
ploglich befallen werden, fo fehr ind Irdiſche vertieft, oder fo fiart 
mit Sorgen fiir die Erde befchaftegt, oder fo tief durch Schmerzen ge⸗ 
Heugt und geſchwaͤcht, daf ed hoͤchſt ſchwer, und unter manden Um— 
tinden nicht einmal moͤglich oder rathfam ift, den Gedanten des To- 
de8 und Der Ewigkeit in ihre Seele gu leiten. Weil denn nun gar 
viele nicht wiffen, wie fie fic) in Krankheiten dem Willen Gottes ge- 
maͤß auffihren follen: fo ift es hoͤchſt ndthig, daß wir uns ſchon in ge- 
funden Tagen mit den Regeln befannt machen, wodurd) wir angewie- 
fen werden, aud) in Kranfheiten uns als Chriften gu verhalten. Und 
dahin gehet die Abſicht dieſes Aufſatzes. Ich verfese mid) 
gleichſam im Geiſt an euer kuͤnftiges Kranken- und Sterbebette, und 
will euch ſolche Wahrheiten vortragen, welche fuͤr einen jeden unter 
Gottes Segen eindruͤcklich und nuͤtzlich werden koͤmen, wenn wir ſie 
auf 


auf funfere perſoͤnliche Gerfaffung amvenden. Ich seige euch 

nemlich : 
Das wirdige Berhalten des Chriften bey Krankhei: 
ten, | 

Zuerſt: Bor derfelben, wie er fich fon in gefunden Tagen darauf 
porbercitet ; 

Zweytens: Bey derfelben, wie er fidy bey dem Anfange und Fort: 
gange der Krankheit, auch bey herannahendem Ende zu verbal: 
ten babe ; 

Drittens : Mach derfelben, oder was feine Pflidt nach der Gene: 
fung fey. 

MS der Nonig Hiskias tddtlich frank wurde, fam der Prophet des 
Herr zu ihm, und Hindigte ihm an: Veftelle dein Haus, denn du mußt 
fierben. Moͤchten wir eS aber nicht erjt darauf anfommen laffen, bis 
wir toͤdtlich frank wirden ; moͤchten wir ſchon in gefunden Tagen und 
auf die Kranfheiten gefaßt maden. Wir wollen Daher ſchon vor der 
RKrantheit an die grofe Beranderung denfen, die fid) mit uns zutragen 
kann. Laß dir, o mein fterblicher Mitmenſch, deswegen folgende Re— 
geln empfohlen feyn : 

Erfte Regel: Denke oft an die vielen Krankheiten, wozu der 
Menſch in diefer zerbrechlichen Hutte ſeines Lcibes felbft die Anlage 
und den Saamen mit fich herumtragt; ftirme deswegen nicht mit 
Ausſchweifung auf deine Gefundheit los, fondern forge durch Maͤßig— 
Feit und Ordnung in deiner Lebensart fir die Erhaltung derfelben 
und die Berlangerung deines Lebens. Es iff Dem Menſchen frev- 
lich cin Lebensziel geſetzt, das er nicht uͤberſchreiten fann; die Zahl fei: 
ner Monden ftehet bey Gott, auf deffen Bud) alle feine Tage gefdpric 
ben find, die noch werden follen. Wher das ift dod) auch gewif, daß 
der Menſch aus cigner Schuld, durch unordentliches Leben feine Tage 
verkuͤrzen, oder fid) Krankheiten suziehen fann. Wir finden oft in der 
Erfahrung, daß Unmafigfeit im Eſſen und Trinken, daß die Aus 
ſchweifungen in den offenbaren oder gebeimen Sinden der Unzucht, 
Laͤhmung der Glieder, Schwaͤchung der Merven und andere firdter 
liche erriittungen im Koͤrper verurfachen. So haben auch) heftige 
Begierden der Seele, als Hap, Neid, Zorn, Rachſucht, Eigenſinn, 
Gram, die ſchaͤdlichſten Wirkungen auf unfern Korper.. Schon Si: 
rach hat es gefagt: Werran dem Herrn fiindiget, der muß dem Arzte in 
die Haͤnde fallen. Ach, wir brauchen nicht Kranfheit und Tod zu be 
fchleunigen: fie werden fich zeitig genug von felbft einfinden. Cini 
boch affe Menſchen, ſelbſt dic ſtaͤrkſten, ſelbſt dic beſten, beftandig mi: 
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einem Heer von Uebeln und Schwachheiten umringt; fliegen doch die 
Pfeile des Todes von allen Seiten um uns her: forge daher dafuͤr, o 
Chrift, daß du dads unſchaͤtzbare Geſchenk der Gefundheit nicht durch 
eigene Schuld verliereft, und du dir bey Kranfheiten nicht die Vorwuͤr⸗ 
fe machen miffeft, Daf du dir fie gugezogen habeft. Befleißige dich 
daher in allen Sticfen der Mapigfeit und Ordnung. 

Zwente Regel: Sorge in Zeiten fir das ewige Wohl deines Gei- 
fie durch eine herzliche und gruͤndliche Befehrung zu Gott, und fpare 
deine Buße nicht, bis du krank wirſt. O wie irren fich doch diejeni- 
gen, welche fich einbilden, daß fie noch auf dem Kranken- und Ster- 
bebette eben fo viele Kraft haben werden, ald in gefunden Tagen! 
Vit aber nicht die Befehrung ein Merk, das unfer Nachdenfen, Srarke 
des Geifies, und Uebung erfordert 2? Fit dazu ein abgegehrter Koͤrper, 
eine ermattete Seele geſchickt? Iſt es nicht unedel und eines Chrijten 
gang unwuͤrdig, die beften Krafte und die Blithe der Fahre dem Dien- 
fte der Suͤnde und Citelfeit 3 widmen, aber die Hefen des Alters dem 
Herrn darzubringen? Und wer hat uns die Verſicherung gegeben, daß 
wir nod) auf das franfenlager fommen, oder auf demfelben unfern 
gefunden Verſtand behalten werden? Kann nicht die Krankheit, fo wie 
die Krafte unfers Leibes, fo auch die Krafte der Seele zerruͤtten; oder 
fann nicht ein ſchneller Tod uns treffen ? Lebe daher nicht fo ſicher und 
ſorglos in die Welt hinein s verfiricke dich nicht gu tief in das Gewirre 
dieſes Lebend; flehe Gott in Zeiten um feine Gnade und feinen Geiſt 
sur wahren Bekehrung an; beffere did), weil du noc) ſuͤndigen fannft, 
und fey immer bereit, auch durch einen ploglicben Tod diefer Welt Ab⸗ 
fchied gu geben. Corge zuerſt fiir deine Seele ; und triff auch gewiſſe 
Unftaltungen fir die ungewiffe 3ufunft im Benfferliden. Haft ou 
mehr, ald du zur Noth braucheft, fo verſchwende nicht alles in geſun— 
den Tagen, fondert forge, wo moͤglich, auch fiw die Tage der Krank— 
heit und ded Alters, fir ein ehrliches Begraͤbniß, und fiw einen guten 
Mamen nad) dent Tode. Lap aber den Muth nicht finfen, wenn tu 
bey allem Fleiß und bey aller redliden Bemihung niches uͤbrig behaͤltſt: 
Gott wud gewif fiir did) und die Deinigen forgen. Biſt du. ein Mann 
von Gefehaften: fo halte deine Bicher und dein Hauswefen in Ord- 
nung, Damit nach deinem Tode Feine Verwirrung entſtehe. Beuge 
allen fiinftigen Unordnungen, Proceffen und 3wiftigfeiten dadurch vor, 
dap Ou deine teſtamentliche BerordDnung nach Rechte und Villigkeit, 
mit deutlichen und klaren Worten macheft, und damit nicht warteft, 
bis du krank wirſt. Nein, wenn did) Gott mit Reichthum und Ver- 
moͤgen gefegnet hat, fo mache dein Vermaͤchtniß noch bey geſunden 
2ter B. Sted Sr. © und 
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Uud verflandigen Tagen; branche du felbft das Bermiget, welded 
dein Cigenthum iff, damit lachende Erben eS nicht wider deinen Wil: 
len anwenden, oder damit du nicht zur Strafe noch von deinen eignen 
Erben nad) deinem Tode getadelt oder verflucht werdeft, wenn durch 
did) Uneinigkeit in der Erbſchaft entftehet. Golde Erben aber miiffen 
freylich bedenfen und wohl unterſuchen, was der Wille ihrer Verwand: 
ten gewefen fey, wenn jie ploglich dabin fterben, ohne denfelben form: 
lich hinterlafjen ju haben. Lebſt du mit jemand in Feindſchaft, fo ver— 
fohne dich bald, weil du noch mit ihm anf dem Wege bift. Haft du 
ungerechtes Gut unter deinem zeitlichen Vermoͤgen, fo gich es heraus, 
ehe du vor den Richter aller Welt geftellet wirft; und fuche jedes Aer— 
gernif, jeden Schaden wieder gut gu machen, der durch dich angerich- 
tet wurde, fo viel dir immer moͤglich ift, um die Mufrichtigheit deiner 
Befferung zu bezeugen. Wer ein großes Vermoͤgen befizet, der farm 
eS ſchwerlich por Gott verantworten, wenn er nicht milde Stiftungen 
fiir die Armen macht. Hat man Kinder und ein geringes Vermigen ; 
fo haben frenlic) die armen Kinder das grifite und nachfte Recht yu 
dem Wenigen, was hinterlaffen iff. Aber iff das Vermodgen grog, 
wenn gleic) Kinder und Blutsfreunde da find, fo wird eS die Erben 
doc) nicht arm machen, fondern ihnen vielmehr Cegen bringen, wenn 
man einen Theil des Ueberflußes fir Duͤrftige ausfesBt, weil man da: 
durch mandje arme Leute erquidt, ohne dap deswegen die Erben Man: 
gel leiden, und weil die Schlacken der Ungeredhtigfeit, die vielleicht 
ohne unfer Wiffen an den Gitern fleben, durch diefe Barmherzigkeit 
abgeſchmolzen werden. Auf diefe Art machen wir uns ſchon lange 
zuvor auf fiinftige und unvermeidlide Rranfheiten gefaßt, wir beneh 
men ihnen dadurch das Bittere, das fie fonft haben; und dev Tod trift 
uns nicht ibercilet an, wo und wenn er aud) erſcheinet. 

Wir fommen nun zu denjenigen Regeln, welche der Chriſt bey und 
wabhrend der Kranfheit zu heobadhten hat, und gwar, ſowohl im Wn: 
fange derfelben, ald auch bey fortgehender und zunehmender Krant 
heit und bey herannahendem Ende. 

Erfie Regel: Wenn du nun ſchwach, fraftlos und matt biſt: fo 
fiehe dich nad) einem gefchicdten und erfahrnen Arzte um, der nicht auf 
ein Gerathewohl furirt. Scheue dabew feine Koften, und bedenfe, dof 
die Gefundheit das hoͤchſte Gut des Lebend iſt. Denke nicht: wenn 
mir mein Ende einmal beſtimmt ijt, fo wird mir alle Arzeney nichts 
helſen. Das ift cin ſchaͤdliches Vorurtheil, mein Freund. Der Her 
laͤßt die Mzeney aus der Erde wachſen, und legt in die Kraͤuter eine 
heilſame Kraft. Sirach 38, 1-15. Welch eine grofe Wobhlthat ift in 
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ſolchen Umſtaͤnden cin geſchickter und rechtſchaffener Arzt. Kann man 
einen Arzt haben, der bey Geſchicklichkeit und Erfahrung zugleich ein 
Freund Gottes iſt, und ſeine Kur mit einem erhoͤrlichen Gebet unter— 
ſtuͤtzet: ſo hat man ſich deſto mehr Segen zu verſprechen. Es handeln 
alſo diejenigen unrecht, welche zu Leuten ihre Zuflucht nehmen, welche 
nur Vorwitz treiben, keine hinlaͤngliche Wiſſenſchaft vom menſchlichen 
Koͤrper und der Arzeneykunſt haben, und aus abſcheulichem Geldgeitz 
Die Menfehen thdten, fiatt fie gu heilen; es handeln die unredht, wel: 
che gefchictte und chriftliche Aerzte vorbey gehen, und dagegen bey un- 
glaubigen, abgottifchen oder aberglaubigen Yeuten Hilfe fuchen, die 
ih: Herz oon Gott und feiner Ordnung abwenden ; diejenigen handeln 
umnecht, welche ihr Vertrauen mehr auf den Arzt fesen, als auf Gott, 
welche den Arzt vergdttern, wenn die Kur gelingt, und ihn anfeinden, 
wenn fie miflingt. Wir wollen uns yor Diefen Sinden gu bewahren 
fuchen, die bey RKranfendetten begangen werden. | 

Zweyte Megel: Mache dir die Krankheit fiir deine Seele zu Nu: 
be. Es wird dem Konig Affa zur Schande gefagt, daß er in feiner 
RKranfheit nur die Aerzte, und nicht den Herru geſucht habe. 2 Chron. 
16,12. Erſt foll man feine Seele, und alSdann auch fein natuͤrliches 
Leben zu retten ſuchen. Du fagte(t vielleicht chemals, daß dir deine 
Berufsgeſchaͤfte feine Zeit brig lieffen, Gort zu dienen. Aber fiehe, 
bey der Krankheit und Annaherung des Todes mußt du dir wohl Zeit 
nehmen. In gefunden Tagen find wir verbunden, aud) unfere Be- 
rufsarbeit und Haushaltungsgefchafte mit allem Eruſt zu betreiben ; 
aber mit der Kranfheit gehet ein Sabbath fiir die Secle an. Da haf 
du Zeit, uber dich, ber Gott, und dein vergangenes Leben und die 
Ewigkeit nachzudenken. Unterfuce daher vor allen Dingen, wie es 
init deiner Seele ſteht. Unterfudye dich, ob nicht deine eigne Unord- 
nungen die Urſachen dieſes Uebels find, und demuͤthige dich unter die 
gewaltige Hand Gottes, der folche Folgen deines Leichtfinns uͤber dic) 
fommen lapt, um dich gu beffern. Da jede Krankheit cin Vorbothe 
ded Todes und der Ewigkeit ijt, und jede, auch die geringfie fid) ver— 
grdfern und den Tod nach fic) ziehen fann: fo iff nichts ndthiger, als 
daß man fogleic) im WAnfange an feine unfterbliche Secle denfe, und 
fic) frage : ‘/ Wie fiehet es mit mix? Bin ich in der gehdrigen Vereit- 
{aft gu fterben?” Findet man die Kenngeichen eines unbekehrten Hev- 
zens an fic), fo hat man defto mehr Urfade gu eilen und feine Seele 
gu retten, weil man vielleicht in wenigen Tagen aus der Zeit in dic 
Ewigkeit verſetzt ſeyn kann. Findet man aber an fich die Kennzeichen 
eines begnadigten Kindes Gottes, fo hat man Urfache fich zu frenen, 
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und Gott dafuͤr herzlich zu danken. Ziehe algdann das Her; ab von 
irdiſchen Gefchaften, Sorgen und Gedanken, und befchaftige es mit 
Dingen, die zur Gwigfeit gehoren. Ninun nicht gu vielen Befuch an. 
Dit hajt jest an widhtigere Dinge gu denen; und wenn deine Freunde 
verniinftig find, werden fie dic) damit verfdonen, und dir ihren Be- 
ſuch gonnen, wenn du wieder auffommen folltefi. Cinige febr wenige 
Freunde, vow denen ou wirklich Nuwen halt, werden dir hinlaͤnglich 
fey, aber jeder citle Freund wird ein Naubyogel, der deine Andacht 
hindert. Collte denn die Kranfheit auch nicht sum Tode feyn, fo laß 
doch die gdttlidhe Abſicht an dir erreicht werden, daß nemlich dic 
Kraukheit deines Leibes sur Gefundheit deiner Seele gereichen, und du 
dadurch flarfer werden moͤgeſt in der [ebendigen Erkenntniß deines Hei- 
landes, in der Berficherung der goͤttlichen Gnade, in der Verlaͤugnung 
Der Welt, und im himmliſchen Sinn. 

Dritte Regel. Bey anhaltender und langrwieriger Krantheit bete 
tiglic) um chrijtliche Geduld und Ergebung in den gdttlichen Willen, 
und werde ſelbſt noch in der Krankheit deinen Freunden nuͤtzlich und er— 
baulich. Geduld unter Schmerzen, Befehwerden und Leiden, ift frey— 
lich eine ſchwere, und eben deswegen feltene Tugend; man muß auch 
einem Kranfen manches zu Gute halten. Es follten daber auch Leute 
gur Aufwartung bey Kranfen gewahlt werden, welche nicht nur die 
Geſchicklichkeit haben, die leibliden Umftande derfelben zu beſorgen, 
fondern auch Geduld, Erkenntniß und Erfahrung, um entweder den 
Patienten felbfe gu ermahnen und gu trofien, oder ihm cin Gebet oder 
einen Gefang vorzulefen, und auf diefe und andere Weife demfelben 
erbaulich zu ſeyn. Nicht felten pfleget die Geduld gu ermiden, und 
bie Ungeduld auszubrechen, wenn die Krankheit gu lange anhalt. 
Aber es ift cin koͤſtlich Ding, geduldig ſeyn, und auf die Hilfe des 
Herrn hoffen. Mit Ungeduld, Klagen, Murren, macht man ſich das 
Leiden nur deſto ſchwerer; aber durch Gelaffenheit wird es ertraglic). 
Oft pflegen die Kranken fich den Tod zu wuͤnſchen, und mancher fagt . 
Wozu bin ic) nocd) nije auf der Welt? Bin ich doch nur mir und 
 andern zur Laſt! Ware es doch beffer, meine Schmerzen hatten ein 
“ Ziel, und meine Wallfahrt gienge gu Ende!’ Welein du kannſt aller: 
dings ſelbſt nod) in deiner Krantheit mandes Gute fliften. Erzaͤhle 
Andern die gottliche Fihrungen mit deiner Seele und deinem Schickſa— 
les rife die Wohlthaten, welche dir Gott von Jugend auf erwies, 
und felbjt noch in und mit dex Krankheit erweifet; gieb cin Veyfpiel 
chriftlicher Geduld und Gelaffenheit ; empfiehl oft im Gebet deine An—⸗ 
achdrigen der Vorforge Gottes ; und bit du Bater, oder Mutter, fo 
forge 


RRR OED Bs ROAIOO EE SS — 

















—— 














— 141 — 


forge bis and Ende fix die zeitliche und geiſtliche Wohlfahrt deiner 
Kinder; ertheile ihnen noch gute Ermahnungen, und den letzten Se- 
gen. Grmuntere die Zuruͤckbleibenden, in der Furcht des Herrn gu 
wandelu, damit ihr euch einmal in der Gwigfeit wieder oor dem Thro- 
re Gottes antreffet. Solche Crmahnungen der Sterbenden madden 
einen tiefen Eindruck; viele Kinder erinnern fich der letzten Worte ihrer 
ferbenden Eltern bid ind MUlter, und werden dadurch vor vielen Gun- 
den bewabhret. Nicht minder wichtig ift der leBte Segen frommer CL 
tern, den fie den Ihrigen hinterlafen, und e3 liegt nod) jest oft darin- 
wen, wie bey den Erzvaͤtern, etwas Prophetiſches. Hoffe dann aber 
auch dabey, daß Gott, welchem du fie als dem rechten Vater Aber al- 
les was Kinder heiffet im Himmel und auf Erven, empfiehleft, wenn 
fie auf feinen Wegen wandeln, gewif auch ihnen den vaterlichen Bey— 
ſtand werde widerfabren laſſen, welcher frommen Batern und Waiſen 
in feinem Worte verheiffen ijt. Dadurch wird dein und der Leinigen 
Gemuͤth aufgeheitert, getroft und frendig werden. Sie werden nidt, 
wie eS fo oft bey Sterbebctten gefchiehet, ein unchriftlides Heulen 
und Wehklagen erheben, fondern dich in der Stille und im Frieden mit 
gemafigter Betruͤbniß einfehlafen fehen. 

Bierte Regel: Endlich, wenn Ou merkeſt, dag deine Krankheit 
zum Tode tft, und dein Ende herannabhet, fo fammle deine ganze Seele 
in einer nahern Vorbercitung von allem Irdiſchen, und richte fie gang 
auf Gott und die Ewigkeit. Sehr viele Chriften haben cine lebhafte 
Vorempfindung ihres Todes, und wiffen oft ſelbſt die Zeit und Stunde 
anjugeben, wenn fie flerben werden. Befchaftige did) dann gang mit 
det Ewigkeit, an deren Pforten du ſteheſt. Laß den Diener des Herrn 
ju dir rufen, daß er Dir noch bey Deinem Abſchiede manches Troftwort 
des Evangelii zurufe, oder dir zuletzt das heilige Abendmahl ertheile, 
nicht als wenn es, wie viele glauben, auch eine Kraft habe, leiblich 
gejund zu machen, fondern weil eS eine Arzeney der Seele, eine Nab- 
rung, cin Unterpfand des ewigen Lebens iff, und in der Feyer des Lei- 
dens und Sterbens Jeſu die maͤchtigſten Beruhigungsgruͤnde wider 
die Furcht des Todes und die Schrecken der Verwefung, aud) der ein- 
zige befte Troft der UnfterblichFeit und der Wuferftehung liegen. Er— 
warte algdann den letzten Streich des Todes mit Glauben an deinen 
Srldfer, und fehlaf mit den Worten cin: Bater in deine Hande befebl 
ich) meinen Geift ! 

Zuletzt haben wir nod) gu ſehen, was die Pflicht des Chriften nach 
einer iiberftandenen Krankheit und bey einer gluͤcklichen Genefung fev. 
Nicht immer find die Krankheiten sunt Tode; aber allemal find fie gott- 
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ihe Stimmen und Prifungen. Gott will damit den Zweck an uné 
erreichen, daß wir an unfere Suͤnde und Schwachheit, an unfern Tod 
erinnert werden follen, und dadurch weifer und beffer werden. Cr 
will uné dadurch lehren, daß wir nur Staub und Afche find, und dag 
Hon unferer Wiege bis zum Grabe nur ein Schritt fey. Er will uns 
vom Irdiſchen gum Ewigen hingiehen. Hat did) alfo der Herr noc) 
fichen laffen, fo prife wobl, ob diefe feine vaterliche Wſicht bey dir 
erreichet fey. Sehr viele Menfchen rufen gwar in ihrer Kvanfheit und 
Moth gum Herrn. Gr erhdret fie auch und hilft ihnen. Uber fie ver: 
geſſen den Dank, den fie ihm fchuldig find, wie Schiffer die in einem 
Sturm beten, aber algdann nicht mehr an Gebet und Gott denken, 
wenn fie den Hafen und das Land erreicht haben. Handle du nicht fo. 
Opfere Gott Dank und bezahle dem Hdchften deine Geliibde. Siehe 
gu, Ou bift gefund worden, fiindige hinfort nicht mehr, auf daB div 
nicht etwas Mergers widerfabre ; fondern was noch Hinterftelliger eit 
im Fleiſch ift, das lebe im Glauben des Sohnes Gottes, der dich ge- 
liebet, und fic) ſelbſt fur did) dargegeben hat. Danke deinem Erbar— 
mer fiir die verlangerte Gnadenfrift ; werde ein fruchtharer Baum ; be- 
firebe dic) in allen Sticen, dem Herrn wohlzugefallen; wende deine 
kurze Seit zum Guten an, und denfe fiets daran, dap du nicht allein 
fir dieſes, fondern fir ein anderes und ewiges Leben geſchaffen biſt. 

So habe ich denn euch gezeiget, wie cin Chrift fich auf eine Gott 
woblgefallige Weife vor, bey und nach) der Krankheit zu verhalten 
habe. Denfet den euch gegebenen Regeln weiter nad), und bittet 
Gott, daf er euch Luft und Kraft fchenfen wolle, diefelbe in Ausuͤ— 
bung zu bringen. Ihr Gefunden, heiliget cure Zeit und Krafte dem 
Herrn in Vollendung edler Werke. Danket ihm fiir diefes foftbare ir— 
diſche Gut, die Gefundheit zerſtoͤret fie nicht durch) Unmagigfeit und 
unndthigen Gram, fondern forget dafiir, daß eine unverletzte Seele 
und ein reines Gewiſſen in diefem gefunden Leibe wohne. 

Ihr, die ihr einen ſiechen und franflidjen Kdrper mit euch herum— 
traget, und gleichwohl e8 nicht perfchuldet habt, blidt auf gum Herrn, 
welcher ener Arzt, eure Gerechtigfeit und eure Starfe feyn will. 
Much. diefeds Leiden mus euch gum Beften dienen. Es ift beffer, mit 
einem kraͤnklichen Leibe felig werden, als mit einem gefunden zu ſuͤn— 
digen und verloren gugehen. ber diefe Sdhwadhlichkeit fagt eud) 
auc), daß ihr gum Tode reif feyd. Denn, ift fein Starker vor diefem 
Konig des Schreckens ficher, wie viel weniger der Kranfelnde, der 
die Vorbothen deffelben frets an fic) tragt 2? Zerbricht er Eichbaͤume, 
wie vielmebhr fann eine garte Blume verwelfen ? 

Shr 























tthe i= Pee nn = 


op ——— 


— 1443 — 


Shr endlich, die ihr einmal fran€ gewefen, aber wieder aufgefom- 
men feyd, bergeffet es nicht, was der Herr an euch gethan hat. Unt 
Troft war euch bange, aber der Herr nahin fich euver Seele herzlich 
an, daß fie nicht verdirbe. Berfiindiget im Lande der Lebendigen 
feinen Ruhm, und wandelt auf feinen Wegen. Endlich werden wir 
denn alle fterben, und wenn wir auch ſtets eine blihende Geſundheit 
genofjen, oder die hochfte Stufe des menfehlichen Alters erreicht hat- 
ten. © Herr, bereite du und auf diefen wichtigen und entſcheidenden 
Augenblick, und wenn wir denn dod) einmal abfdeiden miiffen, fo ge- 
ſchehe eS nur ſelig! nur felig! nur felig! Amen. 


SII AS LD Abo 


Die gefegneten Bemuͤhungen chriftlicher Lehrer und ihrer 
Zuhoͤrer. 


(Fortſetzung.) 


Die Obrigkeit wachet uͤber das zeitliche Wohl des Landes; Religion 
und Seligwerden bleibt jedem einzeln Mitglied der buͤrgerlichen Ge— 
ſellſchaft ſelbſt uͤberlaſſen. Der Philoſoph und Selbſtdenker mit allen 
ſeinen ſpeculativiſchen Meynungen und Entdeckungen, wenn er alles 
bis auf die erſte Quelle leitet, auch beweiſen kann, wie viele Inſecten 
in einem gegebenen Maaße Waſſer ſind; wenn er von jedem Dinge 
beweiſen kann, wie und warum es iſt, u. ſ. w. fo erſtrecket ſich ſeine 
ganze Wiſſenſchaft dennoch nur auf Dinge in der Natur. Der Kuͤnſt— 
ler und Handwerker beſchaͤftiget ſich blos mit ſolchen Dingen, die zur 
Bequemlichkeit und Nothdurft dieſes zeitlichen Lebens dienen. Kurz, 
man ſehe alle noͤthige Staͤnde und Geſchaͤfte dieſes Lebens an, ſo 
wird man finden, daß alle nur fuͤr dieſe Welt ſind, und fuͤr dieſes Le— 
den arbeiten, nur das Predigtamt ausgenommen, welches ſo ganz auf 
die Beſſerung des menſchlichen Geiſtes hinwirket, daß derſelbe hier 
ſchon der Gemeinſchaft und des Umgangs mit Gott faͤhig werde; daß 
er hier in einer goͤttlichen Geſinnung aus Liebe yor dem Herrn wande— 
fe, und wenn er dieſe irdifche Leibeshuͤtte verlaͤſſet, in der finftigen 
Pelt der Gemeinfchaft Gottes fic) mdge ewig zu erfrenen haben, Eo 
arbeiten die Bothſchafter Chrifti nicht blos fiir diefe Welt, nein, ſon— 
dern auch, und vorzuͤglich fir Die zukuͤnftige. Was ſie bier ausrichten, 
dauert bid Hor den Thron Gottes; und folglich ijt ihr Amt ungleich 
widhtiger, Denn alle uͤbrige Aemter in der menfehlichen Gefellfehafr. 
Zie find nicht Herren, fondern Knechte, und Bothſchafter Chriffi. 
Sur 
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Zur Beſtaͤtigung des hisher gefagten, wollen wir nur Cin Wort ho- 
ren, fo die erften Rirchenlehrer von Den Predigern gefagt haben. 

Baſilius der Grohe (Biſchof zu CAfarien) fagt: Die Prediger find 
Fackeln der Welt, fo Gott auffieket die Seelen der Menfehen zu er- 
leucdhten. Ihr Bint iff, das Geheimniß des Herrn gu verwalten. 
Mer nicht cin Schiller in der Schule des heiligen Geifies iff, der wird 
mit unbedadhtigem Ehrgeitz ein Lehrmeifier: und weil er das, was er 
lehren foll, nicht gelernet hat, fo ift er allein dem Namen nach ein 
Prediger. 

Drigened fagt: Wir Prediger Chrifti fonnen nicht predigen, und 
hatten feine Kraft das Wort gu verfiindigen, wo nicht der ſelbſt uns 
beyſtuͤnde der und gefandt hat. Cin Prediger muß von Gott lernen, 
indem er Die heilige Schrift liefet ; er muß das Volk lebren, nicht aus 
eignem Herzen, fondern was der heilige Geift lehret. 

Hieronymus ſagt: Deine Werfe follen deine Predigt nicht befdya- 
inen, auf daß nicht, wenn du in dev Kirche redeft, ein jeder ftill- 
ſchweigend antworte: Warum thuft du denn das ſelbſt nicht, das du 
jageft. 

Ambroſius ſagt: Cin Prediger ijt feinen Zuhdrern ein Diener gum 
ewigen Leben. 

Modehten doch die Worte dieſes beredten und eifrigen Mannes, in 
allen chriſtlichen Gemeinden in der That beſtaͤtiget werden! 

Soll aber dieſes geſchehen, ſo muͤſſen die Zuhoͤrer ſich auch, und 
zwar recht ſehr bemuͤhen. Wir reden hier nicht von ſolchen Zuhoͤrern 
oder Kirchengliedern, die es blos dem Namen nach ſind, und die Form 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes nicht mehr kennen: Dieſe Leute moͤ— 
gen buͤrgerlich ehrbar ſeyn, oder Sclaven dieſes oder jenen Laſters, ſo 
ſind ſie wegen ihrer geiſtlichen Blindheit zu bejammern, indem ſie ſich 
ſelbſt des ewigen Lebens berauben. Manche von dieſer Art Leuten, 
ſinken in ihrer Bosheit ſo tief, daß ſie der Bothſchafter Chriſti ſpotten 
noch andere ſind ohne Urſach mit mancherley Vorurtheilen, wodurch 
bitterer Haß und Feindſchaft in ihren Herzen ausgebruͤtet wird, gegen 
die Bothen Gottes eingenommen. Solchen Leuten, ſo lange ſie auf 
ihrem verkehrten Sinne beharren wollen, kann fein Menſch, ja unſer 
Herr Gott ſelbſt, nicht helfen. 

Mir reden hier von eigentlichen Zuhoͤrern, oon Menſchen die ſich ge- 
wihnlid) bey unfern odffentlichen Gottesverehrungen (in der Kirche 
oder wo irgend Chrifti Bothfdafter im Namen Gotted gu den Men- 
{hen reden) einfinden, und da$ Wort fo Chrifti Bothfchafter vortra- 


gen, anhdren, Es iff loͤblich, wenn man nach ſechs zuruͤckgelegten 
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Werk oder Arbeitstagen, am Sonntage die Muͤhe nicht ſcheuet (wenn 
man anders gefund und wohl iſt,) ſich nach einer Kirche oder gottes— 
dienfilichen Verſammlung, in der Nahe oder Ferne, 3u begeben. G3 
ift Ldblich, wenn man fich vor dem Ausbruch diefer oder jener Ginden 
huͤtet; loͤblich, wenn man fich bemuͤhet, Kirche und Schulen in gutem 
Stande erhalten zu helfen, oder wie man gewoͤhnlich ſpricht: das 
Seinige dabey redlich thut. Jedoch wenn Zuhoͤrer bey dem allen ſich 
nicht weiter bemuͤhen, ſo ſind alle dieſe ihre Bemuͤhungen und Koſten 
fiir ſie vergeblich und verloren. Man erinnere ſich hier an den Phari— 
ſaͤer, welchen Chriſtus im Gleichniß Luc. 18, 11. 12. 14. anfuͤhret. 
Man leſe ferner St. Pauli Zeugniß, wie vieles Gute er hatte, und 
wie thaͤtig in Werken er vor ſeiner Bekehrung geweſen; Phil. 3. bey 
dem allen aber hatte er der wahren Religion verfehlet, alle ſeine Be— 
muͤhungen waren vergeblich, ſo wie aller unglaubigen Iſraeliten, die 
mit Gottesdienſten Tag und Nacht Gott dieneten, und ſich tebe bez 
muͤheten, aber doc) deS rechten Ziels verfehleten. Mom. 10, 2. ¢ 
Derjenige Zuborer bemuͤhet ſich recht, welcher, wenn er dads Wort 
er Wahrheit, nemlich das Evangelium von feiner Seligkeit hiret, fich 
a einem lebendigen bibliſchen Glauben an Jeſum Chriſtum bringer, 
und mit dem heiligen Geiſt der Verheiſſung verſiegeln laͤſſet. Epheſ. 1, 
13. Die Evangeliſche Kirche zeuget hievon in ihren Glaubensbuͤchern, 
wenn fie einen Chriſten antworten laͤſſet: Ich glaube, daß ich nicht aus 
eigner Vernunft, noch Kraft, an Jeſum Chriſtum meinen Herrn glau— 
ben oder zu ihm kommen kann, ſondern der heilige Geiſt hat mich durch 
das Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet und im rechten 
Glauben geheiliget und erhalten. Dieſes alles faſſet in ſich Empfin— 
dungen und Erfahrungen des Herzens, davon der Menſch gewiß und 
uͤberzeuget iſt, eben ſowohl als er wiſſen kann, ob er hungrig und dur— 
ſtig oder gefattiget iff. Dads Wort welches Chriſti Bothſchafter ver— 
kuͤndigen, iſt keine trockene Moral, Tugendregel oder unbedeutende 
Hiſtorie, nein, es iſt Gottes und Chriſti Wort, dadurch der Geiſt des 
Herrn auf den menſchlichen Geiſt wirket, wenn anders der Zuhoͤrer 
ſich bemuͤhet, andaͤchtig darauf zu merken. Und daß es keine vergeb— 
liche Muͤhe ſey, wenn man mit einem geſammelten Herzen, Gottes 
Wort andaͤchtig hoͤret, erhellet aus vielen Beyſpielen, ſonderlich im 
Neuen Teſtament. Man lefe unter andern Apoſtg. 2,37.42. Wird 
nun das todte Herz rege, gehen einem die Augen auf, wird der Ver— 
ſtand erleuchtet, daß man die goͤttliche Wahrheit einſiehet; daß man 
Gott als einen heiligen und gerechten Gott, ſich ſelbſt aber als den 
groͤßten Suͤnder oder Suͤnderin erkennet, ſo iſt dies ſchon ein großer 
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Segen. Der rechtfdhaffene Zuhoͤrer fiehet nun, daG fein ganzes Leber 
im Unglauben gefiihret worden, daf alle feine, auch gottesdienſtliche 
Werke, todte Werke; feine chriftliche oder birgerliche Tugenden nur 
Scheintugenden gewefen. Nun bemibet er fic) recht; nicht dap er 
glaube, mit feinem Thun und Werk etwas verdieren oder fich felbyt hel— 
fen und beffern zu koͤnnen; nein, alle feine Bemuͤhungen flehet er fo 
an, wie der Bettler fein Handeausreclen, das Almoſen anzunehmen. 
Gr bemihet fich die Verheiffungen Chrifti, oon der Gnade und Liebe 
Gottes gegen arme, reuvolle und wiederfehrende Suͤnder zu faffen und 
fich feinem Herzen gueignen zu laſſen. Durch die Kraft des goͤttlichen 
Geifteds faßt er Chriftum in wahrem Glauben, und wird nach) und nad) 
feiner Religion und Gnadenfiandes fo gewiß, daß er mit dem heiligen 
Apoftel Paulo fagen fann: Gd) weif an wen id) glaube. Gr fann in 
Wahrheit das Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß ablegen, und unter an 
dern: Ich glaube — Vergebung der Stunden — Cin Vorrecht, wel: 
ches nur wahren Chriften geſchenket iff. Col. 1, t4. Nom. 5,1. Man 
Denke aber nicht, daß folche Zuhoͤrer ſſumm find, und zum Gebet einen 
verſchloſſenen Mund haben; nein, der heilige Geift, der fein Werk in 
ihnen angefangen, macht eS aud) gefdict zum Ceufgen, Beten und 
Rufen 3u Gott. Denn wef das Herz voll ift, deß flieBet der Mund 
uͤber; weil der Menſch feine Ohnmacht und hilflofen Stand empfin 
det, hoͤret aber Die Bothen Chrifti bitten: “ Kommt, laßt eud) verſoͤh— 
nen mit Gott,” fo wird das Her; ermuntert, der ihn regende Geift des 
Herrn treibt ihn an ju Bußſeufzern, Klagegebeten, und endlich Dank 
und Lobgebeten; furz, folche Zuhoͤrer find herzliche und ernftliche Be 
ter. Gin frommer Dichter druͤckt fic) daviiber fo ans ; 

Wenn Gottes Finger unfer Herz bereitet, 

Und feine Lieb und Gnad 

Der Seelen Innres woh! geordnet hat, 

Dann witd fein Ruhm befeunt und ausgebreitet, 

Dann werden alle Kraft und Sinnen rege, 

Und ftimmen fieblich tberein ; 

Der Geift, der vor fo todt und trage, 

Will nicht mehr ſtumm und angefeffelt fepn. 

Er laffet dem, der ihn erldpt, gu Ehren 

Gin neues Danflied hoͤren. 

Zolche Zuhodrer find neue Creaturen; fie haben den herrſchenden. 
fleiſchlichen Sinn, ſammt dem ungoͤttlichen Leben abgeleget, und ei: 
nen nenen Sim und Leben angenommen. Nun flieffen alle ihre Wer- 
Fe ans der rechten Quelle, aud einem neuen Herzen; nun bedienen 
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fie fic) aller Heilsmittel gewiffenbaft und zweckmaͤßig, nemlich, da: 
durch an ihren Herzen gebeffert zu werden. Nun hdren fie mit Her— 
zensluſt und 3u ihrer Erbauung, die Bothſchafter Chrifti predigen. 
Das Wort Gottes ift ihnen Geift und Leben, Nahrung fir ihren un— 
ferblidjen Geiſt; der Umgang im Gebet mit Gott ibre liebſte Be- 
ſchaͤftigung. Co weit haben ſchon manche Zuhoͤrer es gebracht ; aber 
Hier find fie fiehen geblieben, und wohl gar umgefommen, wie jene un: 
gehorfame Siracliten unter Mofe, die alle des Herrn Wunder gefeben, 
dads Himmelbrod genoffen, Waffer aus dem Felfen getrunten, aber 
doch zuletzt wegen ihres Unglaubens in der Wuͤſten fterben muften, 
ohne in das verheiffene Land Canaan eingehen gu fonnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Fine Predigt, gehalten am Neujahrs-⸗Tage, 1786, in 
Der Zions Kirche zu Philadelphia, von dem felig ver: 
ftorbenen Herrn Paſtor Schmidt. 


Hieven Zag fonnen wir in aller Abſicht als einen fehr widhtigen Taq 
anfehen. Wir fOnnen uns dabey crinnern, daß wir mit dem verfloffe: 
nen Jahre einen grofen Theil unfers Lebens zuriicégelegt haben, und 
einen widhtigen Schritt dem Tode und der Ewigkeit naher gefommen 
find. 

Wir fangen aber auch mit diefem Tage durd) die erbarmende Gna- 
de Gottes gleid)fam einen neuen Schritt zur Gwigfeit an. Bey dem 
erftern find wir ihm fiir die Wohlthaten Dank, und bey unfern Verge: 
hungen, Reue und WUbbitte ſchuldig. 

Bey dem andern haben wir Urſach, Gott um feine heilige Fuͤhrung 
zu bitten. 

ES ift aud) von langen Zeiten her eine chrifilidhe Gewohnheit, an 
diefem fo widhtigen Tage einander ein geſegnetes Jahr und alles geiff- 
liche und leibliche Wobhlergehen zu wuͤnſchen. Cine Gewobhnheit, die 
zwar oft febr gemifbraucht wird, die aber an fich nicht nur eine un 
ſchuldige Gewohnheit ift, fondern fich aud) auf die allgemeine Chri- 
ſten-Pflicht griindet, nad) welder wahre Chriften verbunden find, 
cinander zu fegnen, und cinander alles Gute gu wuͤnſchen. 

Ich fehe eS daher auch als meine Pflicht an, bey dem Anfange die- 
feS neuen Jahrs von Gott, unfer aller Vater, fiir uns und alle Men 
iden allen Segen zu erbitten, und diefer werthen lieben Gemeinde, ja 
allen Standen in der Welt, ein geſegnetes Jahr zu wuͤnſchen. 

1) Al⸗ 
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1) Ulen Menſchen. Wem haben wir aber wohl zuvoͤrderſt an— 
ders cin qnadiges und gefegnetes Jahr zu wuͤnſchen, als allen 

Menfchen auf dem gangen Erdboden ; fie find unfere Nebenmenfehen, 
und alle eben ſowohl “mit Jeſu theurem Blut erloͤſet, als wir. Wenn 
wir aber allen Menfehen auf Erden cin geſegnetes Jahr wiinfden, fy 
ift wohl das mit Mecht cin chriſtlicher Wunſch gu nennen, den uns dey 
Prophet Habakuk S, 14. in den Mund leget : daß der ganze Erdboden 
voll werde von Erkenntniß der Ehre des Herrn, und dap der me 
des großen Gottes von allen feinen Geſchoͤpfen verherrlichet werde 

2) Dev Chriftenheit. Der Chriftenheit auf Erden, die in der gan: 
zen Welt zerſireuet tft, Die leider in einem Herdorbenen Zuſtande ſich 
befindet, geben wir unfern herzlichen Segenswunſch gu diefem neuen 
Sabre: Wir wuͤnſchen nach Amos 9, 11. daß es dem Herrn gefallen 
mige, die zerfallene Mitte Davids wieder aufzurichten, ihre Luͤcken gu 
Herzdunen, was abgebrochen iff, gu pflangen, und feine Chrifienheit gu 
bauen, wie fie im erften Unfange war! 

Der Herravende in Gnaden feine Wugen auf das allgemeine Verder: 
ben, er beffere mit feiner madtigen Hand, was menſchliche Weisheit 
und Kraft nicht mehr gu beffern vermag. 

3) Den Hohen. Der Konig aller Ndnige, Jeſus Chrifius, der 
Spruͤchw. 8, 15. faget: Durch mich regieren die Konige, durch mich 
herrſchen die Fuͤrſten und alle Regenten auf Erden, der fegne alle Hobe 
Diefer Welt und alle Glieder des Regter-<Standes. Gr erfiille infon: 
derheit mit feiner gottlichen Weisheit die Water diefer Vereinigten 
Etaaten gon Umerifa im Congreß verfammlet, ald unſere hohe Landes: 
Obrigkeit; er nehme fre in feinen gebeiliqten Schutz und Schirm, ev 
regicre thre Nathfhlage fo, daB ſeines Namens Ehre und die Wohl 
fahrt der Vereinigten Staaten dadurch befordert werde! 

4) Dem Rath und der Aſſembly. Der majefiatifehe Gott, der hier 
fagt, durch mich herrfden alle Megenten auf Erden, dev breite aud 
feine Gnaden-Fluͤgel in Segen aus uͤber den Prafidenten, den hohen 
—— * und die achtbare Aſſembly dieſes Staats. 

Er erfuͤlle ſie alle mit der Weisheit, die vor ſeinem Thron iſt, daß ſie 
— ſeinen Geiſt Seite. in allen ihren Berathfehlagungen das vor 

‘Mugen haber, was die Ehre Gotteds verherrliche, und die Wohlfahre 
aller Einwohner in diefem Staate befordere. Gr vergelte ihnen ihre 
Treue Und Sorgfalt in ihrem Amte und Stande, feane fie mit allen 
leiblichen und geifilidben Segen, und frone ibre Gefchafte mit glic 
chem Gortgang 5 tt feiner Ehre. 
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5) Allen hohen und niedern Geridhte und allen Magifirate-Perjonen. 
Bey dem Segenswunfehe gum neuen Fabre fir hohe und nicdere Ge— 
vichte und alle Magifirats-Perfonen diefes Staats, wollen wir uns der 
Worte 2Sam. 20, 18. erinnern: Wer nad) Mecht und Gerechtigfeit 
Fragen will, der frage zu Whel, fo gebhetS wohlaus. Co muͤſſe auch 
in unfern Gerichten und Magiftrats-Perfonen geruͤhmt und in Wahr— 
Heit gefagt werden: Wer fragen will nad) Recht und Gerechtigfeit, 
wer fragen will nach Errettung bedrangter Unfehuld, der frage Penn- 
fylpaniens Obrigkeit; wer fragen will nad) Hilfe und Schutz der Ar— 
men und Verlaſſenen, der frage Pennſylvaniens Gerichte, fo gehet ec 
wohl aus. 

6) Der Segen Gottes komme ther Land und Stadt —Der Gott 
deS Friedens walte mit feiner Gnade und Segen aber dieſes ganje 
Yand und alle Einwohner in demſelben, er laffe feinen Segen herab- 
ſiroͤmen tiber Diefe Stadt und alle Birger und Einwohner in derfelben. 
Er nehme fle in feinen geheiligten Schutz und frone ihre Gefchafte 
und ihre Handthierung mit Gli und Heil zu feiner Ehre. 

7) Gnade, Heil und gottlicher Friede komme uͤber alle chriftliche 
Kirchen diefes Landes, vornehmlich aber alle Deutſche Evangeliſch— 
Lutheriſche Gemeinden, Kirchen und Sdhulen, uͤber alle Lehrer in 
denfelben, inſonderheit uͤber Die Lehrer deS hieſigen vereinigten Mini- 
tevii, und iiber den theuren und wirdigen Lehrer diefer lieben Ge: 
meinde. Jeſus Chriyins, der große Erzhirte feiner Heerde und Bi- 
ſchof unferer Seelen, gebe allen feinen Knechten Freudigfeit und ge- 
troften Muth, fein Wort zum Heil dev unfterblichen Seelen zu ver- 
kuͤndigen. Gr laſſe viele taufend Seelen durch fein Wort, dag fle ver: 
findigen, errettet und felig werden, die einmal ihre Krone und Ruhm 
am Tage der Offenbarung Jeſu feyn mogen. 

8) Dicfer Gemeinde. Nach diefen allgemeinen Segenswuͤnſchen 
fur alle Stande in der Welt und infonderheit in dicfem Lande, wende 
ict) mich wornehmlich nun gu diefer werthen lieben Gemeinde. 

Ich wiinfehe zuvoͤrderſt Den werthgeſchaͤtzten Gliedern des ehrſamen 
Kirchenraths diefer Gemeinde, vom Gott alles Friedes und Jeſu Chri- 
lio, geiftliches und leibliches Woblergehen. Der Geiſt der Weisheir 
rube auf ihnen; die Gnade des Allmaͤchtigen walte uͤber fie; er ſcheu— 
fe ihnen getroften Muth in ihrer Geſchaͤften, und frdne mit gluͤckli— 
chem Fortgang ihr Vornehmen, das zur Verherrlichung des großen 
Gottes und zum wabhren Beſten dicfer Gemeinde getricben, damii 
Durch gemeinfchaftliche Liebe und BVemihun , des Satans Reich) im: 
mer mehr zerſtoͤret und Chriftt Reich immer mehr aufgebanet werde. 
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Der Herr ſey ihre Huͤlfe und Schutz und ihr ſehr großer Lohn, und 
ſchenke ihnen einmal die unverwelkliche Krone der Ehren, fuͤr ihre 
Treue, Sorgfalt und Liebe, die ſie zum Beſten dieſer werthen Ge— 
meinde beweiſen; er ſetze fic zum Segen ewiglich. 

Dieſer ganzen werthen Gemeinde, weiß meine Seele beym Anfange 
dieſes Jahres nichts vortreflichers zu wuͤnſchen, als was ehemals von 
der Gemeinde des Herrn geruͤhmet wurde: Apoſtelgeſch. 9,31. So 
hatte nun die Gemeinde Friede, und bauete fich, und wandelte in der 
Furcht des Herrn und ward erfiillet mit Trofi des heiligen Geifies. 
O! welch ein gefeqneter, welch ein lieblicber Zuſtand wuͤrde dieſes 
feyn. 

Diefer gottlidbe Friede fomme auch hber diefe liebe Gemeinde, der 
Herr baue fie, und erfiille alle mit Troft des heiligen Geiftes. 

Es muͤſſe wohl gehen, allen denen die in diefem geheiligten Gottes- 
haus eins und ausgehen. Das Wort, das fie an diefer heiligen Statte 
hoͤren, muͤſſe den Sichern und Unbefehrten, ein Wort der Erwecfung, 
den Glaubigen ein Wort der Erbauung, den Troftlofen und Betribeen 
cin Wort der Erquidung feyn. Friede und Einigkeit muͤſſe ſtets unter 
ench herrſchen, hingegen Zwietracht, Feindfdaft und Uncinigkeit fey 
immer pon cud) entfernet, fey auf ewig von euch verbannt, die Herr: 
lichkeit des großen Jehovah ruhe ewig auf diefer Gemeinde. 

Dieſer gewuͤnſchte Segen komme beſonders uͤber alle Hausvaͤter und 
Hausmuͤtter, uͤber Juͤnglinge und Jungfrauen, uͤber Kinder und Ge— 
ſinde. 

Gott erfuͤlle, troͤſte und ſegne mit ſeiner Hilfe und Schutz, die def: 
ſelben beſonders beduͤrfen. Er ſey ein Beſchuͤtzer und Vater aller 
Wittwen und Waiſen, ein Beyſtand der Armen, ein Arzt der Kranken, 
und ein Troͤſter aller Betruͤbten und Angefochtenen. 

Ich fann auch nicht umhin, inſonderheit, der ganzen geliebten 
Schuljugend Gluͤck und Segen zum neuen Jahre zu wuͤnſchen. Der 
Herr ſchenke den Lehrern derſelben, goͤttliche Weisheit, Gnade und 
Kraft von oben herab, und ſey ſelbſt ihr Lohn fuͤr ihre Arbeit. Er laſſe 
unſere Schulen Werkſtaͤtte des heiligen Geiſtes ſeyn. Der Herr berei— 
te ſich auch hier ein Lob aus dem Munde der jungen Kinder und Un— 
muͤndigen. Gr verleihe Gnade, daß die Schulen die geheiligten Oer— 
tex ſeyn moͤgen, wo nod) viele tauſend Kinder zubereitet werden, eine 
Hreude der Eltern, eine Ehre des Staats, Zeugen der Wahrheit und 
jiandhafte Befenner unferer heiligen Religion zu ſeyn. 

Der grofe Kinderfreund Jeſus Chriftus bedecke fie mit feinen Gna- 
denfligeln zu allen Zeiten, daß fte nach dem Beyfpiel des Kindes Jeſu 
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zunehmen an Weisheit, Weer und Gnade bey Gott und den Mer: 
ſchen. 

Denen von uns, welche der Herr uͤber Tod und Leben, in dieſem 
angefangenen Jahre, nach ſeinem Rath und Willen, durch den Tod 
abfordern ſollte, o! denen ſtehe er bey mit ſeiner Gnade, erfuͤlle ſie 
mit ſeinem Lichte des Evangelii, fuͤhre ſie durch das finſtere Todes— 
Thal hindurch, und bringe fie nad) vollbrachtem Laufe zur ewigen Freu— 
de und Wonne. 

Und nun, o gittiger Vater, lag auch auf mid) ein Tropflein deines 
Segens herabfliefjen, ich bitte dich, exfille aud) mich mit Weisheit 
und Kraft deines Geifies, erhalte mid) in der Demuth und Niedrig- 
feit des Sinnes, fchenfe mix ein sufriedeneds und ruhiges Herze, aber 
aud) einen getroften und freudigen Muth, dein Wort, gu deines Na- 
mend Shre, und zum Heil der unſterblichen Seelen zu verkuͤndigen. 


Se ee 


Oftindifche Mißions⸗Nachrichten. 
(Fortſetzung vom vierten Stick des erften Bandes.) 


Mir den Oftindifehen Mipions-—Machrichten find wir in dem Aten 
Stuͤck des Aften Bandes bis aufs 1728 ite Jahr gefommen. Bon die- 
fer Zeit an wird nun die Gefchichte intereffanter, denn dad Werk wur— 
de fichtbar geſegnet. 

Die Mifionarien fubhren in ibrem Eifer rhbmlich fort, und hatten 
dad Berguiigen, gottesfirdtige und einfichtsyolle Manner unter den 
Landesgebornen zu finden, die fle zum Dienft des Evangelii brauchen 
fonnten. Unter diefen waren infonderheit Diogo und Rajanaifen. 
Der erfte hatte ſchon einige Jahre her als Schulmeiſter gute Dienjte 
gethan, wozu er in der Mißions-Schule war unterrichtet worden ; der 
lestere aber hatte durch Fragen und Nachforſchen in der Schrift, nun 
fo eine gute Erkenntniß erlanget, daß er aud) machtig worden war, 
denen Widerſprechern den Mund zu flopfen; er war vorbhin ein Officier 
bey der heidnifehen Armee gewefen, hatte aber nun den Dienst aufge— 
geben, und ſich, ohnerachtet aller Hinderniße, dem Chriſtenthum ge— 
widmet. Beyde find 1729 am Oſterdienſte in oͤffentlicher Gemeinde 
als Catecheten vorgefiellt worden; Diogo war beftimmt bey dev 
Stadtgemeinde, und Najanaifen bey der Qandgemeinde in Madewi- 
patnam gu dienen. Auch fonnte man mit gutem Gewiffen den treuen 
National-Catecheten Maron zum Landyprediger ordiniren, und viele, die 


in Der Mißions-Schule erzogen Worden, fiellte man als Schulmeiſter 
an. 


Im 
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Im Jahr 1730 famen noch zwey neve Mipionarien gon Halle ar. 
Ihre Namen waren Andreas Worm und Samuel G. Richtſteig, und 
brachten den Herrn Sehlegelmilch als Mißions-Arzt mit. Man 
freuete ficlh febr tiber diefelbe, hatte aber die Betruͤbniß zu fehen, daß 
Schlegelmilch in etlichen Wochen nach feiner Ankunft ſtarb. 

Durch die Reifen welche man in die benachbarten Tanfchaurfder 
und Marrawerfchen Lander machte, und durch die vielen kleinen 
Lractatchen, die man austheilte, hatte man dad Vergniiaen, verſchie— 
dene neue Gemeinden zu fammlen, denen man Catecheten zu Lehrer 
und Aufſeher gab. 

Da der Raum im Mißionshauſe gu klein war, mußte mar noc) 
eineds dazu faufen; und eben fo fand man es aud) nodthig noch einen 
Gottesacker anzuſchaffen, infonderheit fiir die Glieder der Gemeinde, 
die in den umberliegenden Doͤrfern und in der Vorſtadt wohnten; man 
nannte denfelben Villanapumi, d. i. Auferſtehungsplatze, zum Unter: 
{chied der Heidnifchen Benennung, da die Malabaren, welche feine 
—— des Fleiſches glauben, ihren Begraͤbnißort, Brennplatz 

der Zernichtungsort nennen. 

So groß die Freude bey den Mißionarien war, daß alles ſo gut von 
ſtatten gieng, und das Werk des Herrn ſich ausbreitete, ſo hatten ſie 
doch auch manche Betruͤbniß zu erdulden. Nicht nur die Heiden, 
ſondern auch die Rodmifehcatholifcen, ſuchten ihnen allen Schaden 
zuzufuͤgen. Keiner aber hatte mehr zu leiden, als der redliche Raja: 
naifen, der in Tanſchaur als Catechet angefiellt war, Man uͤberfiel 
ihn, man fehlug ihn, man plinderte fein Haus, man toͤdtete ſeinen 
Vater, und wollte auch ihn toͤdten; allein Gott half ihm durch. We 
weifet mir Cfagte er cinjt gu einer folchen Morte) beweiſet mir mei 
Verbrechen, und nehinet mir dann das Leben; aber ohne Beweis mit 
mir fo zu verfabren, iff Dad groͤßte Unrecht; doch weil ich niche um 
Uebelthat willen leide, fo ift mir diere Schmach eine Ehre. ES it 1 
meinem Herrn auch nicht befjer ergangen. Der Here Gefus iff ber 
mir. Er wolle euch ein ander Her; geben. Mein Leib ift gwar in eu: 
ver Gewalt; aber meine Cecle fount ihr nicht befehadigen. 

Auch hatte man die grofe Betruͤbniß, gu erfahren, daß die zween 
lest angefommenen Urbeiter, Worm und Richtſteig, im Monat May 
(735, in die Ewigkeit abgefordet worden, und daß die meijten uͤbrigen 
Mipionaricn mit ciner harten Krantheit heimgefucht werden. 

Bey folchen tribfeligen Umſtaͤnden hielt man eS fir hochitndthig 
dein Mipionscollegio in Copenhagen davon Nachricht gu criheilen, unc 
um baldige Abſendung neuer ordinirten Gehilfen Anſuchung zu thun; 
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und Gott gewabhrte aud) ihren Wunſch, fo daß in furger Beit ſich drey 
Gandidaten fanden, welche bereit waren den godttliden Ruf unter den 
Heiden das Evangelium gu predigen, freudig anjunehmen.  Diefe 
waren Obuch, Wiedebrod, und Koblhoff, welche, nachdem fie in Coz 
penhagen ordinivet worden, ihre Reife antraten und gluͤcklich gu Tran— 
fenbar anlangten. 

Unter den Bichern, womit die Mißion auch das Werk Gottes be- 
fordert hat, waren; Cine furze Kirchengeſchichte des Alten und Neuen 
Teſtaments, you Herrn Walther entworfen; die Portugiefifche Bibel ; 
das Evangelium Matthai in Malabarifcher Sprache ; das Portugieft- 
rhe Gefangbuch, und ein kurzer Begriff der chriſtlichen Lehre. 

Zur Beſtreitung der bey dem Mißionswerk vorfommenden Unfofter 
trugen Meiche und Urme bey. Die Kdnigin von Danemarf legte zu 
dem bisher jabrlich gegebenen, noch jabrlich taufend Reichsthaler 
bey s der Hery Gouverneur pon Cloon vermachte in ſeinem Teſtament 
aud) taufend Shaler; die deutſche Gemeinde in London collectirte 
iiber hundert Pfund Sterling jaͤhrlich, und ſelbſt Taglohner und arme 
Wittwen trugen thr Scherflein willig bey. 

In dem 1736jten Jahr gaben die Mipionarien folgenden Bericht 
pon dem Zuſtand der Mipton zu Tranfenbar heraus: “ Die Portugie 
ſiſche Gemeinde befteht aus zwey hundert ein und ſechzig Seelen, uns 
rer Dene find in dieſem Jahr finf und zwanzig neue dazu gefommen. 
Dabey dienen zwey Catecheten, zwey Schulmeifter, eine Schulmei— 
flevin, grey Buchdrucer und gwey Budhbinder. Gu der Schule ge- 
niefjen ihrer vier und vierzig Kinder freyen Unterricht. 

In Der Malabarifechen Stadt-Gemeinde befinden fich bey taufend 
Zeelen, darunter ſechs und neunzig neue Glieder dieſes Jahrs find, 
und drengehn von der Mdnrifehen sur Evangeliſchen Kirche getreten 
find 5 Dabex dienen zwey Catecheten, zwey Gebilfen, fieben Schul— 
meiſter, drey Schreiber und zwey Buchdrucer; in den Schulen ler— 
nen vier und neunzig Kinder. 

Die Land-Gemeinde zahlet taufend ein hundert und vierzig Glieder, 
unter welchen ein hundert und fieben und fiinfzig Neubefehrte find. Diez 
ſe Gemeinde theilet fich in fechs Kreife, und wird yon dem National: 
prediger Maron nebjt acht Catecheten bedient. In den Schulen find 
viele Kinder. 

Die Gemeinde zu Madras wird noch immer von der Englifehen 
Mißions-Geſellſchaft untertige, und pon dem redliden Schulze be— 
dient. Im Jahr 1730 befam er einen Gehilfen an dem Johann An— 
ron Sartorius, und darnach auch 1732 an dem Johann Ernſt Geifter, 

ter B. Stes Sr, u welche 
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welche ihm große Diente leifteten, nachdem fie die Landesſprache ev: 
fernt Hatten. In der Schule wurden fechs und vierzig Kinder unter: 
tichtet, und die Anzahl der Gemeindsglieder belief fich auf etliche hun: 
Dert. — Auf Verordnung der Mipions-Gefellfdaft mußten aber Sar— 
torius und Geifter nad) Cudelur gehen und die dortige kleine Gemein— 
de bedienen, und dem Schulze wurden einige Catecheten von den Lan- 
desgebornen zu Gebilfen ibergeben.” 

Diefes iſt der Bericht den die Mifionarien ſelbſt von dem Zuſtand 
der unter den Heiden gefammelten chriftliden Gemeinden gu der eit 
gegeben haben. 

Dads Jahr 1738 war fur die Gemeinde in Tranfenbar ſehr geſegnet. 
Ueber ſechs hundert Seelen wurden hingugethan, und fiinf hundert 
ſechs und vierzig meldeten ſich noch aufferdem, in der chriſtlichen Lebre 
Unterricht zu erlangen. 

Fim Jahr 1740 famen noch zwey neue Gehuͤlfen aus Europa an, 
nemlich Fabricius unt 3eglin, und man fand es fir ndthig, den Cate: 
cheten Diogo zu ordiniven, 4 

Zu Madras war Schulze noch immer beſchaͤftiget mit der Ueberje- FF 
hung der Bibel in die Hindoſtaniſche Sprache, auch uͤberſetzte er man: 
che fleine Schriften in die Arabiſche, Perfifche und andere Sprachen, 
welche theils verfanft, theils unentgeldlic ausgetheilt wurden. — Fm 
Jahr 1741 fam der Vicefdnig von Arcadu, ein Perfier von Geburt, zu 


Herrn Schulze, und lief fich in ein Gefprac) mit ihm ein, von Gott, | 


Himmel und zukuͤnftiger Seligkeit. Er ſchien von der Wahrheit thers 
zeugt zu ſeyn, und bat ſich die Schriften des Neuen Teftaments aus. FF 
Man gab ihm die vier Coangeliften in Perjifcher und das ganze Nene 
Teftament in Arabiſcher Sprache, nebſt dem Hindoſtaniſchen Cate: 
chismum. — Nun gieng aber mit Schuljen eine merfliche Veraͤnde 
rung vor; ex wurde immer ſchwaͤcher und hielt um feine Dimifion an, P 
und reifete Demsufolge auch im Jahr 1743 nach Europa zuruͤck. An 
ſeine Stelle fam nun Fabricius, ; 
In den nachfien zwanzig Jahren findet man nichts befonders wid): | 
tiged. Die Mifionarien arbeiteten mit aller Treue ihren gewoͤhnlichen 
Gang fort — unterrichteten mande Landesgebornen in den ndthiges | 
Wiſſenſchaften, um fe fir das Predigtamt tuͤchtig zu machen — fiber 
ſetzten mance nuͤtzliche Schriften in die Landesfprachen — forgten da: P 
fiir, Daf das Neue Tefiament in die Hande der Einwohner kam — mach 
ten viele Reifen in die umliegenden heidniſchen Laͤnder — predigten 
und theilten Schriften aus — jtifteten Mifionen in Calentta, Nega F 
vpatnam, und fogar in den Nicobarifdhen Juſeln — und hatten dic F 
Hreud: 
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Freude bey acht tauſend Seelen mehr fuͤr die Gemeinde des Herrn zu 
gewinnen, und bey fuͤnf tauſend Kinder im Leſen, Schreiben, Sin— 
gen und im Chriſtenthum zu unterrichten. 

Zwar hatten ſie auch mit ſehr vielen Hinderniſſen zu kaͤmpfen. 
Krieg, Duͤrre und Mißwachs druͤckten das ganze Land und nahmen 
Tauſende weg — einige ihrer Arbeiter ſtarben, und einige giengen 
Krankheitswegen wieder nach Europa. Doch wurden ſie auch wieder 
erfreuet durch die Ankunft neuer Arbeiter. Im Jahr 1744 kamen Ma— 
derup, Klein, und Breithaupt — im Jahr 1750, Schwarz, Polzen- 
hagen und Huͤttemann — und im Jahr 1755, Peter Dame, als Mißio— 
narien dahin. Dieſe alle arbeiteten noc) im Segen, nad) den Mißions— 
berichten, im Jahr 1765. 

(Fortſetzung folgt.) 


Te ee ee ee ee a a a 


Merkwuͤrdige Maͤrtyrer Gefchichte des Polycarpus, eines 
ſehr frommen und gelehrten Bifchofs 3u Smyrna. 


Gr war vermuthlicd) von Johanne felbjt gu dieſem Amt cingefegnet 
und angeftellt worden. Sein Tod erfolgte im Jahre Chrifti 167. 
Cinige behaupten, daß er der Engel der Gemeinde zu Smyrna war, 
an welchen der Brief, Offend. Foh. 2, 8-11. gerichtet geweſen. 
Hat diefe Meynung Grund, fo muß dieſer trene Lehrer der genann- 
ten Gemeinde uͤber fiebenzig Fabre lang vorgeftanden haben. 


— 


“Die Gemeinde Gottes, welche herbergt zu Smyrna, an die Ge— 
meinde welche herbergt gu Philomelium, * und an allen Orten wo 
die heilige allgemeine Kirde herbergt durd) die ganze Welt, Gnade, 
Hriede, und Liebe Gottes des Vaters und des Herren Jeſu Chrifti !” 


Wir haben euch gefdbrieben, Grider, fo wohl wegen der andere 
Martyrer, als auch befonders wegen des feligen Polycarpus, der 
gleichſam durch die Verfiegelung feines Zeugniffes, den Beſchluß dev 
Verfolgung gemadt hat. Denn alles wad geſchehen ift, iſt fo geleiter 
worden, daß der Herr von oben uns die Natur eines vollkommen evan- 
geliſchen Martyrertodes darjtellen fonnte.  Polycarpus gab ſich nicht 
unbe- 

* Gine Stadt in Lycaonia. Es fihien mir recht gu feyn, dem Lefer ven Ausdruc 


des Originals, herbergen, 3u geben, Es war die gewoͤhnliche Sprache, und and 
ber Gert der damaligen Rirde. 
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Unbeſonnen i Den Tod hin, fonderu wartete bis er ergriffen wurde, 
wie es unfer Herr auch that, daß wir von ihm lernen follen, indem wir 
nicht nur fuͤr uns ſelbſt, fondern auch fiir unfre Nachften zu forgen ha 
ben, Es geziemt der achten Bruderliebe, nicht nur unſre Seligkeit gu 
ſuchen, fondern aud) die Seligfeit aller Grider. * Geſegnet und 
hod) erbaben find in der That alle Martyrertvde, welche nach dem 
Willen Gottes geordnet find; denn es gegiemet uns, die wir uns Chri- 
ſten nennen, Gott allein alles zu tberlaffen, wads uns Noth it. +; 
Ohne Zweifel verdient ihr Muth, ihre Geduld, und ihre Liebe zum 
Herrn die Bewunderung eines jeden; denn ob fie gleich mit Geiſſeln 
fo zerfleifcht wurden, daß alle ihre Muskeln und Adern unbededt ju 
feber waren, fo blieben fie doc) gelaffen; fo daß die Umſtehenden 
gar ſehr zun Mitleiden bewogen wurden. Sie aber wurden fo ge- 
ſtaͤrkt, daß auch nicht einer nur einen Seufzer horen lief; und fo be- 
wicfen fie und in Diefer Stunde, daß die Martyrer Chrifti von ihrem 
Leibe gleichſam abwefend find, oder vielmehr, daß der Herr, welcher 
gegemvartig ift, vertraulich mit ihnen umgeht. Co wurden fie von 
der Gnade Chrifti aufrecht erhalten; fo verachteten fie die Qualen die- 
fer Welt, und entgiengen damit der ewigen Strafe. Das Feuer der 
wilden Peiniger war fir fie falt; denn es lag ihnen an, dad Feuer ju 
meiden, welded ewig brennt und nicht ausgeloͤſcht wird. Und mit 
den Augen ihres Geiſtes blickten fie hin nad) den guten Dingen, die 
denen aufbehalten find, die bis an’ Ende beharren, “ Dinge, die fein 
Auge gefehen, und fein Ohr gehdrt hat, und die in feines Menſchen 
Herz gefommen find’. Ihnen wurden diefe guten Dinge vom Herrn 
nun offenbdaret 5 fic waren in der That nicht Langer Menſchen, fondern 
Engel. Auf gleiche Weife iberflanden die, welche gu den wilden 
Thieren verurtheilt waren, eime Zeitlang graufame Schmerzen, auf 
Daf, wenn es moͤglich ware, der hollifche Tyrann fle verſuchen moͤch— 
te, ihren Herrn zu verlaͤugnen. Viele Anſchlaͤge hatte Satan wider 


ſie; 


»Ich uͤberſetze aus tem Griechiſchen. Aber obgleich die Ausdruͤcke cine gute Aus— 
egung leiden, fo ſcheint doch die Ehre, die dem Maͤrtyrertode beygelegt wird, etwas 
uͤbertrieben zu ſeyn. 


Ohne Zweifel meynen ſie tie Selbſtwahl derer gu tadeln, Ne ſich ten Verfolgern 
im die Hande warfen, ehe fie von der Vorſehung dazu beruſen wurden. Die ruhige 
GSeduld des Polycarpus uͤbertraf in dieſer Hinſicht die Zudringlichkeit tes Jgnatius 
Wher Polycarpus war jetzt viel Alter, als damals da Ignatius litt, und war wahr 
fAeintich in der Gnade gewadfen, Die aftatifchen Gemeinden ſcheinen den tiber 
triebenen Cifer etwas gemapigt gu haben, den vorber auch die beſten Chriften ac 
babt batten, 


— 
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te, * aber, Gott fey Dank, gegen fie alle vergeblich. Der frendige 
Germanicus ftarite die Schwachen durd) feine Geduld und feinen 
Muth; fein Streit mit den wilden Thieren war oon wunderbarer 
Art; denn als ihn der Proconful ermahnte, fein hohes Alter zu beden⸗ 
fen und mit ſich ſelbſt Mitleiden zu haben, reizte er die Thiere sur 
Wuth, um defto gefehwinder ans diefer bofen Welt zu kommen. Und 
der ganze Haufen, voll Verwunderung uͤber die Standhaftigfeit dev 
Shriften, das heift, der wahren Freunde und Anbeter Gottes, rief 
nun aus: “Mehmet die Atheiſten + himveg, und fuchet den Polycar: 
ous auf.’ Gin Chriff, Namens Quintus, der kuͤrzlich von Phrygien 
gekommen war, wurde pon einem Zittern ergriffen, ald er die wilden 
Thiere erblickte. Er hatte einige Perfonen iiberredet, fich freywillig 
oor Gericht zu ftellen ; und nun wurde er durch das Sureden des Pro— 
confuls bewogen, Chrifto abzuſchwoͤren und den Gogen zu opfern. 
Deswegen, Bruder, billigen wir nicht diejenigen, welche fich felbft 
sum Martyrertode anbieten ; “denn wir haben Chrifium nicht alfo. 
gelernt.” 

MWS der bewundernswuͤrdige Polycarpus hodrte was vorgieng, blieb 
cr gang unbewegt, und beſchloß in der Stadt gu bleiben. Uber auf 
zureden ſeines Bolfes begab er fich in ein nicht weit entferntes Dorf ; 
ind Dort Herweilte er mit einigen Freunden, und betete Tag und Nacht 
nach feiner Gewohnheit fir alle Gemeinden. Drey Tage ehe er er- 
qviffen wurde, hatte cr unter dem Gebete ein Geficht; er fahe da¥ fein 
Ropffifjen von Feuer verzehrt wurde, und fagte zu fener Geſellſchaft 
im prophetiſchen Geifte: “ Ich foll lebendig verbrannt werden.” Als 
er hdrte, daß Leute in der Nahe waren, die ihn fuchten, begab er fich 
in ein anderes Dorf; gleich darauf famen die Hafder in fein Haus, 
und da fie ihn nicht fanden, ergriffer fie gwen Diener; und zwangen 
den einen durch die Folter, den Ort feines Aufenthaltes anzuzeigen. 
Und der Irenarch, genannt Cleronomus Herodes, wuͤnſchte ihn bald 
auf den Schauplag zu bringen, daß er empfangen modehte fein Loos 
als ein Nachfolger Chrifti. Er nahm alfo den Diener als Wegweifer 
mit, und um die Beit ded Abendeſſens giengen fre bewaffnet aus als 
gegen einen Rauber, und fanden ihn in einem obern Simmer am En- 
de des Haufes, von wo er leicht hatte entfommen fonnen ; § aber er 

wollte 

* Die Sprache diefer alten Chriften verdient bemerkt zu werden. Mehr als heut 


ju Tage gewoͤhnlich iff, Hatten fie im Wuge, auf ter cinen Seite cine gdttliche, und 
auf ver antern cine ſataniſche Geſchaͤftigkeit. 


t Go wurden die Chrifter gewoͤhnlich genannt. 
§ Jn einem orientaliſchen Haufe konnte man leicht auf das flache Had) kommen, 
und Yow dort berunter aclaffen werden, over aud) in cin anderes Haus fluͤchten. 
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wollte nicht, und fagte: “Der Wille des Herrn geſchehe.“ Als er 
ihre Ankunft vernommen hatte, fiieg ev zu ihnen herab, und redete mit 
ihnen; und alle, die da waren, bewunderten feine Standhaftigkeit ; 
und cinige fagten: “ Iſt es wohl der Muͤhe werth, einen fo alten 
Mann aufzuſuchen?“ Cr lies ihnen Speife und Trank vorfegen, fo 
viel fte haben wollten, und bat fie, ihm gu erlauben, eine Stunde ohne 
Storung gu beten. WS ihm diefes verftatret wurde, betete er ftehend, 
und war fo voll von der Gnade Gotteds, daß er zwey Stunden lang 
nicht aufhoren fonnte gu reden. Die Zuhoͤrer waren erftaunt, und 
viele bereneten es, Daf fie gefommen waren, cinen fo guten Mann ju 
ergreifen. 

Mach Endigung feines Gebetes, in weldem er aller gedadyt hatte, 
Die ihm je befannt gewefen waren, Flein und grof, bod) und niedrig, 
und der gangen allgemeinen Kirde durd) die ganze Welt, wurde er auf 
einen Eſel geſetzt, und sur Stadt gefiihrt. * Der Irenarch Herodes, 
und fein Bater Nicetes famen ihm entgegen, nahmen ihn in ihren Wa— 
gen, und fiengen an ihm zuzureden, indem fie fagten: “ Was fann es 
fchaden, zu fagen: Herr Caͤſar! und dann gu opfern, und damit fein 
Leben su retten?” Wnfangs war er ftille ; da fie ihm aber mehr zuſetz— 
ten, fagte er: “ Fd) werde eurem Rathe nicht folgen.” Weil fie ihn 
nicht gewinnen fonnten, fo fehritten ſie zu Mißhandlungen, und war: 
fen ihn aus dem Wagen, fo daß er im Fallen feinen Schenkel beſchaͤ— 
digte. Aber ev, als wenn ihm nichts gefchehen ware, gieng munter 
mit feiner Wadhe bis sum Schauplake. Hier unter einem Getuͤmmel, 
Daf nur wenige etwas hodren fonnten, rief eine Stimme vom Himmel 
sum Polycarpus, als er in den Schauplatz trat: “Sey ftarf, Poly: 
carpus, und beweife dich als einen Mann.” + Keiner fahe den Spre— 
her, aber viele von uns hdrten die Stimme. WS er gum Verhoͤre ge- 
fiihrt wurde, war ein großes Getuͤmmel, fo bald allgemein befannt 
war, dak min Polycarpus ergriffen ware. Der Proconful fragte ihn, 
ob er Polycarpus fey, welches er bejahete. Erſterer fieng darauf an, 
ihn zu ermahnen, und fagte: Bedenke dein hohes Alter; ſchwoͤre 
beym Glice ded Kaifers, fprid): “ Nimm weg die Atheiften.” Po— 
lycarpus fabe den Haufen ernfthaft an, winkte mit der Hand, blictte 
fodann gen Himmel, und fagte: “ Nimm weg die Utheiften!” Als 
der Proconful weiter in ihn drang, und ſprach: “Schwoͤre, ich laſſe 

dich 

Ich Habe weggelaſſen, was You dev Beit dieſer Maͤrtyrergeſchichte gemeldet wird, 
Veil man bey der Auslegung dieſer Stelle nicht einig iſt. 


+ Der Lefer wird fic) crinnern, daß wunderthdtige Borginge von allerley Art in 
set Kirde damals nicht ungewöhnlich waren, 
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er 4J— did) los, fluche nur Chriſto!“ — ſagte Polycarpus: “ Sechs und acht— 
nit zig Jahre habe ich ihm gedient, und er hat mir nie etwas zu leide ge— 
it; [2 than, wie ſoll ich meinen Koͤnig laͤſtern, der mid) ſelig gemacht hat!” 
en Ws der Proconful weiter fagte: “ Schwoͤre beym Glide des Kai— 
ſo fers!” — autwortete Polycarpus: ‘Wenn Ou dir nod) vergebliche 
Ne FS = Mibbhe giebfe mich gu bewegen, beym Gluͤcke des Kaiſers gu ſchwoͤren, 
id, wie du ſagſt, und thuſt, als wenn du mich nicht kennſt, ſo hoͤre was 
ng id) bin. Ich bin ein Chrift, und wenn du die chriftlide Lehre anneh— 
nd Fe) men willft, fo beftimme einen Tag, und hdre das Wort.” Ler Pro- 
30 Be = con ful fagte : “Beruhige das Volk.” Polycarpus antwortete : “ Fd) 
: habe gut gefunden, zu dir zu reden; denn wir find gelehrt worden, 
re, alle Obrigfeit, die pon Gott gefest ift, 3u ehren, fo weit eS mit et- 
g, Be nem guten Gewiffen befiehen fann, {ber diefe da halte ich nicht wuͤr— 
uf © dig, daß id) ihnen meine Unfchuld beweife.” * “Ich habe wilde 
Ss, FF Thiere, fagte der Proconful, ic) werde dich ibnen vorwerfen, wenn 
a du nicht nachgiebſt.“ “ Laß fie kommen,“ fagte der Martyrer; man 
es I muß ſich nicht veraͤndern vom Guten zum Schlechten; aber es iſt eine 
in Ee gute Sache, vom Schlechten sum Guten verandert zu werden.” 
b- J Wenn du die wilden Thiere verachteſt, fagte der andere, fo will ic) 
bn F dich Durch Feuer zahm machen, wenn du nicht nachgiebft.” “Du 
rt: droheft mir mit einem Feuer, antwortete Polycarpus, welches nur ei- 
A: BE ren Augenblick rennt, und bald ausgeloſcht wird; aber du weifit 
cc N nichts pon dem zukuͤnftigen Gerichte, und dem Feuer der ewigen Stra- 
4. f fe, welches fir die Gottlofen aufbehalten ift. Wher warum verzieheſt 
el du? Thue was dir gefaͤllt.“ Indem er dieſes und nod) mehreres ſag— q 
y⸗ te, wurde er mit Zuverſicht und Freude erfuͤllt, und die Gnade ſtrahlte 4 
e⸗ in ſeinem Angeſichte; ſo daß er weit davon entfernt war, durch Dro— 
e⸗ hungen irre gemacht zu werden. Im Gegentheile, der Proconſul war 
nt offenbar in BVerlegenheit; indeß lief er dreymal durd) den Herold w 
n, der Verſammlung ausrufen: “ Polycarpus hat bekannt, daß ex ein 
n, Chriſt iſt.“ Hierauf ſchrie die ganze Menge, von Heiden und Juden, 
re F die in Smyrna wohnten, laut und mit unerſaͤttlicher Wuth: “ Dieſer 
: Fi ift Der Lehrer von Aſien, der Vater der Shriften, der Zerſidrer unferer 
te I Gotter, der viele gelehrt hat, nicht mehr zu opfern und anjubeten.’ 
3’ IJ Nun verlangten fie von Philippus, dem Aſiarchen, daß er einen Lowen 
je gegen Polycarpus loslaffen moͤchte; ex weigerte fic) aber, indem er 
) & bemerfte, daß die Schaufpicle mit den wilden Thieren, jest zu Ende 


waren. 


| * Jd) kann nicht glanben, daß ev dieſes aus cigentlidjer BVeradhtung des gemei— 
in F nen Bolles fagte, fondern wegen ihrer Berurthette, tie alles Reden vergeblich ge: 
macht haben wuͤrden. 
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waren. Hierauf ſchrien fie cinmithig, man moͤchte ihn lebendig ver— 
brennen; denn das Geficht, welched er gehabt hatte, mußte in Erfil: 
lung gehen. Indem er betete, bemerfte er, daß dads Feuer angezuͤndet 
wurde, wendete fic) gu den Glaubigen die bey ihm waren, und fagte : 
„Ich foll lebendig verbrannt werden.” Die Gache wurde mit aller 
moͤglichen Eile peranfialtet ; denn das Volk brachte Brennhol; aus den 
Werkſtaͤtten und Badern sufammen, wobey fich die Juden mit ihrer ge- 
woͤhnlichen Bosheit befonderd ausseichneten. * Co bald dads Feuer 
bereit war, zog er feine Kleider aus, und nachdem er den Girrtel los— 
gemacht hatte, verfuchte er feine Schube auszuziehen, cine Cache, 
die ihm gang ungewohnt war, weil ehemalé jeder von den Glaubigen 
um die Wette bemuͤhet gewefen war, ihm foldbe Dienſte zu erweifer. 
Nun wurden fogleich die gewodhnlichen VorFehrungen zum Verbrenner: 
gemacht. WS man ihn an dem Pfahle befeftigen wollte, fagte er: 
“Laſſet mich wie ich bin, denn der mir Starke giebt, Das Feuer auszu— 
halter, wird mir auch geben, unbeweglich im Feuer zu ſtehen, ohne 
dap ihr mich annagelt.”” Er wurde alfo nur gebunden, nicht ange: 
nagelt. So, mit den Handen auf dem Ricken, gebunden wie ein aus— 
erwaͤhltes Schaf aus ciner grofen Heerde, und als ein Gotte angeneh— 
mes Brandopfer, fagte er: “O Vater deines geliebten und hochgelob— 
ten Sohnes Jeſu Chriti, durch den wir zu deiner Erkenntniß gelanget 
find, odu Gott der Engel und Firjtenthimer, und aller Creatur, und 
aller Gerechten, die vor deinem Angeſichte wandeln; —ich danfe dir, 
daß du mich wuͤrdig geachtet haſt an diefem Tage, und in diefer Stun: 
de, mein Erbtheil unter den Martyrern zu empfangen, in dem Kelche 
Chrifti, zur Auferſtehung im ewigen Leben der Seele und des Leibes, 
in Der Unverweslichfeit durch den heiligen Geift; unter welche ich heu- 
te yon Dir angenommen werden mdge ald ein dir wohlgefalliges Opfer, 
welched du, o treuer und wahrhaftiger Gott, bereitet haſt, mir verbheif- 
jen haſt und jest erfullft. Darum preife ich dich, ich lobe dich, ich er— 
Hebe dich, Durch den ewigen Hohenypriefter Fefum Chrifium, deinen 
geliebten Sohn, durch welchen, mit ihm in dem heiligen Geifte fey 
Dir Ehre jest und in Ewigfeit, Wien.” 

So balder fein Gebet yollendet und Amen gefagt hatte, wurde das 
Heuer angezuͤndet, und indem eine grofe Flamme ausbrad, fahen wir, 
denen eS gegeben war es gu fehen, und die wir aufbehalten worden find, 

ed 

Ich weif kaum einen ſtaͤrkeren Beweis, als dieſer ift, von vem auf ten Juden 

rubender Fluche, Wirklid) thaten fie ſich tiberall bey den VBerfolgungen hervor ; 

und Sutin, der Maͤrtyrer, erzaͤhlt uns, daß alle Juden in der ganzen Welt von der 

Hauptprieftern in Jeruſalem einen ſchriftlichen Auſtrag batten, die Chriſten uͤberall 
zu verfolgen. 
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er⸗ es andern zu erzaͤhlen, — wir ſahen ein Wunder. Denn die Flamme 
ul: warin Geftalt cines Bogens, oder wie ein Segel, das den Wind ge- 
det faßt hat, wie eine Wand rund um den Leib des Martyrers, und der 
te: Leib war mitten inne, nicht wie brennended Fleiſch, fondern wie Gold 
ller und Silber, das in einem Ofen gelaͤutert wird. Wir empfanden auch 
en Jeinen Wohlgeruch, wie vow Weihrauch und anderm koͤſtlichen Raͤuch⸗ # 
ge— werke. Endlich, da die Heiden bemerkten, daß der Leib vom Feuer £ 
uer nicht verzehrt wurde, fo befahlen fie dem Confector * herbey zu kom— é 
DS: men, und ihn mit dem Schwerdte zu durchbohren. Hierauf ergoß ſich q 
De, eine Menge Blut, fo daß das Kener ausgeloͤſcht wurde, und die Men— ; 
en ſchen waren erflaunt zu finden, daß swifchen den Unglaubigen und der i 
en. Auserwaͤhlten ein ſolcher Unterſchied gemacht wide; von welder — 
et Anserwabhlten diefer hewundernsiwirdige Mann ohne Srweifel einer ‘| 
vr: BR war, ein apoftolif@er und prophetiſcher Lehrer, der Biſchof der allge- ‘ 
zu meinen Kirche in Smyrna. Denn was er verkuͤndigte, wurde erfuͤllt, 
ne Fe und wird nod) erfuͤllt werden. Wher der neidiſche, boͤſe, und argliſti— t 
ge- Hage Feind der Gerechten, bemerkte die Chre, die feinem Martyrertode 
18: widerfahren war, wie and) fein unfehuldiges Leben; und da er wuß— 
fy 2 te, daß ev mun mit Unfterblichfeit und Sieg gefront war, ſuchte er uns 
fy hinderlich gu feyn, feinen Leichnam zu befommen, obgleich viele vor 
yet und wuͤnſchten, in Gemeinfchaft mit feinem heiligen Fleifche zu blei- 
nd den. Denn einige Perfonen iiberredeten den Nicetes, den Bater ded 
ir, erodes, und den Bruder der Wee, | zum Proconful zu gehen, und 
ne den Befehl auszuwirken, daß der Leichnam den Chriften nicht ausge- 
he | liefert wuͤrde; ‘denn, fagten fie, fie moͤchten den Gefreugigten ver- 
6, aſſen, und anfangen, diefen angubeten.” Und diefeds fagten fie auf ] 
u— Eingebung der Juden, die auch auf uns lauerten, da wir den Leich— 
er, nam vom Pfahle wegnehmen wollten; denn ſie kennen uns nicht, daß 
if: es uns nemlich nicht moglich ift, Chriſtum zu verlaſſen, der fir alle 
sys gelitten hat, die felig werden, und jemalé einen andetn anjubeten. § 
en UDenn wir beten ihn an alS den Sohn Gottes; aber wir lieben die 
ey INaͤrtyrer a8 die Flinger des Herr, und feine Nadfolger, wegen ih— 

! rer 
as * Ber Eonfector war ein Beamter, der bey ten roͤmiſchen Spielen den Auftrag 
ir, atte, die wilden Thiere, wenn fie unbandig oder-gefdbrlid) wurden, gu toͤdten. 
~~ F t Dev Wlee wird im dem Vriefe des Ignatius an vie Smyrnaͤer mit Ehren ge: 
es dacht. Es ſcheint, ſie hatte in ihren naͤchſten Blutsfreunden, unverſoͤhnliche Feinde 

alles deſſen gefunden, was ihr am theuerſten war. J 

en § Diefe Stelle beweiſet, daß dic erſten Chriſten mit tem Slauben an Chriſtum eine 
r; gerechte Verehrung ſeiner Juͤnger und Zeugen gu verbinden wußten, ohne irgend 
a twas Yom Aberglauben over Abgoͤtterey darein au mengen. 
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rer ganz beſondern Liebe zu ihrem Koͤnige und Lehrer; und moͤchten 
wir Doc) endlich auch unter ihre Zahl gehdren! Der Hauptmann, der 
die Bosheit der Juden bemerfte, legte den Leichnam mitten ins Feuer, 
und lief ihn verbrennen.  Darauf fammelten wir die Gebeine, — 
koͤſtlicher als Gold und Fuwelen, wand brachten fie an einen ſchicklichen 
Ort in Verwahrung, wo wir, wenn es modglich ijt, zuſammen fom: 
men werden; und det Herr wird uns geben, in Friede und Freud: 
den Fahrestag feines Martyrertodes gu feyern, zum Andenken derer, 
die vor und gefampft haben, und gar Aufmunterung derer, die nach 
und kommen werden. * So weit von dem feligenPolycarpus. Elf 
Brider von Philadelphia wurden mit ihm hingeridret ; aber er atlein 
wird befonders Hon allen hochgeprieſen; auch die Heiden reden aller 
Orten von ihm. Er war in Wahrheit nicht nar ein gepriefener Lehrer, 
fondern auch ein ausgezeichneter Martyrer, deffen Martyrertod allen | 
nahahmungswirdig feyn muß, weil er gang nach dem Sinne des 
Evangelii war. Denn durd) Geduld hberwand er den ungered)ten 
Proconful, und alfo empfieng er die Krone der Uufterblichfeit, und 
jauchzet mit den Apoſteln und allen Gered)ten, und lobet Gott den 
Bater, und preifet unfern Herrn, den Gebieter uͤber unjre Leiber, und 
den Hirten feiner Kirde, die in der Melt zerſtreuet ijt. Ihr verlangter 
eine volle Nachricht, und wir ſchicken end) fir jest, was ihr vielleicht 
eine Furze Nachricht nennen werdet, durch unfern Bruder Marcus. 
Wenn ihr es gelefen habt, fo ſchickt eS an die Bruͤder, die jenfeits find, 
daß fie auc) den Herrn preifen mdgen, der aus feinen Dienern heilige 
Manner ausfucht, die thn durch ihren Tod verherrlichen follen. Dem. 
der uns fuͤhren fann durch feine Guade und freye Barmberzigkeit in 
fein himmliſches Reich, durch feinen cingebornen Sohn Jeſum Chri: 
jum, dem fey Ehre, und Macht, und Gewalt, und Majeſtaͤt, iv 
Ewigkeit, Amen. Gruͤſſet alle Heiligen; die mit und find, gruͤſſen 
euch, befonders Evariſtus, der Schreiber, mit feinem ganzen Haufe, 
Er litt den Martyrertod am zweyten Tage des Monates Kanthicus, 
am ficbenten Tage oor den Calenden des Marz, am großen Sabbathe, 
in Der achten Stunde. Er war von Herodes ergriffen worden, unte: 
Philippus dent tralliſchen Oberpriefter, da Statins Quadratus Pro. 
conful war; Jeſus Chrifiud aber regiert in Ewigkeit, dem ſey Chre 
und Macht, und Majeftat, ein ewiger Thron Hon Aeon gu Yeon! Wit 
beten, dag ihr stark feyn midget, Vrider, und wandelt nad) dem Evan: 
gelio, 

* Wenn wir im unſern Seiten ſolchen Leiden ausgeſezt waren, fo wuͤrden wir fer 


de Gedenttage dev Maͤrtyrer vermuthlich auch nuͤtzlich finden, Dev Aberglaube ſpaͤ 
rrer Beiten zeigt fid), duͤnkt mich, in diefem Briefe nicht. 
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gelio, in Dem Worte Jeſu Chrifti, in weldem Ehre fey Gott dem 
Rater und dem heiligen Geijte, jum Heile feiner auserwabhlten Heili- 
gen, unter denen der gebenedeyte Polycarpus den Martyrertod [itt ; 
mit welchem wir madgen erfunden werden im Reiche Fefu Chrijti, wenn 
wit feinen Fußtapfen folgen. 

Diefes hat Cajus abgefehrieben von der Abſchrift des Grenans, des 
Fingers des Polycarpus, der aud) mit Srenaus lebte. Und id) So- 
crates pon Corinth habe e6 gefchrieben von der Abſchrift des Cajus. 
Gnade fey mit euch allen. Und ich Pionins habe ed abgeſchrieben 
nach dem Borhergenanuten, nachdem ich darnach geforfeht, und Kennt— 
nif davon bekommen hatte durch ein Geſicht vom Polycarpus, wie ich 
zeigen werde in dem was folgt, indem id) eS fammelte, da ed beynahe 
ſchon peraltet war. So midge mich der Herr Jeſus Chrijtus mut ſei— 
nen Auserwaͤhlten ſammeln, dent Ehre fey mit dem Vater und dem 


L heiligen Geifte in Gwigfeit, Amen.” 


Se ee ee a ee 


Aus Dem Briefe an die Galater. 
Quther. 


S. 1,9. Wie wir it gefagt haben, fo fagen wir auch abermal: 
fo jemand euch Evangelium predigt, anders, denn das ihr empfangen 
habt, der fen verflucht. 


“ &; ift Dem Apoſtel uͤberaus ein großer heftiger Ernſt, daß er verflus 
hen darf alle Lehrer in Der weiten Welt, ja auch im Himmel, welde 
ihm fein Evangelium verfehren, und ihr eigenes an deffelben Statt 
lehren. Denn er will, fie follen entweder femem Evangelio, das er, 
Paulus, prediget, glauben, oder aber alljumal verfludt und ver- 
dammt feyn. Und wollte Gott, daß die Verkehrer des Evangelii, das 
dev heilige Paulus gepredigt hat, ſich diefes ernſtliche greuliche Urtheil 
doch ſchrecken lieffen, deren gu diefer Zeit (leider!) die ganze Welt 
voll ift. 

Diefes aber if die rechte Urt der Teufelshorhen, daß fie in die Her- 
jen Der Menſchen durch ſolche Kunft fein heimlich einſchleichen fonnen, 
befennen wohl, und gebend zu, dag die erſten Prediger des Evangelii 
recht haben angefangen, aber e8 fey damit je noc) nicht genug; darum 
wollen fie nun den rechten Grund lehren, alfo, daß die, fo ihnen zuho- 
ten, fic) daraus ber die Maaßen beffern follen. Darum madden fol- 
the Diebe und Moͤrder ihnen damit eine Oeffuung und Cingang in des 
Hern 
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Herrn Schaffiall, darinnen fie gerne fiehlen, wiirgen und umbringen 
wollten, nemlich, daß fie erſtlich unfere Sache billigen und loben ; 
Darnach aber geben fie falfehlich vor, rie fie Alles wollen klaͤrer und 
beffer ausrichten, das wir nicht gnugfam erflaret, oder aber, wie fie 
su luͤgen pflegen, nicht recht follen verftanden haben. Gleich alfo ba: 
hen die falfchen Apoſtel ihnen auc) cine Thire bey den Galatern ge: 
Offnet,”” 


V. 10. Predige ich denn jest Menſchen, oder Gott zu Dienft ? 


“ Sanct Paulus will fagen: dieweil fle font aller Ding fo genau 
und eben befehen fonnen, warum feben fie denn nicht aud, und. er: 
fennen, daß ich je nicht menfdlich, fondern goͤttlich Ding lehre? 
Das ift, daß ich mit meiner Lehre ja nicht der Menschen, fondern nur 
allein Gottes Ehre fudhe, und allein davon predige, wie große Barm— 
herzigkeit und Gott durd) Chrifium erzeiget habe? Denn wenn id) der 
Menſchen Gunjt fuchete, fo wollte ich ihr Thun nicht fo ganz und gay 
verwerfen und verdammen; mit dem aber, dap ich der Menſchen 
Werf verwerfe und verdamme, das ijt, daß ich cin gdttlich Urtheil falle 
ans Gottes Wort, def ich denn ein Diener und Apoſtel bin, daß alle 
Menfchen Sunder, gottlos, ungerecht, Kinder des Borns, des Teu— 
fels eigen und verdammt ſeyn, und daf fie gerecht werden, nicht durd) 
Werke, nicht durch Beſchneidung, fondern aus lauter blofer Gnade 
und dem Glauben an Chriftum, damit errege ich mir einen ewigen un- 
verſoͤhnlichen Haß aller Menſchen: denn fie koͤnnen fein Ding fo ibe! 
horen und leiden, ald daß fie folche Leute feyn follten. Ja, alfo wol- 
len fie, Daf man thnen predigen foll, nemlich, dap fie weife, geredht 
und heilig u. ſ. w. ſeyn. Darum zeuget daffelbige genugfam, daß 
ich den Menſchen nicht zu gefallen lehre. 

Daß ich aber Gott zu gefallen lehre, mag aus dem wohl verſtanden 
werden, daß id nur allein Gottes Gnade, Barmherzigkeit, ſeine 
Mohlthaten und Hervlichfeit predige. Ueber das, wer da redet und 
wirket, das ihm fein Herr und Meifter befohlen hat, und preifet nicht 
ſich felbft, fondern den, der ibn gefandt hat, derfelbige fuͤhret und leh— 
ret gewiflic) Gottes Wort. Nun lebre ich je allein das, das mir von 
Gott befohlen ift, und nichts anders, preife nicht mich ſelbſt, fondern 
den, Der mich gefandt hat, und lade damit auf mich, bende, der Juͤ— 
Den und Heiden Zorn und Ungnade. Darum ifis gewiß, daß meine 
Lehre recht, reine, gewiß und godttlich iff, und ift nicht mdglich, dap 
cine andere Lehre fo vecht und gdtrlich ſeyn koͤnne, als diefe meine, ich 
will geſchweigen, daß fie follte beſſer ſeyn. Darum muß es von Noth 
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wegen alfo feyn, daß allerley andere Lehre, fo nicht lehret, wie meine 
Lehre, nemlich, daß alle Menfehen Suͤnder feyn, und durch den Glau- 
ben an Chrifium allein gerecht werden, falſch, ungewif, gottlos, got- 
teslaͤſterlich, verflucht und teuflifch fey. Und alfo find auch desalei- 
chen alle die, fo folche Lehre horen und annehmen.” 


7 


C. 5, 6. Dennin Chrifto Jeſu gilt weder Beſchneidug nod) Vor— 
haut etwas, fondern der Glaube, der durd) die Liebe thatig iff. 


“ Sanct Paulus handelt an diefem Ort nicht davon, was der Glan: 
be fey, oder was er vor Gott vermoͤge, oder wie man vor Gott gerecht 
werde? Denn daffelbe hat er droben durchaus nach der Lange gethan 
und abgebandelt ; fondern faget allhier am Ende, gleid als zum fur- 
zen Beſchluß, was da fey ein recht chriftlid) Leben, und ſpricht: “ In 
Shrifto Fefu gilt weder Beſchneidung, nod) Vorhaut etwas, fondern 
der Glaube, der durch die Liebe thatig ijt,” dads ift, cin folcher Glan- 
be, dev fein erdichteter, heuchleriſcher, fondern ein rechter lebendiger 
Glaube fey. Solcher Glaube aber iff, der fich inguten Werken durch 
die Liebe bet und anhalt. Das ift denn nichts anders, denn fo viel 
gefagt: wer cin rechter Chrift und in Chriſti Reid) feyn will, der mug 
wabrlich einen rechten Glauben haben. Nun ift aber freylich der 
Glaube nicht recht, wo nicht die Werke der Liebe hernach folgen. 

Und damit ſchließt er pom Reiche Chrifti alle Heuchler aus, beyde 
sur rechten und zur linfen Seiten. Sur Linken alle Fuden und Werf: 
heiligen, damit er faget: Gn Chrijto Fefu gilt weder Be- 
{dneidung — das ift, da gelten feine Werke, fein Gottedsdienft, 
foinerleyn Stand noc Orden; fondern der Glaube allein, ohn alles Ver- 
trauen auf die Werke. Bur Medten aber ſchließt er aus die faulen, 
mipigen und fichern Leute, fo da fagen: Macht der Glaube ohne die 
Werke gerecht, fo fordert Gott nichts oon uns, denn allein, daß wir 
gliuben ; darum modgen wit wohl thun, was und geliiftet. Darzu fa- 
get der Heilige Paulus: Nicht ihy Gottlofen, nicht alfo! Es ift wohl 
wahr, daß der Glaube ohne die Werke gerecht machet; ich rede aber 
yom rechtſchaffenen Glauben, welder, nachdem er die Perfon gered)t 
gemacht hat, nicht muͤßig ift und fchlafen liegt, fondern ift durch die 
Liebe thatig. 

Darum, wie id) gefagt habe, zeiget der heilige Paulus allhier an, 
wie es eine Gefialt habe um das ganze chriftliche Leben, nemlich, daß 
eS anders nicht fey, Denn innerlich Glaube gegen Gott, und auswen— 
dig Liebe und Werke gegen dem Naͤchſten: alfo daß der Menſch ein 
Shrift fey inwendig durch den Glauber gegen Gott, welcher unferer 
Werke 
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Werke nichts bedarf; auswendig aber gegen den Menſchen, welchem 
unfer Glaube nichts helfen fann, fondern unfer Werk und Liebe. Et— 
was, das anders heifje, wie eS wolle, macht feinen zum Chriſten; 
allein Glaube und Liebe thut es, alles Undere ift eitel Trigerey und 
Uhgotterey. 

Wer das Wort Chrifti wahrhaftiglicd) hdret, und mit feftem Glau- 
ben daran hanget, der wird alsbald aud) angezogen mit dem Geific 
der Liebe;. wie er denn and) oben gefagt: “ Habt iby den Geijt em— 
pfangen durch des Gefewes Werke, oder dure) die Predigt vom Glau- 
ben?” * Denn eS fann nicht feyn, daß wenn du Chriftum von Herzen 
horeft, nicht ihn auch aldbald lieb haben folltejt, nemlid), als den, 
der fo große Dinge fir did) gethan und erlitten hat. Magſt du den 
lieb haber, der dir zwanzig Gulden ſchenket, oder dich ehret durch ei— 
ne Dienftbarfeit und Freundſchaft; wie follteft du nicht vielmehr den 
lieben, der nicht Gold noch Silber, fondern fich felbft fir did) gegeben 
hat, fo viel Wunden fir dich empfangen, ſchwitzet und vergieft fein 
Blut fiir dich, ftirbet fiw dich ; und kuͤrzlich, welcher div die allergrdp- 
te Dienftharkeit der hoͤchſten Liebe erzeiget Hat, indem, dap er deine 
Sunde bezahlet, den Tod verfchlungen, dir einen gnadigen Vater im 
Himmel gemacht hat? Bis aber Sache, daß du ihn dennoch nidt 
lieb haft, fo iſts gewiß, daf du die Dinge nicht mit wahrem Herzen 
gehoͤret haft: du glaubeft auch nidht kraͤftiglich, daß die Dinge fir dich 
ſeyn geſchehen. Denn das thut der Geift, daß du fie thueft.” 


Se ee ee ee ee 


Selbſtbeſchaͤftigung eines Redlichen. 


Do weit als ich mein Herz und meinen ganzen Wandel erkennen 
kann, habe ich den Herrn fuͤr mein Theil und hoͤchſtes Gut erwaͤhlet, 
ich habe nicht die Geſchoͤpfe, ſondern ihn ſelbſt zu meinem Vergnuͤgen 
und einigen Ruhe angenommen. Ihn zu lieben, zu fuͤrchten, zu be— 
wundern, zu loben, und Gemeinſchaft mit ihm zu haben, iſt meine 
groͤßte Freude, und das ewige Anſchauen und Genuß deſſelben, meine 
einige Hoffnung. Ich moͤchte Gott nicht nur nach dem Tode, ſondern 
ſchon in dieſer Welt als mein hoͤchſtes Gut genieſſen. Er iſt mir ſchon 
jetzo beſſer als die ganze Welt. 

Ich nahe mich zu Gott durch Jeſum Chriſtum, und wie ich an Gott 
glaube, ſo glaube ich auch an Chriſtum, freue und ruͤhme mich ſeiner, 
und da ich meine eigene Suͤndlichkeit und Unwuͤrdigkeit wohl erkenne, 


ſo 


* Cap. 3, 2. 
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jo verlaſſe ich mid) ganglich auf ihu, als den Grund meiner Rechtferti- 
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rt: qung zum Leben, auch aller Begnadigung und Aufnahme bey Gott. 

Ns Ich nehme Chrifium zu meinem Herman, und ergebe mic) ſelbſt 

ad ifm gum Eigenthum: ich faffe ihn in mein Hers durd) den Glauben : 
ich Halte ihn hoch und theuer, und bin bereit den Verluſt aller Dinge 

u— zu erdulden, damit ich ihn gewinne. 

te Ich verlange ihn in der Kraft feines Todes und Auferſtehung recht 

i⸗ zu erkennen, und bin ſehr betruͤbt, daß ich dieſe Kraft ſo wenig erfahre, 

A= und ihre Wirfung nicht ſtaͤrker gewahr werde, der Suͤnde und Welt ab- 

n zuſterben, im Geist aber gu leben und zu wandeln. 

Y &§ Ich hove nicht anf, die entfesliche Sinden meines Lebend zu bekla— 

n gen, und kann nicht umhin Vergebung derſelben unaufhoͤrlich zu ſu— 

= BS chen, bin auch feſt entſchloſſen, fie nimmer zu begehen. 

n Ich wache und bete und kaͤmpfe gegen alle und jede Suͤnde, fonder- 

i Ee lich aber gegen dieſelben, zu welchen ich vor andern eine beſondere 

n Neigung verſpuͤre. Meine Kaͤmpfe ſind taͤglich, und ſetzen mir oft 

= BS hart zu, doch uͤbergebe id) mich nicht einer einigen Suͤnde darunter zu 


e erliegen, ja ich dulde keinen ſuͤndlichen Gedanken in mir zur Herberge. 

I Ich bin su manchen Zeiten. ſehr ungefchictt zum Guten, trag und be- 

t nebelt in meinem Gemiithe, todt und erfiorben in meinen Uebungen, 

- zerfireut in meinen Gedanten, durd) die mir anflebende Sunde any 

mancherley Weife beſchweret und gehindert: doch bleibt der Entſchluß 
felt, Die Sunde foll in meiner Seele feine Rube haben, ich will derſel— 
ben nimmermehr genicffen oder mic) erfrenen. 

Kann ich gleich die Suͤnde nicht aus meinem Herzen ganz wegſchaf— 
fen, fo herrſcht fie doch nicht in meinem flerblichen Leibe, ich ergebe 
auch nicht meine Glieder zu ihrem Dienſt. 

Ich moͤchte gern alle Gerechtigfeit erfillen, und niemanden was 
ſchuldig feyn als ihu zu lieben, ich will lieber huntertmal Unrecht le: 
den, ald jemals Unrecht than. 

Wie von Chrifto gemeldet it, daß fein Betrug in ſeinem unde er— 
junden worden, und von der treuen Geſellſchaft, die dem Lamme nach— 
folget, dafin ihrem Munde fein Falſches gefunden fey : fo beftrebe ich 
mich von gangem Herzen auch alfo gu werden. 

Ich vertrane Gott meine wichtigſte aufferen Angelegenheiten, auc 
diefelben, daruͤber ich am allermeiften befiimmert bin, weil fle cinen jo 
ſtarken Ginflug in meinen Geift haben, als einiges aͤuſſeres Ding zu 
haben faͤhig iff. Und ic) glaube, Gott wird mic) darin verforgen, 
oder meinen Mangel anderwarts erfesen. 


Ich 
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Sch bitte ernſtlich von Gott, daß meine auffere Umſtaͤnde durch fei. 
ne gnadige und weife Vorfehung fo eingerichtet werden, wie ich ge- 
fabrlichen Verfudungen am wenigſten unterworfen, hingegen gu mei: 
ner Pflicht und Befferung am meiften mdge gefdrdert werden. 

Ich bin ſehr geneigt mich felbjt zu ſuchen, fonderlich nach anderer 
Beyfall und Hochachtung zu trachten, auch wohl bey heiligen Uebun- 
gen, und damit habe ich mich hoͤchlich verſchuldet, aber ich ſchaͤme 
mich herslich daruͤber por Gott, und bin von Herzen bereit nur allein 
die Ehre zu fuchen, die bon ihm kommt; und ich hoffe durch feine 
Gnade im Stande zu feyn, auch in Dingen, darauf meine Chre an- 
fimmt, mich 3u verlaugnen und feinen Willen allein gu erfillen. 

Ich liebe den Herrn Jeſum Chrift und alle feine Heiligen. Der, 
fonderlich durch innerlich es Uebel gerriittete, Zuſtand der Kirchen, iff 
ein groper Kummer meines Geiftes : ich betruͤbe mich herglich uber dic 
Yergernif der Befenner, und moͤchte nicht durch ihr Verſehen meine 
eigene Fehler entſchuldigen oder meinen Tugenden ein Anſehen ver: 
ſchaffen. 

Ich hege keine eingewurzelte Bitterkeit und Rachbegierde gegen mei 
ne Feinde, ſondern ich liebe ſie, es jammert mich ihrer und ich bete 
fir fie. Gegen Gottes Feinde bin ich aufgebrachter, doch moͤchte ich 
nicht Tieblos und graufam gegen fie feyn, denn des Menfehen Zorn 
thut nicht, was vor Gott recht iff. 

Ich verachte niemanden, und moͤchte nicht gern jemanden wider 
mich erbittern 5. id) moͤchte gern aller Pfliche und Freundlichkeit nach- 
fommen, weil ich folches fiir eine Schuldigfeit halte; ich moͤchte nic- 
manden bey feiner Schwachheit hart fallen, und das fowohl aus na- 
tuͤrlicher Zartlichfeit als um Gottes willen. Denn ich fiihle, daß dic 
Gite und Freundlichfeit Gottes, dads Erbarmen und die Sanftmuth 
Chriſti, einen Eindruck bey mir gehabt hat. 

Wenn ich mein vergangenes Leben iberdenke, fo finde id) nach dem 
ſchaͤrfſten Urtheil, fo mir immer moͤglich iff, daß ich nicht zuruͤckgegan— 
gen, fondern fortgegangen in den Wegen der Gottſeligkeit, und diefen 
Fortgang rechne icy nicht ruͤckweiſe nach einigen fehnellen Bewegun— 
gen, die Dann und wann Horgegangen, fondern nad) der ganzen Forde: 
rung des Gnadenwerks Gottes in feinem Zuſammenhang. 

Ich bin betribt gewefen, dap ich keine aufgewedtere Hoffnung deo 
Himmels gehabt, und an Feiner ftarfen Sehnſucht gelangen fonnen, 
aufgeldfet und bey Chrifto zu ſeyn; ich habe mich bemihet mein Her; 
dazu zu erwecken, auch einigen Fortgang verfpiret, ſelbſt wenn mic) 
uͤbrigens qar todt und erftorben befunden: ic) denke mandmal bey mir 
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felbjt, ware mein Recht am Himmel ausgemacht, fo wirde id) mic) 
freuen den Augenblick dahin.aufgenommen gu werden, aber ic) finde 
diefe Bereitwilligkeiten nicht jederzeit bey mir. 

Wenn ic) gu Gottes Ehren und zum gemeinen Beſten ein Vorneh— 
men unter Handen gehabt, habe ich mich vor Citelfeit und Geſuch 
eigner Ehre forgfaltig gebutet, ich verlange auch allcin Gottes Ehre 
zu fuchen, und mir an meinem Lohn bey ihm genigen zu laffen. Ich 
bite mich auch, bey Bollziehung defjelben, meiner Sterblichkeit nicht 
zu vergefjen, und wollte mich gern gewdhnen gufrieden zu feyn, daß 
ich daruͤber aufgeldfet wiirde, in Hoffnung dabey um nichts zu kurz 
34 fommen, oder Gott durch) meinen Tod feinen Verluſt gu verur— 
ſachen. 

Herr, vergieb mir meine unordentliche Eigenliebe, ſo deine lautere 
Liebe in vielen wichtigen Stuͤcken unterbrochen, denn Eigenliebe hat 
ſich in meiner ſinnlichen Luſt gegen die Liebe Gottes und meines Naͤch— 
ſten ofte empoͤret, doch habe ich ſolches allezeit verabſcheuet und habe 
mich meiſtentheils widerſetzet, auch dasjenige vorzuziehen geſucht, was 
die Liebe Gottes und. des Nachfien erfordert. 

D Herr, erlaß mir meine zehntauſend Pfund, ich wende mich 3x 
Jeſu Chrifto, der fiir mich genug gethan, und bringe diefe ſchwere 
Schuld auf feine Rechnung. Herr, vergieb mix meine Uebertretung, 
denn fte ift ſehr groß. 


LPL ASD LL SAL 


Auszuͤge aus des feligen Dr. Luthers Schriften 
(Fortſetzung.) 
Sicheres Kennzeichen eines evangeliſchen Predigers. 


Ich habe oft geſagt, was die allergewiſſeſte Lehre und Regel ſey, die 
Geiſter zu probieren, als nemlich, wie St. Johannes in ſeiner erſten 
Epiſtel ſagt: Ihr Lieben, glaͤubet nicht einem jeglichen Geiſte, ſon— 
dern pruͤfet die Geiſter, ob ſie von Gott ſind. Ein jeglicher Geiſt, 
der da bekennet, daß Jeſus Chriſius in dads Fleiſch kommen iff, der iſt 
bon Gott. — Wiederum, welder Geiſt Jeſum Chriſtum nicht beken— 
net, ins Fleiſch kommen, der iſt nicht von Gott. 

Man findet ihrer viel, die da wohl ſagen: Chriſtus iſt Gottes Sohn, 
geboren pon einer keuſchen Jungfrauen, geſtorben und vom Tode wie- 
der auferſtanden, und fo fortan; — glaͤuben aber nicht, daß er Chri— 
fius fey, das ift, daß er fir uns gegeben fey, obne alle unfer Werf, 
ohne all unfer Verdienft, und den Geijt Gotteds erporben hat, und 
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machet 34 Kindern Gottes, auf daß wir durd) ihn cinen gnadigen | 
Gott, und dazu das ewige Leben haben; das ift der Glaube, der da 
heiffet Chrifium erkennen. Das ift der Prifeftein, das Richtſcheid 
tind bie Waage, damit man alle Lehre foll abwagen, pruͤfen und ur— 
theilen. 

Darum iſts nicht genng, daß ein Lehrer und Prediger wiſſe, Chri— 
ſtum auch gu nennen, wie er Gottes Sohn fey, geftorben, vom Tode 
wieder auferftanden, und fo nad einander. Das find alled woh! 
SEchafstleider, aber auf den Knoten hab Achtung, wenn fie fagen, 
Shrijtus ift fiir uns geftorben, begraben, aufer(tanden unddergleicen, 
fo miffen fie aud) ſchlieſſen, dap wir nicht durd) unfer Wert 
Gottes Gnade, Vergebung der Sinden und ewiges Leben 
perdienen: 

Diefen Punct rihren.und treiben gewifilid) aud) die falſchen Geifier 
nicht; fliehen dDafiir, wie der Tenfel vor dem Weihrauch, oder yor dem 
Kreus, wie man fagt. Er laͤßt fle wohl predigen, wie Chriſtus gebo— 
ven fey, geftorben und wieder anferftanden, gen Himmel gefabhren, 
und ſitze gur Rechten feines himmlifden Vaters, aber doc), daß fre 
daneben auc) anders mit einfuͤhren: alfo, und alfo mußt du thun, 
Dies oder Das follt du laſſen, willt du felig werden und 
Gott gefallen.— Das ift der Teufel, der ſeinen Gift mit 
einſchenket. 

Darum lerne dich hier wohl fuͤrſehen, und alle Lehrer recht anſehen, 
ob ſie dies Hauptſtuͤck und den Grund recht fuͤhren und treiben, das 
iſt, ob ſie Chriſtum recht und rein predigen; denn das wirſt du 
gewißlich finden an allen Rotten und Geiſtern, daß ſie allezeit dieſen 
Artikel entweder gar fallen laſſen, oder je etwas daneben aufwerfen, 
darauf fle Die Leute fuͤhren, als fey es ein ſonderlich ndthig Werk zur 
Seligkeit. Kirdenpoftifie, am Sten Sonnt. n. Trinit. 


Prediger miffen nidt Einigen, fondern dem grofen Hau. 
fem, zur Erbauung, predigen. 


Verflucht und vermaledent find alle Prediger, die in Kirdjen nach 
boben, ſchweren und fubtilen Dingen trachten, und diefelbe dem Boll 
porbringen, und davon predigen: ſuchen ihre Ehre und Ruhm: wol— 
fen einem oder zweyen Chrgeizigen gu Gefallen than. — Wenn ich in 
Wittenberg predige, laſſe ich mich aufs tiefſte herunter: fehe nicht an 
die Doctores und Magifivos, derer in die viergig drinnen find; fonder 
auf den Naufen junger Leute, Kinder und Gefinde, der in die hundert, 
oder taufend da find. Denen predige ich; nad) denfelben richte ich 
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nich, die duͤrfens: wollen es die Andern nicht horen, fo ſteht die Thur 
offen. Darum, mein lieber VBernharde, befleipige dich, daß du ein- 
faltig, vernehmlich, Lauter und rein predigeft und lehreft. —Wu s den 
Tifdreden. 


Prediger follen nidt finfilich und hoc, fondern cinfal: 
tig und gemeinverftandlid) reden. 

Cin jeglicher Prediger foll fic) gewdhnen, daß er ſchlecht und einfal- 
tig predige, und foll bey ibm befehlieffen und gedenfen, daß er muß 
predigen unveritandigen Leuten, als Bauern, die chen fo wenig verfte- 
hen als die Jungen unter swolf, dreyzehn, vierzehn und zwanzig Jah— 
ren, denen man auch allein prediget: das iſt auch der große Haufe, 
daß es dieſelbigen verſtehen; oder etwas daraus faſſen moͤgen, und ihr 
Leben beſſern. Mir zwar und Philippo darf keiner predigen; wiewohl 
wit aud) etwas daraus lernen koͤnnen, das uns vonnoͤthen iſt. Man 
muß nicht predigen und tapfer her ſcharren mit großen Worten, praͤch— 
tig und kunſtreich, daß man fehe, wie man gelehrt fey, und feine Ehre 
ſuche. O nein, hier gilts nicht. Man foll fid) richten nad) den Zuhd— 
rerm, und das fehlet gemeiniglich allen Predigern, daß fie predigen, 
daß das arme Bolf gar wenig daraus lernet. — Cinfaltig zu predigen, 
it cine grofe Kunſt. Chrijius thuts ſelber. Gr redet allein vom 
Ackerwerk, vom Senfforn re. Demnach follen alle deine Predigter 
aufs einfaltigite ſeyn, und fiehe nicht auf den Fuͤrſten; fondern auf dic 
cinfaltigen, albern, groben und ungelehrten Yeute, welches Tuchs 
aud) der Fire feyn wird. Wenn ich in meiner Predigt follte Philippum 
Melanchtonem und andere Doctores anfehen, fo machte ich nichts gu- 
ted; fondern ich predige aufs einfaltigite den Ungelehrten, und es ge- 
faͤllt Allen. Kann ich denn griechiſch, hebraͤiſch, das fpare id), wenn 
wir Gelehrten zuſammenkommen: da machen wis fo fraufe, daß fid 
unfer Herr Gott druͤber verwundert. — Aus den Tifdreden. 

Prediger miffen chriftlide Predigten halten. 

Das ift Feine chriftlidbe Predigt, wenn ou Chriſtum nur hiſioriſch 
vredigeft, und feine Gefchichte in der Predigt her erzaͤhleſt; fondern 
wenn du lehreſt und zeigeſt, die Hiftorie von Chrijto habe diefes Abſe— 
hen, daß fie uns, die wir glauben, nuͤtze fey zur Gerechtigfeit und 
Seligkeit; daß er nicht fic), fondern uns ju Gute Wes gethan habe, 
nad) dem Willen Gottes des Baters, und daß wir wiffen, Wiles das- 
jenige, was in Chrifto ift, fey unfer. — Diefer Glaube und Wiſſen— 
{dyaft son dem Herrn machet, daß wir ibn lieben, ihn ruͤhmen und ver- 
herrlichen. — Auslegung des 19ten Pfalms, B. 1.2, 

Luthers 





Luthers Urtheil von gefalligen Predigern. 

Gott behiite uns fiir den Predigern, die allen Leuten gefallen, und 
die vor jederman cin gut Zeugniß haben! Benn mich alle Leute fir ei- 
nen guten Prediger hielten, fo wollte id) nimmermehr ein Prediger 
feyn. —Wuslegung 5Moſ. 1, v. 13. 


Suthers Gedanten vom Blute Chrifti und von der Pre- 
dDigt deffelben. 

Dos mug man fagen und fleifig behalten, daß wir Alle getaufet wer- 
Den in Dem Tod und Blut Chrifti Fefu, damit wir gewafden werden, 
wie 1 Gor. 6, 11. gefagt wird: “Und folche find ever etliche gewefen ; 
aber thr fend abgewaſchen, ibr fend gebeiliget, iby fend gerecht wor- 
den, durch Det Namen unfers Herrn Fefu Chrifti, und durch den Geift 
unfers Gottes.“ — Man muf das Blut Chrifti auch mit zahlen unter 
bie Gaben des heiligen Geifteds, gleichwie gefagt wird: “Durch die 
Heiligung des Geifies, zum Gebhorfam und zur Befprengung des Blu: 
ted Jeſu Chrifti, 1 Petr. 1,2.” Denn der heilige Geift ift nidht gege- 
ben worden, denn nur allein durch das Blut unſers Herrn Jeſu Chrifti, 
welder die Gaben des heiligen Geiftes erlanget hat. Darum ift es 
nicht uͤbel geredet, daß wir getaufet, und abfolviret werden im Blute, 
oder in Kraft des Bluts des Sohnes Gottes. Es muß Chriſtus mit 
feinem Blute dabew feyn. 

Die das Wort des Coangelii von Chrifto hdven, die werden mit dem 
Blute Chrifti des Sohnes Gottes befprenget. Summa, eS ift Alles 
das fchdne rothe Blut Chriftt. Welches alfo mag verftanden 
werden, Daf Wiles durch) die Kraft des Blutes Chrifti erwor- 
ben fey, wad wir haben durch den heiligen Geijt, im Worte, in der 
Taufe, im Abendmahl des Hern, in der Ubjolution, im Tro— 
fie, und Alles, was da gehdret zur Vergebung der Sinden und 
dem ewigen Leben;— das Alles iff das gebenedeynte Blut 
nes Sohnes Gorttes. 

Menn wir lehren und predigen, thun wir anders nichts, denn 
Daf wir ausfprengen und austheilen die Kraft des Blutes 
Jeſu Chriftt unter das Volk. — Man foll in der Kirche nicht Avi: 
fiotelem lehren, fondern vom Blute Chrifti des Sohnes Gottes foll 
man uns predigen, Daf uns daffelbe von Tage zu Tage reinigen mige, 
bis daß ich vollfommlich rein bin, daß ich Dem Heiland Chrifto, wenn 
Dev fommen wird, begegnen und unter die Mugen gehen koͤnne. — 
Ausleg. 1Moſ. 49, v. 11. 12, 

(Wird fortgefebt.) 
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SGedanken bey dem Vode eines Redlichen. 


Dort entflicht er, der fir die Welt ſchon langft zu himmliſche Geiit. 

Des Sichtharen muͤde, wendet er fid) ab vom Spiegel, und verlagt 
die Werkzeuge, durch weldhe er Gott blos in Bildern empfand. 

Gr eilet gum vollfommenen, jum ewigen Anſchauen oon Angefidt 
zu Angeſicht. 

Mit ſanfter Beſchaͤmang empfaͤngt er den unausſprechlichen Lohn 
fuͤr die Annehmung eines freyen Geſchenkes. 

Und o! wie erſtaunt er uͤber den Reichthum der Erndte, fo treu aus— 
geſtreueter Saame in der Ewigkeit bringet! 

Gewinn fir dich, verklaͤrter Geiſt! Trotz bey dem Schmerz de- 
rer, ſo dir ſeufzend nachblicken. 

Wir ſehen es nicht mehr, das brennende Licht, ſo der Glaube an 
den goͤttlichen Erloͤſer entzuͤndet. 

Sie verloͤſcht, die ſcheinende Kerze, ſo von Liebe ſtets flammte, 
von der Liebe zu der Seelen ewigem Heil. 

Noch hoͤre ich die lockende Stimme, fo auc) mich zur feligen Pil— 
grimſchaft nach Zion einlud. 

Noch ſind mir die Stunden heilig, da, vollendeter Greiß! aus 
deinem Munde zart reitzende Zeugniße von den Vortheilen des leben— 
digen Chriſtenthums floſſen. 

Keine Zeit loͤſchet in meinem Angedenken das Bild deines Ange— 
ſichts aus, in deſſen ehrwuͤrdigen Zuͤgen der allgenugſame die Zufrie— 
denheit ſeines Genuſſes bezeichnet. 

Wie viele ſegnen dich hier, ſo du durch dein Wort und Beyſpiel ge— 
wonnen? 

Wie viele Siegel deines geiſtlichen Prieſterthums preiſen dich dort 
vor dem Stuhle des erwuͤrgten Lammes? 

Segen ohne Zahl haſt du der Welt und der Kirche erbetet. 

Sey wieder gnaͤdig! ſo ſprachſt du zum ewigen Erbarmer, als die 
blutige Geiſſel des Krieges ſuͤndige Voͤlker beſtrafte. 

Dich nahm der Herr in die Wohnung des ewigen Friedens. 

Ruhe du nun von deiner Arbeit, und dein Geiſt ruhe auf den Pflan— 
zen und Sproſſen deiner Gemeinde. 

Niemals verrauche der Weihrauch des geheiligten Altars, den deine 
gottſelige Hand in Zion erbauet. 

Ewig glaͤnzeſt du unter den vollendeten Gerechten, und ewig lebeſt 
du in den Herzen der Redlichen. 


— 124 — 
Dritter Zuruf an die Deutſchen in Amerika. 


Theure Mitbirger! 


Viele ehrwuͤrdige und einſichtsvolle Maͤnner, die unter uns Deut— 
ſchen als Saͤulen der Kirche und des Staats gehalten werden, haben 
meinen erſten und zweyten Zuruf mit Vergnuͤgen geleſen. Ich habe 
ihren Beyfall in meiner Dunkelheit gehdrt, und der thut nun meinem 
Herzen fo wohl. Ware ich doch fo gluͤcklich ein allgemeines Aufſehen 
und Nachdenken unter uns gu erwecken! — Koͤnnte ich meine Feder in 
Licht tauchen — mit Flammenfehrift ſchreiben! wahrlich, ein guter 
Erfolg in einer Sache, die das zeitliche und ewige Wohl unferer Na- 
tion, unferer Gemeinden, unferer Familien und Nachfommen betrift, 
ware es werth. 

Unfere deutfchen Gemeinden, Sprache, Character und Citten, 
koͤnnen nicht nur in Amerika erhalten werden; wir fonnen anc) unter 
den engliſchen Gemeinden, ein ausgezeichnetes Volk des Herrn, und 
die Staaten welche wir bewohnen, cin Canaan Gottes werden. Ach 
Gott! ich fage es laut, daß es deine Engel um mich hdren: Es feblt 
uns Deutfden nidts, ald lebendiges Chriftenthum, reiner Geſchmack 
an Religionswahrheiten, allgemeines Berlangen nach Seelenrettung ; 
fo blieben wir und unfere Nachwelt deutſche blihende Garten, voll 
Pflangen der Gerechtigkeit, an denen fich Gott und Menſchen erfrenen. 
Ein cingiger Wind des Geiftes, der unfere deutſche Felder voll Tod- 
tengebeine zum Leben anbliefe — eine allgemeine Erweckung, wuͤrde 
dad gewif bewirfen. Wie wiirden uns da unfere deutſche evangeliſche 
Kirchen, fo lied — unfere gottfelige Gefange, fo feelennahrend — un- 
fere deutſche Erbauungsbuͤcher, fo thener ſeyn! Wie wiirden wir unfe- 
re Jugend zu ihrem Catechismus hinweifen, und felbft nod) fo man- 
che Seelemweide in den deutſchen Gebetern finden, die wir von unſern 
Eltern gelernt! Schaͤtzten wir die Wahrheit nur halb fo hoch, wie Lu- 
ther und Zwingel, die fo viel dariiber gelitten haben; wir pflangten 
die Sprache, um des Glanbens unferer Kirchen — den Character und 
die Sitten unferer Bater, um der Wohlfahrt unferer Kinder willen 
fort — gewiß theure Meinode, die und iiberliefert-find! 

Wollt ihr, theure Eltern und Wachter des deutſchen Zions, daG end) 
die Nachwelt in eurem Grabe feqne; fo fehet gu, daß ihr diefe Klei— 
rode auf eure Kinder fortpflangt. Sie werden end) fegnen, wenn eu- 
re Gebeine lange nicht mehr Menfchen-Gebcine find — und follte ih- 
rien Der Hochmuths-Sdywindel in Kopf fieigen, ganz Englifdy gu wer⸗ 
den, fo find fle nicht werth eure Kinder gu Heiffen. Ein Deutfeher der 
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glifd) wird —fagte mir einmal ein wuͤrdiger Mann — ift wie ein 
Eeidenwurm, der fid) aus feiner reichen und fideren Wohnung heraus- 
rbeitet, cin Buttervogel wird, herum flattert, und zu Grunde geht. 

Friige mich jemand im Ernft; wie fann id) meinen Kindern einmal 
eine reiche Erbſchaft geben und fie zu rechtſchaffenen Menſchen ma- 
den? fo witrde ich ihm antworten: iehe fie Deutſch! in deutſcher 
Sprache und Sitten auf! und Philadelphia follte mir zum Beyſpiel 
dienen, meinen Sav zu erlautern, wie weit es der Deutſche, der wah— 
re Dentfche in furzer Zeit bringen fann. Was waren unfere Lands- 
leute vor funfzig und ſechzig Jahren? Ein verachteter armer Haufen, 
ebrlicher fleifiger Leute — keine Kirche, keine Schule, und fein Ver- 
migen, weder Das eine nod) das andere zu errichten! Was find fie 
aber jest? Gehen Sie, meine Herren Philadelphier, einmal in Ihren 
Gedanten, die fchonften und ergiebigften Strafen Ihrer Stade und 
die vorzuͤglichſten Counties des Staats durch, find nicht viele der reich- 
ften und vortheilhafteften Bef. angen cin Cigenthum der Deutſchen? 
Wer eignet die prachtigfien Kirchen? find es nicht Deutſche? Zeigt 
nicht alles dies, wie die feqnende Hand Gottes mit Deutſchen als 
Deutſchen fichthar war? Yeh will Fhnen die Nativitat nicht ftellen — 
Tie find viel su cinfichtsvoll und vernimftig dazu — aber nehmen Cie 
ihre eigene Erfahrung zu Hilfe, und betrachten Sie die meiften Nach- 
fommen der ehemaligen Schweden und Hollander, die der englifde 
Kikel geftochen hat! Gerade ſo wachſen auch die Deutſchen im Lande 
zu einem hohen Grad der Glicfeligkeit heran. Was wide Philadel: 
phia in vierzig Jahren feyn, wenn die Deutſchen dort deutſch blieben ; 
wenn fle Sprache und Sitten beybehielten? ES brauchte feine vierzig 
Jahre, fo ware Philadelphia eine deutſche Stadt, fo gut als Dorf und 
Lancafter deutſche Graf(chaften find. Die Englander widen fich wei⸗ 
ter ind Gebuͤſch begeben, wenn fie nicht in den ſuͤdlichen Theilen der 
Stadt mehr anbaueten. Und was wiirde in dem Fall nicht aus gan; 
Pennfyloanien und dem oberen Theil von Maryland in vierzig oder 
fuͤnfzig Sabren werden fonnen! Gin ganz deutfderStaat, wo mar 
cinft allgemein, wie vor Alters in Germantaun, aud) im hohen Staats: 
rath und in Gerichten die ſchoͤne deutſche Sprache redete. Hat nicht 
bor etwa zwanzig Jahren, felbyt cin englifcher Woocat im Geridt der 
Vorſchlag gethan, daß des Deutſchen Sache, in deutſcher Sprache 
verhandelt werden follte? Hat nicht Herr General Hiefter, gu Phila- 
delphia iim Congres den Vorſchlag gethan, daß alle Geſetze der Union 
in Deutſch gedructt werden follten; und hatte feinen Sweet gewiß er- 
reicht, wenn er nicht durch einen Deutſchen — fogar durch einen deut⸗ 
ſchen 
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ſchen ſtolzen Thoren im Haus, ware hintergangen worden, der das 
Beſte feiner Nation und feiner Conftituenten mit Vorſatz vereitelte. 
Wuͤßten nur unfere Deutfchen in Amerifa, wie ftaré fle waren — hiel- 
ten fie nur wie rechte deutſche Manner, vornehmlich an ihven Wahl: 
tagen, zuſammen; es ware nichts, was fie bey der Regierung nicht 
ausridjten founten, Herr Daniel Hiefter fand fdon damals, daß un- 
fere Drucer jabrlich dber hundert und zwanzig taufend deutfche Calen- 
der oerfaufen. Nun fann man doch eben fo viele Familien rechnen? 
und wie viele taufend deutſche Familien an den Grenzen haben gar 
feine, oder bebelfen fich mit engliſchen? 

Nein, meine Bruͤder! der Deutfche mugs eine feige Memme feyn, 
der an jeiner Ration und Sprache verzagt — er muß fein Herz im Lei 
be haben, oder 3u wenig Einſicht, den Werth der deutſchen Sprache, 
deutſchen Character, Sitter und Gottesdienft zu fchagen, der aus pu- 
rer Weltliebe fich fo geduldig ummodeln und wie eine Wachs-Pupype 
behandeln laͤßt. Einem eitlen Frauenzimmer fonnte man es noc) ver- 
sciben, aber bey einem Mann iff eS doc) gewif zu viel. 

Geſetzt aber meine Erwartung von der edlen, grofen, deutſchen 
Nation in Amerifa ware nur ein angenehmer Traum — Gefest, die 
engliſche Sprache bleibt die Sprache der Geſetze, des Rechts, Han: 
dels und Wandels unter uns; wird deswegen die deutſche Sprache 
hier audsfterben ? 

In Siebenbiirgen, einer Landſchaft in Ungarn, werden die Gerich— 
te, Jandel und Mandel in Ungarifder Sprache betrieben, und die 
Deutſchen daſelbſt find viele hundert Fabre her deutſch qgewefen, und 
find noc) deutſch. In Copenhagen, der Hauptſtadt in Daͤnemark, iff 
die Danifche Sprache die Sprache des Landes — die dortigen Deut: 
fchen aber haben ihre Sprache feit Jahrhunderten erhalten und fein 
Menſch dent daran, daß fle ausgehen werde. Das, was von der 
deutſchen Sprache gilt, das gilt aud) von andern Sprachen — der 
engliſchen und frangdfifchen in Deutſchland, der griechiſchen in dev 
Tuͤrkey, der deutſchen in England. Und wie viele Oerter giebt es 
nicht in der Welt, wo verfchiedene Sprachen lebende Sprachen find; 
wo eine auf der Straße, und eine andere auf der Kangel geſprochen 
wird. In ganz Niederfachfen redet man plattdeutſch auf der Straße 
und im Umgang, in Kirchen aber hochdeutſch; und der Plattdeutſche 
hat Doc) feit Jahrhunderten feinen Prediger recht wohl oerftanden. 

Sehet, liebe deutſche Eltern! wie wenig Weltkenntniß dergleiden 
elende Cinwirfe verrathen, Der Sommer-Vogel verſteckt fid) bor je- 
der Schwierigfeit, aber ein braver, wacerer Deutſcher muß das nicht 
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thun. Spricht man lauter engliſch bey euch auf der Strage, fo ſprecht 
ihr nur deutſch in euren Haufern mit euren lieben Kindern, fo bleibt 
das Deutſche gewif. Schickt ihr fie erft in die engliſche Schule, fo 
lat fie 3u Haus, nur als zur Erholung, deutſch lefen — Gott wird 
eure cdle Bemuͤhung fronen! Pragt ihnen Liebe zu eurer Kirche, zu eu— 
rem Prediger — Liebe zu euren Gefangen, deutfehen Buchern, und 
vorzuͤglich auch zu ihrem Catechismus ein — ihr werdet die Frude 
davon in eurem grauen Alter genieffen. Wie wiirde eS manchem edlert. 
Deutfchen, der jest sur ewigen Rube eingegangen iff, in der Seele 
webhe thun; wenn er feine halbengliſche Sdhne und Toͤchter fahe, daß 
fie die reiche Erbfchaft zu ganz wads anders anwenden, als wozu er 
diefelbe beſtimmt hat zu englifehem Hausſtaat und Pug, Ballen, 
luftfabrten und Theater ! 

Kommt, iby Eltern! die ihr den grofen Fehler bey der Erziehung eu— 
rer Jugend gemacht habt — kommt und fiihret uns eure englifthe Kin— 
der wieder in unfere deutſche Arme zuruͤck. Wir wollen fie wie Bruͤder 
aufnehmen, und alle die ungerechte Veradhtung vergeffen, die ihr uns 
habt fiublen laſſen. Es ift noch immer der Muͤhe werth, aud) in zeitli- 
Her Hinficht, daß man fich nach und umfiehet. Wer fich unferer ſchaͤ— 
met, Ddeffen werden wir uns auch fchamen im Handel und Wandel. 
Ihr treft grofe edle Menfchen, Manner bon Talenten, alle Wiſſen— 
fchaften und Kuͤnſte, Ehrenftellen und Aemter des Profits bey uns an. 

Wir theilen alles mit euch, und wollen uns freuen, wenn ihr als Lich— 
ter unter und leuchtet und das Gli eurer Bruͤder und eurer Familien 
werden koͤnnt. 





Die Lehrart der Apoſtel. 


Wie haben die Upoftel des Herrn Jeſu gepredigt 2? Die richtige Ant— 
wort auf Diefe Frage, ift fir den redlichen Evangeliſchen Lehrer von 
qrofem Gewicht. Denn aud) die Lehrart dev Upoftel mug godttlichen 
Urfprungs feyn — und Gott mug es doch am beften wiffen, wie man 
den Menfehen am vortheilhafteften das Evangelium predigen fann 2 
Oft bekuͤmmern fich trene Lehrer, daß fie fo wenig Frucht ihrer Urbeit 
fehen, und meynen die Urfache in ihrer Lehrart gu finden. Dieſen 
muß etwas iber diejen Gegenftand doppelt willfommen ſeyn. An— 
fanger freuen fich einer Beftarkung, und erfabrne Knechte Chrifti, ein 
Zeugniß der Wahrheit su lefen, die ihrem Herzen fo theuer iff. 

Diefe grofe Frage lat fich auf eine zwiefache Weife beantworten : 
Welche Mahrheiten haben die Apoſtel vorzuͤglich gelehrt? — und wie 
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haben fie dieſelbe verfindiget? Der HNauptinhalt aller ihrer Bortrage, 
ver allen Arten Zubdrern, war immer der, daß Jeſus der Chrift und 
WMeltheiland fey. Das war ihr Amtszweck, die gdttlidbe Inſtruction 
ihres Meifters — davon war ihre ganze Seele angefuͤllt — mit diefem 
Vorſatz giengen fie in die Melt. Go oft fie vor einer Verfammlung 
auftraten, redeten fie von feiner Menſchwerdung — wie er durch Wun- 
der und Zeidhen erwiefen fey, als der Sohn und Gefandte ves Hoͤch— 
ften an Die Welt — von feinem RKrensestode — feiner Auferſtehung — 
daß er gum Weltrichter on Gott verordnet fey — und daß wir allein 
durch den Glauden an ihn Bergebung der Sinden erlangen, in feinem 
Mamen. Diefe grofe Wahrheiten lehrten fie vorzuͤglich. Wer diefel- 
ben glaubte, den tauften fie, und nannten ibn cinen Berufenen zum 
Konigreid) Chriſti — Wer diefe Lehre von Herzen annahm und be- 
folgte, der gieng sum Heiligen Abendmahl und war ein Gebheiligter — 
cits Glied am Leibe Jeſu Shrifti — ein Miterbe Chrifti an Gott. 

Die gewaltige Wirkſamkeit diefer Lehrart, hat fic an allen Natio- 
nen bewiefen, wo das Evangelium noch verfimdiget worden ijt. Cie, 
ift Der Mitwirkung des Geiftes Gottes am angemeffenften — dem ge- 
fallenen Menſchen in ſeinem jetzigen Zuftande am zutraͤglichſten — zur 
VBefehrung, Berubigung und Heiligung. Das beftatigt ſich auch noch 
auf das uͤberzeugendſte bey allen evangelifchen Mifionarien unter den 
Heiden, wie verſchieden auch die Bolfer auf einer Stufe der Kultur 
ftehen. Der Sah, dap man den Menfehen erft zum Menſchen machen 
muͤße, ehe man ihn sum Chriften machen fonne, widerſpricht aller 
Erfahrung. Man hat Beyfpiele aus der neuern Zeit, daß Mipiona- 
rien, Die eS ſehr redlich meynten, bins deswegen lange Zeit an den 
Heiden vergeblidy arbeiteten, weil fie obigem ſcheinbaren Grundſatz 
3u folgen, bey allgemeineren Wahrheiten ftehen blieben, und den ei- 
genthimlidern Lehren des Chriftenthums dadurd) den Weg gu den 
Herzen der Menſchen bahnen wollten. Naum hatten fie diefe Methode 
aufgegeben und die apoftolifche befolgt, fo fanden fie Ohr und Her; 
der Heiden offen, und famen in einem Monat weiter, als yorher in 
einem ganzen Jahr. Wenn ein nadfolgender Mißionaͤr von diefer, 
auf das Bedirfnif des Menſchen fo weislich berechneten Lehrart wie: 
der abwich, fo hat and) der Segen der Arbeit allmaͤhlich abgenommen. 
Unter taufend Menſchen find fehr wenige, die fic) auf dem Weg der 
Bernunft gewinnen laffen. Man follte denfen, es ware leicht, den 
Heiden von der Albernheit ſeines oernunftlofen Gdwenwefens zu hber- 
zeugen; aber die blos philoſophiſche Vorfiellung verbittert ihn nur. 
Dingegen haben die Misionarien allemal angemerft, wenn fie den Hei- 
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den gleid) beym erfien Anſpruch die frohe Bothſchaft von dem freyen 
| Grbarmen Gotted in Chrifto Fefu gegen das verlorne Menfchen-Ge- 
und ſchlecht and Herze legten; fo empfanden fie die kraͤftigſten Eindruͤcke 
tion Fin ihren Gemiithern, und warden begicrig mehr von dem Verderben 
fem des Menſchen, und von der Nichtigkeit ihrer Gotter gu horen. Die 
ung apoftolifche Methode ijt alfo allen Arten Zuhoͤrern, in jedem Grad der 



































un: Kultur, oom duͤmmſten Oftiafen bis gum Philofophen, die angemef- 
yeh = fenfte, die wirkſamſte und die geſegnetſte in ihrem Erfolg. Was fann 
— ein evangeliſcher Prediger nun wohl nuͤtzlicheres thun, als dieſelbe 
ein fleißig fiudiren, und immer ald Borbild vor Augen haben, fo oft er im 
en Namen des Herrn austritt, gu unſterblichen Seelen gu reden. 

ſel- & Die Prediger zu unferer Zeit theilen fich durch ihre Bortrage in zwey 
im FF Glaffen. Die ihr Amt gewiffenhaft als vor Gott firhren, und denen 
ye: die Seelenrettung ihrer Zuhoͤrer Alle s ift; folgen der apoftolifden 


— FB LehrsMethode and predigen die eigenthuͤmlichere pofitiven Lehren ded 
Chriftenthums vorziglich. Die aber iby Amt aus Nebenabfichten fib: 


io; Bren, bleiben ben den allgemeinen Wahrheiten vorzuͤglich ſtehen, haſcheu 
ie, nad) Redner-Flosfeln, um die Ohren zu kitzeln, und predigen eine 
e⸗ trockene Moral; wobey ſie die Quellen verſchweigen, wo der Suͤnder 
ur Kraft zur Gottſeligkeit ſchoͤpfen kann. 

ch 
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4 Das Weltgebaude. 

2 Pſalm 19. Die Himmel erzaͤhlen tie Ehre Gottes, und die Fefte ver: 
a fiindiget feiner Hande Werk. 

o 

z Wenn die Nacht ihren Schleyer uͤber die Gefilde der Erde wirft, ſo 
zeigt uns das Firmament des Himmels erſt den Reichthum und die 
Herrlichkeit der großen Stadt Gottes. Unſer Auge erblickt cin unzaͤhl— 
bares Heer funkelnder Sterne, womit der weite Raum des Himmels 
gleich ſam uͤberſaͤet iſt, die aus eigenem inwohnendem Lichte leuchten, 


weil ſie ſonſt in der erſtaunenden Ferne nicht geſehen werden koͤnnten. 
Dieſe Sterne find wahrſcheinlich lauter Sonnen, denen der Allmaͤchti— 
ge ihre hohe Bahnen angewieſen hat; und um welche ſich wieder Mil- 
lionen Welten drehen, die von ihnen erleuchtet und erwaͤrmet werden, 
wie unfere Erde von Der Sonne. Dieſes ganze Heer Weltforper iff in 
verſchiedene Syfteme und Ordnungen vertheilt, und jedes Syftem hat 
einen Stern, oder Sonne gu feinem Mittelpunct, um den fich fo viele 
andere dunkle Koͤrper, in verſchiedener Ferne im Kreis waͤlzen. Biel: 
leicht 
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leicht haben hundert folche Syfteme wieder ihren Mittelpunct, um den 
ſich Syfieme bewegen, und taufend pon diefen wieder ein drittes Cent: 
rum; und fo in einer Stufen-Leiter durch die endlofe Tiefe hinanf, bis 
gu Dem Mittelpunct der ganzen Schoͤpfung: wo dann der Konig aller 
Koͤnige feine Reſidenzſtadt bewohnet, und den Millionen Weltſyſtemen 
umber, Gefese vorfehreibt, Kraft, Leben und Bewegung gibt! Diefe 
Reſidenzſtadt ware dann der wabhre Himmel, wo die Engel und vollen: 
Dete Gerechten ihy ewiges Hallelujah feyern und das Angeſicht ihres 
himmliſchen Baters fehen. 

Wir wiſſen, daß unfer Sonnenſyſtem aus fuͤnf und zwanzig planeti- 
{hen Korpern befieht, und find nicht gewiß, ob ihrer nicht noc mebr 
dazu gehdren. Fore Anzahl iſt durch die Erfindung der Fernglafer ſehr 
vermehrt worden; und durch verbefferte Inſtrumente, mdgen nod) 
manche entdecet werden. Es iff nur vernuͤnftig zu fehlieffen, aus dem, 
yas wir von unferm Syftem wiffen, daß auch die uͤbrigen Gonnen 
eben fo viele, oder noc) mehr dunfle Weltforper erleuchten, ald in un- 
ſerm Syſtem gefunden werden; und daß alle diefe Welten mit eben 
Der Weisheit erfchaffen und zu Wohnungen fiir vernuͤnftige Geſchoͤpſe 
eingerichtet worden, wie diefe Erde. 

Dieſe Vorſtellung giebt einen erſtaunenden, einen unausfprechlich 
grofen Begriff vou dem Werk des grofen Schoͤpfers! Zehn taufend 
und aber zehn taufend Connen, multiplicirt ohne Ende, bewegen fic) 
da rings um uns Her, in gang erfiaunenden Weiten pon einander, mit 
viel taujendmal viel taufend Welten, die fich alle wieder um ihre Son— 
nen walzen, in einem Pfad durch den endlofen Aether, den fie nie ver— 
feblen ; und diefe Welten nun mit myriaden Gefebopfen bevolfert, dic 
an Vollfommenbeit und Celigkeit ewig wachfen fonnen! Ich fage es 
noc) cinmal: weld) ein erfiaunender Begriff von der Sdhdpfung ! 

Mir zaͤhlen unfere Fabre nad) der Zeit, in welcher die Erde ihren 
Kreislauf um die Sonne vollendet. Fe weiter nun ein Planet von der 
Sonne fieht, je grdper ift fein Kreislauf, und je langer miffen feine 
Jahre ſeyn. Ein Jahr bey uns ift dveyhundert fiinf und fechzig Taz 
ae, ſechs Stunden; wun Merfur aber, der am nachften unter allen 
Ylancten ber» der Sonne it, befteht ein Jahr nur aus fieben und acht— 
zig Tagen, drey und zwanzig Stunden; hingegen verridhtet der Caz 
turnus feinen Lauf erſt in dreyßig Jahren. Wenn wir aber in der Son— 
ne lebten, fo miiften wir unfere Fabre nach der Zeit rechnen, in wel- 
cher alle Plancten unſeres Syſtems ihren Kreislauf vollenden und 
wieder auf den erfien Standpunct fommen, wo fie in der Schoͤpfung 
ihven Lauf gemeinfdaftlich angefangen haben; und da ware ein Jahr 
in 
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in der Sonne, zweyhundert zwey und zwanzig unferer Fabre. In 
dem Mittelpunct, umt den fich nun vielleicht hundert Syfteme drehen, 
ware Dann ein Jahr, etwa taufend, und in einem noch hdheren Cent- 
runt, viele taufend unferer Jahre lang, und fo bis 3u dem Centrum 
der ganzen Schdpfung, der Reſidenz Gottes hinauf; wo dann ein Tag 
yor dem Herrn iff, wie taufend Jahre bey uns, und taufend Jahre 
bey und, in der Reſidenz de3 Herrn nicht langer, alé ein Tag! 
2 Petr. 3,8. Pf. 90, 4. Aud) hier iff Weisheit. Wer Beurtheilungs: 
fraft hat, der nehme die zwey Ende diefer Schoͤpfungsleiter zuſammen, 
und berechne die Sahl der Gonnenfyfteme — oder die Stufenteiter ih— 
rer Jahre — bis zur Reſidenz Gottes hinauf. 

Stolzer Sterbliche! Hebe deine Augen gen Himmel und betrachte 
die Groͤße deines Schoͤpfers, und dein Nichts. Schaue feine All— 
macht — die Weisheit ſeiner Wege — die Guͤte ſeines Herzens, die 
aus allen ſeinen Werken leuchtet! Cage mit David, Pf. 139: “ Wie 
foftlicy find vor mir, Gott, deine Gedanfen; wie ift ihrer eine fo 
grope Summe! Sollte ich fie zaͤhlen, fo wiirde ihrer mehr feyn, denn 
de Sandes am Meer.” Er forget fir alle diefe Welten und fir alle 
die Millionen Geſchoͤpfe auf einer jeden Welt. So gar der Wurm un- 
ter meinen Fuͤſſen, ift vor ihin nicht vergeffen, oder iberfehen. 

Armer Thor! der du meyneſt ed fey alles um deinetwillen erfdaf- 
fen. Schaue den Himmel an und fiehe, dort gehen taufend Connen! 
Wuͤrden deine Nachte wohl dunfler werden, wenn einer von diefen 
Lichtforpern weggenomimen wirde ? Du ficheft viele, aber derer find 
millionenmal. mehr, die du gar nicht fieheft; und bey deren Schoͤ— 
yfung Gort alfo an dich nicht gedacht hat. Und vicleidt wohnen 
Dort Geſchoͤpfe hoherer Art, gegen die du nur ein Wurm bift! Der 
Menſch iſt an fich fein. Wes was ihm in der Schdpfung Wiirde und 
Mnfehen giebt ijt, daß ihn Gott in Chrifto fo febr geliebet hat. 


SAL Ab hb hh Ahh 


Anecdoten. 


“Sd fann nidt fterben!” 


Y 


Tetztern Auguſtmonat, 1810, wurden vier Manner ohmweit Lincoln 
dffentlich hingericdhtet. Sie redeten die Menge der umftehenden 3u- 
(Hauer nad) der Reihe an, indem fie hofften in ihrer gegemwartig un- 
gliclichen Lage denfelben nod) zu einer feyerlichen Warnung dienen zu 
fonnen. Giner davon, Wakelin, war ſiets ein Troͤſter feiner Mitge- 
fangonen gewefen, und las ihnen in der Abweſenheit des Predigers be- 
ftandia 
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fiandig vor. Atkinſon, ein anderer, legte einen weſentlichen Beweis 
ſeiner Rene dadurch ab, daß er dem Gefaͤngnißaufſeher einige Bant: 
noten, zu dem Belauf von finf und dreyßig Pfund Sterling, uͤbergab, 
um folche den Herren G. und C. in Boſton einzuſchicken, deren Eigen: 
thum es ware, und daß ev es febr bedauerte, ihnen nicht mehr ald diefe 
Summe gut machen gu fonnen. In dem Augenblick der Hinrichtung 
mandte ſich Utfinfon nm zu Wakelin, um von ihm Abſchied gu nehmen ; 
durch diefe Bewegung verzog ſich der Stridsfnoten von dem Obr bis 
unter das Kinn. Die drey uͤbrigen ſchienen in zwey Minuten nad) 
dem Hangen todt zu ſeyn; Atkinſon aber, ſchrie, gum unbeſchreiblichen 
Schrecken aller Umfichenden, laut aus: “Ach Gort! ach Gott! id 
Fann nicht fterben! ich fann nicht fierben! richtet mid) anf!” — Die 
Empfindungen bey einem folchen Auftritte laffen fich nicht befchreiben. 
Gin Soldat beſaß hinlangliche Geiſtesgegenwart ihm zur Hilfe gu ci- 
len; ex richtete ihn auf, und indem er fich an den Korper des Miffe- 
thaters hieng, machte er dem Elende diefes armen Maunes ein Ende, 
und befchleunigte dadurch den Tod den er fuchte, den er aber nach fei- 
nem gefuͤhlvollen Wusdruc nicht finden konnte. 

Als ich, Here Editor, obige Erzahlung zuerſt las, fo fuͤhlte ich was 
Ihre Lefer ohne Sweifel ebenfalls fihlen werden. Ich empfand ein 
ſtarkes Mitleidsgefuͤhl fir Mefen Mitmenfchen und Mitſuͤnder, der fich 
hier im aͤuſſerſten Glende befand; allein fehr oft famen mir feit jener 
Periode die Worte ich Faun nicht fterben” in den Sinn, und mad): 
ten einen Gindruc, der wahrſcheinlich lebenslanglid) auf meiner Seele 
haften wird. Mit befonderer Kraft wirften fie nenlich auf mein Heri, 
da nemlich ein frommer und lebhafter Prediger die Lehre von Der Un- 
fierblidjfeit der Seele vortrug, und fie als eine Lehre aupries, die cin 
glaͤubiger Menſch flets und recht angelegentlid) wabrnehmen follte. 
Gr fagte: “Hier ftehe td); meine Seele wird immer leben. Sa, 
wiirde ich meinem Leben ein Ende machen wollen, fo fonnte id) nicht; 
es mug ewig wahren. Die Menfchen modgen ausrufen, (obgleich ofne 
einigen Strahl der Hoffnung:) “ Ihr Berge fallet iber uns, und ihr 
Huͤgel bedecket uns!” fo wird eS doch nicht gefdehen; fie miiffen 
ewig leben.” 

Bey diefer Gelegeuheit rief ich in mein Gemithe den ſchauervollen 
Ausruf des armen Miffethaters lebhaft zuruͤck: “ Yl) Fann niche ſter⸗ 
ben!” Ach! dacht’ ich, wie ſtark drircfte diefer Elende das Uchermaaf 
feiner Angſt aus, als er der Hilfe wegen verzweifeln wollte, obgleich 
Hilfe nicht nur zu haben, fondern nahe war. Allein, wenn id) in der 
Hoͤlle, wo der Warm nicht ftirht und das Fener nicht verloͤſcht, mit 
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unbeſchreiblicher Seelenangft gequalt, meine Stimme erheben, und 
ewiger Dauer und endlofer Quaal entgegen fehen muͤßte, mit welch 
furchtharerem Angſtgeſchrey wiird’ id) alsdann ausrufen: Weh! “icp 
fann nicht fierben, ich Fann nicht ſterben!“ Diefer Arme flehete yu 
Gott, und ich glaube, daß fid) Hoffnung mit feinem ernfilichen Flehen 
perband; aber an jenem ſchrecklichen Orte fonnt’ ich Gott nicht im 
Geifte des Gebets anflehen, weil da auf ewig feine Hoffnung mehr 
ift. Die gittlidhe Mache wiirde ſich mit beftandiger und furdtbharer 
Macht gegen mich aufmachen; das Gewiffen wirde mich auf ewig 
perdammen, Furcht fic) meiner bemadhtigen — und Seelenangft den- 
noch das Wehegeſchrey mir abloden, welches Millionen verdammter 
Chriften um mich wiederholen witrden: “Ach! ich moͤchte, aber fann 
nicht fterben!” 

Neh, meine Seele! hoͤre dann jest mit Aufmerkſamkeit auf die dir 
angetragene Barmberzigfeitr, weil eS nod) Heute heiffet. Laß nicht 
laͤngern Aufſchub dir diefen Segen rauben, fondern nun, weil es Tag 
ift, fliehe gum Kreutz Chrifti; denn wer da glaubet der wird felig. 
Denen die Gott lieben, muffen alle Dinge zum 

Befien dienen. 

Als die Feinde des feligen Bernhard Gilpin, die Papiften, cine 
lange Reihe von Befchuldigungen und Unflagen gegen ihn vor dew 
engliſchen Bifchof Bonner gebracht hatten, welder bezeugte: “ Daß 
der Keer in vierzehn Tagen verbrannt werden follte,” fo erſchracken 
feine Freunde tiber diefe traurige Nachricht, und ſchickten ihm eines 
Bothen, um feinen Augenblick gu verlieren. Der Bothe fand ihn niche 
unporbereitet, indem er fich lange vorher bereitet hatte, fir die Wahr— 
Heit su leiden, und feinen Feinden nicht yu weiden. Er empfieng 
daher Die Nachricht mit Standhaftigkeit, und rief ſogleich einen feiner 
vertrauten Dienjibothen gu fich, auf deffen Schultern er feine Hand 
legte und fagte: “‘ Endlich haben fie uͤber mich gefiegt, id) bin vor 
dem Biſchof angeflagt, aus deffen Hand ich nicht entrinnen fann ; 
Gott woll' ihnen ihre Suͤnden verzeihen und mir Starfe geben die 
Verfuchung ju ertragen.” Hierauf befabl er ſeinem VBedienten, ihm 
ein langes Kleid gu verſchaffen, in welchem er auf eine anjiandige 
Weiſe gum Feuer wandeln fonnte. Dieses Kleid legte er fo lange an, 
bis endlich des Bifchofs Ubgeordnete ihn ergriffen. — Auf feinem We- 
ge nad) Qondon, brad) er ein Vein, welches auf eine eit feine Reiſe 
Dahin auffehob. Die Abgeordneten hatten alsdann ihren Spott mit 
ihm, und hdhnifcherweife warfen ibm die Bemerfung vor, die er bev 
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jeder vorkommenden Gelegenheit zu machen pflegte: “ Den From- 
men muͤſſen alle Dinge zum Befien dienen,” und frugen ihn, ob er 
fein gebrochenes Bein in eben diefem Sinne betrachtete? Gr antwor- 
tete ihnen fanftmithig : “ Er gweifelte gar nicht daran,” und fo wie 
er fagte, fo war es auch in genaueftem Berftande; denn noc) ehe er 
weiter reifen fonnte, ſtarb die Kdnigin Maria und er wurde in Frey— 
heit gefebt. 


Kreugigung. 
Auszug aus dem Tagebuch des Herrn Pritchett, 3u Rangoon, in dem 
Lande ter Burmanner. 

Herr Carey, welcher diefen Nadhmittag (am 15ten Auguſt, 1810,) 
ausritt, um ferme Patienten gu befuchen, und bey dem dffentlider 
Gerichtsplatze vorbey fam, fahe zwey Manner die Strafe der Kreutzi— 
gung erdulden. Cie waren fo eben aufgenagelt. Nachdem Herr 
Sarey ohngefabr eine halbe Stunde zugeſehen hatte, fam ein Entlaf- 
fungsſchein fiir den Einen, der auch fogleich herabgenommen wurde. 
Durch das Leiden und Gefehrey des Andern (eines jungen Menfden) 
bewegt, und auf die Nachricht, daß er fein großes Verbrechen ausge— 
tibt, entſchloß fic) Herr Carey, fich bey dem Vicefdnig fur ihn zu ver: 
wenden, und war aud) fo gliclich, nad) vieler Muͤhe, feine Abſicht yu 
erreichen. Der arme Dulder, nachdem er fechs Stunden gelitten, 
wurde endlich herabgenommen und ins Mipionshaus gebracht. Wie 
(ebhaft brachten die Wunden feiner Mande und Fife, Den in mein 
Gedaͤchtniß zuruͤck, den Gerechten, der da ſtarb fiir die Ungerechten, 
um uns 3u Gott zu fuͤhren! Herr Carey verband ihm feine Wunden, 
und hofft in weniger Zeit eine vollfommene Cur bey ihm zuwege zu 
bringen. Ach, daß diefe Befreyung von einem fruͤhzeitigen Tode — 
ihn 3u einer hohern VBefreyung feiner Seele yom geiſtlichen Tode fuͤh 
ren moͤge! 

Sinem CEinfiedler bildete der Satan ein, er follte fein Brod von 
Menſchen nehinen, weil fle bdfe und ſuͤndhaft waren, Gott wirde es 
wohl einem fo heiligen Mann, wie er, vom Himmel fenden; aber 
das Himmelbrod blieb etwas lange aus, dariiber ſtarb der Cinfiedler. 
Hite dich daher vor ſolchem Glauben, licber Menſch! der fein Wort 
Gottes gum Grunde hat. Man muF von Gott nicht crwarten, was 
er nicht verheiſſen hat, ſonſt mug man mit der Haut bezahlen. 
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Heilige Gefange und Poeſien. 


ae 


Gethfemane, 


D out bebt in dunfler Nacht zum 
Hebhlbergs Grunde 

Mein Heiland hin, die Finger fol: 
gen ihm; 

So zaͤhlte nie die Erde eine Stun- 
de, 

So tobte nie der Allmacht heil’ger 
Grimm ; 

Des Feuers Gluth, der Sunder 
Lohn 

Blitzt in des Mittlers Bruſt, ſie faßt 
den Menſchenſohn. 


Gethſemane, der Sammelplatz von 
Quaalen, 

Empfaͤngt den Freund, den ſonſt 
gewohnten Gaſt. 

Der Richter fuͤllt des Zornes feur'ge 
Schaalen 

Mit eig'ner Hand: Wie Berge 
ſtuͤrzt die Laſt 

Auf ihn herab, die Sinden-Macht 

Zieht fic) um Jeſum her, wie Fin- 
ſterniß und Nacht. 


Er reiſſet fic) aus feiner Freunde 
Mitte, 

(Die Trauer druͤckte ihre Mugen gu) 

Der Kummer wadhft bey jedem 
bangen Schritte, 

Berbannt von ihm der Seelen fanf- 
te Rub. 


Dort lieget er auf feinem Angeſichte 

O Anbli€! Er, der Starke, beu- 
get fich. 

Gr nimmt den Keld) und trinft die 
Strafgerichte, 

Er zittert laut, er fuͤhlt den Schlan- 
genftich ; 

Beugt tiefer fich, der Hoͤllen Quaal 

Strdhmt flammend auf ihn hin, in 
Leiden ohne Zahl. 


Erſchrock'ner Sinn, tritt naber zu 
dem Kampfe 

Und lauſche ſcharf: —Die laute 
Klage wall't 

Zum Vater auf, der ſich in Rauch 
und Dampfe 

Verhuͤll't; die ſtarke Donnerſtimme 
hall't, 

Der Gottmenſch bebt, er 
ſinket hin, 

Voll Ohnmacht tiefer noch 
ſinkterzum Tode hin. 


Verdraͤngt durch Angſt, entflieht 
der bangen Quelle 

Des Lebensſtrohms das reine Got— 
tesblut; 

Sin Herzen brennet Feuer, ja der 
Hoͤlle 

Gehaͤufte Pein; es faßt die ew'ge 
Gluth 


Der Unſchuld braußt der Aengſte Das Herz und drangt das Blut 


Sturm, 


bervor, 


Er ſtuͤrzt den Gottmenfch hin, er Dies newt der Sunder Grund und 


kruͤmmt ibn, wie den Wurm, 


hebt fte Gott empor. 
Heil! 
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Heil! Erde, dit! Ou wirft mit Gott| Der Laffer Gift in memem Yil- 
gerfohnet, grimslauf. 

Auf! jauchze laut, ſieh'! was der] Vetrog’ne Welt, o greife au! 
Mittler thut! Des Heilands Blut allein bringt 

Det Himmel ftaunt, der Schall dev Dich zur wahren Muh’. 
Hatfen toͤnet: —— ea 

Gethfemens G@rundtrinkt Ich finke hin tind bete an im Stau— 

heut' Berfdhuungsblur!| — be, 

Es wafeht den Fluch der Erde ab;|Gethfemane wird mir ein Para- 

Die Macht der Sinden find’t in Dies ; 
diefer Fluth ihr Grab, Wohl mir! es fast dies Blut mein 

— ſchwacher Glaube, 

Verflucht ſeyſt du, du ſchwarze Nun bin ich meiner Seligkeit ge— 
Brut der Hoͤllen, wiß. 

Entfleuch, und ſuche deine Hei⸗ Ich bete an, ich jauchze laut, 
math auf: Des großen Mittlers Blut ſchuf 

Ich bin verſoͤhnt! dies Blut ſoll mir mich zur Himmelsbraut. 
vergaͤllen 


SII AML LLP 


Ofterz Lied. 


* 
Jeſus fiirbt den ganzen Tod Tod und Hoͤlle jauchzen laut, 

An dem blut'gen Kreutzesſtamme, Satan raſ't und fuͤhlet Staͤrke, 
Trinkt den vollen Kelch der Denkt ſein Reich ſey nun gebaut, 
Noth, Ruͤſtet neue Abgrundswerke, 

Fuͤhlt das Feu'r der Hoͤllenflamme, Theilt dex Wurth Befehle mit, 
Buͤßt und zahlt der Euͤnder Schuld, Tauſendfach mit Angft und Zagen 
Reißt ſie durch ſein bittres Sterben Die beſiegte Welt zu plagen: 
Aus dem Tode und Verderben, Durch die Tiefe ſtampft ſein Tritt. 
Senkt ſie in des Vaters Huld. 

Gr traͤumt ſtolz von neuer Pracht, 
Suͤnde hatte Tod und Grab Bruͤſtet ſich, denkt blut'ge Kriege, 
Mit einander feſt verbunden; Ruͤhmt ſich der erfochtnen Macht, 
Jeſus buͤßte beydes ab, Zaͤhlt vermeinte groͤß're Siege, 
Zahlt den Tod durch ſeine Wunden, Stuͤrmt im Traum den Himmel 
Scheucht das Schrecken von der auch, 

Gruft, Reiſſet Gort yon ſeinem Throne, 
Nach sollbradter Angſt und Plage ach mit Teufeld Grimm und 
Ruhet er hier ſelbſt drey Tage, Hohne ; 

Fuͤllt das Grab mit Lebeusduft. Wuthund Flaͤmmen ſind fein Maud. 
Rund 






















Rund um ihn verfannulet bebt 

Seiner Sclaven ſtolze Motte, 

Durch des Teufels Muth belebt, 

Baͤumt fie fic) mit Hoͤllenſpotte, 

Heulet lauten rauhen Ton, 

Det durch Feu't und Flammen 
ſchallet 

Und im Abgrund wiederhallet, 

Und ſpricht ihrem Schoͤpfer Hohn. 


So erhob ſich ſtolz die Schaar: 
Der Verworfne lachte Freude, 
Stellte Menſchen Quaalen dar, 
Seine und der Seinen Weide, 
Fluchte Gott—als ſchneller dann 
Feur'ger Blitz, ihm ſchrecken ſtrah— 
let, 
Der ſich an der Stirne mahlet, 
Ihn trifft neuer Quaalen Bann. 


Eine Stimme toͤnt herab 
Zu des Abgrunds ſchwarzen Grin- 
den: 
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Der Verſoͤhnung große Werke : 
Stellt den heil’gen Plan ans Licht, 
Den Gott weislich ausgefiihret, 
Sch wingt die Fahne, triumphiret. 
Haucht der Hoͤlle Peft, Gericht. 


Dem Empoͤrer finft der Muth, 
Hoͤllenquaal ſtuͤrzt doppelt nieder. 
Fene Wunden, jenes Blut, 

Des erſtandnen Mittlers Glieder, 
Jeſu Majeſtaͤt und Pradht, 

Alles ſtroͤhmt ihm bange Schrecken, 
Die die ganze Rotte decken: 

Sie umhuͤllet neue Nacht. 


Suͤnder! ſtimmet Freud und Dank: 

Jeſus lebt! — Er iſt er: 
ſtanden! 

Laut ertoͤne eu'r Geſang, 

Er zerbrach des Todes Banden; 

Brach mit neuem Glanz hervor, 

Es iſt gluͤcklich ihm gelungen, 

Suͤnd und Teufel ſind bezwungen 


Auferſtehung! — offnes Erverſchloß der Hoͤllen Thor. 


Grab! 
Donnerworte, die ſich winden, 
Nattern gleich, mit neuer Pein 
Um die Schaar geſtuͤrzter Sclaven, 
Ihnen toben neue Strafen: 
Nun entbebt ihr ſtolzes Draͤun. 


Siegend ſtellt ſich Jeſus dar. 
Angethan mit Lebensſtaͤrke, 
Macht er donnernd offenbar 


Jeſu! ſtarker Siegesheld! 
Siege doch auch in mir Wurme; 


Siehe, wie die Suͤnd' und Welt 


Sich erhebt in Macht und Sturme! 


Meine Seele nach dir duͤrſt't. 
Brich die ſtarke Macht der Suͤn— 


den, 


Laß mich neues Leben finden, 
In dir, ſtarker Lebensfuͤrſt! 


LL LLL LE AAS 


Der Tod cines Kindes. 


Geliebtes Kind! der Tod 
Hat dich zu fruͤh entriſſen, 

Du beugſt den Vater tief. 
Mie !— ſoll die Mutter miſſen 


Den Liebling, der ihr Troſt 


In dunkeln Stunden gab? 


Benetzt die Thraͤnenfluth 


Schon eines Kindes Grab? 


Ver⸗ 
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Verſchließ'ſt du ewig dann Macht diefer Leichengug 
Die zarten Augenlieder? Das ſchwer beladne Herz! 
Rufſt du nicht Mutter mehr 2 War nagender wohl je 
Nicht Bater— Sah wefter—Brii- | EinSchmerz wie die f er Schmerz? 
der? 
Wo ift die Zaͤrtlichkeit Doch wiſcht die Thraͤuen ab, 
Der unſchuldvollen Hand, Ihr Eltern, Freunde, Bruder! 
Wann ſich dein kleiner Arm, Den Liebling findet ihr 
Um ihre Haͤlſe wand? In Fefu Armen wieder. 
Das Chor der Engel gruͤßt 
Stumm bift du, wie das Grab, Den neuen Zions Gaft. 
Und falt, wie jene Erde; Der abgezehrte Leib 
Der Unfchuld Bild zeigt gwar Find't hier im Grabe Raft. 
Sich noch in der Geberde ; 
Doch Leben, Munterkeit Senft den erblafiten Reft 
Und jene Rdthe ſchwand, Der jungen Unfduld nieder! 
Die man fonft, Rofen gleich, Gebt ihm der Erden Schoos, 
Auf deinen Wangen fand. Die aller Mutter, wieder, 
Die Seele ſchwang fid) auf 
Der Mutter Herze bricht 3u Gottes hohem Thron, 
Beym letzten Abſchiedskuſſe, Und lallet lautes Lob 
Der Kummer drangt fich oor [Dem Großen Menſchenſohn. 
Ju einem Thraͤnenguſſe, . 
Laut regt die Wehmuth fich ; Shr walt ee Sammerthal, 
Der Sarg wird zugedeckt, Er dort auf Zions Auen; 
Gin Anblick, der wie Tod Euch ſchreckt das Elend nod), 
Das Mutter⸗Herze ſchreckt. Ex lebet ohne Grauen; 
Ihm iſt fein Schmerz noch Leid 
Boll Nummer folget fie Auf ewig mehr bewußt, 
Mit langfam traur’gem Gange Nun rubt er felig fanft 
Der fleinen Bahre nad, An feines Jeſu Bruft. 
Sie ſeufzt: Ach Gott! wiebange | 


SII SI SI 4 AA 


Gedanken bey dem Neide und Verfolgung der Welt. 


Tove: Welt, und martre dic), | Und in Yefum eingudringen, 
Suche deine Luft im Neiden, Bis ic) triumphiren fann. 
Haſſe und verfolge mich : 

Ich, gereitzet durch dies Leiden, Falſche Tice, Bitterkeit, 
Walle fort auf meiner Bahn, Naͤhrſt du im vergiften Herzen, 
Lerne mehr mit Eifer ringen Suchſt Vergnuͤgen bey dem Streit, 

Aber 
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Aber findeft bitt're Schmerzen; Mein Pfad bleibet Licht und 
Mich bedeckt die ſtarke Hand, Glanz. 
Die bis hieher mich gefuͤhret, 
Und mit Gnad und Heil gezieret, Zuͤrne doch einmal mit dir, 
Vor der alles Leid verſchwand. Lerne deinen Jammer ſehen, 
Dein Lauf eilt zum Ende hier. 
Du ſuchſt oft Gelegenheit Du wirſt bald am Grabe ſtehen, 
Zank und Unruh zu erregen, Wie du faͤllſt, ſo liegeſt du, 
Und es bringt dir wahres Leid Stirbſt du unbekehrt in Suͤnden, 
Wenn du mich nicht kannſt bewegen; Dann wird alles Gluͤck verſchwin— 


Jedes wahre Freundſchaftsband, den, 
Da man in der Liebe wandelt Und du eilſt der Hoͤlle zu. 
Und wie Chrifti Diener handelt, 

Iſt dir, wie ein Fenerbrand. Arme Welt, wie rafeft du ? 


Warum willſt ou ewig fterben ? 
Mich verlewe dein Zuͤrnen nicht, Meid verfcheuchet deine Rub, 
Hier fteh id) auf Felfengrunde, Stuͤrzt dich tiefer ins Berderben; 
Du vermehreft dein Gericht, Wirf die Teufels Larve hin, 
Es erfcheint die grofe Stunde, Sieh’, wie fHandlicdh fie verftellet 
Da mein Heiland mit erfcheint, | Und die wahre Freud vergallet : 
Wile Menſchen vor fich ſtellet Mahle Jeſu Liebesſinn. 
Und ein rechtes Urtheil faͤllet: 
Wohl dem, der mit ihm vereint! Jeſus iſt und bleibt mein Schutz. 
| Wenn du zuͤrneſt, will id) beten, 
Du verruͤckſt mir nicht das Ziel, Allen Feinden biet' ich Trutz, 
Das mir Jeſus vorgeftecet, Jeſus wird mich wohl vertreten, 
Ich weiff, daB ich haufig fiel, | Der mir felbft durdy feinen Geiſt, 
Und died hat mich oft erſchrecket; Nach vollbrachten Kampf und 
Doch verzag' ic) niemals ganz, Kriegen 
Jeſus, der mic) in den Handen, | Und erfolgten frohen Siegen, 
Wird den Fall zum beften — — Frieden, Ruh' und Heil verheißt. 





PLS AD SD bh hk 


Die traurige Klage des Chriften. 


cy 
Jeſu! ſiehe mein Verderben, | Frommer Seelen hoͤchſter Zier ; 
Siehe! wie ich matt und kalt, Komm, Herr Jeſu! ich vergehe, 
Du wirſt mich nicht laſſen fter- | Wenn ich deine Huld nicht febe. 
ben, 


Mein—ach! eile, fomm dod) bald! Bangigkeit ergreift die Seele, 
Sieh! ich draͤnge mich zu dir, Schrecken bebt durch mein Gebein, 
Hier 








— 192 — 


Hier in diefer Kummerhdhle, 
Fu dem Herzen lebet Pein. 
Jene Tage find dabin, 
Da du, Fefu, mein Gewinn, 
Da ich dic) als Braͤut'gam fann- 
te, 
Und in Liebe gu dir brannte. 


Tief oor dix gebeuget nieder, 
(D wie felig war id) da!) 
Sehallten Dank und Glaubens- 
Lieder, 
Mein Gebet war Umen, Fa; 
Sebhnfuchts-Thranen weint' id 
dit, 
Freuden-Strohine floffen mir, 
Born dem Gnadenthron entgegen, 
Mie ein fanfter Abendregen. 


Dein Srbarmen, das mich dectte, 
FloP te Muth dem Innern ein. 


Feder Morgen, der mich weete, 
Strahlte neuen Guadenfehein. 
Kummer ward mir unbefannt ; 
Sanft gefihrt von deiner Hand, 
Blieben meine Tage heiter, 
Ich Fam ſtuͤndlich immer weiter. 


Mun lieg’ ic) wie tief im Schlam—⸗ 
me, 
Ziehe kaum den Athem noch, 
Statt der Huld bligt Jorn und 
Flamme. 
Shinde! Suͤnde! Marterjoch! 
Wohin haſt du mich gebracht, 


Welches Dunkel, welche Nacht, 
Liegt, wie Berge, auf dem Herzen; 
Mich umringen tauſend Schmer— 

zen. 


Weinend klag' ich meinen Kum— 
mer, 

Bange Seufzer ſteigen auf. 
Meinem Lager flieht der Schlum 

mer. 

Angſt bezeichnet meinen Lauf, 
Meines Herzens Jammerſtand 
Iſt nur Gott und mir bekannnt. 

Koͤnnt' ich Jeſum wieder finden, 

Dann muͤßt' Angſt und Trauren 

ſchwinden. 


Holdes Lamm! beſuche wieder 
Den erſchrocknen Suͤndenwurm. 

Blicke auf mich gnaͤdig nieder 
Und gebiete du den Sturm. 

Laß von neuem Gnad und Huld 

Decken meine ſchwere Schuld, 
Laß mich hoͤren Freud und Wonne, 
Leuchte wieder, Gnadenſonne! 


Du kannſt ja dein Wort nicht 
brechen, 
Das dem Suͤnder Troſt verheißt; 
Ich ergreife dein Verſprechen, 
Dein Erbarmen macht mich dreiſt 
Hier zu deinen Fuͤßen hin 
Senket ſich der bloͤde Sinn; 
Stille mir, wie Magdalenen, 
Meines Herzens durſtend Sehnen! 


oF — OOOH YYS 90e-—— 


Drucfebler. 
Seite 183, Linie 12, vom oben, lies Grifter, anſiatt “Chriften.” 









Epangelifthes Magazin, 


unter der Aufſicht dev 


Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode. 


— — ⸗ 





























Zweyter Band. Viertes Stuͤck. 


Fuͤr Bie Monate Julius, Auguſt und September, 1818. had 
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Vierter Zuruf an die Deutfchen proteftantifchen Gemein— 
Den in Amerifa, 


Theure Bater der Deutfdhen Nation! 


Sch habe (chon feit vielen Jahren uber den Zuſtand der Deutſchen 
al in Amerika nachgedacht, und unjere Lage nach dem Lauf der Bes 
gebenheiten angefehen. Meine Liebe dringt mic), Euch noch einmal j 
einen Plan vorzulegen, der den herrlichſten Erfolg verſpricht. Wenn : 
Ihr gleich mein Talent gu einem ſolchen Unternehmen ſchwach findet, 
mit einem ganzen achtungswerthen Deutſchen Publifum; ber einen 
Gegenſtand von folcher Widhtigkeit 3u reden; fo gdnnet dod) wenig- 
fiené dex Gute meiner Abſichten, und der Lauterkeit meiner Beweg⸗ 
gruͤnde Cure Aufmerkſamkeit. Die Sache ift mir wid)tig, und ich 
fann mich nicht uͤberreden, daß fie es fo vielen weifen, einſichtsvollen 
Vaͤtern nicht auch feyn follte; die ihre Kirche und die Wohlfahrt dev 
deutfden Nation vielleicht noch herzlicher lieben als id. 

Kommt, theure Vater! wir wollen die Quelle dieſes Berfalls dev 
deutſchen Sprache und deS gangen Uebels auffuden; und fehen, ob 
wir Dem giftigen Bis der feurigen Sdlangen, eine heilfame Arzeney 
entgegen fegen finnen. Die wabhre Quelle diefes Uebels iff, der 
Mangel an guten deutfdhen Sdulen!!! Ich wil 
die jetzigen Sdhullehrer nicht befchuldigen — fie find arme geplagte 

ter B. Ated St. BS b Maͤn⸗ 
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Manner! — Der Predigerfiand und die Eltern nehmen gerne einen 
Theil diefer flrafbaren Nachlapigkeit felbft auf ihre Schultern. Da- 
her kommts, daß wir iberall mit engliſchen Schulen gang uͤber— 
ſchwemmt find, deren Lehrer meiftentheils mehr Gelehrfamfeit und 
Geſchick befiken, als die Deutfchen. Das leidet feinen Widerfpruch, 
Die Frage ift nur: Ob wir dem Uebel abbhelfen wollen und wie man 
ihm vorbauen fann? Hier ijt mein Vorfehlag : 

1. Die Prediger-Werfammlungen einer jeden deutſchen Religions: 
Verfaffung, miffen die Sade, nicht wie bisher mit Gleichgiltigkeit 
behandeln — fie blos einiger Seitenblicke wirdigen und hie und da 
felbft mit dem Strom fortfdwimmen ; fie muͤßen die Sade mit ihren 
Deputirten, alS vor dem Herrn reiflich iberlegen, und ihrer gangen 
Aufmerkſamkeit werth halten. Denn die Folgen diefes Uebels, find 
fir die Nation und Gemeinden gewiß widhtiger, ald es ſich die meiften 
jest vorſtellen. Der engliſche Schwindel ift einmal da, und viele 
Deutſchen haben ihren National-Character fir ein Linfengericht dahin 
gegeben — Der Damm ift an manchen Orten jest ſchon gebrodjen ; 
wenn dem Strom nicht ein Canal angewiefen wird, in dem er ordent- 
lic) ablaufen fann, fo wird er wie eine withende Fluth alles in Un- 
ordnung mit fic) fortreifen. 

2, Die ehrwirdigen Herren Prediger follten in ihren Synodal: 
Verfammlungen ein Meder und Perfer Gefes machen, daß fie fich 
sum Beften des Reichs Gottes und der armen Jugend, der Schulen 
und deutſchen Schullehrer befonders ernjtlich annehmen wollen. Biele 
unterrichten Studenten zum Predigtamte — Ach wie ware es doch 
dem Sinn und Geifte Chrifti fo angemeffen, wenn fie aud) den alten 
Schullehrern behilflic) waren — die es bedirfen— fich in ihrer Er— 
fenntnif gu eriveitern; und wo Mangel an diefen wirdigen Gebhilfen 
deS Reichs Gottes ijt, junge Manner befonders dazu erzdgen und ſelbſt 
unterrichteten 2? Wenn eine fede foldye Gemeinde mit ihrem Prediger 
zuſammen fame, und ſuchten ein tuͤchtiges Mitglied aus ihrer Mitte 
dazu aus, lieffen eS auch wohl auf ihre Koften unterrichten, wenn es 
int fich zu armift, und ſetzten ein ordentliches Gehalt feft, wobey auch 
ein Mann beftehen fann? Gu Bufeh-Gemeinden, wo feine Gommer- 
ſchule ijt, follte ein ſolcher Mann gugleich ein ſchickliches Handwert 
haben, welches er im Sommer treiben fonnte ; und wo vermiſchte Ge: 
meinden in einer Kirche ihren Gottesdienft halten, follte man ihnen 
sureden, gu dem Zweck zuſammen gutreten. Dies ware nach meiner 
Cinficht der vielverfprechende Weg, auf welchem man die deutſche 
Sehulen verbeffern, den herrlichen Fortgang der deutſchen Sprache 
und 
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und Sitten, der Gemeinden und des Gottesdienftes erhalten founte. 
Auf die Art wuͤrde man aud) fo mandher elenden Sdhullehrer los, den 
die Unwiffenheit oder das Laffer zu diefem, fir die Menſchheit fo wich⸗ 
tigen Poften, unfahig macht. 

Mach meiner Einſicht aber muͤßte ein foldher Schullehrer deutſche 
und englifche Schule zugleich halten, und bende Sprachen gruͤndlich 
berftehen und wohl fpreden. Ich habe Gelegenheit gehabt eine fol- 
che Schule acht Fabre lang 3u beobachten, und fann alfo alle die Gin- 
wendungen aus Erfabrung widerlegen, die beydes von Deutſchen und 
Englifden gemacht werden. Laffit den Schulmeifter nur rein Deutſch 
mit feinen deutſchen Schuͤlern reden, und durchaus nichts anders ald 
Deutſch — die ihm dann aud) nur deutſch antworten miffen — und 
fo mit den Englifcden, rein Englifeh; ich bin gewiß, die deutſche 
Sprache verliert nidjts daben, und der Englifde wird nicht Magen, 
wenn er nicht Pedant iff; den Kindern aber ijt die Abwechslung in 
den Ohren Luft und BVergniigen. Die ehemals Deutſch oder Engliſch 
gelernt haben, vergeffen eins iber dem andern nicht fo leicht, ald ed 
da gefdieht, wo nur das eine allein gelehrt wird. 

3. Ein jeder Synodus oder Prediger-Werjammlung follte nad) fei- 
ner beften Einſicht, eine Schulordnung fefifesen, worauf fich der 
Schullehrer berufen, und wornach er fitch richten fann, wenn er Luft, 
Geſchick und Herzensguͤte hat, ein ausgezeichnet nuͤtzlicher Mann in 
Diefem Fad) zu werden. Ach, wie viel founte Der Predigerjtand in 
dieſer Eade nicht thun, wenn fie alle eines Sinnes, daruͤber einver— 
ftanden waren! Wenn ein jeder Lehrer diefe Inſtruction und diefen 
Rath der Vater mit zuruͤck in feine Gemeinde brachte, und mit feinen 
eigenen Grmahnungen begleitete! Nein, die Cache ift nicht gu ſchwer, 
wenn wir unfere Krafte dazu verwenden wollten. Jetzt iff noc) die 
Zeit, wenn wir cin großes Werk fiir die Ewigkeit ſchaffen wollen ; aber 
auch hohe Zeit ! 

4. Nun noch cing, theure Water! und dann in diefer Materie 
Punctum. Coll unfere Sugend einmal in deutſchen Kirchen und 
Schulen recht braudhbar werden — foll unfere Jugend die Wuͤrde der 
deutſchen Nation und die Schdnheit der Sprache je einfehen und fih- 
len lernen — Goll deutſche Kenntniß und Gelehrſamkeit je unter uns 
glangen und dads Herz unferer Juͤnglinge mit Vergniigen erfuͤllen — 
foll deutſcher Patriotismus je warm unter uns feyn, und ein Deut= 
{der es fiir eine Ehre halten, dap er eS ift — fo muͤßen die verfchiede- 
ne Minifieria gufammen treten und eine Deutſche hohe Schule 
exrichten. Sa, im Ernft, theure Bater! cine wohleingeridtete 
Deut: 
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Deutſche hohe Schule; oder wir werden das Klagelied ſingen, das 
ich eben angeſtimmt habe, bis an unſern Tod. Ich freue mich, daß 
dieſer Gedanke bey den aͤlteſten Vaͤtern unſerer Kirchen ſchon vor vie— 
len Jahren lebendig war; vielleicht iſt jetzt die Zeit, wo die Sache 
unter dem Beyſtand Gottes einen gluͤcklichern Fortgang gewinnt. 
Und hier muß ich einen Gedanken heraus ſagen, der meinem Herzen 
wehe thut! Die Erfahrung hat gelehrt, daß die engliſche Methode fuͤr 
unſere junge Deutſche gefaͤhrlich iſt, wenn fie nicht von deutſchen Leh- 
rern nach deutſcher Art angefuͤhrt werden. Die Englaͤnder haben ge— 
gen uns großmuͤthig und guͤtig gehandelt, allein der Zweck wird nicht 
erreicht. Dies koͤnnte ich durch tuͤchtige Gruͤnde beſtaͤtigen, die mir 
erſt neulich auffallend geweſen — aber Klugheit heißt mich ſchweigen. 
Soll ein auf engliſchen Schulen und nach engliſcher Art erzogener 
Juͤngling, einmal als Mann ein wahrer deutſcher Prediger werden, 
den eine Gemeinde als einen wahren deutſchen Pfarrer anerkennt, 
und dem der heilsbegierige Arme die rechte Hand der Bruͤderſchaft 
mit Zutrauen giebt; ſo muß er ſich ſchon ſehr verlaͤugnen, und in vielen 
Stuͤcken umbilden, wenn er anders nach dem ausſpaͤhenden Urtheil 
des Deutſchen, ein wahres Vorbild der Heerde Chrifti feyn will. 

Allein auch dieſes beyſeite geſetzt, ſo wird der engliſch erzogene 
Prediger, Schullehrer, u. ſ. w. immer am liebſten und natuͤrlichſten 
in der Sprache reden, die ihm von Jugend auf eingeblaͤuet worden iſt; 
und in welcher ſich fein Verſtand entfaltet und ſeine Vernunft das er- 
ſtemal in Thaͤtigkeit geſetzt hat. Und wenn er dann nun auch die be— 
ſondere Gabe beſitzt, alles in die deutſche Sprache uͤberzutragen; ſo 
bleibt er doch meiſtentheils mit der deutſchen Litteratur unbekannt, 
treibt die Sprache nur aus Noth und iſt im Grunde kein wahrer deut— 
ſcher Patriot, auf den man ſich ſicher verlaſſen kann. Seine Familie 
wird engliſch reden, ſeine Kinder werden kein Deutſch verſtehen, und 
ſein engliſcher Patriotismus wird ſich in tauſend Faͤllen hervorſtechend 
zeigen. Man beurtheilt endlich die deutſche Nation, nur nachdem 
man ſie in ſeinem kleinen Cirkel hat kennen gelernt, haͤlt ſie fuͤr lauter 
Holzhauer und Waſſertraͤger, und zieht vor jedem engliſch Redenden 
den Huth tief ab. Das Exempel ſolcher Manner reißt andere defto 
roarfer mit, in den engliſchen Zon hinein, je glangender der Poften ift, 
auf dem fie angeftellt find. 

Sie fehen es ſelbſt cin, theure Bater! wie grof der Nutzen einer fol- 
chen Anſtalt fir die deutſche Nation in Amerika ware, und wie viel fio 
zu ihrer Empfehlung fagen lieffe. O nehmen Sie doch einmal die 
Sache recht herglich in Ueberlegung. Cin ghiclicher Ausſchlag wuͤrde 
die 
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die folgenreicheſte Ausſaat feyn, die wir noch fir die Ewigkeit gefaer. 
Sie widen dadurch ihre Namen verehrungswirdig machen, auf Kin- 
des Kind! Die Nation wiirde wieder zum Gefiihl ihrer Mannskraft 
fommen und ſich felbft empfinden — und diefed Gefuͤhl wirde fie zu 
Thaten anfpornen, die einer edlen, großen Nation, wie die Deutſche 
ift, wuͤrdig find. 


‘ 
PLL LIS LESS DST 


Die gefegneten Bemuͤhungen chriftlicher Lehrer und ibrer 
Zuhoͤrer. 


(Beſchluß.) 


Zuhdrer, deren Bemuͤhungen mit ewigem Segen gekroͤnet werden, 
treten nicht nur in jenen ſeligen Stand; ſondern ſie beharren auch in 
demſelben bis an ihr Ende; eingedenk der Ermahnung des heiligen 
Apoſtels: “ Wie ihr Chriſtum habt angenommen, fo wandelt auch in 
ibm.” Gol. 2,6. Alsdann geht die Arbeit, die Bemuͤhungen oder der 
geiftliche Kampf des Chriften recht an. 

Weil wir die alte Wahrheit und Bibelfprache als die kraftvolleſte er- 
fennen, fo fonnen wir auch nicht anders denn in derfelben von geifili- 
chen, fraftvollen und himmliſchen Dingen reden, gefest auc), daß fie 
zarten Ohren gu alt und unausgebildet Flingen follte. 

Zu wem redet wohl der Apoſtel, wenn er fpricht: “ Schaffet daß 
ihr felig werdet mit Furd)t und Zittern.” Phil. 2,12. Wntwort: Su 
wahren Chrijten, in deren Herzen Gott fein Werk angefangen hatte, 
nad) Gap. 1,6. Es waren ſolche Chriften die den feligmadenden 
Glauben hatten, und der Einwohnung des heiligen Geiſtes fich er- 
freueten; und die eben deswegen die ndthigen Geiftestrafte befaffen. 
lim Die Wuswirking ihres ewigen Heils ſich ernftlid) zu bemuͤhen. 

Die feligen Bemuͤhungen folder glaubigen Zuhoͤrer gehen nun tag: 
lich dDahin, die erlangten Gnadenfrafte anzuwenden, daß Chriftus 
nad) und nad) eine Geftalt in ihnen gewinnen mige. Ihr Ceelen- 
verderben wird ihnen mehr aufgedectt, den Hang und Neigung zur 
Sinde empfinden fie mit Wehmuth ihres Herzens. Man fpricht gwar 
heutiges Tages von der natirlichen Gite des menfehlichen Herzens, 
glaubt jene erfien Chriften, 3. E. die Corinther, Epheſer u. a. m. hat- 
ten al8 Heiden, vor ihrer Bekehrung, bdfe Herzen gehabt, folglich ei— 
nen unedlen oder lafterhaften Wandel gefiihret. Allein glanbige Zuhoͤ— 
ret finden in dem alten Worte Gottes, und aus Erfahrung grade das 
Gegentheil, Sie erfennen und empfinden an fich das geiſtliche Ver— 
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derben der menſchlichen Natur, wie eS unter andern 1Mof.6, 5. 
Matth. 15,19. 20. und Foh. 3,6. beſchrieben wird. Sie entſchul⸗ 
Digen und bemaͤnteln es nicht, nein, fie bemiben fic) in der Kraft ded 
Herru, ihre verfehrte Neiqungen, unerlaubte Begierden und Leiden: 
fchaften, gu iberwinden und nach und nad) zu enthraften. Man febe 
noch was St. Paulus hievon fagt Col. 3, 8-10. und mit weld) ftarfen 
Ausdruͤcken Chrifius der Herr fic) hieriber vernehmen laͤſſet, Mare. 9, 
45. 45. 47. 

Es foftet Mihe, wenn man fo grade wider fich felbft handeln mug ; 
das heifit, wider feine natirliche Gemithsart und Temperament, 
wider die Siinde, die einem gleichſam zur andern Natur geworden, 
Stolz, Selbfigefalligfeit, Geis, Zorn, ꝛc. befidndig auf der Hut feyn, 
fie beftreiten und befiegen foll. Kein Wunder, fagte der fromme Rich— 
ter: “Es hat wohl Muͤh, die Gnade aber madt, daß man es nicht 
achtet.“ D cine felige Muͤhe, die doch nur eine Furze Zeit wabhret ; 
und dadurch rechtſchaffene Zuhoͤrer, in Erwagung der ihnen erzeigten 
Barmherzigkeiten Gortes, (Mdm. 12, 1.2.) fein Opfer werden, in- 
dem fie an der Verbefferung und Vernencrung ihres Sinnes taglich be- 
fchaftiget find. Colchergeftalt vermeiden fie nicht blos die Ausbruͤche 
der in ihnen wohnenden Siinde, nein, fie bemibhen fid), daß die Suͤn— 
de ſelbſt, der erie Funke ausgeloͤſchet, die Wurzel derfelben nach und 
nach ausgercutet und der innere Brunn gereiniget werde. Und je 
cifriger fie in diefem Gefchafte find, deffo mehr offenbaret fich an und 
in ihnen der ſchoͤne gottliche Jeſus-Sinn; feiner wahren Gottes- und 
Menſchenliebe; feiner Demuth, Canftmuth und Geduld bey Verach— 
tung, Schmach und Tribfal; feines himmliſchen Gott ergebenen 
Cinned, alles auf die Chre Gottes 3u fuͤhren, fir ihn zu leben, in dem 
jedesmaligen Stand und Beruf, darinn er uns gefewet hat. 

Und fuͤrwahr ſolche Bemihung bleibt ſchon hier nicht ungefegnet ; 
denn ſolche Zubhdrer find Gottes Tempel, in welden der dreyeinige 
Gott feine Gegenwart (Goh. 14,23.) auf mehr denn eine Art offen- 
baret. Cie wachſen in der Gnade und Erfenntnifi des Heilandes Fefu 
Chrifti; dadurch aber iff nicht zu werftehen, daG fie mehr und beffer 
vou Religion und Chriffenthum reden fonnen wie ehehin; (1 Gor. 4, 
20.) fondern daß fie in ihren eignén Mugen, fic) immer mebr als fiind- 
lide und verdordene Geſchoͤpfe erfennen, die goͤttliche Gnade fir ihr 
hdchftes Gut achten, Chriftum fir ihr Ein und Wiles halten, taͤglich aus 
ihm alle Kraft zum Guten glaubig und betend nehmen, ald Lichter, durch 
ihren unfirafliden Wandel, in Erfiillung aller ihrer Pflichten gegen 
Gott und Menſchen, leuchten, mitten anter dem verfehrten Geſchlechte 
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diefer Welt, ‘und folglich ihren Wandel im Himmel fahren. Phil. 3, 
20.) Solche Zuhdrer werden ſchon hier theilhaftig der goͤttlichen Naz 
tur; 2Petr. 1, 4. fie erfrenen ſich des Beyſtandes des heiligen Gei- 
fies und ſchmecken Friede, Freunde und Geredhtigfeit in dem heiligen 
Geijt. Gie find eigentlich Chriften, die den rechten alten fraftoollen 
Bibelglauben befiben; fie haben Chrifium, den ganzen Chrijtum als 
ihre Gerechtigfeit, aber aud) ald ihre Heiligung. Und wenn fie unter 
Der Leitung feines guten Geiftes bis an ihr Lebensende beharren, fo ift 
Chriſtus ihnen vdllige Erldfung. Alsdann wird er fie reichlich einernd: 
ten laffen, den guten Saamen fo fle hier ausgeftreuct. An jenem 
grofien Lage aber, wenn er in feiner gdttlichen Majeftat, umgeben 
pom Heer der vielen taufendmal taufenden heiliger Engel und Erzen— 
gel, erfcheinen und ihre zerftaubten und vermoderten Leichname, jum 
verflarten Leben aufrufen, und mit der Seele vereinigen wird, als— 
dann werden fie, die fid) hier bemubet, dem Himmelreich Gewalt anz 
gethan haben, nad Leib und Geel in den vollen Beſitz und Genus ſei— 
nes ewigen Reiches verſetzet werden. 

Bor feinem Antlitz wandeln fie, 

Auf ewig frey von aller Muͤh 

Und ſchmecken feine Gite. 

Hier fidrt den Frieden ihrer Bruft, 

Und ihre tanfendfache Luft, 

Kein feindlides Gemithe. 

Kein Meid, fein Streit 

Hemmt die Triche reiner Liebe 

Unter Seelen, die hinfiihro nicht mehr feblen. 


ö 


Brief an ein Kind Gottes in Verſuchung. 
Theurer Bruder! 


Sic werden dfters won Zweifel angefallen, oor denen Ihre ganze 
Seele zuruͤckſchaudert, und wuͤnſchen daber alle moͤgliche Befeftigung 
in einer Wahrheit, die Ihrem Herzen fonft fo theuer ijt. Es giebt ein 
Licht, das unbefchreiblich wohl thut — jenem Lichte gleich, bey dem 
jene Chriften ſagten: Brannte nicht unfer Herz in uns, ald er uns fo 
die Schrift erdffnete 2? Uber wem ift es gegeben, mit einem folchen 
Licht zugleich gu erleuchten und gu erwarmen? Dodd, ich gebe, was 
ich habe, fo wenig es auc) feyn mag. 

Dag 
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Daß Jeſus auc als Gottes Sohn, feine jebige Beſtehungsart fei 
nem Bater verdanke, als in welchem feine Exiſtenz von Ewigkeit zu 
Ewigkeit gegriindet ift, das liegt ſchon in den bildlichen Ausdruͤcken: 
Vater und Sohn. Auch Fefus felbft ſagt: Wie der Vater das Le- 
ben hat in ihm ſelbſt, (ich verfiehe: eine eigene Lebenéquelle ift) fo 
hater gegeben dem Sohne, dads Leben gu haben in ihm felbji. 
(Eine eigene Lebensquelle zu feyn.) 

Paulus unterfeheidetr den Vater, von welchem alle Dinge find, 
und den Herrn, Fefus Chrifins, durch welden alle Dinge ſeyen; 
we Das von die Urquelle, dad Durd) abet, Die MittelSperfon anzeigt. 
i Gor. 8,6. Aber nirgends wird gefagt, daß Jeſus, als Gottes 
Sohn, erfdaffen fev. Paulus fcheint im Gegentheil, die Art wie 
er feine Veftehungsart pom Vater erhalt, noch zu unterfeheiden von 
Der Art, wie andere Gefchdpfe ihr Dafeyn erhalten haben. Er nennt 
Jeſum: Den Erſtgebornen vor allen Creaturen. Gol. 1,15. Ihnen 
brauch id) wohl nicht erſt gu fagen, daß dad alles menſchliche Bilder 
find, ohne Die Der Menſch von dem eingigen Verhaltniffe feiner rt, 
zwiſchen Vater und Sohn, durchaus nichts verftehen fonnte: eben fo 
fiber fligig ware eS aber auch, Sie zu erinnern, daß jedoch unter diefen 
Bildern etwas gefagt feyn mup, was mit diefen Bildern Aehnlichkeit 
hat. Der mich und Sie geliebet, und fein Leben fir uns gegeben bat, 
iſt alſo in feiner Entftehungsart vom Bater, eben fo einzig, wie er 
felbft, in SHinficht feines ganzen Weſens einzig in dem Geifter: 
reich iff. 

Daß er gdttlicher Natur und gottlidjen Mefens fey, died liegt ſchon 
in Dem Ausdruck: Cingeborner Sohn! Schaffen, hervorbringen, 
fann man wohl etwas Fremdartiges, etwas, dad wenig oder nichts 
von unferer Natur, unferem Wefen, an fich hat. Aber cin Sohn 
wird gezeugt; und man zeugt nur einWefen von feiner Art. Thiere 
zeugen Thiere, Menfehen zeugen Menſchen, Gott fann nur einen Gott 
zeigen. Gewiß haͤtten Jeſus und die Upoftel die Ausdruͤcke “ Ba- 
fer und eingeborner Cohn,” nicht gebraucht, wenn fie uns diefe Bor- 
fiellung nicht hatten beybringen wollen; denn es ift der Hauptbegriff, 
der Darin liegt. 

ES ift aber auch eben fo gewif, daß fich diejenigen fehr irren, die 
Den Ausdruck: “Sohn Gottes,” nur allein in Beziehung auf fei: 
ne Menſchwerdung erflaven wollen, Denn in der Hinfieht ift er nicht 
der Erjigeborne, vor allen Creaturen; alle Menſchen und Engel, dic 
oor ihm anf Erden und im Himmel waren, find alter als feine Menſch— 
Heit. 
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ber lefen Sie die Stellen fleifig, Mdm. 9,5. 1 Goh. 5,20. und 
br. 1, 8. wo Jeſus ausdridlid) Gott genannt wird, und die ohne 
3wang, nicht anders uͤberſetzt und erflart werden fonnen ; und Sie 
finnen es ficber glauben, was fie fo gerne glauben, daß der, den wit 
mit Recht fo tief verehren, nie tief genug von und verehret werden 
kann. 

Sehen Sie dergleichen Gedanken getroſt als Verſuchung an — es 
wird viel zu Ihrer Befreyung beytragen. Ich kann dem Vogel nicht 
wehren, daß er mir nicht uͤber das Haupt fliegt; aber ich kann ihm 
wehren, ſein Neſt dahin zu bauen. Laſſen Sie den Satan laͤſtern, er 
weiß ſelber beſſer. Vielleicht waren die Fauſtſchlaͤge, welche Paulus 
fuͤhlen mußte, dergleichen ſchreckliche Gedanken. Das Beſte iſt, Sie 
bekuͤmmern ſich daruͤber nicht aͤngſtlich; Sie werden deſto eher frey. 
Satanas will Sie nur qualen, und greift Sie daher an, wo es Ihnen 
am empfindlidjten iſt. Beten Sie fleifig und vertrauungsvoll, Der 
Herr Fefus fey Ihr Schild und grofer Lohn! 

Ich bin ewig der Fhrige, 
N. N. 


SAA LS LL LIA 


Erklaͤrung gewiffer Bibel⸗Stellen. 


1Moſ. 1, 31. Und Gott ſahe an alles wad er gemacht hatte ; 
und fiehe da, eS war fehr gut. 


Ses r gut— Nicht in dem Verftande, in weldem nach Matth. 19, 
17. Gott allein gut heißt — nicht allvollfommen — nidt fo, dag 
fein Suͤndenfall moglic) war. Dann die Himmel, oder eigentlicer, 
die im Himmel find nicht rein vor dem Herrn. Allvollkommenheit ijt 
ausſchlieſſungsweiſe eine Eigenſchaft Gottes, und fann Feinem Ge- 
fchopfe gufommen. Auch die Engel find nicht allvollfommen — fie 
fonnen fallen — das fehen wir an dem Teufel und feinem Reid). Die 
guten Engel find durd) den Fall der Boͤſen gewisigt, und befeftiget, daß 
fte nicht fallen— Auch Kinder Gottes fonnen gu einem Grad der Heili- 
gung in diefer Welt gelangen, daf fie nad) Mdm. 8, $8. 39, nichts 
mehr fcheidet von der Liebe Gottes — der Fall bleibt modglich, aber in 
dem Grad dev Befeſtigung fallt man nicht mehr. O ihr Frommen, 
dahin ringt ! 

1Mof. 2,7. Und der Herr machte den Menſchen aus einem Erden- 
fof, und er blied ihm ein den lebendigen Odem in feine Nafe, und 


alfo ward der Menſch eine lebendige Seele. 
2ter B. 4tes St. G ¢ Hier 
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Hier giebt uns Mofes die Nachridt von der Schopfung des Leibes 
und der finnliden Natur des Menfchen; die Nachricht von feiner 
perniinftigen Natur, oder von feiner Aehnlichkeit mit Gott, wohin 
die verniinftige Seele gehdret, hat er in dem vorhergehenden gegeben. 
Wir lernen daraus, daf Adam in der Schdpfung nicht einen geifiliden, 
fondern natirlichen Leib iberfommen hat. 

Gott blies — nemlich durch die Krafte der Natur. Cine Medens- 
art wie Diejenige: Gott donnert, Gott regnet, u. ſ. w. Es iſt die 
Gewobhnheit der Bibel, dem Herrn alle Naturwirfungen unmittelbar 
zuzuſchreiben, weil er der Urheber Der Natur ift. 

Lebendiger Odem— das natirliche Luftſchoͤpfen aller lebendi— 
gen Creaturen, die ihren Wirkungskreis anf dem Erdboden und in der 
Luft haben. Der Ausdruck wird auch von den Thieren gebraucht, und 
ift alfo fein Name fiir die menfchlide Seele. 

Yebendige Eeele — Nephesh Chajah: ein lebendiges Wefen. 
Die Thiere werden aud) fo genannt ; woraus aber nicht folgt, daß fie 
vernuͤnftige Naturen, oder unſterbliche Geiſter beſitzen. 

Man kann alſo aus dieſer Stelle auf keinerley Weiſe, die ungoͤttliche 
Lehre erweiſen, daß die Seele des Menſchen ein Funke, oder eine Aus— 
geburt aus dem Weſen Gottes fey; noc) daß der Leib Adams eine 


Quinteſſenz der ganzen Schoͤpfung gewefen — wie die eee! in ihrer 
Cabbala, und die Alchymiſten ftatuiren. 


1Moſ. 3, 15. Ich will Feindſchaft fesen swifchen div und dem Wei— 
he, und zwiſchen deinem Saamen und ihrem Saamen. Derfelbe 
foll dir den Kopf zertreten ; und du wirft ihn in die Ferfe ftechen. 


Das erjte Evangelium und die Nachricht von dem Verfuͤhrer der er— 
ften Menfchen. Nach einig ry Meynung, hat der Teufel eine Schlange 
zum Werkzeuge der Verfihrung gebraucht — Daß die erfte Welt nur 
pon dem Werkzeuge gewuft, und daß in Folge der 3eit, der Geift Got- 
tes erſt geoffenbaret, daß der Satan die geiftige und verdeckt gebliebene 
Urfache des Suͤndenfalls gewefen. Diefe verftehen diefe Stelle buch— 
ftablich, von einer natuͤrlichen Schlange, oder vielmehr oon dem gan- 
gen Schlangen-Gefehledt ; glauben aber dabey, daß fich die Drohung 
perblimterweife auf den Satan beziehe. Andere halten das Mort 
Schlange ( Nachash) fir den uralten Namen des Satans, 2 Cor. 11, 8. 
MUpor. 12,9. und erflaren die Stelle unmittelbar von ihm. 

Kopf — Die Madt, Herrſchaft und Fuͤrſtenwuͤrde des Satans. 
Vor dent jiingiten Tag hat der Satan ein Reich, und heiffet cin Firft ; 
feine Engel und die Kinder diefer Welt, in denen er fein Werk hat, find 
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feine Unterthanen. Nach dem juͤngſten Tag aber wird ev feinen Mufent- 
halt im Feuerpfubl haben — da hat er fein Reich mehr, fonder findet 
fid) im Stande der Gefangenſchaft — da ift er fein Fuͤrſt mehr, fon- 
dern ein gefirafter Miffethater. 

Zertreten— Wenn dieſes Mort von einer goͤttlichen Perſon ge- 
braucht wird, fo bedeutet eS nicht Gnade, fondern Plage. Habacuc 
2, 5. fagt: Plage gieng aus, wo erhintrar. Der Sinn ift: Der Mef- 
fiad wird dem Teufel fein Reich zerſtoͤren, feine Wirkungen einſchraͤn⸗ 
fen, und denjelben ald einen Nichtswuͤrdigen ins Gras beiffen laſſen — 
nit Schande und Quaal belegen. 

Feindſchaft — Diefes Wort ift wohl yu merken; es druͤckt die 
Gemuͤthsgeſtalt des Erldfers und feiner wahren Finger gegen der 
Satan und fein Reidy, als Reich, ans. Alle die hier befehriebene 
Mirfungen des MePia, follen aus Feindfchaft gefchehen. Wohl dem, 
der feinen bdfen Neigungen feinen Pardon, feine Nachficht giebt — 
der fein Fieifd) ohne Barmbersigheit kreutziget — aus Feindfehaft dev 
Schlange den Kopf zertritt — die Siinde von Herzen ewig hast — 
dem eS natiwlicd) wird, fie zu haffen! 


3Moſ. 25, 10. 2. — Und ihr follt dad fuͤnfzigſte Sabr heiligen, und 
follt eS ein Erlaßjahr heiffen im Lande, allen, die Darinnen wohnen; 
denn eS iff euer Halljahr, da foll ein jeglicher bey euch wieder gu fei- 
ner Nabe und zu feinem Geſchlecht fommen. 

Diefes ganze Capitel enthalt das Geheimnif des grofen Halljahrs, 
unter Dem Volke Gottes im alten Teſtament. Manche Leute find fo 
ſchwach an Einſichten, daß fie diefe Stelle zum Beweis der Wieder- 
bringung anfubren. Wem aber war diefe Anftalt gum Bortheil ? 
Einzig und allein den wirkliden Gliedern der Gemeinde Ffrael. 
Wir lernen daraus, Daf die geiftlide Iſraeliten, deren Herzen 
in Der Gnadengeit durch die Bue befenitten worden, ein gnadiged 
Jahr des Herrn haben: die Zeit des neuen Teſtaments und die felige 
Ewigkeit. 

Wem aber war ſolche Anſtalt nicht zum Vortheil? Sie nuͤtzte de— 
nen nichts, die ausgerottet waren aus dem Volk — den Leibeigenen 
aud dem Heidenthum — denen, welche ſterben mußten nad) dem Ge- 
fez ohne Barmherzigkeit. Hebr. 10, 28. Wir lernen daraus, daß die 
Gottlofen und die Verdammten fein Halljahr 3u hoffen haben. Der 
muß hirnwund ſeyn, der Hier cinen Beweis fiir die Wiederbringung 
finden kann. 


— 204 — 
Die 200,000 ſyriſche Christen ! 


Ein frommer und ſehr gelehrter Prediger, Namens Claudius Bu— 
chanan, hat neulich in Hindoſtan, tief in Indien, ein großes Land 
voll Bekenner des Namens Jeſu entdeckt, mitten unter den Heiden; 
von denen man in der europaͤiſchen Chriſtenheit ſeit fuͤnfzehn hundert 
Jahren nichts mehr gewußt hat, und die noch ein Ueberbleibſel von 
der geſegneten Arbeit des heiligen Apoſtels Thomas ſind. Dieſer theu— 
re Mann iſt einer der Oberaufſeher des Collegiums zu Fort Williams, 
in Bengal, welches dort zur Ueberſetzung der Bibel in die orientaliſche 
Sprachen, zur Erziehung junger Reiſeprediger unter die dortigen Voͤl— 
ker, und uͤberhaupt zur Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti errichtet 
iſt. Dieſes Collegium hat ſeit 1800 die lutheriſche Mißionarien all: 
da — die Mißionarien der Baptiſten und fo gar die roͤmiſchcatholiſchen 
ſowohl ald die engliſchen mit bewunderungswuͤrdiger Liebe und Frey- 
gebigkeit unterſtuͤtzt; da dieſe treue Knechte Chrifti wahrend bem Krieg 
in Deutſchland, feine Unterſtuͤtzung oon ihren Bruͤdern mehr erwarten 
fonnten. 

Der ehrwuͤrdige Dr. Buchanan hatte (don einige dunkle Nachrichten 
pon den ſyriſchen Chriften in Indien aus der portugiefifchen Hiftorie, 
und wandte fid) nun mit feinem Borhaben an den Grafen Wellesly, 
damals General-Gouverndr dev brittiſchen VBefigungen, welder ihm 
gerne alle Unterſtuͤtzung gab. Er lief fic) daher im Jahr 1906 alle nd- 
thige Recommendations-Sahriften gu feiner widhtigen Reiſe ausferti- 
gen, die ihm auf diefem gefaͤhrlichen Wege, durd) die Kdnigreiche der 
Heiden Schutz verſchaffen follten — gieng von Calcutta nach dem Cap 
Comorin iber Land — und traf den 12ten October in der Reſidenzſtadt 
des Rajah gu Travancore ein, unter deffen Regierung die ſyriſche Chri- 
ften wohnen. So bald der Regent von der Aufrichtigfeit feiner Ab— 
ſichten uͤberzeugt war, gab er ihm alle Freyheit durch fein Land gu rei- 
fen und feine Bruͤder, die Chriften, gu befuden. Er verließ daher um 
die Mitte des Novembers die Seckijte, und reifete nordweft von Qui- 
fon nach Mavelycar, und von da zum Fuß der hohen Ghauts-Gebir- 
ge. Hier fand er das Ziel feiner langen Reife— das Land der alten 
forifchen Chriften in Hindofian — in einer gang abgefonderten Gegend 
Der Welt, aber ein wahres Paradies Gottes! 

Das ganze Land ift voll Hiigel mit hohen Waldern bewach fen — voll 
blumenreichey Thaler, durch welche fich Hare, kuͤhle Bache, weit in die 
Ebene hin fchlangeln, und alles zu einem immerwahrenden Wadhsthum 
erfriſchen. Da wachfen Pfeffer, Paradiesfdrner, Capia, Weihrauch, 

Gewuͤr⸗ 








































Gewuͤrze und Gummi aller Art, die die ganze Luft mit Wohlgeruch 
erfillen. ier fand dev ehrwuͤrdige Buchanan mehr als hundert Kir- 
chen, in denen das Eoangelium ded Weltheilandeds rein gepredigt, und 
mehr als 200,000 Chriften, die den Namen Chrifti mit Liebe und Ehr- 
furd)t nennen. 

Was muG der erfte Anblick fo vieler chrifilichenGemeinden, in die- 
fent, fo viele Jahrhunderte verborgenen Winkel der Erde, diefem dene 
fenden Maun fiir Freude verurſacht haben! Er reifete von Stadt zu 
Stadt, von Dorf 3u Dorf, und nahm alles in Augenſchein. Die Bau- 
art ihrer Kirchen und dffentlichen Gebaude, ift wie die alte europai- 
fhe von faracenifdhem Herfommen. Die Dacher fchief, mit guge- 
fpisten gewodlbten Thiren und Fenftern, und Pfeiler in der aufferen 
Mauer. Der Vorſchuß der Dacher mit Krangen gesieret ; Chor und 
Ultar unter einem Gewoͤlbe mit Laubwerk. Yu den Hauptkirchen find 
Behaltniffe zu beyden Seiten des Wears, wo die Gebeine der verftor- 
denen Biſchoͤfe bengeftellt werden. Die meijien Kirchen find von rdth- 
liden Steinen, aus lauter polirten Quaterſtuͤcken zuſammen gefest, 
tind die Vordermauer wenigſtens feds Fug did. Sie haben Glocen 
in ihren Kirchen, die alle Abend gelautet werden und wenn fie fich gum 
Gottesdienft verfammlen, welche in ihrem eigenen Land gegoffen wer- 
den. Der europaifche Wanderer kommt da auf einmal aus der heidni- 
ſchen Wildnif nad) Haus, und moͤchte dem Herrn danfen, der ibn fo 
gluͤcklich gefiihret hat. Ws der ehrwirdige Buchanan das ganze Land 
bid an die aͤuſſerſte Kirchen an den Grengen durchreif’t hatte, fagten 
ihm die Ginwohner, dap noch nie ein Europaer bis dahin gefommen 
ware, 

Cranganor ift der Ort des chriſilichen Alterthums, wo der Apoſtel 
Thomas, der von Aden in Arabien abgereifet feyn foll, in Indien an- 
landete. Wir wiffen wenigftens aus dem Euſebius gewif, daß fon 
im Jahr Chrifti 189 Chrijten in Fndien waren, die das Evangelium 
Matthai in hebraifcher Sprache hatten. Wir finden aud) in den 
Acten des Nicanifchen Conciliums, daß einer Namens Johannes, 
Biſchof aus Indien, diefelbe unterfehrieben hat. Die fyrifchen Chri- 
ſten beftatigen alled diefed ſelbſt, und erzaͤhlen, daß ihre Borvater ans 
Syrien hieher emigrirt waren, und fihren auch ihren Gottesdienſt bis 
dDiefen Tag noc) in der ſyriſch-chaldaͤiſchen Sprache fort. Fuͤnf und 
fiinfzig Gemeinden erfennen auc) jest noc) den Patriardyen zu Antio- 
dhien als ihr Oberhaupt, und haben eine Liturgie, die aus der Liturgia 
Jacobi Apostoli genommen ift. Sie fagen, daß fie jet nod) immer 
cine Verbindung mit den zwey hundert und fuͤnfzehn chriftliden Ge— 
mein⸗ 








meinden in Mejopotamien unterhalten; aber fte find feine Neſtoria— 
ner, und kommen uͤbrigens weder in ihrem Glaubensbefenntnife, nod) 
Kirchenceremonien mit denfelben iberein. Die heidnifde Cinwohner 
nennen fie Nazareniſche Mazilleds, fie felbft aber nennen fich “ Chri- 
fien,” oder die ſyriſche Kirche in Malayla. 

Die Glaubenslebre diefer Chrifien hat nichts von den eingeſchliche— 
nen Irrthuͤmer der Lateinifchen Kirche in fic). Sie wiffen nichts vom 
Fegfeuer, von der Anbetung der Heiligen und Hon der Bergebung der 
Sinden flix Geldbufe. Wuffer dem Bildniß der Sungfrau Maria mit 
dem Kinde Fefu in ihren Armen, welches fie blos zur Zierde in ihren 
Kirchen haben, trift man in ihrem ganzen Lande feinen Heiligen an. 
Shr Glaubenshefenntnifi ijt im Wefentlidben gar nicht von dem prote- 
fiantifchen verſchieden; ihre Kirchenzucht aber kommt dem erfien 
Jahrhundert naher. Der gegenwartige Biſchof, Mar Dionyfins, ift 
ein geborner Malayala, aber von ſyriſchem Stamm. Er ijt ein 
Mani von ziemlider Gelehrſamkeit und gang vortreflichem Character, 
der alle feine Krafte feinem Wmte und hohen Beruf aufopfert. Er ift 
jeBt acht und ſiebenzig Jahr alt — von ehrwirdigem Anfehen, und fein 
ſchneeweiſſer Bart reicht herab bis auf feinen Girtel. Bey grofen 
Senerlichfeiten erſcheint er in einem Biſchofshut, und einem weiffen 
Wefterhemd, welches tiber fein langes Unterfleid von rother Seide, 
herab hangt; und in feiner Hand halt er einen Hirtenftab. Er frug 
den ehrwuͤrdigen Buchanan ſehr begicrig nad) dem Zuftand der Kirche 
Chriſti in Europa, und verwunderte fich vorzuͤglich uͤber die Quaker und 
Baptiſten. Ich fehe, fagte er, es ift bey euch wie eS bey den erjten 
Chrifien war; wabhre Froͤmmigkeit hat nene Secten hervorgebradht, 
aber eS war Froͤmmigkeit ohne Erfenntnif. 

Vor ters machten fle ein eigenes Koͤnigreich aus, und hatten ihre 
eigene Regierung; ihr lester Kdnig hieß Veliarte, und Valco de Ga- 
ma hat im Jahr 15038 nod) den Scepter des Konigs der Chrijten gefe- 
hen. Seit der Zeit aber leben fie unter dem ſchweren Druck der heid- 
niſchen Obrigkeit, der in When allegeit groB war; und feitdem ift auch 
ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit ſehr geſunken. Das groͤßte Uebel welches 
hnen aber je begegnet iſt, war die Ankunft der Portugieſen auf der 
malabariſchen Seekuͤſte, und die ſchreckliche Verfolgungen, welche ſie 
yon roͤmiſchcatholiſchen Mißionarien ausſtehen mußten. Zwar haben 
die Gemeinden, welche tief im Lande unter dem Gebirge wohnen, ih— 
re Gottesdienſte von Alters her in Ruhe und Frieden gehalten; die 
Heiden machten nie Eingriffe auf die Freyheit ihres Gewiſſens — aber 
die naͤher an der Seekuͤſte, wurden von den Catholiken hart verfolgt, 
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weil fie nicht von der Reinigkeit ihrer Lehre weichen wollten. Man 
hat fogar ein Inquiſitions-Gericht zu Goa errichtet, und fie mit Feuer 
und Schwerdt unter die Herrfchaft des pabfilichen Stuhls gezwungen. 
Viele Gemeinden gaben der Gewalt nach und wurden rdmifchcatho- 
lifeh, aber nicht von Herzen — fle widen gerne wieder zu ihrer eige— 
nen Kirche iibertreten, wenn fie es ohne LebenSgefahr thun fonnten. 
Denn die Lehre von der Hoheit des Pabſts, Transfubfiantiation, dem 
ehelofen eben der Priefter, den fieben Cacramenten, find Lehren, die 
fie nod) immer nicht in ihrer Bibel finden fonnen. Und da fe jetzt zum 
Theil unter der Krone von England fiehen, fo (aft fich vieles gu ihrer 
VBefreyung hoffen. Das Collegium zu Bengal hat Anſtalten gemadt, 
fie mit Bibeln zu verfehen, wornad fie ſehr verlangen. Denn weil 
fie feine Druderey unter fic) haben, und alle ihre Bibeln bisher mit 
der Feder abgefchrieben werden muften, fo ift died giildene Kleinod 
bey ihnen fehr rar. Zu bedauern ift es, daß fich die Juquifition fogar 
ibrer alten Schriften und Erbauungsbuͤcher bemachtigt, und fie dem 
Feuer uberantwortet hat, um fie defto eher zur roͤmiſchen Kirche uber 
gu ziehen, und die erfte Reinigkeit und Cinfalt ihrer apoftolifden Ver— 
faffung, defto gewiffer in Vergeffenheit 3u bringen — Naum ließ man 
ihnen ihre Bibel ibrig ; aber auch dieſe modelten fie erft nach der Bul: 
gata unt, fo weit fie e6 durch ihre Gewalt bringen fonnten. 


LIAL LAA A Ah Aa 


Teufelsdienf— in Indien. 


Auſſer der großen Menge der himmliſchen Goͤtter, haben die heidni— 
ſchen Einwohner auch eine große Anzahl hoͤlliſcher Gottheiten — oder 
vielmehr Teufel — welche das blinde Volk goͤttlich verehrt. Der 
Dienſt welchen ſie dieſen erweiſen, beſtehet in Opfern an Schafen, 
Schweinen, Huͤhnern, Reis, und berauſchenden Getraͤnken. Dies 
geſchieht allemal in einem Garten, Tempel oder Laube auſſer der 
Stadt oder dem Dorfe. Wenn die Opfer-Ceremonie voruͤber iſt, ſetzt 
ſich der Opferprieſter mit den Leuten, welche die Opfer brachten, zur 
Mahlzeit nieder, und verzehrt alles mit ihnen. Im Monat Julius 
wurde ein ſolches Opfer, zwoͤlf Meilen ſuͤdwaͤrts von Tanſchaur, an— 
geſtellt. Bey dem Schmauſe genoß der Goͤtzenprieſter, der ſich viel 
leicht dadurch der hoͤlliſchen Gottheit beſonders empfehlen wollte, fo 
viel berauſchende Getranke, daß cr bald inein wildes Thier ausartete. 
Er ermordete zwey Perfonen unter den Opfernden, die nahe bey ihm 
faffen, mit chen dem: Werkzeuge, mit welchem er die Schlachtopfer 
getoͤdtet 













qetddtet hatte. Die uͤbrigen fuchten fic) mit der Flucht zu vetten, aber 
er mordete doch noch eine Weibsperfon und verwundete fechs andere. 
Er wiirde nod) mehr Unbeil angeridtet haben, wenn ihn die Dorfbe- 
wohner nidjt mit Prigel uͤberfallen und auffer Stand gefebt hatten, 
Schaden zu thin. Er wurde nad) Tanfdhaur gebradt und ftarb an 
feinen Wunden im Gefangnif, welche ihm die Einwohner geſchlagen 
batten. 

Welches Dankopfer follte nicht in der Chriftenheit gen Himmel em: 
por fteigen, 3 dem grofen Gott, der uns Hon diefer vernunftlofen Ab⸗— 
gdtterey und Goͤtzendienſt erldfet und zur wahren Erfenntnif Gottes 
und ſeines Gefalbten gebracht hat. Auch wir wiirden folche blinde 
Gogendiener feyn, und unfere Vorvater waren es fogar in der rdmi- 
fchen Kirche noc)! — wenn fich Gott nicht uͤber uns erbarmet hatte. 


LA AA SE AD Le 


Bruchſtuͤck einiger Gedanken fiber den Menfehen vor und 
nach dem Falle. 


Der Menſch hefieht aus zween Theilen, aus Leib und Seele. Der 
Leib ift bon der Erde oder irdiſch; die Seele ift bon Gott dem hoͤchſten 
Geifte und alfo geiſtig. 

Es war nad) der erften Schdpfung die ſuͤßeſte Harmonie zwiſchen 
Leib und Seele. 

Die Seele hat unterſchiedliche Krafte, welche man in obere und un- 
tere eintheilt. Die obern waren gang in Gott verſenkt; der Verſtand 
befand fid) in dem Lichte Gottes; fahe dic hohen Bollfommenheiten 
des Schodpfers und lich die Betrachtung derfelben fein ftetes Gefchafte 
fepn. Gr erblictte und fannte Gott in feinem Wefen ſelbſt; er bedien- 
te fic) aber auch der Werke Gottes, fich in diefer Erkenntniß mehr gu 
gruͤnden. Oder es war ein doppelter Gegenfiand, womit fic) der Ver: 
ftand beſchaͤftigte: Gott felbft und die Dinge auffer Gott. Diefe lew: 
teren betrachtete der Verftand aud), doch nur in fo fern, daß er den 
Hauptgegenftand, Gott felbft, ald den Urheber diefer Dinge beffer 
fennen lernte, oder denfelben darin antraf. Der Wille hatte feine in- 
nigfte Luft an dem, was der Verftand erfannte, und war beftandig be- 
reit das was der Verſtand als den Willen des grofen Schoͤpfers er: 
fannte, 3u vollbringen. Gr hatte aud) Vermdgen died auszufuͤhren. 
Oder der Wille beluftigte fic) an Gott, aber auch an der Welt, doch 
nur in fo fern als derfelbe Gott darin antraf. Mit Ausſchlieſſung Got- 
res, beſchauete der Verftand nichts, und mit Ausſchlieſſung Gottes, 
wabhlete 
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wablete der Wille nichts und beluſtigte ſich auch an nichts. Gott blieb 
immer der Hauptgefuch. Das Gefdhafte des Verftandes und Willens 
war ein beftandiges goͤttliches Gefchafte, denn es gieng immer anf 
Gott und gottliche Dinge. 

Die untern Krafte wurden von den obern geleitet und in Ordnung ge- 
halten. Der Menfel) liebte das Groifehe, oder was zu der Erde und 
der Zeit dieſes Lebend gehdrte; allein diefe ganze Liebe concentrirte 
fic) in Gott, dem Schoͤpfer der Welt und Urheber der Zeit. Die Liez 
be des Grdifchen fihrte nur defto tiefer in die Liebe Gottes, oder ded 
Himmliſchen oder Geifligen hinein. Chen dies war die Beſchaffen— 
heit der uͤbrigen untern Hrafte, der Furcht, der Begehrung, Hoff— 
nung, Eifers, u. f. w. ! 

Oder mit den untern Seelenfraften hatte es eben die Bewandniß 
wie mit Denobern. Beyde Gegenftande, Gott und was auffer Gott 
iſt, zogen Die Affecten und Begierden; die Liebe, den Cifer, u. f. w. 
auf fic). Doch der leste Gegenwurf hatte auf die Affecten nur in fo 
fern eine ſolche Kraft, als Gott in denenfelben gefunden ward; Gott 
mar der Hauptgefuc). 

Der Leib, welcher aus der Erde gefdaffen war, hatte die Einrich— 
tung, daß feine Daucr auf diefer Welt aud) durch die Erde, oder dem 
was irdiſch ijt, follte genabret und erhalten werden. Der Leib aber 
hatte auch etwas Geiftiges in fic, welches uͤber das Grdifche in der 
Unſchuld herrſchte. Dies gehdrte mit zum Wilde Gottes, das der 
Herr aud) dem Leibe anerfchaffen hatte. Das Anerſchaffene Goͤttliche 
des Ehenbildes wirde ihm vor dem Tode goͤnzlich gefichert haben. 

Es ijt 3u vermuthen, daß den Menfchen im Stande der Unfchuld 
wide gehungert und gedurftet haber. Unfer Heiland, welcher voͤllig 
unfchuldig war, Dienct Darin gu einem Beyſpiele, nur aber mit dem 
Unterfdiede, Daf er um der Suͤnde der Menfchen willen das Schmerz⸗ 


liche des Hungers mehr fuͤhlte, als es Adam je wide empfunden ha- 


ben, weil er den Hunger nach Gefallen zu irgend einer Zeit (tillen fonn- 
te, welches Chrifins aus anderweitigen Urfachen nicht wollte, Was 
der Heiland bey feinem Faften bezeugt, daß “der Menſch nicht allein 
pom Brode lebe,” fann auf den Zuſtand Adams naͤher alfo angewandt 
werden: Mams MNorper mufite durch die Creatur genabhret werden, 
fo lange ev auf der Erde blieb; allein dies war doc) nicht feine Cinige 
Nahrung, fondern er hatte dabey auch eine geiftige oder goͤttliche Nah- 
ring : Dad was Die Ceele hauptjachlich ergdgte, dad erquickte and) die 
Behaujung, worin die Seele lebte. Wiedergeborne Chriften haben daz 
pon nod) nach dem Falle aber auch Wiederaufricdhtung haufige Erfah— 
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rung. Oder das gottlidye Ehenbild aud) an dem Koͤrper, welches fei- 
ne Nahrung anus Gott hatte, flarfte den ganzen Leib fo, daß er uͤber 
dem BVergniigen an Gott and) wohl Effen und Trinken vergaß. Dies 
ruͤhrte her von dent, was wir goͤttliches Ehenbild aud) an dem Leibe 
nennen und welded fid) an Wiedergebornen aud) auffert, da die gottli- 
che Art der Irdiſchen oft aufhilft und diefelbe unterftiget. 

Durch den Siindenfall wurde eine fchrecfliche Verwifiung in dem 
Menfchen angerichtet. Der Verfiand fieng an den untern Gegenftand, 
das Grdifche su feinem HNauptgegenfiande zu machen und begab fic) in 
die Betrachtung des, Vorzugs und der Glickfeligkeit, welche anffer 
‘Gott war. Irdiſch nenne id) das, was anf dieſes Leben und diejeni- 
gen Dinge gehet, welche zu der ſichtbaren Welt gehdren, mit ganglicher 
Mu effuns Gortes. Dies ift nicht allein das, was dem Leibe zu— 
kommt, fondern aud) das, wad die niederen Seelenfrarte einnimmt, 
als Gifer, Zorn, Ehrgeitz, Hochmuth, Liebe, Wolluft, u. ſ. w. 

Der Wille heluftigte fich an diefem niederen Vorwurfe und wablte 
ihn. Bey diefem niedern Gegenffande war das Erſte, woran fic) der 
Gefallene beluftigte und gwar auffer Gott, der Menſch felbft. Die- 
fer wurde gleichfam anftatt Gottes auf den Thron von dem Menſchen 
gefebt — Und hier erfdpien der Egoismus oder das Selbft oder die 
Ichtheit in feiner ſchaͤndlichſten Gefialt. 

Die untern Seelenfrafte warfen das ihnen befchwerliche Joch des 
Verſtandes und Willen ab, welches vor dem Falle ihnen ein fanftes 
Joch war. Sie fudhten nun nicht mehr ihre Nahrung in dem Hauypt- 
gegenftande, in Gott, fondern in der Welt; der tiefe Eindrud von 
Gott war ausgeloͤſcht. Die Schoͤpfung war ihnen begehrungswerth 
nicht mehr um Gottes, fondern um ihrer felbft willen. Der Menſch, 
wie gefagt, fete fic) in feinen Gedanfen auf den Thron Gottes. Er 
wollte der Creatur als ein einiger Herr gebrauchen und Gott bey dem 
Genufe nichté zukommen laffen. Died fdnnte bey allen Uffecten feby 
deutlich gezeigt werden, wie nemlich Liebe, Furcht, Hap, Berlan- 
gen u. f. w. ins Irdiſche gehen, dod) nur in fo fern als das Irdiſche 
auf den Menſchen gu feiner Veluftigung und Genuß mit Ausſchlieſ— 
fung Gottes hingezogen wird. In fo bewandten Umftanden gerieth 
nun alles in die aufferfte BVerwirrung und Unordnung, Aus dem wah— 
ren Gifer Gott gu dienen, entftand die aufferfte Bemihung der Crea— 
tur theifhaftig zu werden mit gaͤnzlicher Hintanſetzung des Schoͤpfers. 

Der Leib gab mit der grdpten Bereitwilligfeit alle feine Glieder und 
Krafte dagu her, die Begierden der Seele 3u ftillen, wenn er aud) da- 
durch in die Aufferfte Zerruͤttung und Zerſtoͤrung gerathen follte. Die 
Empfin⸗ 
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Empfindungen und Bewegungen in dem Leibe geriethen in die groͤßte 
Unordnung, nachdem das Goͤttliche von dem Irdiſchen war geſchie⸗ 
den worden. Es blieb nun dem Leibe kein Vermoͤgen weiter uͤbrig, 
als was aus und von der Erde war. Hunger und Durſt fonnte nun 
aud) mit nichts andern mehr geftillet werden, als nur mit dem, wad 
pon der Erde war. Am Gottliden und Himmlifden hatte derfelbe 
gar keinen Untheil mehr. 

Diefer ganze Zuſtand war einer wirfliden Rebellion gegen Gott 
gleid). Es war ein Stand des Todes, indem der Menſch dadurch von 
der Quelle des Lebens fic) entfernt hatte. Die Seele blieb gwar ewig, 
aber in dem aufferfien Elende. Sie war in einer fremden Sphare, 
in einer fir fie ganz unfdhidlichen Lage. Weil fie nicht in Gott ruhete, 
jo fonnte fie nun gar nicht ruben, fondern mußte in einer fteten Unrube 
fdweben. Die Seele fann wegen des in fie gelegten Funfens des 
Lebens aus Gott nidt fterben. * Sie hat ein Leben und doch feine 
hinlangliche Nahrung des Lebens. Sie hat einen Hunger und Durſt 
darnach, fann aber mit nichts, das fid) fiir fie ſchickt, gefattiget wer: 
den, wie ein Menſch, der eine Lunge hat, welde in Bewegung iff, 
der fid) aber an einem Orte befindet, wo gar feine Luft, oder doc) 
nicht hinreichende Luft ift, die Lunge von neuem gu fillen. Die Seele 
ift gleid) dem Thiere unter der Luft-Pumpe, dem nur fo viel Luft ge- 
laffen wird, daß eS nicht ſtirbt; wie der Fife) auf dem trodenen Lanz 
de, welder die Bewegungen des Lebens eine Zeitlang an fic fehen 
lapt, der nach dem Waffer ſchnappt, aber nichts als dirre Luft in ſich 
zieht und endlich mit den bangften Gefublen dahin ftirbt. 

Gott, weld)’ ein Zuftand des unbefehrten Sunders, Wie elend der 
Geift, der ohne Bekehrung in eine andere Welt, in die Ewigkeit 
geet! ! 


SLI I SIA IL LD 


Fortfegung des Beweiſes, daß dic Chriftliche Religion 
ein Werk Gottes fey, aus Jeſ. 53. 


Sef. 40. 


Jeſaias troͤſtet die bedruͤckte Krche Gottes: Der Herr, ihr Crret- 
ter, fommt. In der Wuͤſte erſchallet eine Stimme, ihm den Weg zu 
bereiten. Gr erſcheint mit den zartlidben Gefinnungen ded guter 
Hirten, 

*Wenn diefer Funke weggenommen wuͤrde, fo ware die Seele zerſibret und wuͤr⸗ 


de ein Nichts, Dies aber will Gott nicht, wie er fone nad feiner Macht wohl 
konnte. 








| 


Hirten, der feine Heerde Mebreid) weidet. Er der Cinige Schoͤ— 
pfer aller Dinge und Regierer des Weltfreifes, da8 ewige Grundwe- 
fen und die erſte Urfad des Ganzen, verdient alle unfere Unbetung.” 

Gap. 41. “Die heidniſchen Kuͤſten der Abendlaͤnder, (3. E. Grie- 
cenland) follen erfennen, daß ihre von Menfchenhanden gebildeten 
Goͤtzen (ihre Priefier) mit ihren betriglicden Prophezeyungen feinen 
einzigen wichtigen Umſtand aus den fiinftigen Zeiten vorher zu entde- 
cen im Stande find: und daf die Gabe der Weiffagung ein Vorzug 
der rechtglaubigen Kirche des Jehovah ; folglich der Gott Iſraels al- 
lein allwiffend, allein wabrer Gott fey.” 

Gap, 42. Der Knecht Gotteds wird beſchrieben. Man moͤgte Wn- 
fangs glauben, es werde dad ganze Boll Ffrael, welches ſonſt wohl, 
aud) in diefer Weiffagung, der Knecht Gottes genannt wird, hierunter 
werfianden: aber dicfer Knecht Gottes wird immer naber, fe 
weiter man lief*t, ald eine befondere prophetifde Perſon bezeichnet, 
die nicht allein bon dem Propheten Gefaias genau unterſchieden, fon- 
dern auc) unter ſolchen Eigenſchaften fennbar gemacht iff, welche gar 
nicht mebr auf das Bolf der Juden paffen. 

“(Dev Geift Gotted foll auf diefem befonders von Gott auserwaͤhl— 
ten und vorzuͤglich geliebten Propheten ruben: er foll nicht blos den 
Yuden, fondern den Volfern der Welt, die bisher verblendete Selaven 
falſcher Gowen gewefen waren, ein Licht werden, ihre Augen zur Er: 
fenntnif des einigen wahren Gottes dffnen und fie in Freyheit ſetzen. 
Diefes grofe Werk foll in kuͤnftigen Seiten gefchehen: Gott aber 
laͤßt e8, Damit die Welt merfe, daß ed cin Werk Gottes fey, um: 
fiandlich vorber verfindigen, In dDenentfernteften Gegenden foll man 
Gott und fein Redt (die Art wie er in feinem Gericte mit dem 
erldpten Menſchengeſchlecht handelt) erfennen ; den Gott, deffen Er- 
fenntnif bis Dabin faum nod) unter cinem beynabe zu Grunde gerichte- 
ten Bolfe, hie und da bey einigen eingelnen, Cingang fand. In 
Arabien, (in den Dorfern Kedar und im den Wuͤſten, wo fruͤhzeitig 
dad Chriftenfhum ift befannt geworden) foll man ihm lobjingen. Ucber 
das Meer foll der Ruhm des Hodchften fich in die Kijten (Griechen— 
land, Italien, Frankreich, Spanien, England u. ſ. w.) verbreiten. 
Wie ein Groberer wird Jehovah fic) Lander und Vilfer, wo todte Giz: 
gen herrſchten, unterwerfen. Doch willer nicht, (wie die Yuden oh— 
ve Grund vomibrem Meßias erwarten) die Heiden zerftdven und ver— 
derben; obgleich die hartnacdigen Gdgendiener ju Schanden werden 
follen; fondern unter diefen blinden und tauben Bolfern werden viele 
ſeinem Untervichte folgfam, den ungehorfamen und undantbaren 
Knecht 


Knecht Iſrael beſchaͤmen, der fo wenig Wohlthaten als Strafen zu 
Herzen nimmt, und uber welchen Gott dennod) immer bereit ift fid 
wieder 3u erbarmen.” 

Gap. 48. “Das Bolf der Juden, dies, durch die Abſtammung des 
Erloͤſers von feinem Gefchledte, fo hoch geehrte Volk Gottes, deffen 
Sdchidfale und Offenbarungen uͤber den gangen Erdboden, die in fei- 
nem Schooße genahrte Religion von der Verfdhnung befiatigen, diefer 
lebendige Bewets unferes Glaubens und das Denfimal der untruͤgli— 
hen Berheiffungen des einigen wahren Gottes auf die fpateften 3ei- 
ten: Dies Volf foll unter allen Drangfalen, die nod) durch die Chal- 
daͤer tiber fle verhangt waren, nicht ausgerottet werden, fondern in al: 
le Weltgegenden den Muhm des Jehovah erzablen. Gott will ibrer 
aller, die feine Gnade nicht unglaubig von fich ftofen, vorigen Miſſe— 
thaten nicht gedenfen; und ihre Sinden, die fle durch ihre beſten 
Handlungen nicht widen gut machen fonnen, um feiner ſelbſt 
willen (urd) die von ihm zu veranfialtende Genugthuung) tilgen.” 

Gap. 44. Gort muntert ferner feinen Knecht Jacob und Iſrael auf, 
feine vaterliche Fuͤrſorge, mit welcher er ber fie wachet, und die merk— 
windige Bermehrung ihres Volks (vor allen ibrigen Nationen, 
unter Denen fie nod) jest fo zahlreich zerftveuet find) 3u bedenfen: und 
ihn als den einigen, ewigen Gott gu erfennen. Die Thorheit des Gd- 
tzendienſtes wird ſehr lebhaft gefehildert. “ Darum foll Gacob und 
Iſrael cinfehen, daß Gott fie su feinen Knechten befonders vor allen 
uͤbrigen Bolfern bereiter habe. Sie follen fich nur gu ihm wenden ; 
ex habe 3u ihrer Crrettung Anftalten gemadt. Die Wahrfager und 
GdgKendiener werden mit ihrer Kunſt zu Narren: feiner Knechte, der 
Propheten, Wort hingegen foll gewif erfillet werden. Ferufalem, 
das Damalé nod) ftand, follte zwar durd) die Babylonier in Schutt 
verwandelt, biernadjt aber wieder gebauet werden. Die 
Strdme mifen vertrodunen.” (Cyrus leitete die Waſſer des 
Euphrats, woran Babylon lag, in welchem die Juden gefangen wa- 
ren, durch Graben ab, und fam unvermuthet mit feinen Soldaten in 
die Stadt, deren Eroberung die Chaldder, aud) um des Stromes 
willen, fir unmoͤglich gehalten hatten.) “’ Cyrus foll den Juden die 
Freyheit ertheilen, den Tempel yu bauen.” (uf wie viele Neben- 
umftande fam es dabey nicht an, die Der Urheber der Weiffagung alle 
in ihrem Zufammenhange uͤberſahe, weil ihre Verbindung von ihm 
abhieng, daß diefer morgenlandifche Pring. geboren, daß er Cyrus oder 
Cores genannt, daß er durch Gluͤck und Ungluͤck 3u einem Kriegshel- 
Den gebildet ward, daß cr die Gunft der Uuterthanen erlangte, daß 
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feine Feldzuͤge ihm glictten, daß die Babylonier ficher werden und 
nicht auf ibver Hut feyn mußten; Lauter mifliche 3ufalle, die indef- 
fen bier gur Erfuͤllung der Weiffagung alle unentbehrlich und in der All⸗ 
wiffenbeit Gottes nicht mehr ungewiß, fondern feft beftimmt und un— 
wandelbar beſchloſſen waren.) 

Gap. 45. “ Gott nannte Cyrum lange vorher, ehe er da war, und 
Hat bejtimmt, wie weit feine Croberungen gehen follen. Iſrael wird, 
wenn eS nur felbjt will, in Gott noc) mehr, als diefe leiblidje Erret— 
tung: es wird in Gott eine ewige Erldfung finden. Er, der 
einige Gott und Vater aller Menfchen, hat Jacobs Sdhne nicht ohne 
Urſach und ohne weife Abſicht erwaͤhlt: ex will durd) fein ihnen an- 
vertrautes Wort feine Geredtigfcit und fein Rede (die 
ewiggeltende Erldfung) offenbaren. Gr hat folglicd), wenn er vorzuͤg— 
lich Die Guden unter andern Bolfern auswahlte, doc) damit jene nicht 
aus Partheylichkeit verftofjen, noch die Erkenntniß von ihm alé dem 
einigen Gott den uͤbrigen Landern, welde ihn freywillig verlaffen hat⸗ 
ten, mit Fleiß verbergen wollen. Er ift vielmebr gegen alle und jede 
BA Bon Alters her (ſchon im Paradieſe) hat er es be— 
zeuget, daß auffer ihm fein Erretter fey. Won allen En— 
den des Erdbhoders darf fich ein jeder, died wuͤnſcht und will er, 
nur zu ihm wenden, um in ihm eben den ewigen Erretter und Selig: 
macher zu finden, den die Juden bisher an ihm gehabt haben. Ga 
gewif, alle Welt foll ihn einmal erfennen und merfen, daß er allein 
Gott ift! Alle Menfchen ohne Unterfchied, aus welchen Volfern und 
Syrachen fie auch find, die fic) nur nicht wider ihn empoͤren, follen 
in ihm den Troſt der Gerechtigkeit finden. Denn wer von 
Iſrael gerecht wird, der wird e6 allein Durd) den Herren.” 

Cap. 46. Die Babyloniſchen Gowen follen durch Cyrum * zerſtoͤ— 
ret werden. Die werharteten Herzen, welche von der Gerechtigfeit 
entfernt find, follen auf die Stimme Gotted merken, der feine Gerech— 
tigfeit in ihrer Nahe aufridhtet und deffen Erldfung nicht verzeucht. 
Jn der redtglaubigen Kirche Gottes, in Zion, ift diefe Erld- 
ſung: bey dem Juͤdiſchen Volke (aus welchem der Berfdhner erzeugt 
ward) ift Die Herrlichkeit des Herrn, die fic) hauptfad- 
lich in Der Wiederbringung unfrer verlornen Geredptighkeit offenbaret 
hat. 

(Die Fortſetzung finftig.) & 


Briefe 


Die Perſianer ſtuͤrmten die Gogen in Egypten, Griedjentand und an anvern 
Orten, wo fle hinPamen, 
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Briefe liber cinen wichtigen Religionsgegenftand. 
Erfter Brief. 

Geliebter Freund! 


Bey einer Linterredung, die wir leBthin gehabt; haben Sie den 
Wunſch geauffert, meine Gedanfen fiber verfchiedene widhtige Gegen- 
ftande der Religion, und insbefondere, fiber die Lehre der Rechtferti— 
gung eines Suͤnders vor Gott, 3u vernehmen — Ich fehe mich daher 
verpflichtet, Ihren Wunſch zu erfillen, und erfille ihn mit Vergnii- 
gen — Damit aber diefem Gegenftand alle Gerechtigkeit widerfabren 
midge, fo muß id) denfelben, um der Deutlichfeit und Berftandlichfeit 
willen, in einigen Briefen abhandeln, die ich Ihnen, fo wie es meine 
Zeit und Umſtaͤnde verftatten, zuſchreiben werde. 

In diefem erften Brief gedenke id) die Rechtfertigung eines Suͤnders 
vor Gott, und was eigentlich darunter verftanden werde, absuban- 
deln — Und da ſich dieſe widhtige Lehre eigentlid) aufden Fall und 
das Daher entftehende allgemeine Verderben des Menſchen-Geſchlechts 
griindet, fo muß ich etwas wenigeds davon anfiihren, weil bende Wabr- 
heiten innig mit einander verwebt find, und mit einander ftehen oder 
fallen muͤſſen. 

MS der Menſch urfpriinglich aus der Hand feines Schdpfers fam, 
war er vollfommen und beilig, indem er ja nach dem Bild feined 
Schdpfers gefchaffen ward. In diefem Zuftand gab ihm Gott ein 
vollkommenes Gefes, dad er befolgen follte, und das feinen Kraften 
angemeffen war. Dies Geſetz forderte einen vollfommenen Gebor- 
jam, unter der Undrohung des Todes. Aber der Menſch verblied 
nicht in diefem herrlichen Zuſtand, fondern iibertrat die Gebote Got- 
tes, und 30g fich dadurch Die gedrohete Strafe 3u. Diefe Strafe wur- 
de auch an ihm vollgogen, denn feine Seele ftarb eines geiftlichen To— 
des, und wurde von Gott getrennt; und fein Leib wurde fterblich und 
den menſchlichen Uebeln diefes Lebens unterworfen — Der Tod bekam 
Gewalt iber eel und Leib, und fete ihn jeden Augenblick dem ewi⸗ 
gen Tod aus. Undda Adam das Haupt des gangen menfehlichen Ge- 
ſchlechts gewefen, fo verbreitete fic) durd) feine Schuld, Suͤnde, 
Tod, Strafe und Verdammnif hber alle feine Nachfommen. Rom. 3. 
Sehen Sie, Freund, dies ijt der Grund, wie ich Fhnen gefagt, worauf 
ſich die Lehre der fogenannten Rechtfertigung gruͤndet — Denn wir ha- 
ben alle geflindiget und mangeln des Ruhms vor Gott; und find dem 
Urtheil des Gefewes in feiner ganzen Kraft und Ausdehnung unter: 
worfen. 
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worfen. Fest find alle Menfchen Sdhuldner, die nichts bezahlen und 
nichts zum Kaufpreis ihrer Seelen darbringen fonnen. | Mit einem 
Mort, wir find zu ſchwach und ohnmadhtig, viel zu unvermdgend das 
Gefes zu halten, oder irgend ein Opfer fir die geringite Suͤnde dar— 
subringen. ber bemerfen Sie hier, mein Freund, ob der Menſch 
gleich gefiindiget, und fich dadurch huͤlflos und firafbar gemacht, fo 
hdrte er um deswillen nicht auf Gottes Gefchdpf, nocd Gott fein 
Herr zu ſeyn; und eben fo wenig hub Gott fein Gefes auf, oder 
fprach uns darum von der Verbindlichkeit eines vollfommenen Gebor- 
jams gegen daffelbe frey — In diefem hoffnungsfofen Zujiand, worin 
wir lagen, veranfialtete Gott nach feiner herablaffenden Erbarmung, 
einen Gnadenbund, gu unferer Errettung von Elend und Verderben, 
und gwar durch einen Helfer, der madptig ift zu retten — Denn Gott 
fandte feinen Cingebornen Sohn in die Welt, damit wir durd) ihn le— 
ben follten. Diefer ſchmeckte den Tod fir alle, denn Gott war in 
Shrifto und verfdhnete die Welt mit fich felbft, und rechnete ihnen die 
Suͤnde nicht gu. Wer jest, nach diefem evangelifden Gnadenbund, 
an diefen Erldfer glaubt, der ijt von allen Anklagen frey gefprochen, 
wovon ev nicht durch die Werke des Geſetzes losgefprochen werden 
fonnte — Kurz, fo wie Chriftus gu unferm Beſten, und an unferer 
Statt, lebte, litte und ftarb, und durch feinen Gehorfam dad Gefets 
erfiillte, und durd) feinen Tod die Gerechtigkeit befriedigte, fo ift nun 
Gott gitig und gerecht, und fpricht alle diejenige frey, die an Chri- 
ſtum glauben ! 

Da id) nun den Grund diefer Lehre angefubrt habe, worauf dic 
Lehre der Rechtfertigung gebauet ift, fo bemerke id) nun ferner, was 
eigentlicd) der Begriff der Redtfertigung in fid) faft, oder was es 
heiſſe “‘ gerechtfertiget” werden. 

Es giebt Menfchen die fich vorftellen, das “ Bergebung, und 
Rechtfertigung“ eine und eben diefelbe Sache bedeute, und daß ge— 
rechtfertigt feyn, weiter nichts wie die Vergebung der Sinde in ſich 
faffe — allein diefer Meynung fann id) meinen VBeyfall nicht geben — 
Ich gebe gwar gu, daß die Rechtfertigung die Vergebung in fich feblief- 
fe, aber daß fie fonft weiter nichts in ſich faffen follte, died laugne 
id) — Gang gewif wird unter dem Ausdruck, NRechtfertigung, noch 
mehr als aur Vergebung von Sinden, verftanden! 

Feder Menſch weiß, Dap beyde Ausdruͤcke ſchon in der gewdhnlichen 
Sprache des menſchlichen Lebens, gwen ſehr verſchiedene Dinge find, 
und warum ſollten wir fle in diefer Sache miteinander vermifden ? 
Es it Gottlob! wabr, wenn fich der Siinder gon Herzen zu Gott be- 
fehrt, 
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febrt, fo find Rechtfertigung und Bergebung mit einander verbunden ; 
aber, wie gefagt, bey alle dem, begreift die Bergebung nicht alles in 
fich, was gerechtfertiget feyn, in fich ſchlieſſet — Meine Borftellung, 
welche ic) mir von der Mechtfertigung mache, ift diefe: “ Wenn Gott 
einen Cinder rechtfertiget, fo vergiebt er ihm nicht nur alle feine be- 
gangene Siinde, fondern fieht ihn auch ald fein geliebtes Kind an, 
das nie etwas Boͤſes veribt, nimmt ibn in feine Gunft und Gnade 
auf, fieht ihn als gerecht und belohnungsfahig an, und giebt ihm 
einen Unfpruch aufden Himmel.” Diefe Vorftellung ift furs und deut- 
lich, und ich zweifle nicht daran, daß fle durch Bernunft und Schrift 
hewiefen werden fann, und aufs genauefte mit beyden iibereinftimmt.— 
In der Folge, wenn ich diefe Briefe fortfebe, werde ich dfters Gele- 
genheit haben, Ruͤckſicht auf verfchiedene Dinge zu nehmen, die id 
angefiibrt, wenn ic) von der Gerechtigkeit, durd) die wir frengefpro- 
chen werden, und von dem Glauben rede, der und Antheil an der Ge- 
rechtigfeit giebt. 

Ich hoffe finftighin, die Sake einleuchtend darzuthun, die ic) an— 
gefuͤhrt, und ſie Fhnen uͤberzeugend gu beweifen. — Ich bin, 2. 


— —⸗ï, 


Zweyter Brief. 


Bon der Geredhtigkeit, wodurd die Sinder ge: 
rect gefpromen werden. 


Sn meinem lesten Brief habe ich kuͤrzlich bemerkt, was ich unter dem 
Ausdruck, Rechtfertiqung, verftehe, und was eigentlich in dem Bi- 
belfinn darunter begriffen werde.— Ich gedenke Ihnen diesmal meine 
Gedanfen von der Gerechtigkeit, durch die wir freygefproden werden, 
mitzutheilen — Zu dem Ende mus ich Sie zur Quelle aller Wahrheit, 
nemlich zu der Bibel, fihren, damit wir in diefer widhtigen Sache ja 
nicht irren mdgen. Die Bibel druͤckt fic) mit Hinfidht auf diefe Wahr— 
heit folgendermaffen aus : — Sie erfennen die Geredhtigfeit nicht die 
por Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und 
find alfo der Gerechtigheit, die por Gott gilt, nicht unterthan. Roͤm. 
10, 5. und Gap. 8, 21. 22. eben diefes Briefs heift es: Mun ift aber 
ohne Zuthun des Gefebes, die Gerechtigfeit die vor Gott gilt offen- 
baret, 2. - und 2 Gor. 5, 21. finden wir die febr deutlichen, und ent- 
ſcheidenden Worte: Gott hat den, der von feiner Suͤnde wußte, fiir und 
zur Suͤnde gemacht, auf daß wir wirden in ihm die Gerechtigkeit dic 
yor Gott gilt — Ich koͤnnte abnliche Stellen haufen, aber diefe fon- 
Zter B. Ated St. Ge ner 
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nen Ginlanglich gum Beweid flr diefe Wahrheit fey. Wer fieht es 
nicht deutlich hieraus, daß diefe Gerechtigheit, fie mag uͤbrigens be- 
ſchaffen ſeyn wie fie will, die einzige Gerechtigfcit fey, um derent- 
willen der Siinder losgefproden tind begnadiget wird, wodurd) wir 
bor Gott angenehm gemacht, und unfre Seelen zur Freundſchaft Got- 
teS aufgenommen werden, und wodurd) wir ein Unrecht auf den Him- 
mel befommen — Kurz, fie ift die eingige Urfache unfrer Losfprechung 
und Begnadigung, und heißt die Geredhtigfeit Gottes, im Gegenfats 
der Gerechtigkcit der Menfchen. — Die Gerechtigkeit eines Men- 
fchen, in ihrer grdften Bollfommenheit, iff nur mangelhaft und un- 
pollfommen, aber jene, von der Die Rede ijt, ift ohne allen Tadel, 
goͤttlich, und fo sollfommen hinlaͤnglich, als das Geſetz fie nur immer 
fordern kann. 

Es faun und auch unmiglich ſchwer fallen nabher gu beftimmen, 
worinnen diefe Gerechtigheit beftehe, wenn wir die Zeugniße der Bie 
bel auffiihren — Sie heifit bald die Gerechtigfeit Gotted, bald die Ge- 
rechtigfeit Chrifti. 3. E. 2Petr. 1,1. Denen, die mit uns eben 
Ddenfelben theuren Glauben tiberfommen haben in Gerechtigfeit, die 
unfer Gott giebt, und der Heiland Jeſus Chriftus ! — Was diefe Ge- 
rechtigfeit fey, und worinnen fie beftehe, died lernen wir Rom. 5, 
19. Durch den Gebhorfam des Cinen, werden viele gerecht, nemlich 
durch den Gehorfam Chrifti — wie der Zuſammenhang ausweifet. 

Hier wird nun behauptet, daß die Geredhtigkeit Chrifti, durd) die 
wir gerecht, oder das Mittel wodurd) wir von Sinden losgeſprochen 
werden, Gebhorfam fey — Und wiffen ja, daß der Gebhorfam fich durch 
das Halten der Gebote Goͤttes beweifet, und folglich ijt der Gehor— 
ſam Chrifti, durch den wir gerecht werden, die genanefte Erfillung, 
aller Gebote Gottes, die er fir und, und an unfrer Statt gehalten 
hat. Ferner, wird von ihm verfidhert, Chrifius ift des Geſetzes En- 
de, wer an ihn glaubet, der iff gerecht, Mdm. 10, 4. und Gal. 4, 4. 
heift eS: Gott fandte feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und 
unter dab Geſetz gethan — Sehen Sie, mein Freund, diefe und ahn- 
liche Schriftſtellen lehren uns die thatige Gerechtigheit Chrifti, und 
beweifen, daß er nicht um feinet, fondern um unfertwillen Gehorfam 
uͤbte, und gwar an unferer Statt, und alé unfer Stellvertreter — Mit 
einem Worte, wenn er nicht die Schuld des Gehorſams fir uns bezahlt 
hat — wenn cr es nicht an unferer Statt gethan, fo fonnten wir eben 
ſowohl erwarten, durch den Gehorſam eines Paulus oder Petrus, als 
durch den Gehorſam Chrifti, gerecht gu werden. Aber merken Sic 
wohl, mein Geliebter! died ift nicht alles was die Gerechtigkeit Chri- 
fi 
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ſti in fich foft — Nein, fein bitteres Leiden, und fein ſchmachvoller 
Tod, machen cin Hauptſtuͤck derfelben aus. Wir lefen daher mehr- 
malen in der Bibel: “ Daß wir durch fein Blut gerecht werden ;”’ 
daß wir Gott durch feinen Tod verfohnet find;” woraus fonnenflar 
erhellet, daß er den Fluch des Gefewes erduldete — die Strafe deffel- 
ben an unferer Statt eben fo wohl ausgefianden, ald er fiir und gehor= 
fam gewefen iſt —Und fo ift er beydes durch Gehorſam und eiden, 
cin pollfommener Erlofer, der unfre Schuld bezahlt, und die wobhlver- 
Diente Strafe ausgefianden hat. Merfen Sie endlidy, mein Freund, 
daß dieſe Gerechtigfeit, eine Gerechtigkeit Gottes genannt wird, die 
uns ohne Werke, oder ohne Haltung der Gebote Gottes, zugerechnet 
wird. Ich erinnere dies Darum, um Fhnen gu zeigen, daß die Ge- 
rechtigkeit, durch die wir vor Gott losgefprochen werden, gang ver- 
{chieden von unferm Gebhorfam, oder von Ausuͤbung guter Werke fey ; 
und dap wir keinesweges darum vor Gott begnadigt oder angenehm 
gemacht werden, weil wir died oder jened thun; fondern daß unfere 
Rechtfertigung eingig und allein, ja ausſchlieſſungsweiſe, dem Ver— 
Dienft Chrifti, feinem Gehorfam und Leiden zugeſchrieben werden 
muͤſſe. 

Erlauben Sie mir, daß ich dasjenige, am Ende dieſes Briefs ganz 
kurz zuſammenfaſſe, was ic) geſchrieben — “ Die Gerechtigkeit Got— 
tes oder Chriſti, iſt die einzig verdienſtliche Urſache unſerer Rechtferti— 
gung — Dieſe Gerechtigkeit beſteht in dem Gehorſam und Leiden 
Chriſti, oder in ſeinem thuenden und leidenden Gehorfam — Er hat 
fiir und das Geſetz exfiillet, und die Strafe ausgefianden. Died alz 
led, ſage ich, hat ex nicht um feinetwillen, fondern an unferer Statt 
gethan, als unfer Stellpertreter.” 

Dies ift ohne 3weifel eine Wahrheit die unfere ganze Aufmerkſamkeit 
und unfer ernfihaftes Nachdenfen verdient, ja fie ift ein Unterſchei— 
dungs⸗-Kennzeichen des wahren Chriftenthums — ein Grundpfeiler un— 
ferer allerheiligften Religion, Mit diefer Wahrheit fieht und fallt dic 
chriftliche Kirche — Man verwerfe diefelbe, fo fallt das Gebaude ded 
Evangeliums ; und alle unſre frohen Ausſichten in die Zukunft — alle 
unfre Hoffnung in Zeit und Ewigfeit, wird von Grund aus erſchuͤt⸗ 
tert. Wir wollen darum diefe Wahrheit felt halten — fie fleipig fin- 
diren, immer richtiger verftehen fernen, und unveraͤnderlich dabey 
bleiben, — Ihr, 2. 


Oftindifde 
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Oftindifche Mißionsgeſchichte. 


(Fortſetzung.) 


Mit dieſen Nachrichten ſind wir in unſerm letzten Aufſatz bis zum 
Jahr 1765 gekommen, und haben zu unfrer Freude geſehen, wie das 
Licht des theuren feliqmachenden Evangelii fic) immer mehr und mehr 
in diefen finftern Gegenden ausgebreitet hat. 

Jn den folgenden Jahren finden wir, aus den Urfunden, daß die 
dren wiirdigen Manner Wiedebrod, Polzenhagen und Dame, zu ihre: 
Rube in dem Herrn eingiengen, daß aber Kohlhoff, Zeglin, Maderuy, 
Klein, und noch zwey neve im Jahr 1768 von Europa angefommenen 
MArbeiter, Namens -Kdnig und Leideman, noch immer im Segen, in 
Zranfenbar und in den umliegenden Gegenden arbeiteter — und daf 
Habricius und Breithaupt in Madras — Schwarz in Tirutſchinapoli — 
Hitteman und Gericke in Cudelur — und Kiernander in Calcutta, in 
Bengalen, mit aller Treue im Werke des Herren befehaftiget waren — 
und daß fie auc) treu und redlich von ihren Landpredigern und Cate- 
cheten find unterftigt worden, 

Unter den vielen Heinen Schriften, welche man zur Veforderuna 
des Chriftenthums, unter die Heiden auszutheilen ſuchte, war ein 
Brief an die Tamulifde Nation. , Rielleicht wird es man- 
chen unfrer Lefer angenehm ſeyn, denfelben gu lefen. Hier ift eine 

deutſche Ueberfesung davon; 


Brief an die Tamulifdhe Nation. 


“Die Mifionarien welche als Kuechte Gotted treuliclh den Weg 
zeigen, den gerechten Strafen Gottes gu entfliehen, und Vergebung 
der Sinden und ewige Seligkeit su erlangen, wuͤnſchen von Herzen 
ihren lieben Freunden, den Cinwohnern diefes Landes, Gottes Gna- 
de und ewige Wohlfahrt. 

Ihr wollet diefen Brief ald ein Zeichen wabhrer Freundſchaft und 
unferer befonderen Uchtung gegen euch anfehen, indem es ja eine 
wahre Liebe ift, jemanden den Weg zeigen, wie er cinem fehr grofen 
Ungliic entgehen, und eine ſehr große Glickfeligheit erlangen finne. 
Yas wir hiermit meyuen, ift, wie folget: Ob ihr wohl wiffet, daf 
Einer iſt der allerhochfie Gott, der allgewaltige Herrſcher uͤber alles, 
fo nennet ihr jedoch vieler andern Goͤtter und Gottinnen Namen. Ihn 
ſelbſt betet ihr nicht au, ſuchet'ihn auch nicht gu erkennen; diefe aber 
betet ihr an, und erhebet und verebret fie, Ob diefes recht und wohl: 
gethan fey, und ob euch folches Nugen oder Schaden bringen werde, 
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ja, ob aud) dergleichen Gdtter und Gottinnen wirflich feyen, oder ob 
es nicht ein blos irriger Wahn fey, welchen der Teufel, der alles Be- 
trugs und aller Luͤgen Urheber ift, und die Menſchen zur Hoͤlle gu brin- 
gen trachtet, aufgebracht, ſolches wollet ihr mit aufgeflartem Ber- 
ftand gu erwagen ja nicht unterlaffen. Denn wie wollte eS am Ende 
ablaufen, fo ibr in einer fo widhtigen Sache euch hattet betriigen 
lafjen 2 

“ Gott der Herr, der Himmel und Erde und alles was darinnen ijt, 
gemacht hat, traget und erhalt, und allen lebendigen Creaturen ihre 
Speife giebt, den Menfchen aber mit befondern Gaben und Wobhltha- 
ten beqnadiget, und ihm, fo er ihm kindlichen Gehorſam leiftet, ewige 
Seligkeit und Herrlichfeit verheiffen hat, ift ja wabhrlich der einige Ge- 
bieter und gnadenreiche himmliſche Vater, und was fir ein unbilliges 
und treulofes Verfahren iis nicht, wenn der Menſch ihu ans den Au— 
gen febet und andere Gotter fuchet! Mit Furcht hat man gu bedenten, 
was Gott anjenem Tage, da er die Menfchen richten und die Welt 
zernichten wird, folchen Menfchen thun werde. — Denn, wenn auf 
die Siinde, fo jemand gegen einen Menfchen begangen, Strafe folgt, 
wie viel grdfere Strafe mug nicht auf den Wbfall von Gott Dem Herrn, 
und auf die Rebellion gegen ihn folgen? Da ibe nun fehr wachſam 
und forgfaltig fend, usm zu verhiiten, dap ihr feinen Schaden leiden 
midget in curer zeitlichen Handthierung, und an eurer Haabe, die ibs 
in Diefer Welt habt; warum feyd ihr doc) fo gar forglos in diefer aller— 
wichtigfien Cache, die nicht eure weltliche Handthierung, nod) eure 
Haabe, fondern euch ſelbſt betrift, und euch bey fortgehender Sorglo— 
figfeit unendlicde Angſt und Pein in der Ewigkeit verurfachen wird? 
Damit ſolches nicht geſchehe, fo werdet ihr Flug handeln, wenn ihr 
3u Gott umfehret und feine Gnade fuchet, wozu jeho die Zeit ijt ; 
denn nad) dem Tode wird niemand aufs neue in diefe Welt geboren, 
daß er ſich nod) mit Gott verfohnen fonne. 

“Shr faget, es feyen viele Gotter. Da aber das ganze menſchli— 
che Gefchlecht, fo allenthalben auf dem Erdboden ſich ansgebreitet, 
eines einigen von Gott erſchaffenen Urvaters und Urmutter Kinder, 
mithin alle zuſammen Eines Geſchlechtes und Eines Bluts find, wie 
follten Dod) die nun Hin und wieder wohnende verfchiedene Nationen 
verſchiedene Goͤtter bekommen haben 2 

Die Suͤnde, die Suͤnde iſts, die die Menſchen fo verblendet und 
verfinſtert hat, daß ſie ſich von Gott ihrem Schoͤpfer abgewendet, und 
an ſeiner Statt Sonne, Mond, Sterne, Voͤgel, Thiere, Schlangen, 
und andere Geſchoͤpfe, wie and) von ihnen ſelbſt verfertigte guͤldene, 
metal⸗ 
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metallene, feeinerne und hoͤlzerne Goͤtzen und Bilder angudeten ange: 
fangen. Und weil, in gottgefalliger Heiligkeit gu leben, ihrem ver: 
Derbten findlicben Sinn zuwider war, fo haben fie ſolche Goͤtter gu 
haben begebhret, die fich alle ihre Sinden gefallen laffen moͤchten, und 
dazu Die Hon Den fabelhaften und muthwilligen Poeten als ungiichtige 
Hurer und Abentheure befchrichene falſche Gotter fich erwablet. Der: 
gleichen find nun nie gewefen. Gefest aber, man wollte gugeben, 
daß folcherley Perfonen gewefen feyen, wie follten diefe doc) die Welt 
regierende und richtende Godtter feyn finnen, da fie alle Menſchen an 
Schandloſigkeit uͤbertreffen? Iſt wohl ein fchandlider Uevelthater 
cine bequeme Perfon, ein einziges Dorf zu regieren? Oder, fo ciner 
gon den Einwohnern eines Orts ſolche ſchaͤndliche Dinge begehen foll- 
te, widen wobl die ubrigen Einwohner deffelben Orts ihn unter ſich 
dulden ? Sebhet, wie grof die Verfihrung des Teufels iſt, wodurd) er 
end) zur Holle bringen will! Kann wohl eine grifere Siinde feyn, als 
Diefe, anftatt des heiligen und gerechten Gottes, unfers Schdpfers 
und cinigen Herrn und Wohlthaͤters, grauliche teuflifehe Siinder fid 
zu Gottern erfiefen und diefelben anbeten 2? Koͤnnet ihr nun nicht be- 
greifen, 2uB das Anbeten folcher Goͤtter, wie aud) blinder, tauber, 
finimmer und leblofer Gogen, ein gewaltiger Irrthum und einem ver- 
fidndigen Menſchen ganz ungesicmende Cache ift ? 

“ Gin Thier kennet feinen Herren, der eS verſorget; fo aber nun der 
Menſch Gott den Herrn,' der ihn taglich fpeifet, nicht fennet, und 
hingegen einem eitlen Dinge, dad ihm nichts giebet, anhangt, und es 
Gott nennet, ift ev nicht ſehr verirret und unfelig? Dod), fo lange 
ibe im Heidenthum verbleibt, feyd ihr anier der harten Gewalt des 
Tenfels, der euch fo verblendet, daß ihr den grdbjien igen und Fa- 
belu glaubet. 

“Modchtet ihr doch wiſſen, was in alten Zeiten die Griechen und 
Romer, die da viele und große Lander regicret, und befonders be- 
ruͤhmte und gelebrte Bdlfer gewefen, fir einen eifrigen und prachtigen 
Goͤtzendienſt, cine fehr lange Zeit nach einander getricben haben. Er— 
fundiget euch, wie ſolcher beſchaffen gewefen iff. Die Gotter und 
Goͤttinnen die fie angebetet, find gewefen Jupiter, Juno, Mercurins, 
Minerva, Wpollo, Diana, Venus, Bachus, Pluto und andere mehr. 
Wo find jetzo diefe Gorter, die fo lange Jahre und mit fo viclem Cifer 
find verehret worden 2? Nachdem die freudenreiche Lehre Jeſu Chriſti, 
den Gott dem menfehliden Gefchlechte aus Gnaden vom Himmel 
gum Erlofer geſandt, ſolche Lander erleudhtet, fo ift ja der Name und 
Ruhm von folchen Godttern und Gottinnen, und alle der prachtige 
Dienft 
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Dienft, welcher ihnen in gedadten Landern geleiftet worden, ver- 
ſchwunden und ganglich 31 Grunde gegangen. Und wo iſt jetzo der 
Mame und der Dienft der mancherley andern Godtter, fo in allen uͤbri— 
gen zum Chriffenthum gebrachten Reidhen vor Seiten angebetet worden 
find? Waren fie Gitter gewefen, wie hatten fie mdgen verſchwinden 
und zu Grunde gehen 2 Weil e8 aber alles eine pure Fabeley und Ei— 
telfeit gewefen ift, fo find fie 3u nichte geworden. — Da es nun eine 
ausgemachte Cache ift, daß diefelben keine Godtter gewefen find, ift eS 
nicht ein grofer Unverfiand, wenn ihr meynet, Siwen, Wifdhteut, 
Sfuren, u. f. w. ſeyn Goͤtter? 

“Mun der ewige und allmachtige Gott, den ihr verlaffen habt, ru- 
fet euch lange Zeit auf fchadlichen Wegen irre gegangene Kinder, jetzo 
noch mit vielem Erbarmen wieder zu fich, und laͤßt euch fagen: Kehret 
wieder, ihr abtriimnigen Kinder — Ich bin der Herr ener Gott, habet 
Feine andere Godtter neben mir— warum begehret ihr Strafe und 
Verdammnif? Kehret wiederum zu mir, fo will ich eure Siinde til 
gen und euch felig machen. O! fo laffet ench nun diefe Erbarmung 
Gottes erweden, zu ihm umzukehren. Es ift wabhr, mic eurer ſchwe— 
ren Suͤnde habt ihr euch nach goͤttlicher Gerechtigkeit der ewigen Hoͤl⸗ 
lenſtrafe werth gemacht, und fein Menſch iſt im Stande, ſelbſt fiw fei- 
ne Suͤnden auf irgend einigerley Weiſe genug zu thun und ſie zu tilgen. 
Durch Gottes Barmherzigkeit aber ijt volllkommene Tilgung der Suͤn— 
den und vollkommene Erloͤſung zu finden. Damit die durch die Sim- 
de verderbte Menſchen der zukuͤnftigen Strafe entgehen, erloͤſet, und 
wiederum Gottes liebe Kinder werden moͤchten, hat Gott ſelbſt mit 
großer Gnade den Weg zur Erldfung gemacht. Und ſolche Erldfung 
fonnte auch allein durch ihn zu Wege gerichtet werden. — Hodret doch 
nun dieſes euch und alle Menfchen angebhende erfreulicde Evange— 
lium: — 

“ &$ iſt ein Erlofer vorhanden, der die Suͤnde und den Fluch und 
alles Uebel, das die Siinde angeridtet hat, tilget. Diefer ift Fefus 
Chriftus, der Sohn Gottes, der und vom Himmel herabgegeben wor- 
den, und der auf Erden menſchliche Natur angenommen hat. Diefer, 
Der eine Perfon in dem unermeßlichen gdttlichen glorreichen We fen iff, 
ift Mittler geworden zwiſchen Gott und den Menſchen, hat der Welt 
Suͤnde und Strafe als Birge auf fic) genommen, ‘und damit wir erld= 
fet wiirden, gleich einem Uebelthater fich laffen peinigen und toͤdten; 
und nachdem er alfo cin Opfer geworden fiir unfere Giinde, und Got- 
tes Geredptigfeit cin Genuͤge gethan hat, ift er nach feiner goͤttlichen 
Kraft wieder auferftanden von den Todten, hat das Evangelium vou 
der 
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dev durch ihn geſchehenen Erldfung der Menſchen, allen Voͤlkern gu ver— 
kuͤndigen befohlen, und ift darauf wieder gen Himmel gefahren. 

“ Diejenigen nun, welche dem Teufel und feinen Werfen, den ver— 
derbten ſuͤndlichen Wegen dev Welt und dem Unflath der Siinde ab- 
fagen, an dieſen liebreichen Erldfer, den Herren Fefum Chriftum glau— 
ben, durch ibn ſich zu Gott befehren, im Namen Gottes, ihres Schoͤ— 
pfers, Erldfers und Heiligmachers die heilige Taufe empfangen, und 
fic als gehorfame Kinder an Gott ergeben; denen vergiebt er nicht 
allein ihre Sinden, fondern nimmt fie auch) an gu feinen Kindern, 
und Erben der ewigen Seligkeit. Diefes ift cin wabhrhaftiges Evan— 
gelium, und ift fein anderer Weg felig su werden, ald allein diefer. 

“¢ So ihr derohalben nicht ferner unter de3 Satans Gewalt bleiber, 
noch den Liigen glaubet, fondern die unausfprechliche Wohlthat Jeſu 
Chriſti mit Dank erfennet, und der gnadigen Stimme Gottes, der da 
vufet: “ Kehret wieder, ihr abtrinnigen Minder,” Gebhdr gebet, fo 
fend ihr felig, und wir, eure wabren Freunde, werden uns eurer Se— 
ligfeit halben hochlich frenen. Denn der Herr Jeſus Chrifius, der 
Sohn Gottes, wird am jingften Tage mit großer Herrlichfeit wieder 
yom Himmel herab erfcheinen, die Todten auferwecten, und alle 
Menſchen, jeden nach feinem Thun und Werken richten. Alsdann 
wird er Diejenigen, fo an ihn geglaubet, und dieſem Glauben gemaͤß 
gottesfuͤrchtig gelebt haben, feine Grider nennen, fie dffentlich ruͤh— 
men, und gu ibnen fagen: Kommet her, iby Gefegneten meines Va— 
ters, ererbet das Reid), das euch bereitet ift pon Anbeginn der Welt ; 
aber den Unglaubigen, Graͤulichen, Todtſchlaͤgern, Hurern, Zaube— 
rern, Abgoͤttiſchen, und allen Luͤgnern, welche in ihrem ganzen Leben 
unbefehrt und auf ihren fiindlichen Wegen geblieben, wird er ihren 
Theil befdeiden in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet, 
und zu ihnen fagen: Gehet hin, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. Diefed find Worte 
Gottes, welche gewißlich werden erfillet werden. 

“Mus dem herzlichen Verlangen, ener zeitliches und ewigeds Woh! gu 
befordern, haben wir diefen Brief an euch gefehrieben. Nehmet ihn 
als ein Zeugniß unferer Herzens-Aufrichtigkeit liebreich an, und lefet 
ihn mit Aufmerkſamkeit. Wir bitten Gort, dag er euch einen guten 
Gedanlen gebe, den Fnhalt deffelben wohl 3u betrachten und zu erwa- 
gen, und ihn, das allerhoͤchſte Wefen, fo euch Leben und Odem gege- 
ben hat, mit demuͤthigem Gebet anzurufen und gu fagen: Wel) Gott, 
du wolleft uns unfre bisherige Rebellion gnadiglich vergeben, unfer 
Hers gu Dir bekehren, und uns der Gnade theilhaftig werden laſſen, 
dich 
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did) und deinen Willen und den Weg zur Seligfeit zu erfennen. — So 
ihr alfo bitten werdet, fo wird er euch erhdrven. Wir wuͤnſchen end) 
den Segen.“ — 

Diefer Brief wurde von jedem Mißionaͤr unterſchrieben, und dberall 
ausgetheilt. Die Wirfung war aud) fehr groB, und wiirde noch viel 
groͤßer gewefen ſeyn, hatte nicht der Krieg fo entfeblich im Lande ge= 
wuͤthet. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


SA BALA A LAA ho he 


Propheseyungen. 


Einer der ſtaͤrkſten Beweiſe fuͤr die Wahrheit der Chriſtlichen Religion, 
iſt die Erfuͤllung der ſo manchfaltigen Prophezeyungen, welche ſowohl 
im ten als Neuen Teſtamente enthalten ſind. Zwar waren die Wun- 
der welche die goͤttlichen Gefandten verrichteten, indem fie Blinde fez 
hend, Lahme gehend, Ausfawige rein madhten und Todte auferwedten, 
Beweiſe ſtark genug, ihre goͤttliche Sendung und folglich auch die 
Wahrheit ihrer Lehre gu befraftigen; allein nimmt man die erfillten 
WMeiffagungen noch dazu, fo wird der Beweis im hoͤchſten Grade iiber- 
zeugend, und laͤßt nicht den geringften Grund zum Zweifel uͤbrig. Died 
haben auch immer die Feinde der Chriftlichen Religion eingefehen, und 
Deswegen vorgegeben, dap diefe Prophezeyungen erft gefchrieben wor- 
den, nachdem ſich die Begebenheiten ſchon zugetragen, wohl wiffend, 
daß niemand als die Gottheit oder deſſen Abgeſandten und Bevollmaͤch⸗ 
tigten zukuͤnftige Dinge vorherverkuͤndigen fonnen. Cin ſehr großer Ge- 
neral, Marſchall Wade, der aber leider keine Hochachtung fuͤr die Bi— 
bel hatte, ſagte aus eben dem Grunde zu dem Biſchof Newton, der 
ihn von der Goͤttlichkeit der Bibel und der Wahrheit der Chriſtlichen 
Religion gu uͤberzeugen fuchte: Wenn Sie, Here Biſchof, mir das 
beweifen fonnen, dap Die Prophezenungen gegeben worden find, lange 
porher ehe die Begebenheiten ſich ereigneten, dann muß ic) aufgeben ; 
denn ich fehe nicht wie irgend ein verninftiger Mann alsdann nod) 
zweifeln founte. 

Zwar verrath ein ſolcher Einwurf grofe Unwiffenheit bey den Fein: 
Den der Chrijtliden Religion, denn wenn fte fich die geringfte Muͤhe 
geben wirden, die Gefchichte gu unterfuchen, fo wiirden fie finden, 
daß alle die Prophezenungen lange vor den Begebenheiten gegeben wor⸗ 


den, und daß noc) mande taglid) in Erfuͤllung gehen, die fchon vor - 


Jahrtauſenden fehriftlich) gegeben worden, Whein, dies ift eben der 
Zter B, Ates St. Sf trau⸗ 
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traurige Fehler, folde Menfehen nehmen keine Zeit und geben fich fei: 
ne Muͤhe diefe Sachen gu unterfuchen. 

Dod wir wollen naher sur Sache kommen. Wir wollen von eit 
zu Zeit einige folder Prophezeyungen vor uns nehmen, und fehen wie 
fie in Erfuͤllung gegangen find, und wie fie nod in Erfitlung geben. 
Vielleicht — Gott gebe es! — daß mancher Zweifler dadurch zum 
Nachdenken gebracht, und mancher Redliche in ſeinem Glauben ge— 
ſtaͤrkt wird! 

J. Die Weiſſagungen wegen dem Iſmael und ſeinen 
Nachkommen. 

Iſmael war ein Sohn des Abrahams und der Hagar, und lebte ohn— 
gefaͤhr zwey tauſend Jahre vor Chriſti Geburt. Die Weiſſagungen 
von ihm finden wir in folgenden Stellen der Bibel: — 

1Moſ. 16, 12. Er (Iſmael) wird ſeyn ein wilder Menſch — ſeine 

Hand wird wider jederman und jedermans Hand wird wider ihn 
ſeyn, und er wird gegen allen ſeinen Bruͤdern wohnen. 

1Moſ. 17, 20. Siehe, ich habe ihn geſegnet, und will ihn frucht— 

bar machen und mehren faſt ſehr. Zwoͤlf Fuͤrſten wird er zeugen, 
und will ihn zum großen Volk machen. 

Dieſes ſind die Weiſſagungen, laſſet uns nun ſehen wie ſie erfuͤllet 
worden ſind. Es wird 

1. geſagt: Er wird ſeyn ein wilder Menſch. Dies war er auch, 
und inſonderheit waren es ſeine Nachkommen, die Saracenen, die 
Araber, und Algierer — wilde, rohe barbariſche Menſchen, die man 
nicht leicht zaͤhmen oder civilifirt machen konnte. Welche barbariſche 
Thaten erzaͤhlt uns die Gefchichte von den Saracenen ? Und noch heut 
gu Tage leben die Araber' und Algierer als rohe und ungefittere Men- 
ſchen, die man nicht zaͤhmen fann. 

2. ES wird ferner gefagt: Seine Hand wird feyn wider jederman, 
und jedermans Hand wider ihn. Iſmael lebte nad) 1Moſ. 21, 20. in 
Der Wuͤſte, und gwar von der Jagd und vont Plimdern, und feine Nach- 
fommen haben immer das Land Arabien, und die umliegenden Gegen- 
den, mit ihren Nauberenen und Ueberfallen beunrubiget. Sie leben 
gleichfam in einem beftandigen Krieg mit den uͤbrigen Nationen der 
Erde, und plindern fo wohl auf dem Waffer als auf dem Land. Die— 
fe Raubereyen fuchen fie auc) daraus zu rechtfertigen, weil ibr Vater 
Iſmael fo fart behandelt worden fey von feinem Bater Abraham, in- 
dem er von Hauſe gejagt und ihm die Wuͤſte zum Erbtheil ibergeben 
worden. Mie wagen e6 daber Meifende in ihrer Nachbarſchaft vorbey 
su gehen, ohne eine ftarfe Mache von Soldaten bey ficlh zu haben, * 

ie 











fie nun ſolche Feinde der Menſchen find, fo ift e6 fein Wunder, dap 
andre auch feindfelig gegen fie gefinnet find, und daB man dfters ver- 
fucht hat fie auszurotten. 

8. Wird gefagt: Er wird gegen allen feinen Bradern wohnen, d. h. 
in der Gegenwart aller feiner Bruͤder. Died ijt allerdings etwas ſehr 
merkwuͤrdiges, daß feine Hand wider jederman, und jedermand Hand 
wider ihn feyn, und doch follte er in Der Gegenwart feiner Brider 
wobhnen! Aflein fo fonderbar es auch iff, fo ift ed dod) erfillet wor- 
den, fowohl beym Iſmael ſelbſt, als auch bey feinen Nachkommen. 
Bon ihnen heift es, 1Mof. 25, 18.— fle wohnten von Hevila an bié 
gen Sur gegen Egypten — und dieſes Land befiken fie nod) als ein 
unabhangiges Boll, obnerachtet allen Bemihungen fie anszurotten, 
und ohnerachtet der beftandigen Feindſchaft zwiſchen ihnen und den 
benachbarten Bdlfern. Seſoſtris, ein Kdnig in Egypten, fuchte fie gu 
unterjoden, aber umſonſt. Cyrus, und die nachfolgenden Perfifden 
Koͤnige probirten eS auch, aber nie waren fle im Stande die ganze 
Macht der Araber su demuͤthigen und zinsbar zu machen. Wlerander 
der Grofe, hatte gwar das grofe Perſiſche Meich zu Grunde gerichtet, 
und alle benachbarte Fuͤrſten fandten Whgefandten ihm gu huldigen, 
nur die Nachfommen Iſmaels, die Araber, nicht; dies verdroß den 
Alexander fo, daß er ſich entſchloß fie gu befriegen, und dazu machte 
ex auch die gropten Vorbereitungen; allein der Tod nahm ihn weg, 
und madte feinem Ehrgeitz ſowohl als ſeiner Rade ein Ende. Anti— 
gonus, einer von Alexanders Nachfolgern, machte einen zwiefachen 
Berfuc) fie gu zuͤchtigen, das erjtemal wurde er aber geſchlagen, und 
dad zweytemal war er froh, Friede mit ihnen gu machen. So wahr 
ift die Behauptung eines heidniſchen Hiftorifers — Diodorus Sicu- 
lus — daß weder die Affyrer, nod) die Kdnige von Medien und Per- 
fien, noc) Die Macedonier, noc) die Romer, im Stande waren, fie zu 
unterjocben. Cie blieben immer ein unabhangiges Volf, ein Volf 
das nod) dfters Einfalle in die benachbarten Provingen machte. 

Bur Zeit ihres Propheten Mahomeds find fie fehr machtig geworden, 
und ihre Eroberungen waren ſehr groß und ſchnell; denn in wenigen 
Jahren iberwanden fie mehrere Lander als die Rimmer in etlicden 
Jahrhunderten. Sie waren damals nicht nur ſelbſt frey, fondern 
Meiſter von andern Reichen. In diefem Zuſtand blieben fie aud) bey 
drenhundert Sabre, und nachdem fle durch die Tartaren und Tuͤrken 
die Herrfchaft diefer andern Reiche verloren, fo blieben fre dod) Mei— 
fter iiber iby eignes Land; und felbft die Tirfen muͤßen ihnen jabrlich 
noch Tribut bezahlen fir die Sicherheit ihrer Pilgrime, die nad) Mec— 
Ca 
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ca wallfabrten. Und migen nicht beynahe alle Nationen den rauberi- 
{chen Algierern Tribut bezahlen bid auf den heutigen Tag ? — 

4. Wird geweiffaget, daß fein Gaame febr gemebhret werden, daß 
er zwoͤlf Fuͤrſten zeugen, undein grofes Volk werden follte. Auch 
Diefes ift puͤnctlich erfiillet worden. Daß der Gaame Iſmaels febr 
gemebret worden, erbellet aus dem vorhergehenden deutlich genug ; 
und daß unter ihnen zwoͤlf Fuͤrſten entſtanden, zeigt die Gefchichte 
eben fo deutlich. Moſes felbft hat uns die Namen diefer zwoͤlf Fuͤr— 
ften gegeben, die zu feiner Zeit lebten. 1Moſ. 25, 16. Unter Firfien 
haben wir bier Haupter von Stammen ju verfiehen. Und diefe zwoͤlf 
Haupter und zwoͤlf Stamme haben fie bis in die Zukunft ftets erhal- 
ten, fo wie und die Geſchichtſchreiber Strabo, Melo, Wlerander Po- 
lyhiſtor, und auch neulich nod), Thevenot, melden. 

Wer fann nun alle diefe Umfiande erwagen, ohne die Hand des 
Herrn darinnen wahrzunehmen. Wer fonnte wobl alle diefe beſon— 
dern Begebenheiten eines Mannes und feiner Nachfommen vorherver- 
findigen, eS fey denn Gott felbft, oder einer feiner Uhgefandten ? 
Wer ſiehet nicht hier, daß die Erfillung diefer Weiſſagung ein ftarfer 
Grund fey fiir die Gotilichfeit der Offenbarung? Fa gewif, der Hoͤch— 
fie regieret in Den Reichen der Welt, und feine Wahrheit ſowohl als 
feine Barmherzigkeit wabhret ewiglid). 


ssf ee ee ee 


Vom Kennzeichen cines Minifferii, das fich rechtſchaffen 
und Gott wolhlgefallig ju feyn duͤnket, und dabero auch 
mit Gegen ju arbeiten meynet. 


Ein wahres Miniſterium iſt dasjenige geiſtliche Amt der Kirchen, ſo 
durch gewiſſe Menſchen gefuͤhret wird, welche Gaben und Geſchick— 
lichkeit haben gu lehren, auch Macht durch einen ordentlichen 
Beruf und Veftellung von der Kirche dazu empfangen, das Wort Got- 
tes rein und lauter zu werfindigen, und die Sacramente ordentlic) zu 
verwalten. 

Es kann nun geſchehen, daß ein ſolcher Miniſter, oder auch viele, 
ihr Amt zwar nach der Vorſchrift der Kirchen-Ordnung fuͤhren, und 
das Wort ſo lehren, wie es nach den Glaubens-Artikeln und der Predi— 
ger Methode recht iſt; allein den Perfonen nach koͤnnte dod) ein Mini— 
ſterium vor Gott verwerflich ſeyn. Dies ſollte jedem Gliede des Mi— 
niſte⸗ 
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nifteriums Nachfinnen und Achthaben auf feine Perfon verurſachen, 
und zur ficten Wahrnehmung und Prifung feiner felbft veranlaffen. 

Es fann jemand cin wahres Glied des Miniſterii feyn; er fann 
manches Loblicde thun; er fann viele Muͤhe und Arbeit anwenden in 
feinem Amt, und doch fann feine Perfon Gott miffallen, wegen ihm 
feblender Treue, Eifer und Ernit der Gortfeligkeit, vornehmlich aber 
wegen ermanglender oder erlofdyener Liebe gu Fefu. 

Davon haben wir cin Exempel am Biſchof gu Ephefus, Apoc. 2, 2. 
3.4. tiber den der Herr flaget, er habe die erfte Liebe verlaffen. 
Und fo fann eine ganze Prediger-Werfammlung ein wahres Minifferium 
feyn, und doch fein Gott wobigefalliges, ob eS ſchon viel Gutes und 
Loͤbliches thut. 

Sit Demnach ein Minifterium der Lehre nach rein und lauter: fo iff 
eS zwar ein wabhres und acted; aber allein Dem Glauben und deffen 
Hrucht, der Liebe nach, erfiein Gott wohlgefalliges ; Denn wenn die 
Perfon Gott wobhlgefallet: fo gefatlen ihm aud) alle Werke derfelbigen, 
weil fie aus dem Glauben geben; feblt aber diefer, fo miffallen mit 
der Perfon alle Werke derfelbigen, und wann fie die Wherbheiligiten wa- 
ren. Demnach fann die Liebe das ficherfte Kennzeichen bey der reinen 
Lehre eines wabhren und Gott gefalligen Minifterii feyn, welche fich 
als cine Frucht des Glaubens geſchaͤftig und cifrig im ganzen Amt be- 
weifet. Sie ift Dreyfach: 

1.) Gegen Jeſum. Goh. 21, 15. rc. fordert der Heiland folche 
dreymal von Petro, wenn er feine Schaafe ihm gu weiden uͤbergiebt. 
Die Liebe giebt allen unfern Verrichtungen einen angenchmen und lieb- 
lichen Geruch oor Gott. Man fehe das 18te Capitel 1 Cor. an, wie 
hoch der Apoſtel die Liebe erhebt, und v. 1.2. 3. die allergropeften Wer- 
fe ohne die Liebe, als nichtig verwirft; wie vortreflich er fle auch 
v. 4. 2, beſchreibet. In der 2Ep. 5, 14. ſetzet er fie zur Trieb- 
Heder feines gangen Amts, wenn er fagt: Die Liebe Chrifti drin- 
get uns, gwinget, klemmet, angfiiget uns fo, daß wir nemlich zur 
Befehrung der armen Schaafe Chriffi alles verfuchen. Das covrexes 
fiehet aud) Yuc. 12, 50. von Chriſto, womit er fein Verlangen und 
Liebes-Trieb, das Werk der Erldfung zu wvollenden, erdffnet. Darin 
follen ibm feine Singer nadfolgen, und ihr Amt 

2.) Gegen die Schaafe, gegen die Seelen der Menschen, fre aus 
dem Berderben yu retten, in Liebe fiihren, weil fie ſelbſt von Chrifto 
innigit geltebt worden, wie aud) alle Menfchen, die er bis in Tod ge- 
liebet hat. Go feyd nun Gottes Nadfolger als die lieben 
Kinder (eines Vaters, der feinen einigen Sohn dabin gegeben) und 
wandelt 
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wandelt in der Liebe, gleichwie Chriftus uns geliebet, 
und fid) felbft dDargegeben fir uns, Ephef.5, 1.2. Wo diefe 
Liebe fehlet, da werden wir um Chrifti Willen nichts wagen, nichts 
feiden, nichts dulden, nicht tren feyn, fein Wort nicht halten, 
Joh. 14, 24. und gum gangen Amt ungefchict feyn. Wo aber diefe 
Liebe herrſchet, da liebet man auch. 

3.) Seine Mitknechte, nad) dem neuen Gebot Fefu, Goh. 13, 
34.35. “Ein neu Gebot gebe id) euch, daß ihr euch unter einander 
liebet, wie id) euch geliebet babe, daß aud) ihr unter cinander lieb 
habt. Dabey wird jederman erfennen, daß ihr meine Slinger feyd, 
fo ibr Liebe unter einander habt.” Daraus flieffet 

Die Einigkeit im Geift, fo der Heiland vom Vater ausbittet 
fiir feine Singer, Joh. 17, 11. “ Heiliger Bater, erhalte fie in deinem 
Mamen, die du mir gegeben haft, daß fie eins feyn, gleid) wie wir.” 
Er wupte wohl, daß ihr Amt gehindert werden wuͤrde durch Uneinig- 
Feit, welche fich gar leicht durch Erhebung eines tber den andern, und 
durch eitelen Vorzug, dagu man gar oft verſucht wird, einſchleichen 
kann; daher hat er feine Singer fo forgfaltig dafiir gu bewabren ge- 
fucht, wann er ihnen die Demuth und Niedrigkeit nicht nur mit nach— 
druͤcklichen Worten einfdparfet, Yoh. 22, 26. “Der Groͤßte unter 
euch foll feyn wie der Juͤngſte, und der Vornehmſte wie ein Diener ;” 
fondern auch ſelbſt mit Fußwaſchen ein Crempei giebt, Joh. 13, 4. 5. 
und ſich hernach bey feinem Unterricht darauf beziehet, Gap. 22, 27. 
“ Sch aber bin unter euch wie ein Diener.” Zu dieſer Einigkeit ver: 
mabhnet aud) Paulus alle Chriften, Eph. 4,3. “ Seyd fleißig gu hal: 
ten die Ginigkeit im Geift durch das Band des Friedens.” 

Mas por Schaden der Kirche durch den Mangel der Yiebe und Cinig- 
Feit tin Geift gefcheben, und welche Hindermpe dem Coangelio in 
Weg geleget worden, iftam Lage, aus den Spaltungen und Trennungen 
unter denen Chrijten, Daf nun Hap, Druck und Berfolgung herrſchet. 
Die Liebe iſt erfaltet. Neid gegen und unter einander aus Stolz und 
Geitz, hindert den Segen des Umts. Man fuchet das Seine und ver- 
achtet andere, Dic ihren Pflichten nachfommen, und ibre ſammt ihrer 
Zuhdrer Seelen gu retten, fic) angelegen wollen feyn laffen; jeder 
fucht feinen eigenen Weg gu gehen, und wer ihm feiner Meynung nad) 
hinderlicly ſcheinet zu ſeyn, den feindet er an; man mißbraucht feine 
Gaben, und will bey Erhebung wegen derfelbigen fic) nichts fagen laf- 
fen; Die Unterwerfung, und das Nadhgeben ift dem alten Menſchen in 
feinem Eigenſinn ein unertraglic) Foch und Yaft; eigene Einfalle wer- 
den erhoben und fiir die befien gehalten; man will nicht gefehlt nod) 

geirret 
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geirret haben; man fudht fich felbft nicht nur allein in feinem Cirkel, 
fondern trit auch in eines andern, obwohl sur eigenen Unluſt, ꝛc. 

Da nun bey dem allen die Liebe feblet, fo bricht Haß, Feindſchaft, 
Verachtung und Zank hervor, unter Mitfnechten, gegen Chrifti Gebot 
und Erempel. Daher hat der arge Menfchenfeind, dem wir mit zu— 
fammengefebten Kraften widerftehen follten, Pla und Raum fein 
Reich zu befeftigen, und wir arbeiten ohne fonderlidhen Segen. Es 
wird, was der eine bauet, yon andern felbft wieder niedergeriffen, und 
dies geſchieht fo oft als der Eigennutz und Eigenehre etwas verlieren 
foll. Wo folget man der ſchoͤnen Vermahnung des heiligen Geiſtes an 
Die Aelteſten, durch Petrum aufgeſchrieben, 1 Petr. 5,2. 3. “Wei— 
det die Heerde Chrifti fo euch befohlen ift, und fehet wohl gu, nicht 
gezwungen, fondern willig; nicht um fchandlichen Gewinns willen, 
fondern von Herzensgrund; nicht als die bers Volk herrſchen, fon- 
Dern werdet Borbilder der Heerde.” 

Gehet eS fo im Amt nach diefer Borfehrift von Herzen, ohne 
Lob, Ruhm, Gewinnfucht: fo gehet ed aus Glauben und rechtſchaf— 
fener Yiebe, fo gehetS mit vereinigtem Geiftesfinn zu einem Zweck der 
Ehre Fefu und der Seelen Rettung, fo fann Frucht und Segen nicht 
aushleiben. Siehe Pſalm 133. wo die Eintracht der Bruͤder als was 
feined und liebliches geruͤhmt, v. 1. und im 3.6. vom Herrn Segen 
und Leben immer und ewiglich verheiffen wird. 

Ob nun wohl unter einem lieblofen Minifterio, in fo fern es Gottes 
Wort lehret, und die Gacramente recht verwaltet, dennocd) Segen 
ſeyn fann: fo kommt er gwar aus dem Wort und Sacramenten als 
Heilémitteln, die Umtsfuhrung felbft aber fann zur Siinde gerei- 
chen, wenn fie auch voll der vielfaltigen Bemuͤhungen ware, weil es 
weder aus dem Glauben noch reiner Liebe gehet, und moͤchte bey allem 
dem manden dereinft das Urtheil publiciret werden, welches Matth. 
7, 22. 23. denen gedrohet ift, fo im Namen Jeſu geweiffaget, Teufel 
ausgetricben, und viel Thaten gethan haben, aber ohne Glauben und 
Liebe. Die Liebe fangt an fich felber an, daber fann der noc) feine 
wahre Liebe weder gu Jeſu, nod) deffen Schaafe, nod) gegen feine 
Mitarbeiter haben, der nocd) nicht angefangen ſich felber ordentlich yu 
lieben, daß er feine Seele gerettet, als dabin eines Dieners Jeſu Chri- 
fti erfie Sorge gehen mus, wozu aud) Paulus den Timotheus vermah— 
net, 1 Epift. 5, 16. “ Wo du ſolches thuſt, wirft du dich felig machen, 
und die Dich hoͤren.“ 

Unfer Heiland, deffen unwuͤrdige Knechte wir find, erfille unfere 
Herzen mit Liebe gu ihm, zu unſern Heerden, au einander, und dag 
wir 
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wir im Frieden auf einem Sinne bleiben, und von ganzem Herzen ihm 
dienen, ſo werden wir uns ſelig machen, und die uns hoͤren. Laß uns 
in deiner Liebe, und Erkenntniß nehmen zu, daß wir im 
Glauben bleiben, ꝛc. 

Herr Jeſn, mache doch aus Gnaden auch aus unſerer diesjaͤhrigen 
Synode eine ſolche ſelige Liebes- und Friedens-Verſammlung! Amen. 


SILI SD 4b 4 Ah 


Anecdoten. 


Das Bekenntniß eines großen Philoſophen, Bako von 
Verulamio. 


Zu Gott dem Vater, Gott dem Worte, und Gott dem Geiſte, beten 
wir demuͤthig und inbruͤnſtig, daf er, eingedenf des Elends der Menſch— 
heit, und der Pilgrimfchaft diefed unferes Erdenlebens, in dem wir 
wenige und bofe Tage durchleben, uns noch neve Erquicungen aus 
der Quelle feiner Gite, zur Linderung unferes Elends wolle suflieffen 
laſſen. Auch darum bitten wir dringend, daß dod) das menſchli— 
che Dem gdttliden nidt ſchade, daß nicht durch Sinnlichfeit 
und helleres Leuchten des natirlichen Lichts, Unglaube und Finſterniß, 
in Ubficht auf die goͤttlichen Geheimniße, in unferen Seelen entſtehe; 
fondern vielmehr, daß unfer reiner, fon Phantafien und Gitelfeit ge- 
reinigter, den goͤttlichen Offenbarungen nichts dejto weniger unterwor- 
fener, gaͤnzlich ergebener Berfiand, Dem Glauben gebe was des 
Glaubens ift. Endlich, daß wir, frey von dem Schlangengift der 
Miffenfchaft, wodurch das Gemith aufgeblahet wird und aufſchwillt, 
nicht nach hohen oder beraufchenden Dingen fireben, fondern die 
Wahrheit in Liebe Herehren. 
Ergebung in den gdttliden Billen. 

Ich beſuchte vor einigen Tagen eine noch junge verehlichte Perfon, 
welche gwen Kinder binnen zwey Jahren durch den Tod verloren hatte. 
Ich fand auf ihrem Tifche ein Sehreiben, das von ihr felbjt war auf- 
gefebt worden. Weil eS nun oft mehrere Mitter giebt, welche der 
Herr etwas abnliches erfahren laffet, fo glaubte ich e6 nicht undienlidy 
zu ſeyn, daffelbe unferm Magazine einguverleiben. Der Inhalt def- 
felben ift ein Gebet, das die fromme Mutter bey dem zweyten Kinde 
zu ibrer Beruhigung aufgefest hatte. 

Gebet, 

O du gerechter aber auch erbarmender Gott! weil es dir gefallen 

hat auch Das zweyte meiner zaͤrtlich geliebteften Kinder in feiner zarten 
Jugend 
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Sugend von mir zu nehmen, fo bitte ich dich, ſtehe mir bey, daß id} 
diefen ſchmerzlichen Verluft mit tieffter Demuth und Uebergebung in 
deinen Willen midge ertragen finnen. Fd) weif zwar, o Gott! daß 
du nicht Die Menfchen von Herzen plageft und betribeft, fondern in 
allen deinen Heimfuchungen Barmherzigkeit beweifeft; und dein Wort 
fagt mir, Daf wen du liebeſt, den zuͤchtigeſt du. Gelobet fey dein heili— 
ger Name, daß du auf eine fo paterliche Weife an dein armes Kind ge⸗ 
denkeſt, undo! moͤchte meine gegenwartige Heimfuchung deine hohe 
Nbficht bey mir erreichen, daß ich nemlich eine ungeheuchelte und gott= 
liche Neue fiber meine vergangene Sinden hegen und den feften Vorſatz 
faffen midge, mein fiinftiges Leben gu beffern. O, guadenvoller Vater! 
die Seelen meiner geliebten entfchlafenen, und in dem Berfdhnungs- 
Blute unfers Heilandes gereinigten Minder find min, wie ich hoffe, in 
deine himmlifche Wohnung aufgenommen; verleihe mir den godttli= 
chen Beyftand deines heiligen Geiftes, daB id) mich auf deine 3ufunft 
porbereiten und durch dads Verdienſt meines Erldfers ebenfalls in jene 
felige Wohnung aufgenommen werden mdge, wo keine Zrennung mehr 
feyn, feine Thranen mehr flieffen, und alle Noth und Kummer 
entfernt feyn wird. 

Hore mich, o barmberziger Vater, um Jeſu Chrijti meines eingigen 
Mittlers und Firfprechers willen, Amen. 

WS bey Dem anfgehenden Licht der Reformation in Pommern, dev 
Probſt zu FacobShagen eine Kirdenvifitation anftellte und die Ge— 
meindsglieder craminirte, machte er bey dem Sehulgen des Orts den 
Anfang und fragte ihn: Waser glanbe 2? Er antwortete; Ich glaube 
an die Jungfrau Maria, die Mutter Gottes, und an ihren Sohn Fez 
ſum Chriſtum. Worauf er die Nadhfibeyftehenden fragte, was fie denn 
glauben, und zur Antwort befam: Wir glauben was der Schulz 
glaubt! Das war cin fehlechter Glaube — ein Kdhler-Glaube! der im 
Tode und Gericht nichts hilft. Ach! viel taufend Menſchen leben in 
einer ſolchen Gleichgiltiafeit — glauben was die Kirche glaubt — und 
gehen verloren. 

Man ergahlt aus den Schviften der Alten, der Apoftel Fohannes habe 
immer einen Hahnen um fitch gehabt, der aud) mit ihm gieng, wenn er 
ausfpazierte, und den cr aus feiner Mand fitterte. Als er nun cined 
Tages im Wald gieng, begegnete ihm ein Yager, der fich uͤber den 
Hahnen aufhielt und den Apoftel fragte: Hat denn ein fo grofer Mann 
wie ihr feyd, auch noch ſolche Spielfachen um ſich? Dem der Apoſtel 
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geantwortet haben foll: Freund! ift dann ener Bogen immer ge- 
fyannt ? 

Petrus foll einmal auf der Reife mit dem Herrn Jeſu die Regierung 
Gottes in der Welt getadelt und den Wunſch geauffert haben: Wenn 
er die Welt gu regieren hatte, fo wollte er das und jenes fo und fo ein— 
richten. Parte, Petrus, fagte der Herr, wir wollen deine Kunſt ein: 
mal auf die Probe ſetzen, ald eben eine juͤdiſche Frau ihre Geiße zum 
Dorf heraus trieb, und indem fle diefelbe gehen lief, fagte: Gebhe hin 
in Gotteds Namen! Da, fagte der Herr gu Petro, die ift nun Gott be- 
foblen, mun nimm du fie heute inadt, daß fie Nahrung findet und ihr 
fein Unglicl begegne, undbringe fie den Abend gefund wieder hieher. 
Petrus mufte fie nun den ganzen Tag huͤten, und ihr her alle Felfen 
und Higel nadFlettern, wo eS ihm oft banger war als der Geifie ; 
aber am Ubend hatte ihm das Geifehiten fo viel Miihe gemadt, daß 
ey Das Weltregieren dem Herren gerne uͤberließ. Wie mandem Tadler 
der Vorfehung Gotteds wirde eS eben fo gehen! Wir wollen die Re— 
gierung Gottes in der WMitterung und den Schickfalen der Menſchen 
meiſtern, und find zu ſchwach nur eine Geiße zu huͤten. 

Wenn die Juden vor Alters das Geſetz Gottes abſchrieben, ſo nah— 
men ſie dazu kein ander Pergament, als von reinen Thieren. So 
macht es auch der liebe Gott, er ſchreibt ſein Bild und Geſetz nur in 
ein Herz, das durch Chriſti Blut gereinigt iſt. 


Ein gewiſſer Chymiſt, Kircher, erzaͤhlt, daß er oft gluͤhendes Eiſen, 
das von einer lebendigen Kohle ſchwerlich zu unterſcheiden geweſen, 
mit einem Magnet aus dem Feuer gezogen und damit den Zuſchauern 
eine Freude gemacht habe. Ach! viel groͤßere Freuden empfinden Kin- 
der Gottes, wenn fie hoͤren, daß der liebe Gott in einer Predigt einen 
armen Suͤnder erwect, und wie einen Brand aus dem hoͤlliſchen Feuer 
geruͤckt hat. 


Mer vor Alters bey den Mdmern nach einer hohen Chrenftelle firebte, 
der mufte am Wahltag in weifen Keidern gehen; ach! welder Menſch 
nach himmliſcher Glorie Verlangen hat, der muß auch das alte ſchwar⸗ 
ze Sindenfieid durch wahre Bekehrung adlegen und fich eines unftraf- 
lichen Wandels befleifigen. 


Heilige 
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Heilige Gefange und Poefien. 


Rlagen. 
Vielleicht iſt dies dex letzte Mor- Gott hort mich, der im Lichte 
gen, thronet, 
Der mich in heifen Thranen| Er nur allein, der Thranen 
fand 2 zaͤhlt, 
Mer weiß, iſt dieſe Macht voll Blickt in das Thal, wo Elend 
Sorgen wohnet, 


Die letzte, die im Kummer, Wo er der Weisheit Wege waͤhlt. 
ſchwand? ae 
Oft fluͤſterts da voll hohem Frie- 


So hoffe’ ic) oft, doch Holde Freu- den 
de Als wenns ein Engel Gottes 
Hat nie ein Morgen mir gelacht, war : 
Und in der Schwermuth ſchwar-⸗“ Dir. if— ein Rubetag beſchie— 
zem Kleide den, 
Fand raftlos mich die Mitter=| -“ Bald fink die Nacht von 
nacht. Thraͤnen leer — 
Wenn alles ſchlaͤft, bebt meine |“ Das Grab iſt kuͤhl, fiir dich voll 
Klage Schlummer, 


Durch deine Hallen, ftilleNadt!) “Fm Sarge wohnet fife Raft, 
Und er, der mit des Schickſals“ Lang ift die Todes-Nacht, voll 


Waage Kummer 
Hod uber Tag und Abend} “Weckt da fein Tag gu neuer 
wacht — Lat. 


Troſt im Leiden. 


Zable, Here! die Kummerſtunden, / Troſt, fie bleiben dir, Erbarmer! 
Die ich nachtlich durchgeweint, | Ewig, ewig dir bewuft. 

Laß fie dir nur nicht verſchwunden Welden Frieden fahl ich Armer! 
Seyn, o Gott! mein befter Freund! | Welche Muh in meiner Brut! 


Deinem Auge ſchweben fie Hier auf meiner Pilgerbahn, 
Immer por; vergiß fie nie! Freudig ei! id) Himmelan! 


Leiden 


Leiden find der Pilger Krone, 
Hornen oft ihr Rubeort. 
Schdner grint ihr Troſt zum Lohne Wn dem Strom der Ewigkeit! 
Einſt auf Lichtgefilden dort! 
Mo die Lebensfonne lacht, 
Nach der leidenvollen Nacht. 


Selig ijt der hier in Leiden, 
Der in feinem Jeſu lebt ; 


Ihn umftrahlen Himmelsfreuden 
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Wenn fein Herze ſiegend bedi 
Mn dem Scheidepunct der eit; 


Wenn dann endlid) meine Leidert 
Nicht mehr find, fo nimm mid) auf, 


Herr, in jene Himmelsfreuden: 
Heil mir! endet fo mein Lauf. 
Dort wird alles Leid verſuͤßt, 
Menn mich gener Morgen gruͤß't 


PLIES LDL LSS 


Der Sabbath auf dem Lande. 


Auf dem ſtillen Lande, 


Durch der Freundſchaft-⸗Bande 


Sanft vereinigt ſeyn 
Mit den edeln Seelen, 
Die die Tugend waͤhlen, 
Einfaltsvoll ſich freu'n. 
Seinen Jeſum lieben, 
Seine Lehren uͤben, 

Iſt ein Erdengluͤck! 


Stimmt die Zaubertoͤne 
An, ihr Freudenſoͤhne, 
Auf dem gold'nen Saal! 
Euren liebſten Freuden 
Zieh ich gruͤne Weiden 
Und mein ſtilles Thal 
Freudig vor, beſchaue 
Die bebluͤmte Aue, 

Um mein ruhig Dorf! 


Stille fanfte Winde 
Rlagen durd) die Linde 
Wo die Kirche fieht. 

Weit entfernte Huͤgel 
Decken rothe Fluͤgel 
Gold'ner Morgenroͤth'! 
In der Graͤber Gaͤngen, 


Hoͤr' ich den Geſaͤngen, 
Froher Choͤre zu. 


Finde, Glanz vom Morgen 
Ohne Erdenſorgen 
Dieſes Dorfvolk hier. 
Dieſe Sabbathftille, 
Heiliger, dein Wille 
Feyerlich ſey mir! 
Ehrfurchtsvoll ſey ihnen, 
Du, wenn ſie dir dienen, 
Gott! des Weltalls Gott ! 


Befter Freund der Suͤnder, 
Zieh uns gu dir bin! 

Mur in deinen Armen, 
Ewiges Erbarmen ! 

Ruhe unfer Sinn. 

Heute hilf uns beten, 
Wenn wir zu dir treten, 
Glaͤubig, findlich, froh. 


J 


Vater deiner Kinder, 


| Durch die ſchwuͤlen Luͤfte, 
Und der Todten Grifte, 
Wallt der Glocken Schall 
‘Von des Kirchthurms Hoͤhe, 



















Und ſchon aus der Nahe 
Kommen uͤberall 

Jene grauen Haare, 
Die den Lauf der Jahre, 
Bald beendigen! 


Bey den Graͤberſteinen 
Stehen ſie und weinen 
Dem Entſchlafnen nach: 
Deine Zeit verſchwunden, 
Find'ſt du durch die Wun— 
den 
Hier dein Schlafgemach! 


— 


“Deine Seel im Schauen, 
4“ Dort auf Salems Auen, 


““ Tragt der Sieger Kron’! 


Fever jener Frommen, 


Miler Moth entnomimen 
Dort im vollen Licht! 


Sabbath reiner Freuden, 
Ende aller Leiden, 

Wenn mein Auge bricht! 
Schwebe dann hernieder, 
Harmonie der Lieder, 
Weh' mid) felig hin! 


ee ee a a a 


Ausfichten in die Ewigkeit eines fterbenden Chriften. 


Dato find fie bin die leidenvollen 
Stunden, 

Die ich mit heifen Thranen durch- 
geweint; 

Bald ſiegt mein Geiſt, dem Koͤr— 
per froh entbunden, 

In jener Ruh' mit Seligen ver— 
eint! 

Bald ſinkt der Sturm des Lebens 
hin in Frieden, 

Lind Wonne lohnt mir ausgerung'⸗ 
nen Muͤden, 

Auf Sonnenauen dort! 


Der Pilger weint an ſeinem 

Wanderſtabe 

Durch Dornenfelder, Thaͤler dunk— 
ler Nacht: 

Doc) weinend hofft er Ruh' im 
ſtillen Grabe, 

Im Himmel dort wo ew'ge Ruhe 
lacht! 


O ſuͤßer Troſt bey allen Erdenlei— 


den, 


Strahlſt du dem Herzen engelrei— 
ne Freuden, 
Auf dieſer Thraͤnenbahn! 


Durch Naͤchte gieng mein Weg, 

durch tauſend Sorgen, 

Oft ſank ich muthlos an dem Sta— 
be hin; 

Dein Zweck, o Gott! war mir ſehr 
oft verborgen, 

Nur erſt hernach erfuhr ich deinen 
Sinn. 

Nur nach den Pruͤfungsſtunden 
bricht die Sonne 


In ſchoͤnerm Glanz zu deiner Kin: 


der Wonne, 
Auf ihrer Bahn hervor! 


So fuͤhrteſt du mich, Herr! bis 
dieſe Stunde, 
Ach ja, wie wohl! ich ließ mich 
von dit ziehn. 
Ich ruhete in dir, dem Felſengrun— 
de, 
Der 
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Der ewig bleibt, wenn Welten Allmaͤhlig hin. Mein Heil! Hilf 
ſchnell entfliehn ! uͤberwinden; 
Mein Hoffnungsanker lag in dei⸗ Hilf mir durch deinen Tod! 
nen Wunden, 
Und hielt mein Lebensſchifflein in| Ich Hdre {chon auf jenen frohen 
den Stunden Yuen 
Der graufen Stirme feſt! Der —_ Harmonie yor deinem 
ron! 
Sch ſchlumm're ein, den Lohn Bald fomme ich vom Glauben bis 
der Pilgerforgen, zum Sdauen, 
Nad) uͤberwund'nem Kampf dort | Und finge dort im reinften Engel: 
einguziebn ! ton! 
Mir gruͤnet ſchon der Muferfte= | Ach, sieht mich hin, o felige Ge- 
hungsmorgen, rechte, 
Saat ausgeſaͤ't um ſchoͤner aufzu⸗ Durch Todesthaͤler uͤber Graber- 
bluͤhn! naͤchte, 
Ich athme ſchwach — die Lebens⸗ Zum Paradies der Ruh'! 
kraͤfte ſchwinden 


LL LDA LA MLD 


Klage der Fugend bey dem Gefuͤhl ihres Stindenz 
Elendes. 


Sets, Porbild reiner Tugend, | Will ich mich gu dir erheben, 
Bilde mic) nad) deinem Sinn, ieht mich Tragheit in ihr Grab, 
Siehe! wie die Luft der Jugend, | Leichtfinn treibet Kraft und Lez 
Mich zur Holle reiſſet hin. ben 
Sinden Strice, Stets von meinem Herzen ab. 
Teufel Tike, Wen'ge Stunden 
Haben mic hier fiets umgeben, Werden funden, 
Und vergiften mir das Leben, Wo ich recht in dir verfunfen, 


— pes t Spire deines Lebens Funken. 
Ich bin, wie die fruͤhen Blithen, 


Sturm und Wetter blosgeftellt. | Mit verbofter Macht und Starke 
Ich nicht, du fannft mich behuͤten, Schreckt der Feind mid) armen 
Dhne dich bin ich gefaͤllt. Wurm, 
Liſtig, maͤchtig, Er macht ſeine Hoͤllenwerke 
Herrlich, praͤchtig, Stuͤndlich fertiger zum Sturm; 
Zeigt ſich, Jeſu, deinem Kinde Nichts als Beten, 
Der Verderber, Welt und Suͤnde. Dein Vertreten 
Kann, 
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Rann, Here Jeſu! nur beſchuͤtzen, Hier hab’ ich den Ort gefunden, 
Wenn des Feindes Waffen bligen.| Wo die Seele ficher ruht. 


Halt mich fefter, 
Durch das Wort, in deinen Wun— Atlerbefter ! 
den, Lap den Pilgrim nicht erliegen, 


Spuͤr' ich) neve Kraft und Muth, Hilf mir beten, fampfen, ſiegen. 
Ucher den Vod einer GSungfrau. 


Wiukommen, erwarteter Tod! [Nicht Feuer des Eifers, noch 
Kein Anblick erfreut mich ſo Schaam, 


ſehr, Mahlt mehr dies Angeſicht roth: 
Auch ſelbſt nicht der Jungfrauen Die Schwachheit der Leidenſchaft 
Roth, nahm 


Die Blaͤſſe ergoͤtzet mich mehr. Der ſchnelle willkommene Tod. 


Ich ſchaue mit Wonne hinab, . 
Mich reist der Erblaften Ge- | Dadstraurende Haupt hat nun Raft, 


fialt, Ihm brennen die Schmerzen 

Ich wabhle das peinlofe Grab, nicht mehr. ; 
O reigender Tod, fomm doc) Bon Seufzen und dricdender Laft 
bald! Iſt fie, diefe ftille Bruſt, leer. 


Dads Herz ift nicht langer der Thron 
Du, Sel’ge, genieffe(t dein Glid,| Bon Quaalen und nagender 


Den modernden Leib und die Pein, 
eit, Es bietet der Citelfeit Hohn 
Dies gabjt du der Erde zuruͤck: Und last feinen Jammer mehr 
Mun fehwindet das anagfivolle ein. 
Leid, 


Ich ſehe, o Schwefter! die Grufr, | Die Quelle dev Wehmuth verfiegt 
Die Wohnung der Stille und] Und netzt nicht die ſchlafloſe 
Rub ; Macht. ; 

Mich ladet dev kuͤhlende Duft, Des Fammers Betaubung erliegt, 
Ich eile voll Sehnfucht ihr zu. Da Wonne und Rube dir lacht. 
Dein Fefus, der Weinenden Troft, 
Der = Krankheiten brennender Wiſcht freundlicd) die Thrane 

Schmerz dir ab. 
Tobt in dieſer Aſche nicht mehr. Der Feind ſey nun immer erboßt, 
Dies ehemals jammernde Herz, Hier deckt dich das angſtloſe 








St ewig von Unrube leer. | Grab. 


Ich 
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Ich ſchwimme im Jammer und| Komm, Jeſu! noch kruͤmmt ſich 
Pein, der Wurm. 
Mir oͤffnet das Grab fid) nody| Komm, brid) du die Huͤtte ent: 
nicht ; zwey, 
Wie wird ſich mein Geiſt dann er-|Und made, nach Leiden und 
freun, Sturm, 
Wann einmal mein Auge auch| Den ſchmachtenden Pilgerim 
bricht. frey. 


LILLIA A LALO 
Frohe Wusficht in die Erwigkeit, 


Wo reißt mich die Betrachtung Stimmt Dank-und Freudenlieder 
hin? Der neu belebte Himmelsfinn, 
In frohe Ewigkeiten Und neigt fid) tief sum Throne hin, 
Zieht fie den andachtvollen Sinn, Wo Fefus felbft regieret. 
Gr laͤßt fich willig leiten, 
Gr wagts und ſchwingt fich hod 
empor 
Zum Orte, wo im hoͤhern Chor 
Das Lamm wird angebeter, 


Heut blick' ich noch won ferne auf, 
Doel kurze, ſchnelle Stunden 
Bollenden vdllig meinen Lauf ; 
Bald hab’ ic) iberwunden. 
Die Krone ift mir fchon bereit't, 
Dort firahlt von ferne Glanz und} Heil mir! die frohe Ewigkeit — 
Pracht Mie glingt fie mir entgegen! 
Dem bloͤden Aug' entgegen. a ae tenth 
Dort, wo ein ew’ ger Frihling lacht, —* hanna —* — 
Wo tauſendfacher Segen — — ae 
Das Chor vollendter Seelen fuͤllt grep ie Sanco 
—9* vdilig ——— fell; Bou Harmonie des Fubeltons, 
ort wanſch ich mir gu wohnen. Die an den Stufen deines Throus 
Iſt jenes nicht mein Vaterland, Auf Harfen laut ertoͤnet. 
Durch Chriſtum theu'r erworben? 
Und bin ich nicht dem eitlen Tand 
Der Erde abgeftorben ? 
Mohl mir! nach taufendfachem Weh' 
Seh' ich von jener fel’'gen Hoͤh Sant he 
Mix Srion? Du wirft mir felb ft zum Lohne. 
Mir Fried’ und Ruhe laden. ch {ehe Deine Herrlichteit — 
Mein Heiland winkt ⸗ wie freund⸗ Wo feyd ihr Thranen, Angſt und 
lich blickt Leid? 
Sein Mug’ auf mic) hernieder. Wohl mir! ihr ſeyd verſchwun— 
Bon feiner Majeftat entzuͤckt, den, 
— H YO 


Du nennft mich, liebe Schwefter 
Braut ! 
Lind reicheft mir die Krone. 
Auf ewig werd’ ich dir vertraut, 
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